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Technik und Polkswirthfchaft. 
Der Jahreswehjel anf unferem Gebiete, 


Die Gejchichte der Völker jchreitet unaufhaltfam und ohne 
Stillftand bald im ruhigen Fluß der Zeit, bald in hochgehenden 
Wogen zuweilen auch mit Sturmeseile voran. Sie hat, ftreng 
genommen, Feine Abjchnitte. Wenn der Gefchichtsfchreiber folche 
macht, unterftügt er nur das Verſtändniß für den großen Gang 
der Entwicklung der Menjchheit und gewinnt das Intereſſe für die 
ne wichtigften Ereigniffe al8 Zeichen und Mahnrufe 
er Zeit. 

Eine jede Mahnung aber an den Riefenfchritt der Zeit, in 
Worten oder Thaten, führt den denkenden Menfchen zu Betrach— 
tungen über die vergangenen und zukünftigen Tage. Wenn ber 
bürgerliche Kalender uns den Ablauf eine Jahres mit feinen 
namen und Beftrebungen, mit feinen Zäufchungen und Errungen- 
ihaften verkündet, fo pflegt man auch in folcher Zeit, ernfter als 
gewöhnlich, den Gang der Gefchichte zu verfolgen und Pläne für 
die Zukunft zu fallen. Das ganze Öffentliche Leben, Staat und 
Kirche, Wirthſchaft und Gefellihaft, Sitte und Recht finden in 
diefen Tagen ihre ernjten Kritiker. Und zwar mit Grund, denn 
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wenn gleich, die Jahresabjchnitte in jenen Gebieten nicht mit dem 
Kalender zufammenfallen, jo haben doch alle Lebensjphären des 
Dolfes ihren Spylvejterabend und Neujahrstag. 

Auch unfere Gebiete und ihr Drgan finden einen foldhen Wende- 
punft untergehender und aufgehender Zeit. Und wahrlich, wenn 
wir rückwärts und vorwärts fchauen, jo ift in ber Entwiclung 
unferer Intereſſen die Geftaltung einer neuen Aera unverkennbar. 

Der Stand der Gewerbtreibenden rückt dem großen Wenbde- 
punkt von der polizeilichen Gewerbsbefchränfung zur vollen Freiheit 
des Erwerbs immer näher, Der Hanbdelsitand unferes Kreiſes 
begrüßt die vortheilhaftefte Berbindung weit hinziebender Verkehrs— 
jtraßen. Ueberhaupt eröffnet fich für die commerciellen und in- 
duftriellen Intereſſen der unterfränfifchen Provinz durch feine Lage 
im Herzen Deutjchlands mit einem weit verzweigten Schienenneg 
die blühendjte Zukunft, wenn nur, feine Bewohner, die glücklichen 
Gaben und Winfe der Zeit zu nügen fich anftrengen wollen. 

Mit der rajchen und nie geahnten Ausdehnung der Verkehrs— 
anjtalten halten die großartigiten wiflenfchaftlichen Fortjchritte in 
der Technik gleichen Schritt und ftellen allen Erwerbszweigen, ins- 
befondere dem Gewerb- und Fabrifwejen mächtige Hilfemittel der 
Produktion zu Gebote, als ob der Geift der Erfindung und Ent- 
deckung fich jelbjt zum Herren der Schöprung aufwerfen wolle. 

Zugleich jehen wir, wie ſich eine praftifchere Betriebsmethode 
in der Landwirtbichaft der Urquelle dev VBolf3öfonomie immer mehr 
geltend macht, die Fruchtbarkeit de Grund uud Bodens fteigert 
und damit auch das Produftionsmaterial aller übrigen Erwerbs- 
zweige unermeßlich vermehrt. 

Die ganze arbeitende Claſſe wird endlich durch die zu erwar- 
tende Gewerbfreiheit, durch das unterjtügende und heilende Genoffen- 
ſchaftsweſen und durd zeitgemäße Bildungsanftalten einen ergie- 
bigeren Boden des Erwerb und Unterhaltes finden. Auf unferem 
engeren Gebiete jorgt unter Anderem eine neue Unterrichtsanftalt 
des Vereins für eine beffere zeitgemäße Heranbildung des Arbeiters 
und dadurch für eine größere Kampftüchtigfeit beötelben auf dem 
neuen Felde der freien Concurrenz. Der Fürzlich gegründete Ber- 
einsabend aber wird im Allgemeinen den Wünfchen und ntereffen 
der VBereinsmitglieder ein nachdrüdlicheres und erfolgreicheres Wort 
verleihen und ein lebendigeres Zufammenwirfen derjelben mit der 
Direktion zum Frommen des ganzen Inſtituts hervorrufen. 

Ein Blick auf die Staatsregierung des Landes zeigt und end- 
ih, daß diefelbe durch eine tiefgreifende Umgejtaltung der Ber- 
waltung eine freiere Bewegung und eine Fräftigere Förderung des 


Wohl ge 


„ 
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bürgerlichen Lebens angebahnt hat und im Begriffe fteht, durch 
neue Gejege und Anordnungen den Forderungen der vollen Freiheit 
alferfeit8 gerecht zu werden. Dazu haben wir noch in unferem 
Kreife das Glück, durch eine Regierung von feltener Tiberalität 


* und Humanität in unjeren Intereffen gejchügt und geleitet zu werden. 


Es gilt alſo, verehrte Lejer, auf alten befannten Gebieten 
in einer neueren Zeit ein reged aufrichtiged gemeinnügige® Zu- 
jammenwirfen, wenn wir darauf qute und hinreichende Ernte halten 
wollen. Wer fich den Anforderungen der Zeit verfchließt und fich 
in ihrem Strom nicht rührt, der wird doch mit — —— aber 
wie ein todes Holz in das nächſte ſtille Waſſer getrieben oder an's 
Ufer geworfen, um liegen zu bleiben und zu verfaulen. Dann iſt 
aber im Sinne des unglücklichen Mannes der Himmel und die ganze 
Welt Urſache ſeines Elends, nur nicht er ſelbſt. Allein wer ſeine 
Schuldigkeit nicht thut, dem kann nicht geholfen werden, wer ſie 
aber im guten Geiſt der fortſchreitenden Zeit erfüllt, dem hilft Gott 
und die ganze Welt und er ſich ſelbſt am meiſten. Jede Leiſtung 
aber, die geringſte ſelbſt, welche im Einklang mit dem allgemeinen 

—18 iſt dann von großem Werth, und wer ſie vollzieht, 
ein tüchtiger Mann. Denn „was iſt das Allgemeine? der einzelne 
Fall’, das heißt die organifche lebendige Verbindung ber ein- 
—— Handlungen, die, wenn auch unſcheinbar, doch von großem 

utzen und eine Quelle reicher Belehrung und Erfahrung ſein 
können. Die Einſicht in dieſe Wahrheit fehlt leider fo vielen 
Menjchen, da fie ihren Beruf nur als Zufälligfeit ohne Zufammen- 
bang mit feiner Entjtehung und Geſchichte und ohne Verbindung 
mit dem ganzen Bolfswohl betrachten. Und dennoch, ift der Menſch 
geiftig und fittlich, wirtbichaftlich und politifh nur in dem Grade 
gebildet und mächtig, als er mit Bedacht fein Wirken und Leben 
auf die ganze Gefellfchaft bezieht und mit ihren Intereſſen ver- 
bindet und verwebt. Die glänzenditen Großthaten aber, die fi 
losſagen vom allgemeinen Wohl, gehen über Furz oder lang fammt 
ihren ruhm- und geldgierigen Helden ſpurlos verloren. 

Darum wollen wir vereint im echten Geifte des Gemeinfinns 
auf dem Wege der Gerechtigkeit, Wahrheit und Humanität, frei 
von innerer Leidenfchaft, frei von äußerer Beichränfung unfer 
großes Ziel in der neuen Zeit ernſtlich und unermüdlich verfolgen, 

D. D. 





Vertheilung von Prämien an trene würdige Dienſtboten am 1. Januar 1865. 


Die feierliche Prämienvertheilung an treue und erprobte Dienftboten ere 
öffnete Herr Backmund, II. Vicedireftor mit folgender Anſprache: 
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Es gereicht dem Polytehniihen Vereine zur befonderen Freude, den erften 
Tag des Neuen Jahres mit ber Thätigkeit anzutreten, einen Stand für treue 
Prlichterfüllung zu belohnen: und zwar den Stand fage ich, der in manchen 
Lebensbeziehungen einer der mühevolliten genannt werden darf. Allein jeder 
Stand hat ſeine Laft, aber auch jeder feinen Frieden. 

Leder Menſch hat die Verpflichtung, immer zu ftreben, ein nütliches Gfieb 
in ber Kette der menschlichen Gejellfchaft zu fein, d. h. jenen Pla, den ihm 
die Vorſehung angemwiefen hat, mit Eifer und Pflichttreue auszufüllen; deun 
wie auf der Fleinen, fo auf der großen Weltbühne, it nicht der, der die größte, 
jondern der die ihm übertragene Rolle am Beiten fpielt, der anerkannte Meijter. 

Wenn Sie heute bier einer Belohnung harren, jo iſt dies Beweis, daß 
Ste ihrer angewieſenen Lebensaufgabe mit treuem Pflichteifer und Verträglich— 
feit nachgefommen find, wollen Sie deshalb nicht allein in dem pefuniären 
Werthe der Prämie, fonderm in dieſer öffentlihen Auszeihnung und in der 
Anerkennung Ihrer Pflichterfüllung die jchönfte Belohnung finden, was Sie 
auch in der Folge zu gleichem Löblichen Streben ermuntern möge. 

Demnächſt erfolgte nad) dem unten ftehenden Verzeichniffe bie Uebergabe 


der Prämien. 
Verzeichniß 
ber Preisträgerinnen bei der Preiſevertheilung am 1. Januar 1865. 


Der gegenwärtigen Dienft 
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| Jabre.| Jahre. fl. 
j Dölger, Katharina | Obernburg * 30 lor. Oehrlein, qu. — II. —* | 16 


Il. Preis für ununterbrochene Dienftzeit von 14 bis zu 21 Jahren. 





Sell, Margaretba*) | Schenungen 63 20 IFr. v. Orof-Trodau, Freihr. III. 70] 9 
8] Rifcher, Dorothea Mürzburg 441/,20 FEpeth, Yererbändt., Nelikten II. 405 9 
41 Denning, Barbara Würzburg 48 118 BSalſer Bb. Ww., Wäſcherin I. 100 | 9 
5] Hammer, Dlarie Lehngütingen 54 —1— Mendel Barbara, Wwe. IV. j102 9 
III. Preis für ununterbrochene Dienftzeit von 7 bis zu 14 Jahren. 
6] Mohr, Barbara | Gernad 38 12 1 Schimmer, Mesger, Wwe. IV.| 8715 
7 Martin, Thereſe | Hörblah 57 11%, Bau Gg., Privatir |1V. 143 | 5 
8| Baum, Barbara | Semeinfeld 30 11 | Göbel Ferd., Privater | IL 408 | 5 
9] Götz, Eliſabeth Erlabrunn 56 !ı1 | Urſulinerkloſter "111. 856 | 5 
10] Bollmuth, Margaretha! Alitzheim 64 10 | Grimm, fönigl Notar 111.234 | 5 
13] Schweinsbaut, Marie) Königshofen a/T.]28 10 F Schmitt Gg., Privatier I. '416 15 
12] Ottenweller, Joſepha *)| Michelau 42 | 82/4] v. Lottersberg, Sreifrau | II. 1578 | 5 
13] Wagner, Barbara Rotbenburg a/T. 132 | 8'/,| Welpner B., Mepger, TBwe.| III. |214 | 5 
14] Buchheit, Louiſe Cuſel 32 8 Weſtermeier, kgl. Inf.Ober⸗ 
Lieutenant IV. 176 ] 5 
151 Hübner, Grescenz Gmfing 48 | 73/,| v. Bamberger, k. Hofrath 
und Univ.-PBrofeffor I. 1162 ]5 
161 Hartmann, Barbara | Stanaenroth 50 | 71/4 Wünih, Schreiner, Wwe. II 283 ] 5 
17] Neumann, Hanna Schwebheim 26 | 71/4 Wleifhmann Lob I. 827 15 
18] Dreyfürſt, Urfula Kotben 40 | 71] Hofmann Gafp., Gartenw. L |227 | 5 
19] Kinzy, Franzisfa Bartenftein 34 7 1 Hellmuth Gg., Privatier | IL. 396 | 5 


— — — — — — — — —— 








Anmerkung. *) Stubenmãdchen. 
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Nachdem die Preisvertheilung vollzogen war, bemerkte der obige Redner, 
daß ber Polytechniſche Verein dieſes Jahr in die bedauerliche Nothwendigkeit 
verſetzt war, die Prämien zu verringern und die Zahl der Dienſtjahre zu er— 
höhen, indem beinahe von jämmtlichen verehrlichen Gabenſpendern die Quellen 
verfiegten. j 

Ich ſchließe diefen feierlichen Aft mit dem Wunſche, daß folche im künftigen 
Jahre zu einem gedbeihlichen Fortbeſtand diefes fo ſchönen und nußbringenden 
Anftituts defto reichlicher ſprudeln möchten. 





Kürzere Mittheilungen über Fortfhritte und Veftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Erſatz der Preffe Durd den Gentrifugals Apparat bei Der Weinbereitung. In Stutt- 
gart hat man im Oftober v. 3. fehr intereffante Verſuche angeftellt, die für die Weinbereitung 
von großer Bedeutung zu fein feinen. Man verſuchte nämlih, ben Saft aus ganzen, nicht 
zerbrüdten Trauben mittelft eines Centrifugalapparates zu erhalten. Der Letztere wurde durch 
eine Dampfmaſchine getrieben unb machte in der Minnte 1000 bis 1200 Umdrehungen. Gleich 
bei den erften Füllungen ber Centrifuge ftellte fi heraus, baß bie Mafchine beffer in Gang 
gejeßt wird, ehe bie Trauben hineingefchüttet werben, weil biefelben ſich fonft weder gleichartig 
an dem inneren Rande ber Siebtrommel anlegen, noch bie Beeren gehörig platen. 

Bei Anwendung dieſer Meinen Borfiht wurden nicht nur alle reifen Beeren zerriffen, 
fondern ber Moſt floß auch fehr raſch ab, bei jeder Füllung von 40 Pd. Tranben in 4 bis 
5 Minuten. Es lieferten auf diefe Weife: 

Meft. Träber, 
70 Bid. Rißlinge 441/, Pb. (631/, Proc.) und 25'/, Pb. (361/, Proc.) 
79° u Gute 56 „ (7a „) m 38 „(29 = 
76 „ Eblin 8 „ (76 „) 1418 „ (24 J 
99/, „ Silvaner 681., (76 „IN „ (24 3 


315'/, Pfb. Zrauben 277 (72  ®Broc.) 881/, (28 Proec.) 

Gewöhnlich Tiefert eine Butte Trauben im Gewiht von 120 Bid. bei guter Preffung 
circa 80 Pd. oder 66?/, Proc. Moft, jo daß aljo die Centrifuge 5 Proc. mehr gibt, oder mit 
anderen Worten erzielt man durch letztere aus berfelben Menge Trauben, bie durch Preſſen 
16 Imi Wein liefern, einen Imi mehr. Die Nachweine nah breimaligem Aufgießen zu— 
fommengenommen zeigten ein Durdfhnittsgewiht von 36%. Dadurch fleigerte fih die Aus- 
beute an Wein auf 85°, 4 Proc. , 

Die letzten Trauben flellten ein ganz lofes Gemenge von Kämmen, Häuten und Kernen 
dar, fo troden, daß durch Abfieben jede einzelne biefer brei Subftanzen ganz leicht für fi 
hätte abgefonbert werden können. Bei biefer Arbeit wäre bie Gewinnung von Weinkernöl 
außerordentlich erleichtert. j 

Eine eigentbümliche überraſchende Erfheinung bot ber ohne Waſſerzuſatz bereitete Moft in- 
fofern dar, als er ſchon nah einem Monate glanzbell und zum Ablaffen fertig fih erwies, 
während der auf gemähnliche Weife ans benfelben Trauben bargeftellte und im gleihen Locale 
gegehrene Wein noch ganz trübe und fchleimig erihien. Geihmad und Geruch entiprechen 
bem Anfehen ber beiden Weine vollſtändig. Bon großem Interefie wäre noch bie frage, ob 
bie Gentrifuge auch im Stande fei, das Auslefen der einzelnen reifen Beeren mit ber Hand zu 
erjegen, d. h. ob bei einer gewiffen Modificirung der Geihwindigkeit bei halbreifen Trauben 
nur bie reifen Beeren gerriffen werben und bie nicht ganz reifen unverfehrt bleiben, Diefer 
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intereffante Berfuch konnte wegen ber bereits zn weit vorgeeilten Jahreszeit nicht mehr zur 
Entiheidung gebracht werben. 


Reinigung des Gaſes. Zur Berbefferung der Reinigung bes Leuchtgaſes und Verwerthung 
der Nebenprodukte wurde in England ein neues Berfabren von Mills in Deptfort patentirt, 
beffen wefentliches Berfahren die Auwendung von ſchwefelſaurem Eifen (Persulphate oder Roto- 
sulphate of iron) mit bem Niederſchlag von ſchwefelſaurem Kalt oder ſchwefelſaurer Magnefia 
bildet. Ferner fucht man Schwefel aus den Rüdftänden zu gewinnen, indem man biefelben 
erhitzt. (Die neueft. Erfind.) 


Gerberei. Ein verbeffertes Gerbeverfahren von Broomann in London befteht darin, daß 
bie Häute unb elle mit Terpentingeiſt (essence of turpentine) ober Holsgeift, welcher mit 
ben vegetabilifhen ober mineralifhen Gerbeftoffen gemengt unb vereinigt ift, behandelt werben 
und zwar durch das Schräufen und Hin» und Herbewegen der Hänte und Felle in ben Gerber 
fufen, oder durch das Bearbeiten der Häute mit dem Hammer oder auf andere Weije. 

(Die neuefl. Erfind.) 





Gücherſchau und Hecenfionen. *) 


Nenefle Schriften: 

Beleuchtung der Fehler jetziger Eisenbahnen, deren Gefährlichkeit v. Staatswegen zum 
Besten der allgemeinen Wohlfahrt so schnell als möglich zu beseitigen ist. gr. 8. (20 &.) 
München, (L. Finsterlin.) n. 4 Ngr. 

Dorn, Dr. Aler., zur Erportfrage. 2 Borträge, gehalten in den Wochenverſammlgn. d. nieb. 
öſterr. Gewerbe-Bereines am 14. u. 21. Dctbr. 1864. [Abdr. aus ben Verhandlgn. u, Mit- 
theilgn. d. nieb. öfterr. Gewerbe-Ber.] gr. 8. (36 5.) Wien, Gerolb's Sohn in Comm. n. 8 Nor. 

Eiſenbahn⸗Statiſtik, deutfche, f. das VBetrichs-Jahr 1862. 13. Jahrg. Herausgeb. v. ber ger 
(häftsführenden Direktion d. Bereins beutfher Eiſenbahn -Verwaltgu. Fol. (IV u. 168 ©.) 
Berlin, (Naud’ihe B.) cart. 2. 4 Rthlr. 

Fleischhauer, Osk., Hülfstafeln z. Berechnung d. Stückzinsen, [Abdr. aus Moser's „Zeit- 
schrift f. Kapital u. Ronte.“] gr. 8. (SS. m. 4T. ind.) Stuttgart 1865, Nitzschke. 1/, Rthir. 

(24 fr. rh.) 

Hauke, Fr., Lehrbuch der allgemeinen Waarenkunde f, kommerzielle u. technische Lehr- 
anstalten sowie zum Selbstunterrichte f. Handelsleute, Gewerbetreibende, Oekonomen u. 
Kameralisten. 2. umgearb. Aufl. gr. 8. (IV u. 753 &,) Wien 1865, Braumüller. n. 31/, Rthlr, 

Hessler, Prof. Dr. J. Ferd., Lehrbuch der Physik. Nach den Bedürfnissen der Technik, 
der Künste u. Gewerbe f. höhere techn. Schulen u. f. den Selbstunterricht. 2 Bde. 3. nach 
dem neuesten Stande d. Wissenschaft umgearb. Aufl. gr.8. (1. Bd. 1. Hälfte. IV u. 2408, 
m. eingebr. Holzſchu) Wien 1865, Braumüller. n. 4°/, Rthir, 

Holz, Baumstr. Lehr. F. W., Land- u, Stadt-Gebäude. Architectonische Entwürfe nach den 
verschiedenartigsten Bedinggn, u. Baustylen. 5. Aufl. 8. u. 9., Il. u. 12, (Schluss-)Lfg. 
Fol. (& 6 Ehromolith. u. chromolith. Titel.) Berlin, Th. Grieben. an. 2 Rthlr- 

Püs, Gymn,-Oberlehr. Prof. Wilh., Leitfaden bei dem Unterrichte im der vergleichenden Erbbe- 
fhreibung ſ. die untern u. mittlern Mafjen höherer Lehrauſtalten 8., verb. Aufl. gr. 8. (VII 
u. 186 S.) freiburg im Br. 1865, Herder. n. %/, Rtbir, 


er Unter biefer Ueberferift ı werben wir — geehrten — für die a immer 
bie neueften mennenswertben Schriften ber letztvergangenen Woche vorführen. D. R. 


— —— — nn — — * 
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Rogner, Prof. Dr. Joh., Sammlung dv. Aufgaben aus der Arithmetik u. Algebra. Zum Ge— 
brauche in Ober-Realihulen u. Gpmnafien überhaupt u. f. jeden Mathematikbefliffenen ins- 
keiond. 2., durchaus umgearb. u. bedeutend verm. Aufl. gr. 8. (XI u. 440 &.) Wien 1865, 


Gerold’ Sohn. no, 2?/, Rthlr. 
Scholz, Prof. Dr. Ant., Lehrbuch der Arithmethik f. Sonntags - Handelsschulen. gr. 8. 
(VII u. 214 5.),Wien 1865, Braumüller. n. 1 Rthlr. 


Stamm, Dr. Fern., die Gewerbs-Kunde in ihrem ganzen Umfange u. auf ihrer gegenwärtigen 
Entwidlungsftufe. Ein Rathgeber bei ber Wahl u. Ausübg. ber Gewerbe u. bei dem Anj- 
ſuchen neuer Erwerbsquellen. Mit Rüdfiht auf bie neue Gewerbegefehgebg. bearb. [2. wohlf. 
(Titel-JAufl. d. Werkes: Die Stadt u. ihre Gewerbe] Mit e. ausführl. Sachregiſter. 2 Ve. 
gr. 8. (XVII u. 935 S. m. eingebr. Holzſchn.) Peſt (1857) 1865, Hedenaft. 117, Rtbir- 

Statuten der allgemeinen Berforgungs-Auftalt im Großherzogth. Baben. 7. Aufl, gr. 4. (61 ©.) 
Karlörube (Braun.) n. 4 Nor. (12 fr. rh.) 

Stödharbt, Hofrath Prof. Dr. Zul. Adlph., die Schule der Chemie, od. erfter Unterricht in ber 
Chemie verſinnlicht durch einfahe Experimente. Zum Schufgebrauh u. zur Selbftbelebrg., 
insbejond. f. augeh. Apotheker, Landwirthe, Gewerbtreibende ꝛe. 14. verb. Aufl. Mit 286 neu 
geft. in ben Tert eingebr. Holzſt. u. 1 Farbentaf. (in Stahlſt.) 8. (XV u. 715 8.) Braunihmweig 
Bieweg & Sohn. i n. 2 Rihlr. 

Zincken, C. F., die Braunkoble u. ihre Verwendung. 1. Thl. Die Physiographie der Braun- 
kohle, Mit 3lith. Taf. (in qu. Fol.) u. m. (eiogedr.) Holzschn. 1.Hft. Lex.-8. (176 ©.) 
Hannover 1865, C, Rümpler. n. 1 Rthir. 6 Ngr 


Rercenfionen: 

Der vielfeitige und bochgebildete Henry Brougham fagte „Deffentliche Belehrung über 
bie Fortſchritte in den Gemwerben ift eines der wirkjamften Mittel zur Förderung ber National« 
wohlfahrt. Das Erfte was wir jedwedem Arbeiter zurufen, ift: Erwirb dir Kenntniffe. Unter 
Kenutniffen verftehen wir micht allein die Kunſt zu leſen und zu fchreiben, weldhe nur ber 
Shiäffel zur Wiſſenſchaft if; fondern jene gediegene praftiiche Bekanntſchaft mit den Grund» 
lagen der Wiſſenſchaft, ſowohl in geiſtiger wie in körperlicher Hinfiht, wodurd ber Arbeiter 
bie richtige Aufiht von den Dingen erwirbt, von benen er umgeben ift, und fühig gemacht 
wirb feine eigene Thätigkeit fo wie feine eigenen Pflichten gehörig zu würdigen, von biefer 
Wahrheit find zwei jüngft erſchienene Werte erfüllt“: 

Zſchweigert, das Leben und Weben der Arbeit und bie Grundſätze bes rationellen Gewerbe- 
berriebs. Nah langjährigen Erfahrungen im Gewerbsbetriebe dargeſtellt. I. Thl. Selb- 
fländige Arbeit. Plauen 1863. 

Tylor, Iubuftrie und Eule, Mittheilungen aus England, Auf Beranlaffung ber K. W. 
Gentralftelle für Gewerbe und Handel, beutfch bearbeitet von Dr. Bernhard v. Gugler, 
Relior an der gl. polyt. Schule in Stuttgart. Mit einem Anhang des Bearbeiters über 
engliiches Unterrichtswefen. Stuttgart 1865, 


Jenes Werk entwidelt in Marer ausführlicher Weife die wirthſchaftlichen, fittlihen und in» 
telleftuellen Bedingungen und Grundlagen bes Gewerbsbetriebs, gibt fehr treffende und lehr- 
reihe Bemerfumgen über ben Verkehr, Credit, die Gejee des Marktes, Über Haus- und 
Fabrilinduftrie und Affociation. Es weift mit überzeugenden Worten auf bie Nothwendigkeit 
einer gründlichen fahlihen, wie allgemeinen wirtbihaftliben Bildung bin. Befonders ansge- 
zeichnet ift das Buch durch bie würdige firtliche Anſchauung, welche ihm zu Grunde liegt. Der 
rohe Egoismus ber wilden Eoncurrenz ift darin unwiderleglich gebrandmarlt und andererfeits 
Nar entwidelt, wie nur bie auf ſittlicher Tüchtigkeit und einem ehrenwerthen Charakter gegrün- 
bete bürgerliche Tbätigleit allein dauernden Ruten gewährt. 

Das zweite Werk ift ein Buch der Erfahrungen aus bem Leben ber arbeitenden Claſſen 
und über das engliſche Unterrichtewefen, insbefondere mit Bezug auf bie gewerbliche und fociafe 
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Heranbilbung ber Arbeiter. Eylor’s Anfichten paffen allerdings nicht ummittelbar auf bie 
deutichen Berhäftniffe, aber feine Mittheilungen über das engliſche Unterrichtswefen unb über 
bie Zuftände der engliihen Arbeiterbevötlterung find für Jedermann, ber fih um das Loos bes 
viel vernadläffigten Proletariats ernfllih kümmert, von bem größten Intereffe. Es ift nötbig, 
bie Uebel biefes Standes und deren Heilmittel, welhe man in England kennt, zu erfahren, 
beun Bieles davon bat auch allgemeine Geltung. Er macht ſehr treffende Bemerkungen zur 
Schulfrage, bie gleihfallg von allgemeinen Werth find, fo z. B. über bie Fortfegung des Un— 
terrichtes in den Abendichulen. Freunde des Schulmefens finden in diefem Buche bie reichfte 
Belehrung. Dasfelbe ift wieder ein werthvoller Beitrag für den Beweis der Wahrheit, daß 
die Grundlage und ber Hebel alles menſchlichen Fortſchrittes, unb insbefonbere bas Heil ber 
arbeitenden Elaffen bie geiftige und fittlihe Bildung des Menſchen if. Bon ganz befonderem 
Werthe find die wichtigen flatiftifhen Notizen des Bearbeiter über das Unterrichtswejen in 
England. Das Werl follte feinem Schulmanne und Freund bes Arbeiterflanbes fehlen, benn 
er findet in ihm fehr ſchätzbares Material und einen reichen Natbgeber in ber Führung und 
Pflege diefes Standes, 





Polytechnifdyer Berein. 

Nahdem in ben conflitnirenden Verfammlungen vom 1. unb 15. Dezember 1864 für ben 
beabfihtigten Vereinsabend eine fefte und dauernde Grundlage gewonnen war, begann er nod 
am letsteren Abend feine eigentlihe Thätigfeit. Der Borfigende hielt noch einen kürzeren 
Vortrag Über das Gefe ber Delonomie und Kräfte, deſſen Grundgebanfe war: „Es fei in 
allen Aufgaben des Lebens, beſonders in ben wirthſchaftlichen, von der größten Wichtigleit, für 
jeden Zwed bie geringfie Menge von Kraft anzuwenden oder mit ben gegebenen Kraftmitteln 
ben größten Erfolg zu erzielen.“ Der Rebner entwidelte die Wahrheit biefer Sähe in einer 
Reihe von Beifpielen für verfchiebene Erwerbszweige für bie einzelnen Arten ber Eonfumtion 
und beleuchtete diefelbe auch im ihrer Anwendung auf bem Gebiete ber Bolitit, ber Abmini- 
firation und bes ganzen Vollslebens. — Am letten Bereinsabend hielt Herr Backmund einen 
längeren intereffanten Bortrag Über bie verſchiedenen Ladforten und bie Kunft zu ladiren- 
Nah Beendigung besjelben entipann ſich eine befehrendbe Debatte über bie Gründe ber aner- 
kannten Vorzüge der japanefiihen und chineſiſchen Ladarbeiten vor den europäiſchen Leiſtungen 
diefer Art. Der nächſte Vereinsabend, an bem gleihfalle Borträge flattfindeu werden, trifft 
auf Donnerstag den 12. Januar 1865. 








Land- und Hauswirthſchaftliches. 


Beitrag zur Gejundheitspflege der Hausthiere. 
Bon C. Weber, königl. Regiments- Beterinärarzt in Wurzburg. 


Streu und Stallboden der Pferde betr. 


Es ſcheint zwar ein an ſich unbedeutender oder gleichgültiger Gegenſtand 
zu fein, den ich mir bier vorzuführen erlaube; doch gehen gar oft aus kleinen 
Urſachen große Wirfungen hervor, und mag hieraus auch folgen, wie wichtig 
e8 für den Arzt, noch ungleich mehr für den Thierbefiger ift, die Diätif zu 
pflegen, als ſich mit der Heilung von Krankheiten zu plagen, deren Urſachen 
ſchwer zu finden find, eben weil fie fo nahe liegen und bie Gewohnheit unfere 
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Sinne dagegen abgeſtumpft hat, — gleichwie es beſſer iſt, den Brand eines 
Hauſes zu verhüten, als ihn anf die beſte Weiſe zu löſchen. 

Wenn wir den unſerer Obſorge anheimgegebenen Hausthieren Stallungen 
bauen, ſo thun wir das in der Abſicht und Verpflichtung ſie vor der Ungunſt 
der Witterung, als Hitze, Kälte, Regen, Schnee, Wind ꝛc. zu ſchützen und 
demnach ſind die Stallungen in ihrer Conſtruktion und Solidität verſchieden 
nach den einzelnen Climaten. 

Der Araber hat ſein Zelt, der Engländer ſeinen Schoppen, oder luftigen 
Stall mit ungehindertem Austritt in's Freie, der Deutſche feinen maſſiven, ab— 
geichloffenen Stall. 

Bei Verfolgung diefes Zweckes führt Ängftliche Fürforge oft fo weit, daß 
wir und und den von uns ganz abhängigen Hausthieren gleichzeitig mit den 
Nachtheilen der Witterung auch die Vortheile abjchneiden und die Wohlthat an: 
gemefjener Temperatur, des Lichtes, des Luftwechfels und der Bewegung entziehen. 

Mir neigen in Allem gar jo gerne nach dem einen oder andern Ertreme, 
und es ift nicht jo gar leicht, hier wie überall die goldene Mittelſtraße zu gehen. 

Daß es Ställe giebt, in die ſelbſt am heißen Sommermittag fein Licht 
jtrahl dringt, an deren Wänden das Maffer trieft, deren Boden eine Kloafe 
und beren ganzer Raum ein Peſtloch ift, mag vielen befannt und deren nad): 
theiliger Einfluß Kar fein, und dennoch koſtete es 2'/, Jahre, bis ich den 
Eigenthümer eines ſolchen Ähnlichen Stalles, deſſen Kuh regelmäßig an Borken: 
ausfchlag von den Klauen bis über das Euter litt, bewegen Tonnte, dieſen 
Naum gegen den unmittelbar bavorliegenden trodnen, dem Einfluß des Lichtes, 
der Wärme und der Luft ansgefeßten umzutauſchen. Er wußte, daß das Holz, 
zu deſſen Aufbewahrung diefer Raum diente, im feuchten Stalle Schaden leide; 
u folder aber auch feinem Vieh Nachtheil bringe, kam ihm gar nicht in den 

inn. 

Es iſt zu bewundern, wie zähe — theils ſchmiegſam, theils wiederſtands— 
fähig — der Organismus der Thiere iſt, daß er die vielerlei Unbilden ſo lange 
ertraͤgt. 

Schon gute Stallungen wirken nachtheilig auf die Geſundheit und zwar 
deſto mehr, je maßiver und dichter ſie gebaut ſind, denn in gleichem Grade 
hindern ihre Mauern den Wechſel der Luft, indem ſie der natürlichen Be— 
wegung derſelben, bie im Freien bei ſcheinbarer Ruhe 2 — 2 per Secunde 
beträgt, entgegentreten. Hiezu kommt noch der Uebelſtand, daß bie Oeffnungen 
für Licht und Luft meiſtens unzureichend ſind, oder ängſtlich geſchloſſen werden, 
um Zugluft zu vermeiden, und die einzige Sorgfalt geht dahin, Wärme und 
zwar im übermäßigem Grade zu erhalten. 

Luft aber iſt ein Haupterforderniß für den lebenden Organismus — noth— 
wendiger als Speiſe und Trank — und Fhr. v. Liebig ſagt in ſeiner Agri— 
culturchemie 1862 Seite 236: „das Thierleben iſt abhängig von einer unauf— 
hörlihen Auffangung von Sauerftoff, welcher in der Luft enthalten it, . . .“ 

Nah Profefior Dr. Pettenkofer (ärztliches Autelligenzblatt 1858, Nro. 
14, ©. 169) erneuert fich die Luft in einem Lofal, wenn deſſen Wänden be: 
feitigt wären, 11 mal in einer Minute. Da nun aber die Mauern da find, 
fo muß zur nothwendigen Erneuerung der Luft eine gute Bentulation eingerichtet 
werden, die den Englänbern jo höchſt wichtig, unfere Sorgfalt für die Stallungen 
um jo mehr in Auſpruch nehmen jollte, als das Thier angefettet der Leitung 
feines Inſtinkts entrüdt ift, — bie bei uns aber ganz vernachläffigt wird und 
fremd tft. Außerdem wird die Luft verdorben und Pettenkofer fagt: „die 
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durch Lungen» und Hautthätigfeit verborbene Luft ift nicht geradezu Gift, aber 
fie führt eine allgemeine Schwächung der körperlichen Funktionen, eine Ab— 
Ipannung der Energie herbei, welche die Entjtehung von Krankheiten begünftigen, 
indem fie den Wiederftand gegen biejelben aufheben“. 

Der lange Aufenthalt in engen, fchlechten Wohn- und Schulzimmern mit 
ausgenüßter, verborbener Luft bei fehlerhafter Heizung und mangelnder Ben: 
tilation mag vor allen andern Schäblichkeiten e8 fein, der unfere Kinder und 
ganzes Geſchlecht jo ſchwächlich und kränklich macht; nah Pettenfofer 
(Kunſt- und Gewerbeblatt für Bayern 1860 ©. 143) ift ſolch fchlechte, mit 
Ausicheidungen der Lungen und Haut ſtark beladene Luft ficherlich eine Ent— 
willungsjtätte für Zuberfulofe, mehr als alle fonftigen Momente, und ift bieß 
für unfere Hausthiere um jo mehr zu beachten, als der Aufenthalt derjelben 
in freier Luft immer mehr ber erclufiven Stallfütterung mit gänzlicher Vernach— 
läſſigung der Ställe weichen muß. Die häufige Tuberkuloje der Melk- und 
der ihre gefchlechtlichen Abnormitäten gründen ficher auch zum Theil 
ierauf. 

Dagegen muß es vorzüglich der reichliche Genuß reiner, fauerftoffreicher 
Luft und deffen Wirkung fein, der dem Engländer und Niederländer die Weide 
für fein Vieh jo fchägbar macht, troß des theuren Bodens. 

An Planzen ift dieße verfchiedene Wirkung auffallend zu beobachten; man 
jüe in zwei gleiche Töpfe einzelne Nefedenfamen und halte den einen in freier, 
den andern in abgeiperrter Stubenluft: die eine Pflanze wird Fräftig, ftämmig 
und üppig; die andere blaß, jchmächtig und ſchwächlich werden und fich kaum 
halten können. Dafjelbe ift bei Thieren der Fall, nur weniger auffallend, 
weil die Entwidlung eine langjamere ift, und andere Urſachen angenommen 
werben. 

In Italien und Franfreich befchuldigt man als Urſache der Rotzkrankheit, 
die 5 pCt. hinwegrafft, befonders den Mangel an frischer Luft und die Ueber: 
füllung der Ställe bei nur 3’ breitem Raume für jedes Pferd (ſ. Hering’s 
Repertorium der Thierheiltunde Aahrgang 25 S. 51). Dagegen vergleiche 
man die geringen Berlufte durch Krankheiten bei der englifhen Armee, welche 
— sang 2 p6&t. betragen, gegenüber 8", pCt. bei der franzöfifchen (ſ. eben- 
a ©. 40). 


Daß aber derartige nachtheilige Einflüffe in oft fehr mangelhaften Stal- 
lungen der Bauern und Gewerbsleute nicht tiefere und hänfigere Wirkungen 
bervorbringen, daran ift nur der Umſtand ſchuld, daß die meiſten Thiere nur 
Nachts in denfelben jtehen, unter Tags aber bei fteter Bewegung der freien 
Luft genießen, fo daß dem Uebel ftet3 das Heilmittel und einigermafjen Aus: 
gleihung folgt; die Lurusftallungen aber wirfen häufig um 4 nachtheiliger, 
al8 den Thieren bei gutem Futter weniger Luft in den jorgfältig gejchloffenen 
Stallungen und weniger, dafür aber heftigere Bewegung zu Theil wird. 

Bei dem Menfchen kommen nun in Bezug auf Verbraud und Vederbniß 
ber Luft in feinen Wohnungen in der Negel nur zwei Momente in Betracht, 
nemlich feine Lungen= und Hautthätigkeit oder die Probufte derjelben. Schon 
diefe für fich erfordern bei den Thieren um fo mehr Beachtung, als ihr in 
Fläche und Maſſe größerer Körper größere Gasmafjen erhalirt und ihre größeren 
— ebenſo größere Mengen von Sauerſtoff zur Verbrennung ver— 
brauchen; woher es auch kommt, daß dieſe einem verhältnißmäßigen Stallraum 
leicht und ohne künſtliche Beihülfe die benöthigte Wärme beibringen; gleichwohl 
iſt ihnen der Stallraum nicht nach dieſem Luftbedürfniß ſondern nur nach ihrer 
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Körpergröße, oder vielmehr nur nach ihrer Länge und Breite zugemefjen. — In 
den franzöfiichen Gavaleries Stallungen rechnete man früher nur 3° Breite für 
ein Pferd, bei uns dagegen 5%, — 6°’; wie überfüllt gewöhnlich die Pferd» 
und Vieh: Stallungen auf dem Lande find, ift zur Genüge befannt und dazu 
fommt no, daß die Dumgftätte in der Megel unmittelbar vor der Stallthüre 
liegt und deren Gafe in den Stallvauım bringen, ftatt friiher Luft, wenn je 
einmal nothgedrungen mittelft der Thüre gelüftet werden will. Pettenkofer 
macht ein Bedürfniß von 2400 Cubikfuß reiner Luft per Kopf und Stunde 
für den Menfchen geltend, wie hoch jtellt fih dann das Bedürfniß für das 
Thier, wenn das Gewicht des Menjchen im Allgemeinen nur 150 Pfd., das 
eines mittleren Pferdes 800 — 900 Pfd. und das eines großen Arbeits-Ochjen 
1200 — 1500 Bid. beträgt? 

Bei unferen Hausthieren wirfen aber außer Haut: und Lungen-Erhalation 
noch ihre Ercremente auf die Verderbniß der Stallluft ein, und man hat zu 
ihrer Befeitigung zu Sweden der Reinlichfeit oder der Düngergewinnung 
verjchiedene Wege eingeichlagen. 

So lange man nicht etwa raffinirtere Methoden ihrer alsbaldigen Ent- 
fernung findet, fallen fie eben als Koth und Urin auf den Boden und in bie 
Streu, und es hängt nun von der Beichaffenheit und der Behandlung dejjelben 
und des Miites ab, ob die üble Einwirkung eine größere oder geringere ült. 

Im Allgemeinen bejteht der Standboden der Thiere aus fejtgetretenen — ges 
ftampften oder — gelagerten Erd», Kies- oder Lchm: Schichten, aus Pilajter 
von größeren oder fleineren natürlichen oder gebrannten Steinen, größeren 
Steinplatten, die Zwilchenräume mit Sand Kalftmörtel oder Gement gefüllt, 
aus hölzerner Unterlage und zwar aus Fubifchen Blöckchen mit der KHirnfeite 
nah oben oder aus Flächen von hartem oder weichem Holze, hohl oder feit- 
aufliegend. — Es foll das Material eines folhen Bodens im Ganzen feit, 
wenig porös und doch nicht glatt fein, damit es nicht einjauge und das Thier 
nicht ausgleite; anderer Seits joll es weich und ein fchlechter Wärmeleiter fein, 
— das Thier gut und warm ſtehe, — beide Anforderungen widerſtreiten 
einander. 

Die Excremente ſelbſt werden entweder ſogleich mit Schaufel oder Korb 
und Beſen entfernt und die Bodenfläche gereinigt oder ſie bleiben liegen, werden 
zerſtampft, ſättigen den Boden oder werden mit der Streu zu Miſt gemengt. 

Das Beſtreben, eine allen Anforderungen möglichit entſprechende Einrich— 
tung zu konſtruiren, bat bei uns jchon feit längerer Zeit und namentlih für 
Pferde die fogenannten Standbrüden von Holz geihaffen; man legt auf dieſe 
Einrihtung nicht allein großes Gewicht, ſondern glaubt hierin für Normals 
und namentlich Lurus:Stallungen das Vollkommenſte erzielt zu haben und thut 
fih von Seite der Technik und des pferbeverftändigen Publitums nicht wenig 
daranf zu Gute. 

Wir wollen daher hier länger verweilen und da jede Sache in der Regel 
zwei Seiten und zwar eine gute und eine fchlechte hat, die Vor= und Nach— 
theile unterfuchen und erwägen, ob nicht die einen die andern überwiegen. 

Auf den Stand für ein Pferd wird, den Gangraum nicht inbegriffen, 
eine Fläche von 5 — 6’ Breite und 10 — 11’ Länge für nöthig erachtet, die 
mit eichenen 3* Läden oder weichem 6“ Holze über die Quere belegt ift, und 
zwar mit einem Gefälle von vorne nach hinten von 3”, das aber gar oft 
nachweisbar bis zu 10” vielleicht aud bis zu 12” gefteigert wird. — Das 
vordere Dritttheil der Hölzer Liegt auf dem platten Boden auf, die hinteren 2 
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Dritttheile oder auch bie ganze Fläche Tiegen hohl und haben ihre Stügpunfte 
nur zu beiden Seiden-Enden auf einer hölzernen oder fteinernen Standjchwelle. 
Der hohle Raum unter der Holzbrüde ijt mulden oder bogenförmig mit flachen 
Steinen ausgemauert, mit ftartem Gefälle nach der Mitte und nach hinten, wo 
ſich eine gedeckte Rinne oder Canal anſchließt. 

Die gerühmten Vorzüge diefes Bodens find: das Pferd liegt und fteht auf 
dem Holze weich und eben, es rutjcht nicht, Holz als fchlechter Wärmeleiter ers 
hält auch die Wärme, die Nachtftreu Hält fich gut und trocen, die unter Tags 
fallenden feften Ercremente laſſen fi von der ebenen Fläche leicht abkehren, 
die flüffigen laufen zwifchen den Fugen der einzelnen Hölzer oder befondere Bohr: 
Löcher durch und auf der glatten abhängigen Mulde und dem Canal jchnell ab; 
jo gewährt der Stand dem Auge des Beichauers eine ftetS reine Fläche und zu 
allem Ueberfluſſe und höchfter Reinlichkeit flößt man alle 1 oder 2 Wochen einen 
Tränt» Eimer voll MWaffer von unten oder oben über die Mulde mitteljt Auf: 
heben eines Querholzes, und alle 3 Monate hebt man das Belege ganz auf und 
reinigt die Mulde und den Canal; mehr und befjeres läßt fich gewiß nicht tun, 
und ein weiterer Anftand faum erwarten. 

Wie kommt es num aber, daß diefe Stallungen troß Ventilation und aller 
Sorge für Neinlichkeit und reine Luft jo regelmäßig und penetrant jtinfen, 
daß diefer Uebelgeruch intenfiv und lange den Kleidern anhaftet und man den— 
jelben für unvermeidlich oder den Stallungen fo eigenthümlich erachtet, daß 
man fie gar nicht mehr rügt? Der einfache Prozeß it folgender: Der abge: 
feste Urin breitet fich vor feinem Abflug auf einem größeren Theile der Ober: 
fläche des Brückenbeleges aus, ſickert langſam durch deſſen Fugen und beneßt 
gleihmäßig nicht nur bie rauhen Seiten» und unteren Flächen der Hölzer, 
jondern tränft auch deren poröſe Mafje; nun tropft er langſam — gleichwie 
in einem Grabirwerfe — auf die gemauerte Mulde, jo daß ihm 3 — 5 Ber: 
dunftungsflächen, wie abjichtlih, gegeben find. Auf der, wenn auch ſorg— 
fältigft gemauerten Mulde fließt ber zähe, dickflüſſige Urin des Pferdes auch 
nicht fo ſchnell ab, da er deren Unebenheiten und Rauhigkeiten inhärirt, und 
die Nejter der in Unzahl in diefen hohlen Brut-Räumen nijtenden Ratten 
aufgehalten wird, und bildet, felbft wenn er auf fpiegelblanfer Fläche ſchneller 
und ungeftört ablaufen würde, ein bedeutendes Sediment, an dem ber Urin 
des Pferdes ja — wie bekannt — fo reich ift, das dem Auge entrüdt und 
von feinem Befen gejtört wird. 

Man denkt ſich wohl und fagt, daß dieſer Unrath fich Leicht entfernen und 
befien Wirkungen befeitigen laffen, wenn man, wie oben erwähnt, alle 8 Tage 
ein Paar Kübel Waſſer von unten oder oben unter die Brücke ſchüttet und bie 
Mulde abipült; derjelbe haftet aber wie zäher Leim, hat den Mörtel der Steine 
durchfreſſen, das unterliegende Erbreich tief durchfeuchtet und geſchwängert und 
das öftere Aufdecken ſelbſt ift theils umthunlich und ungenügend, theil® wird es 
überfehen, denn von außen oder oben ijt ja die Brüde proper, es jtellt im 
eigentlichften Sinne des Wortes ein übertünchtes Grab dar. 

Dieß Sediment bildet ſchon nad 1 Monat eine ',—1” dide Schichte und 
man muß das Opfer nicht fchenen, der Reinigung eines jolhen Stalles nad) 
Befeitigung des Brücenbeleges nur eine Stunde lang anzuwohnen, um fi von 
dem pejtilenzialifchen Unffat zu überzeugen, deſſen penetranter Gejtanf die Me: 
tallfnöpfe orydirt und Kleider und Körper durchdringt, jo daß man es nad 
Stunden noch ausdünftet und jede anftändige Gefellichaft meiden muß; man jucht 
vergebens nach einem Worte, um ſolches Giftlody zu bezeichnen, 
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Und wenn diefe mechanische Reinigung wirklich genügend wäre, fo bildet 
fie eben nur einen furzen Moment der Unterbrehung. Man denke fich zu zwar 
weniger ästhetiſchem als wahrem Vergleich ein irdenes oder jelbit porzellanenes 
oder gläfernes, aljo wenigit pordjes Nachtgefchirr, das zwar alle Tage ausge: 
gofjen, aber nicht weiter gereinigt würde, oder in dem gar Reſte des Urins zurück— 
bleiben; würde defjen Geſtank nah nur 8 Tagen wohl noch zu ertragen fein? 

Welche Sorgfalt muß nicht in größeren Piſſoirs der Wirthichaften, Schulen, 
Bahntationen, Ausftellungsgebäuden 2c. angewandt werden, daß deren Aus: 
dünftung und Zerjegung dieje Locale nicht unzugänglicd mache. 

Diefe Shwängerung und Ueberjättigung des Bodens mit faulenden Stoffen, 
der in demjelben vorgehende Zerſetzungsprozeß animalifcher Theile, ſowie das 
aus dem Urin gebildete Fohlenfaure Ammoniaf und andere Gährungsprobufte 
bilden die eigentlichen Shädlihen Momente; — denn in dem Bodenſatz des Urins 
liegt ein reiches Ferment, das die Umwandlung besjelben in kohlenſaures Am— 
moniaf jehr bejchleunigt; die Bedingungen der Gährung find in vollitem Maße 
vorhanden: Feuchtigkeit, Wärme des Stalles und die im hohlen Stallboden ver: 
breitete Luft. Die in reihitem Maaße an diefer Gährungsjtätte bereiteten Gaſe 
gehen direkt in den Stallraum und verderben die den Thieren in vollbejeten 
Stallungen ohnedem fo ſpärlich zugemefjene atmoſphäriſche Luft. 


(Fortſetzung folgt.) 





N Güterzertrümmerung und Lebensverfiherung. 


Alle Tage ließt man in den öffentlichen Blättern Anzeigen über die Ver: 
fteigerung oder den freihändigen Verkauf von Grundftücen, welche theilungshalber 
ihren Beſitzer wechjeln follen. Ein ſolcher Verkauf eines Erbguts ift mehr oder 
minder ein Unglüd. Derjelbe verfündet nur zu häufig den Verfall einer Fa— 
milie; er zerbricht die Weberlieferungen von mehreren Gejchlechtern, zuweilen 
von Jahrhunderten, er reißt nicht felten ein Blatt aus der Gejchichte der Ges 
meinde, der Landjchaft, der Provinz, ſelbſt wohl aus der Gejchichte des ganzen 
Landes; er zerſtreut die Kinder ohne Hoffnung der Nüdfehr, jern von der ges 
meinjchaftlihen Wiege, fern von dem Kirchthurme, der an ihrem Tauftage die 
Gloden läutete, fern von den Gräbern ihrer Ahnen. 

Dieſe Erjbeinungen find nicht blos für das Gefühl ſchmerzlich, jondern 
ebenjo traurig umter dem Gefichtspunkte der Politif, Weit tiefere Gründe, als 
das bloße Intereſſe für eine bevorzugte Klafje, haben jo viele Gefeßgebungen 
veranlaßt, nah Mitteln zu forjchen, um den Grundbejiß zu befeftigen, 
jowohl in den Händen der großen Eigenthümer, als in den Händen ber 
Bauern. — Das Recht der Eritgeburt, die Majorate, die Minorate, die 
Fideicommiſſe, das Necht der Teftamente, find nur verjchiedene Formen für den. 
jelben politiichen Gedanken, das Grundeigenthum in der Familie zu erhalten. 
Ebendagjelbe bezweden diejenigen Einrichtungen, welche den Credit der Grund— 
befiger jtärfen wollen. 

Es wiederjtrebt nun zwar dem Geiſte der neuen Zeit und den geläuterten 
Grundjägen der Volkswirthſchaft und Politik, durch Inſtitutionen der bezeichneten 
Art den Grundbefiß in Feſſeln zu fchlagen, und eine Rückkehr auf jenen Weg 
fann nicht die Abjicht jein. Aber man kann fich anderfeits nicht verhehlen, 
daß die Gejeßgebung, welche die Gleichheit der Erbtheilungen ausſprach, welche 
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zugleich felbft dem Rechte des Tetten Willens Schranken ſetzte und die Gebunden: 
heit des Grundeigenthums aufhob, nicht mit Unrecht als ein Feind und Ber: 
jtörer des erblichen Grundbeſitzes betrachtet wird. 

Der Eegenthümer stirbt, die Erben erheben ihre Anſprüche auf gleichen 
Antheil an der Nachlaſſenſchaft; das ganze oder faſt das ganze Vermögen be- 
jteht im Grundbefig, feiner der Erben . die Mittel, die andern, ſeös auch 
nur theilweife, im Gelde abzufinden. So bleibt fein anderer Ausweg übrig, 
als der Berfauf des Gutes, und wenn auch fürerft einer der Erben dasjelbe 
mit ſchweren Abfindungsichulden übernimmt, jo ift dies doch in zu vielen Fällen 
lediglich ein trügerifches und ſchädliches Palliativmittel; der neue Befiger muß 
nach fchweren Verluften fich zulegt doch zum Verkaufe entjchließen. 

Giebt es keinen Schuß hiergegen? Muß man mit unfruchtbarer Klage 
zufehen, wie das Grundeigenthum nur um die Erbtheilung halber zerſtückelt' 
wird? nicht blos für den Familienvater eine jchmerzliche Ausficht, fondern auch 
ein Hinderniß Iandwirtfchaftlicher Verbefjerungen und Fortſchritte. Wir glauben 
doch, es giebt ein Mittel, und zwar ein jolches, weldes der Adel in England 
längft zu feinem und des Landes Beſten anwendet. Es ift die Lebensver— 
ſicherung; die Verficherung eines Kapitals auf den Todesfall. Sie gewährt 
die Mittel zu dem Behufe, daß, während einer der Erben das Gut übernimmt, 
die Uebrigen, ohne des Erjteren zu jchwere Belaftung, in baar abgefunden 
werden. Der forgende Familienvater hegt den dringenden Wunſch, daß bie 
Scholle, auf welcher er und feine Voreltern des Dafeins und Wirkens füße 
Gewohnheiten geübt haben, zum Gedächtnifie feines Namens und zum Segen 
feiner Kinder bei diefen verbleibe; nicht jo, daß an Jenen, als an das Haupt, 
fi die Uebrigen, als wohl verjehene Glieder, anfchliegen. Gut, er verfichere 
fein Leben und verfüge legtwillig, wie das Kapital dereinjt zur Abfindung der 
jüngeren Geſchwiſter verwendet werden joll. 

Das Opfer einer zeitig abgejchlojjenen Lebens: Verficherung für eine dem 
Zweck entiprechende Capitalſumme kann felbjt von dem minder wohlhabenden 
Grundbefiger, im Hinbli auf den Segen, welchen er damit ftiftet, willig und 
unschwer getragen werden, Wie viele find es aber, welche in Deutjchland dicje 
Handlung weifer Vorforge üben? Leider nur Wenige. Die Lebensverficherung 
findet in unferem Vaterlande außerhalb der Städte noch einen ſehr jungfräus 
lihen Boden; fie hat fich bisher nur zu ſehr auf ſtädtiſche Verhältniſſe befchränft. 
Möge fie auch auf das Land dringen, in die Schlöffer der Gutsheren, unter 
die Dächer der Bauern fteigen; Geiltlihe und Lehrer zu ihren Förberern in 
Wort und Beiſpiel anregen; dort ijt ihr ein ungemefjenes Feld gemeinnügigfter 
Thätigkeit ausgebreitet. Es iſt freilich nicht leicht, den Yandmann zu einer 
Neuerung zu bewegen; dafür übt aber auf denjelben die Macht des Beijpiels 
von Seinesgleihen einen großen Einfluß, und es kommt daher vornehmlich 
barauf an, einzelne im der Gegend angelehene Männer zur Verficherung ihres 
Lebens zu beftimmen. Dann wird eine reichlihe Nachfolge nicht ausbleiben. 

Möge unfer wohlgemeintes Wort auf einen fruchtbaren Boden fallen! 





15 


Shrannen:-Beridte, 
Frucht-Mittelpreife. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
fl. tr. fi fl. fr 


Drte. Tag. Monat. fl. fr. . © fl. fr. 
Rürburg - 2 2 2 0 000 0. 81. Dezember — — 1557 1128 gu 6 56 
Schweinfut . 2 2 2.20% BI. — — 1411 1028 9 80 72 
Münden ” “ . * * * * . 31. " — EEE 15 27 11 11 9 43 7 23 
AUugtburg - » 2 2 0 2 020 30. Dezember 5 4 1513 11 7 9556 656 
Mainz (per Malter). ». » » » 80. „ — — 9 80 715 6 50 4 — 


Berantwortl. Rebacteure: für den ten. und vollswirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerftner, 
* ——— 


Privat - Anzeigen. 
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Mein Fabrik: Pager | 
in allen Arten von 


rotben wollenen Bettdecfen, 
Pferde-, Bügel: und Kinderdecken, 
Chaiſen- und Schlittendecfen, 
abgepaßte wollene Windeln, Gefundbeitsflanelle, 
Fußbodenzeuge, Coeusläufer, Strobdecken, 
Kirchenteppiche, Bett: und Sofa - Vorlagen, 
jowie fertige wollene Herrenbemden und Jacken 
empfehle unter Zuficherung der billigjten Preife. 
3. Ga. Krämer junior. 
Firma: Rhön=-Depöt. 
EFT ECHT TTT FT TEL ERELLELELTTN IHNEN 


Fur Seifenfieder J 


diene zur Kenntniß, daß ich bereits ſeit Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ftet8 zu den billigiten Preiſen notire. 
Marktheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 
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6. A. Orth. 
Notizkalender für bayeriſche Landwirthe 1865. 


(In Brieftaſchenformat.) 
Herausgegeben von Louis Häfele, Landwirth. 

Yuhalt: Allgemeiner Kalender mit leerem Raum für Randbemerkungen. Kalender ber Juden. 
Notizlalender auf alle Tage des Jahres, für jeden Tag eine halbe leere Seite Schreib- 
papier. Notizen über Papiergeld. (Außer Eours geſetzte [mertblofe] Kaffen-Billets. Ver— 
fälfchtes Papiergeld mit genauer Angabe der Kennzeichen.) Minderwertbige Goldmünzen, 
Rebuction frember Maße auf bayeriihe und franzöfiihe. Längenmaße, Flähenmaße. 
Getreidemafße. Flüffigkeitsmaße. Zufammenftellung ber befaunteften Brennbolzmaße in 
Deutſchland nah dem in jedem Lande üblichen Fuße. Bergleihung der Gewichte. Tafel 
zur Berwanblung bes bayerifchen Gewichts in Zollgewicht. Rebuction verſchiedener Sil- 
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bermänzen in ſüdbeutſche Währung. Trächtigkeits- und Brüte- Tabelle. Brünftigteits- 
Zuwachs 


Zabel und Schlachtgewicht. Meilchertrag. Oelgehalt. Mehltafel. Badtabelle. 
Bergl 







> „Bebarfjan gebänlichem Raum für Thiere und Produfte. Geſetzliche Beftimmungen über 
” «@emäbkleiftung bei Biehveräußerungen, Felddiebſtahl und Fiſchereifrevel, —* umsbe⸗ 
=! bäpigung und Feldfrevelz ebenfo auch polizeiliche Webertretungen über das Dienft! 
em eien,ır 


Jun, befiebigen. Gebraude- | | 
re 7, „Preis mit Bleiſtift: cartonirt 54 tr., in Leinwand gebunden 1 fl. 
Zu beziehen durch den — ſowie durch das Secretariat des landwirth⸗ 
— ſchaftlichen Kreiscomitss in Würzburg. 


Die gemeinnüßige Wochenſchriſt 
wird auch im Jahre 1865 unter den beftchenden Redactions-Verhältniſſen vom 
Kreiscomite des landwirthichaftlichen Vereins und der Direction des polytechnijchen 
Vereins in-Wochenlieferungen zu je’/, und 1 Bogen, wo nöthig mit Abbildungen, 
herausgegeben werden, umd Eojtet der Jahrgang für Nichtmitglieder ‚des 
polytehnifchen und landwirthichaftlichen Vereins bei Vorausbezahlung 2 fl. 20 Er. 
oder L'/, Thlr. Für Würzburg werden die Beitellungen von der Erpedition 
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der Wochenſchrift u den Abjfag nach Außen vermitteln bie. 


f. Boftbehörden und ſämmtliche Buchhandlungen Deutihlands, Oeſterreichs 
und der Schweiz, denen der übliche Nabatt bewilligt wird. — 

In Bezug auf den Inhalt der Wochenſchrift heben wir ausdrüdlich hervor, 
daß fie fünftig häufiger als bisher, wo möglich im jeder Nummer jelbftändige 
Artikel enthalten wird, die die wichtigſten Tagesfragen auf dem 


techniſchen, landwirthſchaftlichen und volkswirthſchaftlichen Ge— 


biete eingehend beſprechen werben, Die Redaktion des techniſchen 
und volkswirthſchaftlichen Theils erbietet ſich zugleih, den geehrten 
Eprrejpondenten und Mitarbeitern zum Mindejten fl. 12= Zr. 6°), 
Honorar für den Bogen zu zahlen. ‘ 
Ferner macht die bedeutende Auflage und Verbreitung des Blattes daſſelbe 
für literarifche und geihäftlihe Anzeigen jeder Art geeignet; Ver: 
einswÄtglieder haben für die ng Petitzeile 4. fr., Nichtmitglieder 2 Er. zu 
—— Beilagen, in 3000 Exemplaren, werden gegen Vergütung von 
1 Thaler oder 1fl 4 kr. beigegeben. — % En; 
Alle gejhäftlihen Anfragen und Mittheilungen, mit Einjhluß der 
njerate, wollen gef. an die Erpedition, Alles dagegen, was auf den fonftigen 
nhalt der Wohenjhrift, mit Einſchluß von Necenfionen wdgl., 
ig hat, au die Medaction gerichtet werden. 
Als beſondere Empfehlung dev Wochenſchrift Tafjen wir. die wichtügeit ‚weit 
greifenden Zwecke, welche jie verfolgt, und die allgemeine Anerkennung ſprechen, 
die, fie, in ſo vielen Kreiſen gefunden hat; fie zählt, im Verhältnifje zu ihrem 
— gewiß zu den inhaltvolliten und ift vielleicht zugleich die wohlfeilſte 
r Mae 


Würzburg, den 27.- Dezember 1864.  _ de“ 
3 Das Kreiscomitd | Die Direction 
des Tandw. Vereins für -Unterfr. u, Ajchaffenburg. bes polytechn. Vereins. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg, 


ung der verichiedenen Thermometergrade. . telung des richtigen Procent ⸗ 
gebaltes von. am bei verſchiedener Temperatur, Lohn- und Zins» Tabelle. 


de und -fel iliche vorſchriften. eciftihes Gewicht verſchiedener 
über een 2 — Futtermittel. Leere, Blätter, 
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Hemeinnübige W rützige Wodenf hrift. 


Erſcheint jeden 9 Der jährl. Er 

nementöpreis i 

‚Breitag In halben r a n 2 5.20 fr. ober 
ober ganyen Bo⸗ 1%, Ebir. Infe 
rate werben für 


a nn Tehnil, Landwitthſchaft — und Armenpflege. Beuhele oder 


f beren R 
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ämter und Buch⸗ Serausgegeben ber mit ı fr, für 
hanblungen zu von 4 oe 

_. der Direction des polgtehmifgen Yereins zu Würzburg requei. 
nd 


vem Kreis-Gomite des Sandwirtäfhaftlihen Yereius von Anterfranken und Aſchaffenburg. 





XV. Jahrgang. Würzburg, den 13. Januar 1865. Nro. ©. 





Technit und Bolköwirthfhaft. Ueber Induftrieausftellungen. ©. 17. Kürzere Mittbei- 
lungen: Die Unentbehrlidkeit der amerifanifhen Baumwolle. 22. Die Beſchränkung der Kin- 
derarbeit in England. 22. Chineſiſches Reispapier. 22. Ein verbefferter Firniß anf Holz und 
Metall. 23. Bücherſchau und Recenfionen. 24. 

Lands und Hauswirthſchaftliches. Beitrag zur Gefundheitspflege ber Hausthiere. (Hort- 
fegung.) 8. 25. Beterinärmejen. 28. Schrannen-Beridhte. 81, 

Privat - Anzeigen. 





Technik und Volkswirthfchaft. 


Ueber Induſtrieausſtellungen. *) 


Die Geſchichte unferes Gegenftandes reicht nicht weit in die Vergangenheit 
—— ſie beginnt mit dieſem Jahrhundert und gehört in ihrer volllommeneren 
twicklung dem Zeitalter der Schienenftragen an, die überhaupt viele wirthichaft- 
lihe wie fociale Beftrebungen möglich machten, von denen eine Generation vor 
ung noch feine Ahnung hatte. Die Ausftellungen von MWaaren in gewifjen 
Straßen Venedigs bei der Einjegung des Dogen und bei der Wahl des Pro: 
curabore fönnen nicht als Anfang der heutigen Induftrieausjtellungen betrachtet 
werden. Die erjte eigentliche Ausftellung mit dem Zwed, die Refultate der 
Gewerbsbetriebjamkeit einer Nation zu ſammeln, anſchaulich zu machen und 
der Welt zu zeigen wurde 1798 in Franfreih unter dem damaligen Direktorium 
von dem Minifter des Innern, Francois Neufchateau, auf dem Marsfeld von 
Paris veranftaltet, wie denn überhaupt Frankreich als das Heimathland der 
Induſtrieausſtellungen betrachtet werden kann. Es iſt dies nicht zufällig, denn 
es liegt in einer jeden Induſtrieausſtellung neben vielen guten Seiten auch ein 
Su Außeren glänzenden Sceins und — une — 





*) Siehe noch Hermann bie Induſtrieansſtellung zu varie im Jahre 1839 ac. mit einem 
Anhang Über techniſche Unterrichtsanftalten zu Paris. Nürnberg 1840. — Weinlig, Einige 
Benerhungen über den möglihen Nuten der Induftrieausft. im Archiv der polit. Det. VIII. B. 
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welche der franzöftiche Charakter fo gern hervorruft auf allen Gebieten, wo er 
fih verfuht. Das könnte ung gegen den vorwürfigen von Zweifeln und Bes 
denken nicht ganz freien Gegenjtand im voraus einnehmen, wenn wir benjelben 
nicht gründlicher und gewiffenhafter beleuchten würden, Dies jol in nachfol— 
gender Ausführung geſchehen. 

Die Anduftrieausftellungen als Sammelpunft nennenswerther großartiger 
induftrieller Erzeugniffe einer Provinz, eines Landes, einer Nation, eines Welt: 
theile8 oder der ganzen Welt kann man von techniſchen, nationalöfonomifchen 
und politiichen Gefichtspunft aus einer Beurtheilung unterziehen. 

I. In technischer Hinficht hat zunäcit der Produzent eine bequeme und 
erwünfchte Gelegenheit, die Fortichritte und Leiftungen feines Faches zu über: 
jhauen. Er wird durch die aufmerffame Beihauung der ausgeftellten Artikel 
häufig belehrt, daß feine beabfichtigte Fabrikation nichts Neues ift und dadurch 
vor Selbittäufhung und vergeblicher Anftrengung bewahrt. Die Zeitfchriften, 
welche zwar auch ben induftriellen Fortjchritt berichten, Haben doch nicht die 
Wirkung der unmittelbaren leiblichen Anjchauung, abgejehen davon, daß die 
Literatur nicht Jedem zugänglich ift und auch nicht immer treue und vollftändige 
Berichte Liefert. 

Gleich werthvoll find ferner die Ausstellungen für den Technifer als Bil- 
dungsmittel des Geſchmacks, als Duelle der Belehrung und Erfahrung auf feinem 
Gebiete. Diefer Vortheil ift um fo größer, je umfaffender die Ausjtellungen 
angelegt find, wobei der Inländer befonders durch Befichtigung der ausländifchen 
Erzeugnifje gewinnt. Der Beſuch von Meffen, Märkten und großen Kaufläden 
bietet dieſe Vorzüge nicht, da Schon die umfafjende und unmittelbare Vergleihung 
ber Produkte nicht in dem Maße möglich ift, wie bei Ausstellungen. Für tüch— 
tige Talente haben bebeutende Leiftungen einen großen förberlichen Reiz zur 
Nahahmung; die mittelmäßigen Köpfe aber werben durch die ihre Vorftellungen 
und Fähigkeiten überragenden Produkte eines Befjeren belehrt und von ſchwachen 
Verſuchen heiljamer Weiſe abgehalten, 

Die Vortheile der techniichen Belehrung und Geihmadsbildung konnten 
freilich nicht immer in dem erwünfchten Grade geärntet werden, da ein mangel: 
hafter Patentſchutz Hinderlih im Wege ftand. Die Ausfteller waren in Folge 
deſſen von einer allerdings oft übertriebenen Beſorgniß erfüllt, daß ihre Ge: 
werbsgeheimnifje und Vortheile zu ihrem Schaden Preis gegeben würden. Def: 
halb wurde die genaue Betrachtung der aufgeftellten Artikel oft erfchwert, gewiß 
nicht erleichtert, alles Abzeichnen und Skizziren verboten, ja die Aufjtellung oft 
fo vorgenommen, daß eine volljtändige Befichtigung des Gegenftandes un: 
möglich ward. Dieje Uebelftände fünnen nur dadurch befeitigt werden, daß ein 
ftrenges umfafjendes internationales Patentſchutzſyſtem dem Ausfteller den origi« 
ginellen Werth feiner Xeiftungen für alle Fälle fichern würde. 

Die Produzenten, welche Ausjtellungen bejuchen, empfangen aber immerhin 
im Ganzen eine jehr lebendige Anregung zur technifchen Fortbildung und Ver: 
vollfommnung. Ihre Erfahrungen bleiben auch von ihren Genofjen in der Heis 
math nicht unbeachtet. Die technischen Fortichritte finden daher befanntlich durch 
Smduftrieausftellungen eine ungewöhnlich raſche Verbreitung. Frankreich hat 
jeinen häufigen Induſtrieausſtellungen bauptjächlich die fchnelle allgemeine Aus— 
bildung jo mancher Branchen feiner Industrie zu verdanken. Freilich gilt dies 
nur für ein Land, deſſen Induſtrie in der Entwiclung begriffen ift; denn eine 
allgemeine hoch ausgebildete Technik würde in einer Austellung nur geringe 
Belehrung und Förderung finden. Deßhalb find Ausstellungen Iandwirthichaft- 
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licher Geräthe und Maſchinen, die der Mehrzahl der Interefjenten noch unbe 
fannt find, von jo außerordentlich vortheilhafter Wirkung. 

Die oben berührten guten Folgen einer Induſtrieausſtellung zeigen fich aber 
nur in einzelnen Erwerbszweigen und für einzelne Produzenten; denn bei ber 
Trage, ob durch eine Ausftelung der höchſte Standpunkt der gefammten Induſtrie 
eines Landes oder doch die allgemeine durchſchnittliche Höhe der technijchen und 
indujtriellen Landesbildung dem Beichauer vorgeführt werden kann, urtheilen die 
Berichte und Erfahrungen nicht allzugünftig über Induftrieausftellungen. 

Wenn einzelne Fabrifanten auch den Beweis bedeutender Fortichritte Tier 
ferten, jo find fie doch noch fein Zeugniß des wahren Höhepunftes der Induſtrie 
gewejen. Die meijten Produzenten, oft gerade die tüchtigjten, haben eine Scheu 
vor jeder Fritifchen Beurtheilung ihrer Leiftungen. Einer jolchen unterziehen fich 
oft gerade Projeftenmacher und Schwindler viel unbefümmerter als die eigent- 
lien ernjten und tüchtigen Männer. Noch weniger aber war ein Bild ber 
mittleren Höhe der gefammten induftriellen Ausbildung eines Landes zu gewins 
nen, denn für dieſen Zweck war die Betheiligung eine viel zu unbedeutende 
gewejen und wird es wohl zunächſt bleiben. Die Produzenten haben leider das 
nöthige Intereſſe nicht, und wenn auch, jo fehlt ihnen der Blick für die geeig— 
nete entiprechende Urt der Betheiligung; denn nicht jede beliebige Gattung ber 
Produkte paßt für die Aufitellung. 

Hauptjächlich fcheiterte die Erreihung der beiden fraglichen — an den 
Vorbereitungen und Anſtalten für die Ausſtellungen und insbeſondere an der 
Bildung der Prüfungscommiſſionen, welche für die rechte und allſeitige Bethei- 
ligung zu jorgen haben. Und doch find folche nicht zu umgehen, benn nicht 
jede tüchtige Leiſtung, welche fich der Produzent als einen Repräſentanten des 
Höhepunttes feiner Induſtrie vorjtellt, ijt dies wirklich und überhaupt fann bei 
einer größeren Betheiligung nicht jedes Produft als ein Zeugniß induftriellen 
Fortihritts gelten. Da ferner für die Prüfungscommijjionen feine beengenden 
Detailbeftimmungen, fondern nur allgemeine Anhaltspunkte möglih find, fo 
können fich über die Zuläſſigkeit der Artikel in den verjchiedenen Commiſſionen 
leicht jehr abweichende Meinungen bilden. Weberhaupt aber ſchwächt die Prü— 
fung an fih ſchon, wenn fie auch weife und gerecht vorgenommen wird, die 
Zuft der Produzenten zu Einjendungen. Denn es ijt für den Fabrikanten feine 
verlodende Annehmlichkeit, wenn er die freiwillig gelieferten Produkte einer 
vorläufigen Begutachtung ihres technischen Werthes unterjtellen ſoll. Hat er ein 
an ſich ganz tüchtiges Produft geliefert, aber doch nicht in der entiprechenden 
Richtung, fo daß er zurückgewieſen wird, welche Beſchämung für feinen induftriellen 
Namen, denn die Welt ficht nur darauf, was, nicht wie es gejchehen ift. Das 
bedenkliche Inſtitut der Prüfungscommiffion kann übrigens durch eine zweck— 
mäßige Organifation und geeignete Zufammenjegung wejentlic gewinnen. Vor 
allem darf nicht bloß Beamten die Aufgabe der Prüfung übertragen werben. 
Es war jehr gefehlt, daß man für eine Berliner Ausjtellung den landräthlichen 
Behörden dieje Prüfung überlich. Es müſſen hervorragende Männer aus dem 
tehnifchen Gebiete beigezogen werden, die das unbebingtejte Vertrauen ihrer 
Mitbürger befigen, ſonſt ift der Produzent wieder bedenklich, den Technikern die 
Vortheile jeiner Leiftung Preis zu geben. Diefe Commiſſionen haben gut anges 
legte Regijter gewifjenhaft zu führen, dafür zu ſorgen, daß die Zahl und Größe 
der Zujendungen das Maß der Beurtheilung nicht überjchreite, die Produzenten 
auf die für die Austellung geeignete Art der Fabrifate aufmerffam zu machen 
und insbejondere durch perjönliches Benehmen mit denjelben eine große und 
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allgemeine Betheiligung in ihrem Sprengel zu veranlaffen, um ein möglichit 
treues Bild der AInduftrie nach dem entworfenen Plan zu erhalten. 

II. In nationalöfonomifcher Beziehung haben die Anduftrieausftellungen 
weniger befriedigt wie in technifcher. Für den Nationalöfonomen ift wicht 
fowohl die einzelne technifche Leiftung von Wichtigkeit, ſondern vielmehr der 
große Zufammenhang aller jchaffenden Kräfte des Erwerbs und ihr Verhältniß 
zur Confumtion. Für ihn find die allgemeinen ökonomiſchen, politiichen und 
jocialen Bedingungen und Geſetze der Produktion, des Verkehrs, wie der Güter: 
verwendung bie hauptjächlichiten ragen. Die technifchen Produzenten find in 
ihrer organifchen focialen Verbindung nur die bewußten und unbewußten Träger 
jener Gejege und Bedingungen. Zur Erfenntniß diefes Gegenjtandes haben die 
Ausftellungen und ihre Berichte nicht in dem erwarteten und erwünfchten Maße 
beigetragen. Die einzelne technifche Leiftung kann vorzüglich und unvergleichlich 
fein, aber den nationalöfonomifchen oder volfswirthichaftlichen Anforderungen 
doch nicht entiprehen. Um dies beurtheilen zu können, muß man willen, in 
welchem Verhältnig das Produkt zu den Bebürfniffen und ihrer Nachfrage jteht, 
welche Preife feitgefebt find und bezahlt werden. Damit hängen weiter bie 
nationalöfonomifchen Fragen zufammen, unter welchen Bedingungen ber Aus: 
fteller überhaupt produzirt, welche Capitalmenge er verwendet, wie hoch ber 
Arbeitslohn im Kreije feiner Produktion fteht, welche Bezugsquellen und Trans: 
portmittel ihm zu Gebote ftehen, unter welchen politiichen Begünftigungen und 
Laften er arbeitet und fchafft, in welcher Ausdehnung er fein Geſchäft überhaupt 
betreibt. Alle diefe Punkte find von größter Wichtigkeit bei der Beurtheilung 
des wahren Werthes und der vollen Bedeutung ber ausgeftellten Gegenftände, 
und doppelt wichtig, wenn man praftifche volfswirthichaftspolitifche Anwendungen 
für die Zukunft machen will. Wer dieſe Punkte nicht kennt, kann über die 
Einführung der Fabrikation des fchönften wohlgefälligiten Produftes, das ihm 
auf der Snduftrieausftellung begegnete, fein Urtheil fällen. 

Die meilten Aussteller lafjen fih nun in diefen Beziehungen nicht verneh— 
men, die Produzenten fcheuen ſich die eigenthümlichen Bedingungen ihres Ge: 
fa,aftes Preis zu geben, obwohl die an fich natürliche Beftrebung der Geheim— 

altung doch ohne nennenswerthe Vortheile ift. Es gibt heutzutage Feine Ge: 
eimniffe mehr, das Volfsleben und befonders die nationalökonomiſche Seite 
besjelben werden immer mehr vor das Urtheil der Deffentlichkeit gezogen. Se 
mehr eine Leiftung fich der öffentlichen Kritik unterzieht und ihre Prüfung be— 
fteht, dejto mehr Anerkennung und Erfolg findet ſie. Die Produzenten jollten 
doch bebenfen, daß die offene Darlegung der volkswirthſchaftlichen Bedingungen 
ihrer Gejchäfte jelbjt wieder eine zwingende Veranlaffung für den Staat werden 
kann, feine unterjtügende Fürjorge den fraglichen PBroduktionszweigen zuzuwenden. 
Wo aber body in manchen eigenthümlichen Verhältniffen der Erwerbszmweige, jo 
3. B. in den Beziehungen bes internationalen Verkehrs ein Grund der Zurüd: 
haltung gefunden werden Fönnte, da wäre gewiß durch eine umfichtige Wahl 
zuverläffiger Vertrauensmänner für die Borprüfungscommilfion hinreichende Ga— 
rantie für die Geheimhaltung gegen das Ausland zu geben, damit wenigjtens 
der Heimathitaat über die nationalöfonomijchen Verhältniſſe feiner Produzenten 
fih) genügend unterrichten Ffönnte. Und wenn man der Sache genau auf den 
Grund fieht, fo wäre übrigens auch im großen Völkerverkehr das ſpröde Ver— 
ſchweigen ber die Produktion begleitenden volfswirthichaftlichen Umftände unnöthig, 
jofern vernünftige und naturgemäße Grundfäße in der Zollpolitif verfolgt wür— 
den. Einer vernünftigen und ehrlichen Handelspolitit braucht man nichts zu 


21 


verfhweigen. Ya die offene Wahrheit ift eine Vorauéſetzung aller vernünftigen 
Einrichtungen und Beftrebungen, und fie ift e8 auch auf dem Gebiete der Volks: 
wirtbichaftspolitif. Unwahrheit und Täuſchung geben immer nur Scheinvortheile, 
im beiten Falle einen reellen Bortheil auf kurze Zeit, der aber durd den darauf: 
folgenden Nachtheil der Täufhung, der nie ausbleibt, oft doppelt aufgewogen 
wird. 

Eine gute Seite der Ausftellungen in allgemeiner nationalöfonomifcher 
Hinfiht, den auch Hermann berührte, müfjen wir noch befonders hervorheben. 
Die allgemeinen Andujtrieausftellungen find ein fehr wirkffamer Hebel des Na— 
tionalgefühls und Bewußtſeins. Sie geben richtige Vorftellungen von der großen 
Bedeutung der induftriellen Probuftionsfaktoren und ihrem Antheil an dem Volks— 
wohle und dem Nationalruhm. In der ftillen Betrachtung unabjehbarer Reihen 
großartiger Produkte des einheimiſchen Kunftfleiges erhebt ſich der Stolz und 
die Freude ber nationalen Zujammengehörigfeit. Die Ausitellungen liefern den 
Beweis, dag nicht bloß mächtige Staat&männer, gefeierte Gelehrte, heldenmüthige 
Feldherrn mit ihren fiegesreichen Truppen, fondern auch der bejcheidene Arbeiter, 
der anfpruchsloje Bürger durch feine industriellen Leiftungen der Nation Ruhm 
und Auszeihnung bringen Kann. Die Austellung ift auch ein Kampf ber 
Kräfte, welcher Triumph oder Niederlage einem Volke bereiten kann. 

Daran nimmt aber dann jeder Stand, der höchfte wie niedrigfte, Antheil, 
Auch der gewöhnliche Arbeiter. Man darf nicht einwenden, daß mit dem nas 
tionalöfonomischen Ruhme ein Arbeiter leicht aber jehr erfolglos abgefpeift würde. 
Es iſt fein Glied des Volkes fo entartet, daß es Fein Herz hätte für das jchöne, 
ftolze und belebende Gefühl des eigenen Werthes. Diejes Gefühl wird angeregt 
dur den Ruhm der nationalen Arbeit, das auch den Arbeiter belebt, denn er 
weiß fih als Mitglied der Nation und als Theilnehmer ihrer Arbeit. Sol’ 
fittlihe Erhebung der Menfchen trägt auch ihre guten materiellen Früchte ſelbſt 
in ber gewöhnlichiten Natur. 

Induſtrieausſtellungen find aber auch ferner ein wichtiges Förberungsmittel 
des Verkehrs. Wie alle großen Begebenheiten mit vielverzweigtenn Intereſſen, 
jo führen auch die Ausftellungen zu einer Icbendigeren Bewegung der Volks: 
menge, zu häufigerer Verbindung und Verfettung. Die Gefchäftsleute finden 
neue Berührungspunfte, entdeden vortheilhafte Bezugsquellen, jchliegen bequeme 
Lieferungs-Geſchäfte ab, bahnen einträgliche Abſatzwege an, Erfolge, die alle 
den Eonjumenten wieder großen und mannichfachen Nuten gewähren. Uebrigens 
dürfen wir hier die Bemerkung nicht unterlafien, daß direfte Kaufabjchlüffe nach 
dem auf der Ausjtellung geltenden Preiscurrant nicht immer vortheilhaft er— 
Ihienen, denn die Preiscurrante waren nicht durchgehends zuverläffig und bie 
direften Kaufabſchlüſſe nicht ohme Nachtheile für den Detail: und Zwiſchenhandel. 

Eine andere nationaldfonomifche gute Wirkung der Ausjtellung, welche 
Hermann gleichfalls ſcharfſinnig ausführt, können wir aber nicht einfehen. 
Wenn man mit ihm annimmt, daß durch die Tüchtigfeit einer Leiftung die Ca— 
pitaliften dem Produzenten näher geführt werben, fo macht Weinlig die richtige, 
dur die Erfahrung beftätigte Bemerkung dagegen, daß die Anerkennung, welche 
ein Artifel auf der Inbuftrieausftellung findet, noch feine jo fichere Garantie 
für einen Eapitalijten geben Fann, daß er fein Capital der Produktion desſelben 
unbedenklich zuwendet. Es haben ſchon jehr bedeutungsloje Gegenjtände großes 
Auffehen erregt, und es find in biefer Beziehung ſelbſt die Berichte vor Ver: 
irrungen nicht ganz frei geblieben. Sodann müfjen wir dieſem Einwand noch 
hinzufügen, baß im Punkte der Capitalnoth für den Techniker die Hauptjchwierig- 
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feit der Anfang und die Ausführung eines nenen oder guten Planes bildet. 
Er braucht Geld zur Verwirklichung feiner Idee, und fei e8 nur in einigen 
Muftern oder Modellen. Hat er das erreicht, dann fließt ihm für einen bes 
währten Plan viel leichter das nöthige Gapital zu. (Fortjegung folgt.) 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Veftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Die Unentbehrligkeit der amerifaniihen Baumwolle hatte ber Econemift ſchon öfter 
Solchen gegenüber behauptet, welche Egypten, Indien, Ehina für ausfhließlihe Erben ber 
amerifauifhen Baummwollenprobuction halten. Für gute langftapfihe und geringe kurzſtapliche 
Wolle jei in Egypten und Indien wohl Erfag ba, nit aber für bie gute und umfaſſend ver- 
wenbbare Mittelqualität der SHavenflaaten. Der Mangel diefer Wolle wilrde in Laucaschire 
tief empfunden und ber Economift glaubt, daß alsbald mach Beendigung des Bürgerkrieges eine 
ſtarke Nachfrage fih an jeme Staaten, fei es bei unfreier, fei es bei freier Arbeit, wieder richten 
werde. Allein man muß in Bezug auf die Berſchiedenheit der Qualität der Baummolle in ben 
genannten Welttgeilen doch nicht außer Acht laffen, daß gerade bie gegenwärtige anhaltende 
Kriſis in Amerika der Baummollenproduftion in Egypten und Indien bedeutenden Borfhub 
leiſtet und mit ber Zeit auch jene allgemein verwendbare Mittelqualität durch verbeſſerte Cultur- 
Pflege errefht werben kann Und wenn auch die alte Welt nicht auejchließlih bie Baummollen- 
probuftion an fi wirb bringen können, fo wirb fie doch Amerika gegenüber als ein mädtiger 
Concurrent in vielen Sorten aufzutreten vermögen. 


Die Beihränfung der Kinderarbeit in England ift burd die childrens factoices Acts 
für bie großen Spinnereien von Lancafhire und Yorkſhire zc. ſchon früher erfolgt. Die Kinder- 
arbeit ift hiernach erſt vom 8. Jahre an, die Tagesarbeit von Kindern zwiihen 8 und 13 Jahren 
höchſtens 61/, Stunden ober bei freiem Tage dazwiihen 10 Stunden zuläflig. Der Schulbeſuch 
ber 61/, Stunden beiäftigten Kigbec ift auf 3 Stunden täglih, und ber immer über ben 
anderen Tag befchäftigten Kinder auf 5 Stunden am freien Lage fehgefegt. Nun ift eine 
Ausdehnung auf die Thonwaarenfabriten, die in Stafforbfhire 12,000 Kinder bejhäftigen, bie 
Zündhölzer- und Zündlapfelfabriteu und auf einige andere Inbuftriegweige im Werke und zwar 
buch eine von Auftin Bruce eingebrachte Bi im Werke. Wir müfjen mit dem liberalen 
Economiften diefen humanen Kinderſchutz gegen bie berzloje Kinberausbentung unter dem Ded- 
mantel bes mißbrauchten Grundſatzes: „Alles frei paſſiren zu laffen“ volllommen rechtfertigen 
und freuen uns, das intereffante Urtheil eines großen Brabforder Fabrilanten anführen zu 
können, welcher verfichert, die Abkürzung ber Kinderarbeit fei den Fabrikanten nicht nachtheilig 
gewefen, ebenfo wenig ben Kindern in Bezug auf den Lohn, ba fie meift jo viel bezögen, als 
früher bei voller Tagesbeſchäftigung. Dieß erkläre fi einmal aus ber größeren Friſche ber 
Kinder durch die vernünftige Schonung berfelben, und zweitens aus ber Anfchaffung wirffamerer 
Mafchinen für fie durch bie Fabrilanten. Wir haben bier deutliche Beweife, wie bie Beihräntung 
bes Arbeitsangebots zur Berbefferung der Maſchinen führt und Humanität nicht blos nicht nach 
theilich ift, fondern vielmehr zur Förderung des materiellen Erwerbs bient. Das fitlihe Gute 
bleibt und wirkt in allen Beziehungen gut. (8. 3. f. g. Stw.) 


Chineſiſches Reispapier. Bekanntlich bebienen fi Ehinefen und Japaner eines eigenthüm⸗ 
lichen außerordentlich weißen Papieres für ihre brillanten Guacemalereien, welde mit außer- 
ordentlicher Zartheit darauf ausgeführt werben können. Das Papier bricht leicht und zeigt bei 
genaner Betrachtung ein zelliges Gefüge. Man nennt e8 Reispapier, obwohl Reis gar nichts 
bei feiner Darftellung zu thun hat. Nach einer Mitteilung des englifchen Confuls, R. Swinhoe, 
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zu Formofa, im „Scientific American“, ift bie Pflanze, aus welcher bas fogenannte Reitpapier 
bereitet wird, eine Rhicinusart, Aralia papyrifera, ein niedriger Strauch mit großen Blättern, 
in Form ben Blättern ber Eaflor-Delpflanze (Bicinus communis) ähnlid. Sie findet fi be- 
fonders im nörbliben Theile der Iufel Formoſa, wo fie auf den Hügeln im Ueberfluffe wild 
vorfommt. Sie wächſt fehr rafh und gleicht in Stamm und Zweigen, welche zum Gebrauch 
abgeihnitten werben, etwas bem Hollunderfiraude. Das Marf berfelben gelangt ſchon im erften 
Zabr zu feiner vollen Größe. Man erhält Stämme und Zweige von ben Eingebornen bes in- 
neren Gebirges, welche biefelben gegen chineſiſche Produkte eintaufhen. Selten finb die Holz⸗ 
füde völlig gerade, man fehneidet fie in Stüde von etwa 9 Zell Länge unb drängt das Mark 
mit einem geraben Steden an dem einen Ende heraus, ben man an bem anderen Ende bage- 
genfegt und auf dem Boben ſtößt, wie unfere Knaben bei Anfertigung ihrer Hollunderbüdien zu 
tun pflegen. Dann ſteckt man bas Mark in hohle Bambusrohre, wo es wieber auffjhmwillt, 
trodnet und fich gerade ftredt. Sind die Stücke zu kurz, um bie nöthige Papierbreite zu geben, 
fe werben mehrere kurze Stüde in bas Bambusrobr feit eingeihoben und aufeinander geprefit, 
mo fie fib dann beim Trodnen zu einem einzigen Stüd vereinigen. Aus dieſen runden ftod- 
ähnlihen Markſtüclen wird dann das Papier gewonnen, indem man biefelben gleihfam ſchält. 
Das ſehr fcharfe Meffer, deſſen man fih dazu bedient, gleicht einem Trandirmeffer; man führt 
es mit ber rechten Hand gegen links, während das Mark mit der Linken in berfelben Richtung, 
jedoch langſamer auf ber Unterlage, einem gebrannten fehr glatten Ziegel, gerollt wird. &o 
fhält man das äußere Mark ununterbroden ab bis auf ben innerften Kern, ber ungefähr 
1/; Zoll im Durchmeſſer bat, als ſehr zerbrechlich nicht tauglich ift und von ben Chinefen als 
Abführungsmittel gebraudt wird. Durch diefes Abſchälen gewinnt man ein zufammenhängenbes 
gerolltes diännes Blatt, von etwa 4 Fuß Länge, deffen erfie 6 Zoll, als quer gerippt, nicht zn 
gebrauchen find und abgefchnitten und weggemorfen werben; ber Reſt aber ift fehr ſchön weiß 
und glatt. Die gefhuittenen Blätter werden dann aufeinander gelegt, einige Zeit lang gepreft, 
und hierauf nach ber verlangten Größe zugefchnitten, Kleinere Blätter werben verfchiebenartig 
gefärbt und zur Berfertigung künftliher Blumen für Kopfpuß verwendet, worin man bort 
große Geſchicklichkeit befigt. Die Blätter, wie fie gewöhnlich zum Verkauf kommen, find 8", Zoll 
bob und eben fo breit, und ein Paquet von 100 Stüd koftet 1 Groſchen, ein Bündel von 5 
folgen Paqueten fogar nur 12 fr. Papier größeren Formates wird auf Befkellung gemadt und 
gebt beſonders nah Canton, wo die grotesten reichfarbigen Malereien auf Reispapier von ben 
Europäern gerne gefauft werden. Die Manipulation bes Schälens ber Markſtengel erfordert 
Übrigens große Gefhidtichkeit und fieht fich leichter an als fie auszuführen if. (Gwb.⸗Ztg.) 


Ein verbeflerter Firniß auf Holz und Metall von Chaument in Paris hat zum Grund» 
off Bitumen, Ajphalt oder Harz. Als Löfemittel wird Schwefellohlenftoff angewendet. Die 
Mengungsverhältniffe find folgende: 

100 Theile Bitumen, 
100 bis herab 80 Theile Schmwefelloblenftoff. 

Wendet man Aſphalt (Goudrou) an, fo nimmt man 300 Theile Ajphalt auf 100 Theile 
Schwefellohlenftoff. Das Berfahren dabei ift folgendes: Man fchüttet das Bitumen, den Aſphalt 
oder das Harz in einen Bottih, gießt den Schwefelkohlenſtoff barauf und ſchließt das Gefäß 
fuftbidgt ab, um die Berbampfung bes Schwefels zu verbüten. In 12 bis 24 Stunden ift bas 
Bitumen, ber Aſphalt oder das Harz aufgelöft und ber Firniß fertig. Er ift in Waſſer und 
feuchter Luft nnaufldstih und ſchützt die Metalle vor Orybdation. (D. neueſt. Erf.) 





24 


Gücherſchau und Hecenfionen. 


Neueſte Shriften: 
Baldamus, Ed., die literarischen Erscheinungen der letzten 20 Jahre auf dem Gebiete 
der Baukunde. gr. 8. (III u. 86 ©.) Leipzig 1865, Steinacker in Comm. baar 12 Ngr. 


Eichelopädie, allgemeine, ber Wiffenjcaften u. Künfte, in alphabetifher Folge v. genannten 
Schriftftellern bearb. u. brag. v. I. S. Erſch u. I. ©. Gruber. 1. Section. A—G. Hrög. 
v. Herm. Brodhaus. 77. 78, u. 82. Thl. gr. 4. (480: 467 u. 508 ©.) Leipzig Brod- 
baus. cart. an. 35/, Rthlr.; Belinp. & n. 5 Rtblr, 


Reismeann, J., Wegweiſer auf bem Gebiete ber beutfchen Münzkunde ob. geſchichtl. Nachrichten 
üb. das Münzwefen Deutſchlands. (In 8 Abthlgn.) 1. Abth. gr. 8, Weißenfee 1865, Groß- 
mann 27 Nur. 

Inhalt: Wegweifer auf bem Gebiete ber Münzkunde des Königr. Preußen ob. geſchichtl. 
Nahrichten üb. das Münzweſen Preußens. (VI. u. 202 ©.) 

Liebig, Juſt. w , die Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur m. Phyfiologie. 2. Thle. 8. 

Aufl. gr 8. Braunfchweig 1865, Bieweg & Sohn. n. 51/, Rthlr. 
Inhalt: 1. Der Kemifche Prozeß der Ernährung ber Begetabilien. (XLI. u. 625 ©.) 
n. 3 Rthlr. — 2. Die Naturgefee d. Felbbaues. (XVIL u. 514 ©.) n. 2'/, Rthlr 


Moden: Salon, Barifer, f. Damen» Gaberobe. Technische Zeitfchrift f Damen + Kleidermacher, 
Mode - Handlungen ꝛc. Hrsg. dv. Aug. Klemm, ©. Kawiſch, Frz. Swoboda u. 9. 
Klemm jun. 13 Jahrg. 1865. 24 Nrn. (B. m. 1. color. Mobebild m. lith. Mufter- u 
Schnitttaf) Fol. Dresden, Klemm. Halbjährlih n. 1'/, Rthlr. 

Moden: n. Modell: Zeitung, neue Parifer, f Damen: u. Kinder-Garbderobe. Haupt-Organ 
f. geihmadvolle Anfertigg. aller einſchlagenden Bekleidungs-Gegenſtände in Familienkreifen, 
fowie f. Damentleidermader ıt, Haupt-Reb.: Aug. Klemm, C. Kawiſch u. Swoboba, 
unter Mitwirkg. pract. Damen» Kleidermader zc. 6. Jahrg. 1865 24 Rın (B. m. lith. 
Modebild.) Fol. Dresden, Klemm. Halbjährlich n. 1 Rthlr.; m. color. Mobelpfen. n. 11/, Rıhl- 

Wöckel’s, Dr. Lor., Geometrie der Alten in e. Sammilg. v. 850 Aufgaben m. e. neuen: 
die Selbstthätigkeit d. Schülers sowohl, als die Erinnerung an das früher Gelernte, stets 
in Anspruch nehmenden Art der Auflösg. u. m. Beweisen. Zum Gebrauch in Gymnasien 
u. techn. Lehranstalten ete, 7. Aufl., neu bearb. u, verb, v. Theodor Schroeder, 
8. (XVI. u. 161 S.) Nürnberg, Bauer & Raspe, 18 Ngr. (54 fr. ch.) 


Recenfion: 

Vorwärts, Dlagaziu für Kaufleute. Illuſtrirte Mittheilungen, Abhandlungen und Schilderungen 
aus bem Gefammtgebiete der Hanbelsthätigleit. Unter Mitwirkung namhafter Gefhäftsmänner 
unb Gelehrter berausgegebeu von Dr. W. Amthor, Dir. d. Hanbelsihule u. Gew. N. F. 
8.8.3. u. 4. G. 

Die dritte und vierte Lieferung dieſer Zeitſchrift geben einen wiederholten Beweis ihrer 
großen praktiſcheu Nützlichkeit. Das Motto Vorwärts, in ben letzten Dezennien auf politiſchem 
Gebiete fo beliebt, wirb mit Recht jetzt mehr auf das Bereih ber Wiffenfchaft, insbefondere ber 
techniſchen unb national»ölonomifhen Disciplinen verpflanzt. Dieſe Uebertragung ift burdaus 
eine glüdlie zu nennen. Denn ber Fortſchritt des Bolles in ber geifiigen Bildung führt 
dasſelbe fiherer und heilfamer vorwärt®, als das ungeftüme, leidenſchaftliche Borwärtsdrängen 
fo mander Parteien auf politifhem Gebiete. Der wahre Kortichritt liegt immer in ber geiftigen 
und fittlihen Bildung bes Menfhen. Zu einem ſolchen Fortfchritt trägt die obige Zeitichrift 
burd ihren vielfeitigen unb belehrenden Inhalt bei. Sie ift ein wahres Magazin bes Wiffene- 
würbigen für Volkswirthe, Techniker und insbefondere für den Kaufmann; ber Stoff iſt fehr 
geihicdt ausgewählt, wiſſenſchaftlich behaudelt und überfichtlich gegeben; bie Darftellung zeichnet 
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fi in allen größeren Abhandlungen durch arbeit und Lebendigkeit aus. Im Bezug auf bem 
Umfang ift der große Reichthum bes Inhalts in Verbältniß zum niebrigen Preis ber Zeıticrift, 
welcher biefelbe allgemein zugänglid macht, bejonders hervorzuheben. Die großen Artikel find 
ausführliche Abhandlungen ber wichtigften Fragen der Gegenwart aus bem Gebiete ber Handels, 
geihidhte und Geographie, ber Yabrit- und Waarenkunde, der National-Delonomie und bes 
Handelsrechts; die Meineren Mittheilungen behandeln die intereffanteften fatiftifchen Notizen und 
Daten über Meflen und Märkte, Börfen und Banken, Münz- Maß und Gewichtstunde, Bio- 
graphien ꝛe. Dantenswertb ift auch die bem einzelnen Heften angefügte faufmännifche Biblio- 
grapbie. Das Werk empflehlt fih in allen Süden ber Handelswiſſenſchaft als ein vorzügliches 
Bildungsmittel. 


— — — 





Cand- und Hauswirthſchaftliches. 


Beitrag zur Geſundheitspflege der Hausthiere. 
Bon C. Weber, königl. Regiments- Beterinärarzt in Würzburg. 


(Fertfegung.) 


Gefteigert wird dieſer Uebelftand durch die längeren oder Fürzeren Abzugs: 

fanäle, die noch überdieß nicht in’s Freie, fondern in Kloaken oder gedeckte 
Dunggruben führen; durch diefe flieht zwar der Urin, d. 5. der Klare Theil 
befjelben ab, aber durch diefelben Ausgangsöffnungen und auf bemjelben Wege 
breiten fih auch die in den Dunggruben, wie in chemifchen Retorten oder 
Deftillirfolben und in der ganzen Länge der Kanäle gebildeten Gafe rückwärts 
in den Stallraum aus, denn nach phyſikaliſchen Gefegen ftrebt doch die äußere, 
ftet8 und befonders im Winter fältere und daher fchmwerere Luft fich mit der im 
Stallraume befindlichen wärmeren und leichteren in's Gleichgewicht zu ſetzen, 
fie drücdt auf die Luftfchichte der bedeckten Grube und treibt diefelbe in dem 
Kanale der fommunizirenden Röhre mit allen Grubengafen vor ſich her in den 
Stalfraum und zwar mit um fo größerer SHeftigfeit, je verjchicdener die 
Temperaturen find; und das find gar feine Grübeleien, fondern nackte wider: 
wärtige Thatfachen; man halte nur die Nafe an ſolche Ausgangsöfinungen ber 
Kanäle oder laſſe ein brennendes Licht an einer Schnur in folde Kanäle 
hinab, da wird man fich von der Bewegung diefer Mohlgerüche ſchnell über: 
zeugen. , 
Ein folder Stall gleicht einer Näucherfammer, für welche Dunggrube und 
Kanäle den Feuerheerd bilden, und man mag durch Fenfter und Ventilations: 
Öffnungen noch fo fehr Lüften, e8 reicht nicht aus, denn aus dem hohlen Boden, 
dem überdeckten Modergrabe, fteigt unerichöpflich neuer Qualm. 

Im Winter oder überhaupt bei niederer, äußerer Temperatur ift biefer 
Hergang noch von dem weiteren Nachtheile begleitet, daß ſtets kalte Zugluft 
unter den Füßen und dem Leibe des Pferdes auffteigt, und die oft unerklär- 
lihen Verkältungen, Koliten, Rheumatismen veranlaßt. 

Ich kenne den Einwurf recht wohl, daß man den Kanal, diefe Communifations- 
töhre, durch verfchiedene Verfchlüffe, ſowie durd feine eigene Flüffigfeiten in 
einem unter fein Niveau verſenkten Theile wie namentlich Rueff es mittheilt, 
abihliegen könne; die beregten Nachtheile laffen fich dadurch mildern, aber 
nicht bejeitigen. 
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Die in Pferdeftallungen überhaupt enthaltenen Gafe find vorzüglich Am— 
montaf und Kohlenſäure und die durh Kanäle mit Gruben, und bes 
jonders gededten, verbundenen enthalten noch als befondere Zugabe das jogenante 
Kloakengas. 

Nah v. Haffelt ) gehört das Ammoniak zu den irritirenden, ſelbſt 
forrofiven Giften, feine Wirkung äußert fich durch Nervenreiz, Entzündung, 
durch Beränderung des Blutes und Störung der Rückenmarksfunktionen, es 
löft den Faferftoff des Blutes und die Hüllen der Blutkörperchen. 

Die Koblenfäure gehört zu den narkotifchen irritirenden Giften und find 
die erjten Wirfungen auf das Gehirn und die Gefühlsnerven gerichtet; es ver— 
urſacht Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel, NRejpirationsbefchwerden und 
in längerer Zeit oder größerer Menge augenblidlichen Tod. 

Pettenkofer erklärt jede Luft für jchlecht, die nur in Folge der Reſpi— 
ration und Perjpiration 1 pro mille Kohlenfäure enthält, in der Luft einer 
Kneipe fand er bis 4,9 und in ber eines Schulzimmers 7,23 pro mille. Es 
wäre gewiß ſehr interefjant, wenn derjelbe oder eine chemische Verſuchsſtation 
folhe Verfuche und Beitimmungen in Ställen machen würden, wo die Kohlen— 
fäure der Luft nicht blos durch Lungen und Hautthätigkeit, jondern auch durch 
Anhäufung und Fäulniß der Ercremente erzeugt wird, gegen welche Mafle er 
jede Bentilation für unwirkſam oder ungenügend erklärt, 

Das Kloakengas aus Abtritten oder Miſtgruben enthält vorzüglich Kohlen: 
ſäure und Schwefelwafjerftoffgas, das den ſtärkſten Giften beigezäblt wird und 
apoplektiſch oder tetanifch wirft, und außerdem noch mephitiſche Produkte aus 
der Faulniß thierischer Stoffe. 

Die hieraus hervorgehenden Nachtheile find, daß auch bei der fleigigiten 
Lüftung den Thieren ftets das nöthige Quantum frischer, atmosphäriſcher Luft 
und ihr belebender, ftärkender Einflu auf Verdauung und Blutbereitung, auf 
Hauts und Lungenfunftion fehlt; ſtatt des nöthigen Sauerſtoffs enthält bie 
Stallluft in reichlichen Maaße die durch Haut und Lungen ausgejchiedenen, 
und aus der Gährung der Erercemente erzeugten Gafe, die nun wiederholt 
durch den Körper gehen. Sie verurfachen Eongeftionen nah dem Kopfe und 
deſſen Organen, daher die vielen Koller, Augenfrankheiten 2c., die bejonders 
bei den frühern ausländischen, an freie Luft gewöhnten Nemonten häufig waren. 

Die ftete Neigung der Schleimhäute der Nejpirationswerkzeuge, Kehltopf, 
Luftröhre und Lungen, führt den jo häufig verbreiteten Stallhuften und endlidy 
den Dampf herbei; — die Qungen, ald Organ, werden nicht allein zu Kranfe 
heiten gereizt, fondern auch ihre Function, die Aufnahme und Zufuhr des 
Sauerftoffes zum Blute ift geftört, weil derjelbe mangelt, ber im abgenüßten 
Blute reichlich vorhandene Kobfenftoff fann nicht entfernt werben, bie Decars 
bonifation des Blutes fehlt, ja es wird durch Einathmen faulender Stoffe 
förmlich vergiftet und muß diefer kurz gefchilderte Vorgang als intenfivfte Urs 
fahe der bei NRemonten jo häufig und regelmäßig erjcheinenden Jufluenza, 
Blutzerfeßungen, Typhus und Apoplerieen bejchuldigt werden; bie Lungen ders 
felben, bei früherer täglicher und ruhiger Arbeit an reine Atmosphäre gewöhnt, 
erfranfen am fchnellften, weil die jchädlihen Einwirkungen dieſer fürmlichen 
Zuftvergiftung durch den Reitz der Neuheit potenzirt werden, während die Or: 
ane ber ältern Dienftpferde daran gewöhnt, d. h. aber nicht etwa gefräftigt, 
J im Gegentheil geſchwächt und abgeſtumpft ſind. 








*) Die Thiergifte ꝛc. überfegt von Henkel. Braunfhweig 1862, 
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Ebenso entftchen Nog und Murm oder wird der Verlauf einfacher Krank« 
beiten geftört. Wenn der Ernährungs» ein Berbrennungsprozeß ift und bie 
Elemente der Nahrung verbrennen, wie die Chemiker fagen, jo tft e8 doch voll: 
fommen flar, daß je mehr und gehaltreicheres Futter ein Thier verzehrt, deſto 
mehr frifche Luft oder Sauerftoff derjelben muß der Körper aufnehmen; wie in 
einem Ofen, je mehr Holz ich deſſen Feuer zulege, deſto größerer Luftzug 
muß ftattfinden, außerdem giebt e8 feine vollfommene Verbrennung, es gibt 
Raub und Dualm und Ruß; gerade fo ift e8 im Thierförper, die jungen 
Pferde bekommen gegen früher gehaltvollere Nahrung, Bewegung uud Luft 
reicht nicht aus, der VBerbrennungsprozeß erfolgt mangelhaft, es bleibt im Blute 
eine Maſſe unvollftändig verbrannter, verkohlter Theile zurück, dieſe wirken 
ſtets als krankmachende Reize. 

Nicht minder find die vielen Krankheiten der Haut dadurch veranlaßt, 
daß biejelbe nicht allein der Stärkung, Kräftigung und lebhafter Vegetation in 
freier Luft entbehrt, ſondern in ftetem Luftbad ihrer eigenen Ercremente ges 
reizt und gejchwächt wird. — Auf die Farbe und Fülle der Haut des Menſchen 
wirft ja ein Bad im frifcher Luft fo fichtbar, bei Thieren ift man gegen dieje 
Beobachtung abgeftumpft. 

Die unter dem hohlen Boden durch den Kanal hereinftrömende, falte Luft 
erzeugt nach pofitiver, mehrfältiger Erfahrung und fonftatirten Fällen: Koliken, 
ddematöfe und lymphatiſche Anfchwellung, Nothlauf der Füße; man kann diejen 
Mebelftand ja ſelbſt fühlen, wenn man Winters nur 5 Minuten auf ſolchem 
Standboden ruhig ſteht; — bejonders diefe Verhältniffe veranlaßten den Päd: 
ter des Juliusſpitalhofes — Rothkreuz — Herrn Endres, das ganz neun und 
gut ausgeführte Brücdenbelege feines Stalles in maffiven Plafterboden umzus 
arbeiten. 

Solche Berfältungen wirken auch vorzüglich nachtheilig auf die Gelenke, 
auf Bänder und Sehnen, fie rauben ihnen die Gefchmeidigkeit und Elaftizität, 
die Gliedmaßen werden vor ber Zeit ftarr, fteif und ftunpf um jo mehr, ba 
unjer edles Pferd willenlos verurtbeilt ift, in engem Stande durch Ketten faſt 
aller Bewegung beraubt gar oft 23'/, bis 47 Stunden auf einem jFlede bis 
zum GSteifwerden zu ftehen — eine wahre Thierquälerei! hätte dasfelbe freie 
Mahl, e8 würde ficher jolhem Plage ausweichen, auf dem es wie auf einem 
Rofte in einem Kamine fteter Zugluft ausgejegt ift. — 

Eben fo einfach als wahr ift, daß die Entjtehung rheumatiſcher und ca— 
tarrhalifcher Krankheiten, der jogenannten Rehe, Drüfe zc. durch hohlen, Falten 
Boden begünftigt, ſowie deren Heilung erjchwert oder verhindert wird. 

Aus dieſen verjchiedenen Umftänden folgt die einfache Erjcheinung, daß 
Remonten bei ruhigen, wenn aud langen Märjchen jowie in jchledten, das 
heißt undichten Bauernftallungen gejund bleiben, in der Garnifon aber bei 
langem Stehen im vollbefegten Stalle und nur kurzer, aber angeftrengter Be— 
wegung auf der Reitichule jo häufig erkranken; daher der Umſtand, daß bie 
Heilung und Reconvaleszenz jo jehr befördert wird burch Bertheilung ber 
Pferde in nicht voll beſetzte Stallungen und daß zur Heilung des Kollers ꝛc. 
die erfte Bedingung die Entfernung berjelben aus der dunftigen Stall-Atmospbäre 
iſt. Ich kann nicht unterlaffen, zur Bekräftigung einige ſpezielle Beijpiele an- 
zuführen: Im Herbite 1850 war der Krantenjtall des 2 Chevaulegers:Regiments 
in Ansbad) reichlich befegt und alle Remonten paffirten denfelben 1-0, auch Zumal, 
bis auch die dritte Divifion dieſes Negiments, meijtens aus Remonten bejtehend, 
nah Heffen marjchirte und zwar bis Hünfeld ohne Rafttage, — da waren. bie 


— 
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Erkrankungen wie abgefchnitten und fo ben ganzen Winter bindurh, — die 
Pferde waren in zwar jchledht gebauten, undichten aber deshalb luftigen Stals 
lungen vertheilt. Nach der Rückkehr im Frühjahre 1851 brach aber die In— 
fluenza im höchſten Grabe aus und zwar nicht nur unter den Remonten, fondern 
aud unter den älteren Dienftpferden und lieferte um fo reichlichere Opfer auf 
den Waſen, weil der Zutritt friſcher Luft als wermeintlicher Zugluft und Ge: 
legenheitsurſache durch Schließung der Thüren, aller Fenſter und Bentilations- 
Öffnungen aufs Sorgfältigite abgehalten war. (Fortfegung folgt.) 





Beterinärwefen. 


Ungebaltene Rede eines nichtberſammelten Landwirthes. 


Da redet man jet viel von Neorganifation des Veterinärweſens aljo von 
Umbildung des Thierarzneiwejens und Heranbildung tüchtiger Thierärzte, hält 
dafür Berfammlungen ab, beipricht die Sache in thierärztlihen und lanbwirth: 
Ichaftlihen Vereinen und wäre es wohl räthlih auch hier etwas barüber zu 
jagen und zu unterfuchen, ob denn die Landwirthichaft, deren Anterefje diejes 
Blatt doch vorzugsweife vertreten full, gar jo fehr bei der Frage betheiligt ift 
oder nicht ! 

Bor allem wirft fich gleich die Frage auf, 

Haben wir überhaupt Thierärzte nöthig ? 

Wir haben fo viele viehärztliche Bücher, haben jelbjt fo viel Erfahrung, 
vielleiht auch 1 oder 2 Semeſter ein thierärztliches Collegium gehört oder 
wenigſtens belegt, wir haben jo viele weiſe Schäfer und alte kluge Weiber, die 
bie Praftit ja jo gut los haben, welche einfache Hausmittel gebrauden, ober 
Sympathie, oder einen alten Befen, oder den verrofteten Nagel einer Todten- 
lade, die feine hohen Taren verlangen, fondern mit Brod, oder Butter ober 
1 Stück Sped fürlieb nehmen, denen man ja feibfiwerſtandlich auch gern einen 
Trunk giebt, die alſo mit einem Worte nicht viel koſten, und, geht am Ende 
das Thier caput, nicht viel Auslagen gemacht haben. 

Alſo frage ih nochmal: Haben wir überhaupt Thierärzte nöthig? oder 
find diefe nur da um die große Hundefchau abzuhalten, die Brüllochjen anzu: 
jehen oder die Schafe von ferne zu betrachten und den Eingelnen oder ber 
Gemeinde Koften zu machen? Faſt follte man e8 glauben, und wenn man bie 
oft lange Rechnung des Thierarztes ficht, wozu noch die oft noch längere bes 
Apotheker fommt, da it dem Bauer nicht zu verbdenfen, wenn er zum Gäu: 
hannes oder zum Schaaffopper oder zur alten Sybille geht! 

St denn aber auch die Landwirthſchaft bei dieſer * ſo ſehr or... 
als man jagt oder geht fie mehr die Städter an mit ihren Lurusthieren ? 

Zur Beantwortung bdiejer Frage brauchen wir nur ein Fleines Rechen 
erempel zu maden, das wird uns ſchon aus dem Traume helfen. 

Nehmen wir ein Dorf an von 50 Nachbarn und ſolcher Doͤrfer giebt es 
genug und viele mit viel mehr Nachbarn, und können wir ein ſolches als 
—— — fiher annehmen. Dies Dorf hat 60—65 Haushaltungen, 
denn außer ben fogenannten Nachbarn, dem Dorfadel, wohnen noch Beiſitzer, 
— oder wie fie heißen mögen, als Gewerbtreibende oder Arbeiter im 

rte — 
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Bon diefen 50 Nachbarn jollen haben: 
6 je 2 Pferde — 12 Pferde à 12 Carolin — 144 Carol, 
6 je 2Ochſen — 12 Dchfen & 24 Garolins das Baar = 144 „ 
12 je 2 Baar Ochſen = 48 Ddjend 22 „ „ nn =58 „ 
40 je 1 Baar Ochfen = MOchſen a18 „ „nr = „ 
— 996 Carol. 
Die übrigen ſollen ihre Arbeiten mit Stieren oder Kühen beſorgen oder 
durch obige beſorgen laſſen. 
Nutzvieh halten dieſe 66 Haushaltungen: 


15 je 3—5 Kühe — 60 Kuͤhe a 8 Carol. = 480 Carol 
diefelben 2—3 Jungvieh = 40 Jungvieh 4 „ —=160 „ 
15 halten je 2—I3 Kuhe — 40 Kühe 4173 220 
dieſelben 1—2 Jungvieh = 25 Jungvieh z33 „ = TD „ 
15 halten 1 Kuh — 15 Kühe re u 
diefelben 1 Jungvieh — 15 Jungvieh 3 „ = 4 „ 
45 halten 2 Geiße = 30 Geißſe dd. =D „ 
5 halten nichts — 
= 1130 Car. 


Schaafe 
nehmen wir in runder Summe für das ganze Dorf an 
160 Stüd & 1 Carol. = 160 Carol. 
Dagegen find die Länmer nicht gerechnet. 


Schweine. 
20 haben je 2—3 Zuctfauen = 50 Stüd à 2 Carol. = 100 Carol, 
20, 51— — 30, di „ = „ 
40 m 2 Maftihweine = 80 „ a3 „ = 40 „ 
Außerdem finden fih noch circa b0 Läufer a „= 60 „ 
— 435 Enrol 
Da kommen heraus für: 
12 Pferde — 144 Garol. 
80 Ochſen = 852 „ 
115 Kühe = 895 „ 
80 Stüd Jungvieh — 280 „ 
30 Geißen — 45 5 
160 Schaafe — 160 „ 
210 Schweine —= 435 


29,931 fl. 
Alfo in runder Summe 30,000 ft. 

Das ift ein hübjches Sümmchen und wird man nicht fagen können, daß 
in ben Anjägen zu hoch gegriffen fei, demn findet fich mal hier weniger Vieh, 
findet fih dort wieder deſto mehr, auch kommt es nicht auf die Richtigkeit der 
Bertheilung an, fondern nur ob die ganze Summe nicht zu hoch jei und das 
ſcheint nicht — denn wenn wir die weitere Berechnung machen, daß zu einem 
Bezirke 20—30 Ortichaften gehören, dann daß im Ganzen circa 200—250 Be: 
zirke beſtehen, fo ergeben fich folgende Summen: 30,000 X 25 = 750,000 ft, 
oder im ganzen Königreich 750,000 X 240 = 180,000,000 fl. — 
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Nun wird nad amtlichen Aufnahmen angenommen, baß ber Viehſtand 
ganz Bayerns circa 300 Millionen betrage und ijt demnach für das Land mit 
180 Millionen die Rechnung eher zu nieder als zu hoc. 

Und jeßt die Antwort auf unfere Frage? 

Liegt es nicht im größten Intereſſe der Landwirthſchaft dies ungeheure 
Eapital gut zu verwalten und zu erhalten, ein Capital, ohne weldyes ber 
Aderbau geradezu unmöglich wäre? Durch die Bearbeitung mit Hülfe des 
Zugviches wird der Boden erft aufgefchloffen, urbar gemacht, durch bafjelbe 
wird die Erndte herein, der Dung hinausgejchafft, durch dafjelbe der Transport 
in die Städte an die großen Verkehrswege ermöglicht; durch den Mift des 
Viehes wird der Boden in Kraft erhalten und verbefjert, durch das Vieh jelbit 
wird fo vieles in der Landwirthfchaft erjt wieder nußbar und werthvoll gemacht, 
durch Fleiſch, Milch, Wolle, Fett, Häute, Knochen werden ungeheure Werthe 
geihaflen, die zur Erhaltung und Rentabilität der Delonomie unbedingt noth: 
wendig find. — Und da follte die Landwirtbichaft nicht mit allen Kräften dahin 
ftreben diejes Capital fich zu erhalten, es ficher zu jtelen? Jeder Vernünftige 
wird für ſolche Werthe, welche fteten Unfällen, Krankheiten, Seuchen unter: 
worfen find, tüchtige Verwalter, Auffichter hinftellen und fie gut zahlen, ihnen 
die Verpflichtung auflegen für Erhaltung, Vermehrung, Veredlung (die hier 
großen Werth hat) zu En 

Hier wird nun in normalen Zuftänden der Befiger dieſer Verwalter fein, 
doch wie ift es bei kritiſchen Fällen, bei Unfällen, bei Krankheiten, bei Seuchen 

ar, oder aber bei Beurtheilung für eine gute Zucht, beim Ausjuchen guter 
— In dieſen Fällen müſſen wir uns nach einer tüchtigen Hülfe 
uümſehen, und wer könnte dieſe am beſten leiſten, wer wird fie am beſten 
leiſten müſſen? 

Sicher der Thierarztl 

Der Mann, der fein ganzes Leben. diefem Fache, diefem Studium ges 
widmet hat ’ 

Aber auch nur der tüchtige, theoretijch wie praftijch ausgebildete Thierarzt, 
nicht der Piufcher, dem wohl bie und da eine Kur gelingt, von der viel 
gen wird, von den Kuren aber, die mißglüden, von denen ift leider nie 
die Rede! 

Und wer find denn diefe Pfujcher eigentlich ? 

Entweder ein verpfufchter Thierärztling, dem feine Studien nicht bis zum 
Kopfe gefommen, der die Examinas nicht betehen kann, aber jpäter die fabels 
bafteften Kuren macht, weil dergleichen Leute gewöhnlich gute Lungen und 
flinfe Zungen haben, oder es find gänzlich ungebildete Leute, deren Willen 
vom Vater oder der Mutter ererbt in einer Gcheimniffrämerei befteht und auf 
dem Aberglauben oder der Dummheit des Volkes bafirt, und betrachtet man jolche 
Herenmeilter genau fo ſieht man, daß fie eben Feine Herenmeifter find! — 

Doch leisten die Thierärzte das, was man von ihnen erwarten darf und muß? 

Leider müfjen wir häufig fagen Nein! und fagen das die Thierärzte jelbit 
vide: Bericht über die Verſammlung der Thierärzte zu Nürnberg am 
11. Juni 1863. (Fortſetzung folgt.) 
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Shraunen: Beridte. 


Frucht-Mittelpreife, 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fi. fi fi ie fl. kr. 
Würzburg »- » oe 0 0. 7.Janur —— 1550 1129 9 23 6 44 
Shmweinfurt 0 2 200. ve — — 18357 1080 9 45 7 56 
Münchenn. 7. — — 15 1 1059 939 723 
Augburg - 2 0 ee. 4. Januar 1547 155 116 10 6 6 54 
Mainz (per Malter). . ». » 6. „ — — 915 71 6 50 4 10 
nn — — — 


Berantwortl. Redacteure: für den ten. und vollswirthſchaftl. Er Prof. Dr, Gerſtner, 
für den lanbwirthich, interim. Louis Häfe 


Privat - Anzeigen. 





Berlag von Friebrih Bieweg und Sohn in Braunfhmweig: 
(Zu beziehen dur jede Buchhandlung.) 


Die Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur und Phyſiologie. 


Juſtus Don Liebig, 
Borftand der Königl. Alabemie der Wiffenihaften zu Münden. 
Achte Auflage. In zwei Theilen. 

Erfier Theil: Einleitung. Der chemiſche Prozeß der Ernährung der Vegetabilien. 

gr. 8 fein Belinpap. geb. Preis 3 Thfr. 
Zweiter Theil: Die Naturgefege des Feldbaues. gr. 8. Fein Belinpap. geb. Preis 

2 Ehle. 15 Ser. 

Für Diejenigen, welche ben zweiten Band einzeln zu erwerben wünſchen, iſt bie Ein- 

rihlung getroffen, daß auch die abjolut dazu gehörige „ Einleitung” einzeln abgegeben wird, 
fowie fie Überhaupt einzeln verkäuflich ift. Sie ift unter dem Titel erfchienen: 


Einleitung in die Naturgeſetze des Feldbaues. 
Juſtus * Liebig, 


Borſtand der Königl. Akabemie ber Wiſſenſchaften zu Münden. 
Beſonderer Abdruck aus „Juftus von Liebig, die Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agrikultur und Phyſiologie.“ 
gr. 8. Bein Belinpap, geb. ra 25. Sgr. 


mn mn 








Bei mir find fortwährend englifche Zuchtfgweine, Horkshirer, Hundyeburger 
Abkunft, wie Shorthorn halb und dreiviertel Blut: — von importirten 
Vollblut-Stieren und Frankenkühen abſtammend, zu haben, 


Gelchsheim bei Ochſenfurt, 4. September 1864. 
R. A. Andrere. 
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Einladung zum Abonnement 


auf bie 


Deutiche Feuerwehrzeitung. 


Tehnifhe Blätter für die deutſchen Feuerwehren. 
herausgegeben von 
Dr. F. ©. Kapff, tgl. württemb. Oberftudienrath. 
Wöchentlich in einer Nummer von 1/, bis 1 Bogen mit Holzjnitten. 
Preis pro Quartal: 54 fr. 

Mit dem 1. Januar beginnt unfere Zeitung. Diefelbe hat fi in der kurzen Zait ihres 
Beftehens allenthalben, wo Intereffe für ein georbnetes und geregeltes Löſchweſen herrſcht, Bahn 
gebrochen, und wurde überall mit dem ungetheilteften Beifall aufgenommen. Die befte Em- 
pfehlung, bie wir biefer Einladung beifügen können, befteht wohl in ber Erwähnung bes Um⸗ 
flandes, daß obige Zeitung don den allerhöchſten königl. Staatsminifierien des Innern in 
Bayern und Württembirg, fowie don dem allerhöchſten großherzogl. heſſiſchen Staats: 
mini;erium des Innern amtlich belobt und bie betreffenden Staats⸗ und Gemeinde: 
Behörden auf Diefelben aufmerkfam gemacht refp. Diefen zur Anihaffung auf Regieloflen 
empfohlen wurde. 

Indem wir fämmtliche verehrlihen Behörden, Land» und Feuerwehrcommanbo's zu. ge- 
fälliger recht zahlreicher Betheiligung am Abonnement einladen, bemerten wir, daß alle deutſchen 
Pofämter und Buchhandlungen in den Stand gejett find, unſer Blatt ohne Porto» ober 
fonfigen Zuſchlag zu liefern! 

Stuttgart, im Dezember 1864. 





Die Verlagshandlung: W. Kitzinger. 





Ruhrer Steinkohlen. 
Mein, im Terrain des neuen Bahnhofes dahier errichtetes 


Sager von allen Sorten Ruhrer Steinkohlen 


werbe ich beftändig affortirt halten mit Brauerei:, Mafchinen:, Schmiede-, 
Kalke, und Ziegelfoblen ; Kohlen für Zimmerbeigung und Coaks, 
... dajelbjt in allen Duantitäten zu billigft gejtellten Preifen abgegeben 
werben, 

Berjendungen per Eijenbahn werben in ganzen Wagenladungen nad allen 
Stationen auf das Promtefte beforgt und den hiefigen Conſumenten bei Ab: 
nahme von mindejtens ſechs Zentner die Kohlen ans Haus geliefert. 

Aufträge werben fchriftlich jowie auf meinem Comptoir Fleiſchbankgaſſe 
Nro. 168 entgegengenommen. 

Würzburg im Januar 1865. 





— — —— — — 


Heinrich Knorsch. 


Polytechnifcdyer Berein. 
Chemiſche Vorträge. 
Sonntag den 15. Iannuar, Beginn der fpeciellen Chemie: Sauerftoff, Waflerftoff u. ſ. w. 
Pie Direktion. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg, 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erſcheint jeden Der jäbrl. Abon · 
Freitag in halben N T 9 an ur nn. 2 
ober ganzen Bo- für * * 
gen und iſt birect zate ‚werten fir 

vom Bureau, Ten, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflege. — str 
buch alle Poll» eren Raum * 
ämter uud Vuch· Serausgegeben ee 

* — 

ER: der Direclion des polpfehnifhen Vereins zu Würzburg veuet. 
und 





dem Areis-gomite des Sandwirtöfgaftlihen Vereins von Anterfranken und Kfhafendurg. 
— Würzburg, den 20. Ianuar 1865.  Nro. 3 


— — — ss — — — — — 














Technit und Volkswirthſchaft. Ueber Induſtrieausſtellungen. (Fortſ. u. Schluß.) ©. 33. 
Kürzere Mittbeilungen: Ausftellung von Zimmerdfen ıc. 36, Neues Verfahren, Baumwolle in 
Weißleinen nachzuweiſen. 36. Reinigen des Waffers. 37. Bücherſchau und Recenfionen, 37, 
Polytechniſcher Berein. 38. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Beitrag zur Gefunbpeitspflege ber Hausihiere. (Fort⸗ 
fegung.) &. 39. Beterinärweien. (Fortfegung.) 42. Schrannen-Beridte. 44. 

Privat » Anzeigen. 


— — — — — — — — — — — — 


Technik und volkowirthſchaſt. 


Ueber Induſtrieausſtellungen. 
(Fortſ. und Schluß.) 


III. In politiſcher Beziehung kann eine Induſtrieausſtellung als Regierungs⸗ 
maßregel für den vielbeſprochenen Zweck der Förderung und Hebung der Volks— 
wirthichaft betrachtet werden. Es iſt gewiß, daß eine bejorgte Regierung 
in einer gut geleiteten Ausjtellung einen ſchätzbaren Beitrag zur Belehrung über 
die industriellen Zuftände des Landes findet. Denn die mannichfachen Uchel: 
ftände und dringenden Bebürfniffe der Jnduftriellen kommen nicht davon her, 
dag man nicht helfen wollte, jondern, daß man nicht zu helfen wußte. Und 
diefer Beitrag ift um fo werthvoller, je weniger eine Regierung ſonſt Gelegen: 
heit hat, über die wirthichaftlichen Verhältniſſe des Landes zuverläfiige Erfahre 
ungen zu machen. Dagegen ift der erwähnte Vorzug für ſohche Regierungen 
nicht zu hoch anzuſchlagen, welche durch einfichtsvolle Organe einen beitändigen 
Verkehr mit den Wünjchen und Bedürfniffen der Gewerbsleute unterhält, die 
durch eine würbige aufrichtige Prefje wahrheitsgetreue Auſſchlüſſe erfährt und 
bie ‚durch — Freiheit dem freimüthigen Worte ihrer Unterthanen ein 
offenes wohlwollendes Gehör verleiht. Für eine foldhe Regierung, behaupten 
wir, find die Induſtrieausſtellungen weniger nothiwendig, obgleich fie immerhin 
Bortheile auch für fie zu bieten vermögen. Dieje Vortheile liegen in der ers 
feichterten und bequemen Drientirung und Gewinnung eines Weberblides durch 
die wirkliche Beihauung; in der Belebung des allgemeinen Juterefjes der Untere 
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thanen für die nationale Wirtbichaft, in der Gewinnung der öffentlichen Mei— 
nung für mande beabfichtigte wirthfchaftlihe Mapregel. Freilich muß immer 
vorausgefegt werden, daß Alles aufgeboten wurde, um die Ausjtelung zu einem 
wahren Repräfentanten der Landesinduftrie zu machen. 

Fragen wir nun nad) der praftiihen Verwerthung der Vortheile und Er: 
fahrungen, welche eine Regierung durch eine Ausftellung gewinnen fann, jo läßt 
uns ein Blick in die Vergangenheit ſehr unbefriedigt. Man hat Commiffionen, viele 
Commiffionen zur Prüfung der Fabrikate aufgejtellt, man hat Berichte publi— 
cirt, welche eine techniſch belchrende Kritif der ausgeſtellten Gegenftände ent: 
hielten oder enthalten follten, bat auch einige Fabrik» ökonomifche und fabrif: 
ftatiftifche Notizen zerftreut beigefügt und fchlieglich die vorzüglichiten Produzenten 
mit Orden, Medaillen und Geldprämien ausgezeichnet. Wir unterjchägen dieſe 
Wirkungen nicht, ein guter technifcher Bericht, wozu die oberflächlichen Pariſer 
nicht gehören, ift gewiß für die Produzentenwelt von großem Gewinn, und nicht 
geringer it der Nugen der ermunternden und anjpornenden Auszeichnungen, 
aber fie dürfen nicht durch die mafjenhafte Anwendung wie in Kranfreich ihren 
Merth verlieren. Allein pofitive eingreifende voltsnpirthichaffspofitifche Maßregeln 
als eine unmittelbare Folge der Induſtrieausſtellungen hat man wenig oder gar 
keine erlebt. Und hier iſt es nicht ſowohl die direkte Förderung als vielmehr 
die indirekte durch Beſeitigung der Hemmniſſe, welche erſprießlich wirkt. Eine 
ſolche Wirkſamkeit vermiſſen wir aber; wohl erklärlich durch die mangelhafte Aus— 
bildung der nationalökonomiſchen Seite der Ausſtellungen, was wir unter II. 
bereits audeinandergejegt. Jene Unvollftändigfeit der nationalöfonomifchen Ergeb: 
niffe erjchwert den Regierungen fichere und erfolgreiche Schritte in der Volks: 
wirthichaftspolitif zu thun. Es ift deshalb doppelt nothiwendig, dieſe letzte Seite 
mehr zu beachten und grändlicher an’s Licht zu ziehen. 

Wenn man fi ferner oft ftreitet, an welchem Orte die Negierung eine 
Smöduftrieausftellung verlegen ſoll, jo müffen alle partitulären Intereſſen ſchwei— 
gen. Je umfafjender eine ſolche veranftaltet wird, defto weniger haben lofale 
DBedürfniffe ein Recht, gehört zu werden. Zuerſt fommt das Land, dann bie 
Provinz und dann erft die Stadt und der Marftfleden. Der Ort ift der. geeig- 
netfte, welcher den meiften Ausftellern die günftigften ZTransportgelegenheiten 
und erheblichiten Erleichterungen zur Ausftellung gewähren. Städte, melde 
große Stappelpläge, Häfen und Märkte und die Knotenpunfte dines weithin 
verzweigten Schienennetzes bilden, find die beften Pläte für Ausftellungen. 
Refidenzen können dics zufällig fein, aber als bloße Nefidenzen haben fie feinen 
Vorzug für den beiprochenen Zweck. Niemand wird bezweifeln, daß Leipzig 
befjer als Dresden und Nürnberg, beffer als München geeignet ift, das Waaren— 
lager einer Ausftellung zu bilden. Wenn man hervorhebt, daß der Mittelpunkt 
der Regierung in der Hauptjtabt des Landes die adminiftrativen Aufgaben und 
alle Regierungsmaßregeln, welche eine Ausftellung erfordert mit größerer Leiche 
tigkeit durchführt, wenn am Negierungsfige die Ausftellung ftattfindet, jo bemerken 
wir dagegen, daß eine mit umfafjenden VBollmachten verjehene Commiſſion an 
den Ort der Ausftellung verlegt diefelben Vortheile zu erreichen vermag. 

Die Zahl der nduftrieausftellungen anlangend, fo dürfen fie nicht zu 
häufig veranftaltet werden. Sie müffen immer einen merflichen Fortichritt zeigen, 
wenn fie einen erfolgreihen Einflug üben, wenn fie ein höheres Anterefje er: 
regen follen. In raſcher Aufeinanderfolge zeigen die Anduftrieausftellungen, 
wenn gleich das Volk in einem unaufhörlichen Fortſchritt a it, doch einen 
zu unbedeutenden Aufſchwung und eine zu ftete Entwicklung, jo daß bie Ergeb: 
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niſſe nicht erfichtfich genug find und nicht tief genug wirken. Es fällt der Neiz 
des Ungewöhnlichen und Großartigen weg. Ein Foriſchritt muß bebeutend fein, 
wenn er die Zurücbleibeuden belehren und ermuntern fol, deßhalb find auch 
bleibende Ausstellungen nicht jo wirkſam als einmalige. Man ficht bei jenen 
die allmälige Entwidlung, die tägliche Betrachtung wird zur Gewohnheit und 
mit ihr jchwächt ſich auch das belebende Antereffe für den immer gefehenen Gegen: 
ſtand ab. Der Zeitraum, innerhalb welchen fich Ausjtellungen folgen follen, 
wird ſich alſo hauptjächlich nach der größeren oder geringeren Schnelligkeit der 
Entfaltung des indujtriellen Lebens eines Volkes zu richten haben. 

Ferner Fünnen viele Indnſtrieausſtellungen, zu gleicher Zeit, wenn fie ums 
jaffend angelegt werden jollen, unmöglich einen großen und befriedigenden Er: 
tolg haben. Die Betheiligung wird dadurch zeriplittert und Vielen die Luft zur 
Einjendung gänzlich benommen, da jeder Produzent eine ſchwache Theilnahme 
vorausficht, die es zu feinem rühnlichen Erfolge des Ganzen fommen läßt. 
In diefem Jahre follen vier internationale Induſtrieausſtellungen abgehalten 
werden, in Stettin, Dublin, Edinburg und Porto, Mehr als partifuläre Bes 
deutung werden dieſe Ausitellungen nicht erlangen. Die Commiſſionen berjelben 
müjjen ſehr beruhigende Vorftellungen von ber großen Leichtigkeit der Durch: 
führung einer internationalen Ausftelung haben, wenn fie an das glückliche 
Gelingen ihrer Pläne glauben. Es find fchon viele großartige Verſuche in dieſer 
Richtung gemacht worden, darunter allein die Londoner Inbuftrieausftellung bie 
weitgehenden Hoffnungen erfüllte. Frankreich dagegen hat troß gewaltiger Ans 
ftrengungen noch feine internationale Ausftellung gleich der Londoner zu Stande 
gebracht. 

Ein Anderes ift der Fall, wenn ein Land für ſich zur Vergleichung ber 
induſtriellen Entwidlung und Blüthe der einzelnen Landestheile in biejen zu 
gleicher Zeit Provinzialausftcllungen veranftaltet, Ein folher Verſuch würde 
unferes Erachtens höchſtwichtige Nefultate erzielen. Dieſes ift ganz zweifellos, 
wenn die Vorbereitungscommijjionen zur Bewirfung einer fehr allgemeinen 
Betheiligung und die Brüfungscommijjionen für eine gerechte wie Shonungsvolle 
Kritik pafjend zufammengejegt find. Es würde ſich der Mühe lohnen, diejen 
Gedanken einer aufinerffameren Prüfung zu unterzichen. 

Den obigen Betrachtungen Ifügen wir fchließlich folgende Lehr: und Er: 
fahrungsjäge au: 

1) Induſtrieausſtellungen jegen die bequemjten und; wohlfeilften Transport- 
gelegenheiten nach allen Richtungen voraus. 

2) Se leichter und rajcher ferner der Verkehr gepflogen werben kann, befto 
weniger nothwendig werden die Ausftellungen, da die Möglichkeit ſich jeder Zeit 
über die Natur und den Grad der Ausbildung fremder Induſtrie zu unterrichten, 
allgemein erleichtert ift. 

3) Deßhalb haben auch Ausstellungen für Heine Gebiete wenig Nutzen, ba 
faft Jedermann von dem Zuftand der ihn zunächit umgebenden Mirthfchaftsver- 
hältnijje Kenntniß hat. 

4) Die vorbereitenden Commijfionen, welche für Betheiligung an der Aus: 
ftellung forgen follen, müffen aus Technifern, Volkswirthen und Adminiſtrativ— 
beamten gleichzählig zufammengefegt fein, die Prüfungscommiffionen aber über: 
wiegend aus Technikern und Bolkswirthen. 

5) Sollten die Einjender und Berichterftatter zu umfafjenderen national: 
Öfongmilchen Aufklärungen angehalten werben. 
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6) Dürfen Inbuftrienusftellungen, ſowohl allgemeine wie partifuläre, nicht 
zu häufig, höchſtens alle 5 Jahre ftattfinden, und dann wo möglich nicht zu 
viele zu gleicher Zeit. Es mühte denn fein, daß zu dem oben angedeuteten Zweck 
der Vergleihung eine um das Wohl des Volfes beforgte Staatsregierung über 
die Induſtrie ihres Landes fich gründliche Erfahrungen zu erwerben —— 





Kürzere Mittheilungen über Fortſchritle und Seſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Eine Ausſtellung von Zimmerdfen, Kochherden und Kochgeſchirren wird auf Mai 1865 
zu Schwenningen im Schwarzwald vorbereitet. Ueber bie Bedingungen ber Ausflellung iſt 
bie Dir, d. P.-B. im Stande und bereit nähere Auskunft zu geben. 


Neues Verfahren, Baummolle in Weißleinen nachzuweiſen, vom Prof. Böttger. Ber 
tanntlich erifiicen eine Menge von Rorfchriften, Leinwand auf eine Beimiſchung von Baumwolle 
zu prüfen, die jedoch, mit wenigen Ausnahmen, befonder® in der Hand des Laien, fich kei ber 
Ausführung theils ala zu compficirt, tbeils in ihren Ergebniffen ungenügend ermeilen. Selbſt 
bas Rerfahren des Apotheker Kindt, welches fih auf ein ungleiches Terbalten ber concentrirten 
Schwefelſäure zur Leinen: und Baummellfafer gründet und im Ganzen noch bie beften Reſultate 
gibt, läßt doch ben im chemiſchen Arbeiten weniger Geübten, beſonders bei ber Unterſuchung 
von mit did verfponnenen Banmmollfäden untermiſchten Leinwandproben nicht felten imfofern 
im Stich, al® nach der vorgefhriebenen, eine Minute langen Einwirkung ber Säure auf ben 
gebörig entfchlichteten und theilmeife ausgefaferten Leinwanbdftreifen in biefem immer noch einzelne 
von ber Säure wenig angegriffene Baummollfäben zurüdbleiben können. Ya ſelbſt das milros- 
topifche Prüfungaverfahren, abgefeben davon, daß basfelbe nur in ber Hand völlig erfahrener 
Erperimentatoren ganz unzweifelbafte Refuftate gibt, ift nicht ganz frei von Mängeln. Hat man 
es z. B. mit einer Leinwand zu thun, deren Einfichlagfären nicht ganz aus Baumwolle, ſondern 
theifweife aus Baumwollfäden, theilmeife aus Leinenfäden beftehen, jo nimmt die mikroekopiſche 
Unterfubung berfelben eine ganz ungewöhnlich fange Zeit in Anſpruch, indem man gendthigt 
ift, eine Menge einzelner Fäden nach einander zu unterſuchen. Das vom Prof. Böttger in 
Frankfurt a. M. jüngft ermittelte und in feinem polytech. Notizblatt mitgetbeilte Berfahren 
zeigt fi frei von biefen Mängeln, ift von Jedermann leiht und in wenig Minuten auszuführen 
und gibt Überdies zu feiner Täufhung irgend einer Art Beranfaffung, indem es auf eine fo 
auffallenbe Farbenreaction bafirt ift, daß au ein Zweifeln ober an eine Ungewißheit über dae 
Refultat micht zu denken if. Man fchneibe von ber zu prüfenben Leinwand einen ca. 3— 4" 
langen unb 11/,” breiten Streifen ab, fajere ihn auf feinen 3 Seitenlanten (d. h. auf ber 
Ketten- und Einfchlagfeite) bis auf 4* aus, tande ibn hierauf feiner Länge nah im eine ver 
bünnte alkoholiſche Löſung von Anilinreth, fogen. Fuchſin (beſtehend aus 10 Gran Iruftallifirtem 
Fuchſin und 4 Lth. gewöhnlichem Brennfpiritus), ziehe ihn fofort wieder aus biefer Farbflotte 
heraus, überſchütte ihn dann fo lange mit gemöhnlidem Brunnenmwafler, bis. biefes ungefärkt 
davon abläuft und lege ihn fehfießlich im dieſem noch feuchten Zuftande 1 bis, höchſtens 3 Mi- 
nuten in ein mit Ammoniakflüſſigkeit angefülltes Porzellanſchälchen. Hier ſieht man nun im 
wenig Augenbliden an ben ausgezupften Stellen des Streifens den Farbſtoff allmählig von ben 
Baummwollfäden verihwinden, währenb bie Leinenfäden gefärbt bleiben. Die einzelnen Baum- 
wollfäden erfheinen mithin im kurzer Zeit weiß cin welcher Anzahl und wo ſich diefelben auch 
in dem Streifen vorfinden mögen), bie Leinenfäden dagegen ſchön roſaroth. Will man einen 
Streifen mit einem folhen auffallenden Farbencontraft wielleicht längere Zeit anfbewahren, fo 
thut man gut, ihm nicht austrodnen zu laſſen, ſondern nach oberflächlichem Abwaſchen mit Waffer 
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in eine ganz verbinnte Löſung von Soda (auf */, Pf. Wafler ca. 1 Mh. Soba) einzulegen. 
Bei diefem Berfahren ift es ganz gleichgültig, ob man deu zu prüfenden Leinwanbftreifen zuvor 
durch Auswaſchen mit Seifenwaffer entichfichtet oder nicht. 


Zum Reinigen von Waller hat fich Bergrath Prof. Scheerer in Freiburg kürzlich ein 
Berfahren patentiren laffen, nah welchem bie im Waſſer enthaltenen organifhen Stoffe und 
andere Unreinigfeiten burd eine Löſung von neutrafem ſchwefelſaurem Eifenoryd (Fe,0,-+-380 ,) 
niedergefchlagen werben. Die Menge der zuzuſetzenden Löfung hängt von der Reinheit bes 
Waſſers ab und ift durch Verſuche zu ermitteln, die, wenn die Reinheit bes Waſſers variirt, 
von Zeit zu Zeit zu wiederholen find. Bald nachdem das ihwefelfaure Salz zugeſetzt worben 
it, zerfegt es ſich und bildet ein in Waſſer unlösliches bafifhes Salz, das gleichzeitig mit ben 
Unreinigleiten des Wafjers zu Boden fällt. 





Süherfhau und Hecenfionen. 


Neuceſte Säriften: 
Gräf, Adf., Atlas d. Himmels u. der Erde f. Schule u. Haus in 41 Karten. 2. Lfg. gr. Fol. 
(4 Karten in Kpfıft. u. color.) Weimar, geograph. Institut. (A) n. 16 Ngr. 


Jahrbücher f. Nationalökonomie u. Statistik. Hrsg. v. Prof. Dr. Bruno Hildebrand. 
8. Jahrg. 1865. 2 Bde. a 6Hfte, (A 58.) Lex.8. Jena, Mauke. & Bd. n. 22/, Rthir, 


Ingenieurs, des, Taschenbuch. Hrsg. v. dem Verein „Hütte“. 6, umgearb. u. verm. Aufl, 
Mit vielen in den Text eingedr. Holzschn. 8. (1. Hälfte 272 ©.) Berlin 1865, Ernst & 
Korn. n. 1!/, Rthlr. 


Mafius, Dr. Herm., Naturſtudien. Skizzen aus ber Pflanzen» u. Thierwelt. 6. verb. Aufl. Mit 
1 (lith.) Titelbilde v. W. Georgy. gr. 8. (VIII u. 434 ©.) Leipzig 1865, Brandſtetter 2'/, Rıbir.; 
in engl. Einb. 22/, Rthlr. 

Mayrhofer, Carl Alb., die electro-magnetische Telegrafie nach Morsee'schem Systeme m. 
den neuesten Verbessergn, 2. Aufl. gr. 8. (126 S. m. 2 Steintaf. in gr. Fol.) Wien, Dirn- 
böck. n. 24 Ngr. 


Renmann, Lehr. S. A., erfter Unterricht in d. Erdbefchreibung, m. beſond. Rüdfiht auf das Kö— 
nigr. Ungarn, in fragen u. Antworten, kurz u. der Faſſungskraft der Schüler in den Elemen- 
tarfhulen angemeffen. 2. verm. Aufl. gr. 8. (80 8.) Peft, Geibel. geb. n. 8 Ngr.; in ungarifcher 

u. beutiher Sprade. (159 &.) geb. n. '/, Rthlr. 

Pfister, vorm. Lieut. Rud., die excentrische Granate m. sphärischer u. ellipsoidaler Höhlung 
sowie deren zweckmässigste Construction. Mathematisch-artillerist. Studie. gr. 8. (38 ©.) 
Kassel 1865, C. Luckhardt. n. /, Rthlr, 


Schoedler, Dir. Dr. Fror., das Buch der Natur, die Fehren der Phyſik, Aftronomie, Chemie ꝛc. 
umfafjend. Allen Freunden der Naturwiſſeuſchaft, insbejoud. ben Gymnaften, Real- u. yöheren 
Bilrgerſchulen gewidmet. 2 Thle. 14, durchgeſ. Aufl. gr. 8. Braunfchweig 1865, Vieweg & 
Sohn. n. 21/3 Athlr. 

Inhalt: 1, Phyſik, phyfitalifche Geographie, Aftronomie u. Chemie. Mit 361 in ben Tert 
gedr. Holzf., 2 Sternlarten (in Stabift. in 4. u. Fol.) u. I Monbdlarte (in Holzſchn. u. Fol.) 
(XL u. 445 &.) n. 1Rthlr. — 2. Mineralogie, Geognofie, Geologie, Botanit, Phyficlogie u. 
BZootogie. Mit 615 in ben Tert eingedr. Holzft. u. 1 geognoft, Taf. in Farbendr. (in Holzſchn.) 
(XXII u. 5661 ©.) n. 11/, Rthlr. 

Senbert, C. J., Lehrbuch der Hanbelswiffenfhaft. 2. Aufl. gr. 8. (VI u. 166 S.) Würzburg, 
Stahel. n. 24 Ngr. (1 fl. 12 fr. rh.) 
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Ziegler, J. M., geographischer Atlas üb, alle Theile der Erde, bearb. nach der Bitter'seben 
Lehre. 2. Aufl. in 27 (lith. u. color.) Blättern, theils neu bearb., theils revidirt 1862-1864. 
Imp.-Fol. Mit Text. (4 8.) Winterthur, Wurster & Co. cart. n. 6%/, Rthir. (11, 40kr: rh.) 


Recenfion: 


Gefundheitöpflege für Dad Volt. Rathſchläge zur Erhaltung der Gefunbheit von Dr. Edmund 
Friedrich, praltiſchem Arzte in Dresden. Gelrönte Preisfhrift. Berlin 1864. Berlag 
von Auguft Hirſchwald. 

Das Borwort, welches uns über bie Entftebung und ben Werth biejes Buches Aufſchluß gibt, 
jagt: „Im Jahre 1862 fegte ein ebler Menſchenfreund in Sciefien einen Preis aus fiir die 
‚befte, gemeinfaßlich geichriebene Schrift über Gefundbeitspflege, „in Fürſorge für das Wohl 
namentlih berjenigen feiner Mitmenſchen, welche ausidhlieflih ſich durch 
Arbeit bas täglihe Brob erwerben müjfen. Als Aufgabe galt e8 mit anderen Wor«- 
ten, Ratbichläge an das Volk zur Erhaltung der Geſundheit zu ertheilen. Diefer Aufgabe fuchte 
das vorliegende Buch gerecht zu werben. Meine besfallfigen Bemühungen wurden gekrönt durch 
das Urtheil der in der Wiffenfchaft und im Staate hochgeſtellten Männer, bie fih dem mühe- 
vollen Amte ber Preisrichter unterzogen hatten im Intereſſe der großen Sache, die es zu fördern 
galt. Sie erfaunten bem bier vorliegenden Bude in. Gemeinſchaft mit einer anderen Schrift 
beu Preis zu.“ 

„Nächſt dem, mir unbelannten, Meufhenfreundbe, ber feinen Namen bis beute verfhwiegen 
bat, gebührt dafür mein Dank dem gefammten Collegium ber Preisrichter, ben Herren Unter- 
ftaatsfetretär Dr. Lehnert und Geb. Obermebicinalrath Profeffor Dr. Frerichs zu Berlin, Geh. 
Regierungsrath Profeſſor Dr. Löwig und Profefior Dr. Lebert zu Breslau, und insbefonbere 
dem letteren, als bem VBerichterftatter fiber meine Schrift.“ 

Der Berfaffer bat fih durch diefes Wert ein großes Verdienſt um die arbeitenden Elaffen 
erworben. Es ıft ein Volksbuch im wahren und eblen Sinn bes Wortes. In 5 Capiteln werden 
auf 248 Seiten in der faßlihften auf gründliber Beobachtung beruhender Darftelung die niltzlichſten 
Lehren über die Bebingungen der Ernährung, über Nabrungsmittel, Geſchlechtliches, Arbeit 
und Berbalten in ben Krankheiten gegeben. Alle die Arbeiter umgebenden und ihre Geſundheit 
berüßrenden Lebensverhältniffe find durch belebrende Hinweifungen und beiljame Warnungen 
befprodhen. Das Buch ift ein fehr wirlfamer Beitrag zur Förderung der Geſundheit des Bolkes 
und zur Erböhnng feiner mittleren Lebensdauer, Mit diefer wächſt aber die Produktivkraft des 
Boltes und fein Ernihrungsvermögen. Wenn man weiß, wie fhwere Sünden die Gefellichaft, 
beionbers die arbeitende Claſſe gegen bie göttlihe Gabe der Geſundheit Durch grobe Unwiſſen- 
beit begeht, jo muß man das obige Werk als eine banfenswerthe Mahnung und Zurehtweifung 
begrüßen. 





Polytehnifcder Verein. 


Die zahlreih befucte Berfammlung vom 12. be. eröffnete der Vorſitzende durch bie 
Mittheilung, daß nunmehr bie Vereinskibliothet volllommen georbnet fei und ben verehrlichen 
Mitgliedern zur gewohnten Benügung am Dienstag und Donnerstag Morgens von 10—12 Uhr 
ſtatutengemäß offen ſtehe. Hieran knüpfte ſich eine dankbare Anerkennung ber Leiſtungen der 
HH. Arhiv-Funltionäre Haag und Schröder, mit deren Hilfe der Direktion mögli wurde, 
ber Bibliothet eine dauernde unmwandelbare Ordnung zu geben. Den Dant, melden ber 
II. Bicedireltor, Hr. Badmund, in derſelben Sade dem Rorfigenden ausfprach, Ientte ber- 
ſelbe auf bie gute Sache und die Interefjen des Vereine. 

Hierauf folgte ein Bortrag bes Hrn. Mechaniklehrers Hef über Heigmaterial und Oefen, 
in welchem den Anmefenden in klarer und überſichtlicher Darflellung bie Heiztraft ber 3 Brenn- 
materialien: Goats, Steintohlen und Holz erllärt wurde. Seine Auseinanderfegung über bie 
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zwedmäßiafte Conſtruktion ber Defen begleitete ber Redner mit praftifhen Erklärungen an auf« 
geftelteu Modellen. Einer jüngft befannt gemachten neuen Eonftruftion von P. Meyer, welche 
in Altona zur Anmwenbung fommt, konnte der Redner aus phyſikaliſchen Gründen feine wolle 
Billigung nicht zu Theil werden lafjen. In ber barauf folgenden Debaue fchloß ſich Herr 
Privatier Anjelm aus chemiſchen Gründen zum Theil dem Bortragenden an. Der I. Bicebi- 
veltor, fat. Baubeamter Hr. Spatz, die HH. Bifhoff und Eydam braten mefentliche 
Gründe für die neue Conftruftion vor. Der Borfigenbe erklärte ſich fir einen praftiihen Ber- 
fu und empfahl die wohlfeilere Steinfohlenfenerung, welhe Hr. fgl. Banbeamter Spak mit 
Biffern überzeugend nahmwies, indem zwiſchen 1 Centr. Buchenbolz und 1 Centr. Steintoblen, 
ietere die Eriparnig von 24 fr. möglich machen. Bei der Getheilibeit ber Anfichten bielt man 
«8 für ber Mübe wertb, bie Sache durch einen praltifhen Verſuch entſcheiden zu laffen. Nad- 
dem Hr. Regiments. Beterinärarit Weber einige praftiihe Erfahrungen mittbeilte unb Herr 
Eubam fiber die zwedmäßige Anlage der Raudfänge einige Bemerkungen gemacht, ichloß ber 
Borfitende mit dem Wunde, die verebrlihen Mitglieber möchten durch baldiges Erſcheinen 
ben Beginn ber Vorträge um 81/, Uhr ermöglichen. 

Uedrigens ift noch zu bemerken, daß ber fchriftlihe und nahezu einftimmige Belchluß gefaßt 
wurbe, die nähfte Zuſammenkunft in bem größeren Saale bes Gaſthofes zum 
Schwan abzuhalten. M. 


— — — — — — 
Summen lege oo een 





Cand- und Hauswirthfcdaftlides. 


Beitrag zur Gefundheitspflege der Hansthiere, 
Bon E. Weber, königl. Regiments- Veterinärarzt in Wilrzburg. 
( Fortjegung. ) 

Im Sabre 1859 hatten wir in Würzburg einen großen Kranfenftand und 
darunter gegen 10 erquijit ausgejprochene Formen des Petechialfiebers. Die 
innerlihe Anwendung von Medifamenten war wegen enormer Anjchwellungen 
an Kopf und Lippen zc. fait unmöglich; von biefen Kranken ift uns ein Einziger 
gefallen und ich ſetze diefe Heilung faft ganz allein auf Rechnung der faft uns 
gehinderten Einwirkung der freien Atmosphäre. Wir hatten dieſe Kraufen 
nemlich der ftarfen Luftverpeftung wegen aus dem Kranfenftalle entfernt und 
Tag und Nacht unter einem geräumigen bebedten Thorgange freigehend oder 
vielmehr — ftehend untergebracht, deſſen öftliche Seite ganz offen ftand, und 
beffen weftliche Seite nur mit einem ſehr leichten und abjichtlih durchbrochenen 
Bretterverijchlage geſchloſſen war. 

Einen bejonders jchlagenden Beleg liefert der aus 2 Stänben beftehenbe 
Stall an der hieſigen Aufanteries Kaferne; derjelbe wurde für die Pferde der 
Herren Adjutanten im Jahre 1852 mit nur dünnen Wänden und gepflaftertem 
Stallboden erbaut. Da das geringe Streuquantum nicht Hinreichte, um auf 
dem harten Boden Tag und Nacht Streu zu geben, fo wurte 1856 auf Ans 
ſuchen des Herrn Adjutanten dies GSteinpflafter in Holzbrüde mit Abzugss 
tonal umgeändert, von da an erkrankte ein Pferb in drei Jahren wenigftens 
zehnmal an Kolik. Am Dezember 1863 fiel ein Pferd an Typhus plötzlich, 
im Februar 1864 eines an Koller und im März 1864 wieder eines an Koller; 
der Stall mußte der nöthigen Wärme wegen mölichft gefchlofjen werben und 
bie Stalldünfte häufen fih darin an. Diefe Pferde wurden nur diefem hohlen 
oder Hohl: Eyftem geopfert und follten genügen, um darüber für immer ben 
Stab zu breden. 
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Ein ähnliches Beifpiel Liegt aus einer Privatitallung vor, wo bas eine 
Pferd periodiih an Kolifanfällen litt, und meiſtens ohne oder mit geringer 
medizinifcher Behandlung genas, fobald e8 der Kur wegen in den Stall des 
behandelnden Arztes gebraht war. Auf die eigentliche veranlaffende Urſache, 
die Ausmündung des Abzugsfanales gerade aus diefem Stande und das Eins: 
firömen der Falten Luft unter den Standboden durch die gleihwohl mit einem 
Brettſtück verdedte äußere Oeffnung, wurde man erit aufmerkfam, als das 
Pferd wiederholt nach dem Zurüfführen in feinen eigenen Stand fofort wieder 
‚erkrankte, natürlich in Folge der Berfältung. In einem Defonomieftalle bei 
Haßfurt erkrankte im Februar d. 38. ein Fohlen an Drüfe; darauf wurde ber 
Stall der Wärme wegen mehr gejhlojien, es entwidelte ſich der eigentliche 
Stalltyphus und fielen in 4 Monaten von 8 Fohlen 3 und von 12 Dekonomies 
pferden 4, die Krankheit filtirte erft nad Räumung diefes Stalles, unter deſſen 
Hohlboden ohne Abzugsfanal eine bedeutende Schichte breiigen Kothes ſich ange— 
jammelt hatte. 

Auch auf die Hüfehatder hohle Stallboden jehrnadtheiligen 
Einfluß; dieſelben ſtehen zu trocken, der ſtets darunter ſtreichende Luftzug, 
nicht minder die chemiſche Einwirkung der Stallgaſe macht das Horn trocken, 
ſpröde, brüchig, die Ferſenwände ziehen ein, der Strahl ſchwindet, ſo daß 
Hornſpalten, hohle Wände und Zwanghuf entſtehen und aus dem geſchmeidigen, 
elaſtiſchen Hufe ein ausgetrockneter Hornklumpen wird, der wie ein Schuh aus 
vertroknetem, harten Rindsleder bei jedem Schritte drückt und ſchmerzt, die 
freie Bewegung der ganzen Gliedmaſſe beeinträchtigt und durch zaghaften, une 
fihern Tritt Veranlafjung zu Stolpern und Yurationen gibt. 

Der Gegenfag der guten, zähen Hüfe auf maßivem, gepflaftertem oder aus 
bloßem Erdſchlag bejtchendem, aber mit Streu bebedtem Stallboden in Privat: 
wie in Militärftallungen ift zu groß und wird namentlid von den Schmieden 
zu entichieden beobachtet, als daß man dieſe Schilderung der Uebertreibung be: 
ſchuldigen könnte. 

Es kommt vor, daß bei Pferden, bie in Folge von Krankheit lange ohne 
Bewegung ftehen müffen, hohle Wände, Hornipalten, ſpröde und Zwanghüfe zc. 
entjtehen, dieß erflärt man oft als Nachwirkung der erjten Krankheit, während 
es einfach Folge der äußern Austrodnung ꝛc. it. 

Ein weiterer häufiger Uebelftand ift das jtarfe Gefälle, das auf 10—11’ 
Standlänge 3—10* beträgt; wenn biefer Uebelftand auch nicht nothwendig 
den hohlen Ständen anflebt, fondern auch den andern” Ständen gemein fein 
fann, jo tritt doch bei den Standbrüden der Unfinn und die Zmwedwibrigkeit 
folhen Gefälles am ſtärkſten hervor; denn die Hauptabjicht des Gefälles, das 
Ablaufen des Urins fol ja hier durch die Fugen der Bohlen und danu in ber 
Mulde gefchehen; biezu genügt aber doch ein Gefälle von 1* auf die hinteren 
2/, der Brüde, aljo auf eine Länge von 6— 8’, oder bei Steinpflafter von 
hoͤchſtens 1'/,*. 

Dieß gerügte ftarfe Gefälle beweiſt aber, daß wir entweder ftrafbar gleiche 
gültig und unwiſſend find fowohl gegen unjere eigenen als des Pferdes In— 
terefien und Wohl oder daß unfere Eitelfeit demjelben weit vorgeht; denn in 
der Regel hat dich ftarfe Gefälle feinen Ichten Grund in dem eiteln Wahne, 
daß durch Höherftellen des Bordertheild das ganze Pferd an Schönheit und 
guter Haltung gewinne und beftechen wir fomit unfere und fremde Augen auf 
Koften des Wohles des Pferdes, den ſolcher Stand beläftigt die Sehnen und 
Gelenke und begünftigt das Ausgleiten. Zum Beweiſe dafür ſucht das Pferb 
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häufig dem zu entgehen durch Einftemmen der hinteren Zehen in Bohlen: oder 
Steinjpalten und überköthet daun leicht. Das Pferd ſteht naturgemäß mit 
jenkrechten Füßen auf horizontaler Ebene. — Das Nachtheilige, Unangenehme 
und Unnatürliche der vorigen Stellung möchten wir wohl am beften empfinden, 
wenn wir uns etwa nur eine Stunde lang rückwärts auf ein abhärgiges 
Theater: Barterre jtellten. I 

Nicht jelten kommt es vor, daß die Brüdhölzer, wenn fie ſchon ziemlich 
abgenügt find, umfippen, das Pferd tritt hinab in die Mulde, bleibt in den 
Hölzern hängen und zerrt Schnen und Bänder minder oder mehr bis. zur 
Unbeilbarkeit. | 
Dieſe Mebelftände find ferners noch von jehr nachtheiligem Einfluße auf 
externe Krankheiten, Wunden und Gefhwüre; die Heilung derſelben wird in 
der unreinen Luft verzögert, gute Eiterung verborben und bei längerem Anfents 
halt und gehinderter Bewegung die Enftehung innerer Krankheiten begünftigt. 

Beregte Thatfachen werden bejtätigt in einer fehr intereffanten Abhandlung 
von Renault, Director der franzöſiſchen Veterinärichufen, (enthalten in der 
Wochenſchrift für - Thierheilkunde und Viehzucht von Adam xc. 1864. ©. 194 ıc.,) 
über den Einfluß des Luftgchaltes der Stallungen auf gejunde ‚und kranke 
Pferde und namentlich die Enſtehung des Rotzes. 

Ebenſo entſchieden ſprach fich -Profeffor Naumann in Berlin in ben 
Jahren 1829—30 gegen die hohlen Stallböden aus in einem Öntachten, veran« 
laßt durch damaliges häufiges Vorkommen der Rotzkrankheit in den Etallungen 
ber Garde du corps; und die Krankheit verichwand, nachdem auf feine Ans 
ordnung der hohle Boden in maffives Klinkerpflafter war umgewandelt worben. 

Auc der englifche General:-Beterinärarzt Wilkifon ſpricht fi im neueren 
Bemerkungen Über die englifche Nemontirung fehr gemwichtig über den Einfluß 
der Luft und der Stallungen auf die Gefundheit der Pferde aus. (Herings 
Repert. 252 ©. 40.) Ä | 

Man fieht hieraus, daß man der Diätitif der Thiere, diefem wichtigen 
Zweige der Veterinärmedizin, eine ftet3 größere Aufmerffamteit zuwendet, und 
fie gebührt ihr im volliten Maaße als intenfivftes Mittel, eine Maſſe Krank— 
heiten zu verhüten, fowie die Lebens: und Dienftdauer zu verlängern ‚und in— 
tenfiv zu heben und zu ftärfen, um fo mehr, als uufere Hausthierer nicht vom 
ihrem freien Willen abhängen, fondern unferer Sorge, gar oft unferer Wills 
für überanmwortet finb. 

Gar Vielen ift dagegen ein Kurirbuch ober ein im Glaſe gefauftes, trüges 
riſches Reftitntionsfluid wichtiger und begreiflicher, al8 eine natürliche, einfache 
und rationelle Diätetif. 

Wenn man die Urfachen nur der ſporadiſchen Krankheiten in 3 Rubriken 
bringen wollte und zwar die a) in den Stallungen, b) in der Fütterung, 
quantitativ oder qualitativ abnormer, und e) in rationellem Dienfte liegen, jo 
wird ficher die ſub a die weitaus größte, die fub e die Fleinfte werden. 

Ich frage nun no: Wozu ijt eigentlich der hohle Stallboden gut? und 
antworte; Um das Auge zu betrügen; um demſelben einen reinlihen Boden 
vorzufpiegeln, während der Schmiug nur verdedt ijt, der oben mit den Beſen 
bejeitigt werden könnte. 

Weit befjer entfpricht den Zwecken der Salubrität und namentlich befferer 
Etalfluft ein maffiver Doden. (Fortfegung folgt.) 
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Beterinärwefen. 
Ungehaltene Rede eines nihtverfammelten Landwirtheb, 
(Fortjeßung.) 


Und fragen wir nad dem Warum? So finden wir hauptſächlich 3 Grund: 
urfahen, welche die Thierärzte die Stelle nicht erreichen lafjen, welde fie 
einnehmen follten, 

1) die mangelhafte Vor- und Ausbildung der meiften von ihnen 
2) die precäre Stellung des Thierarztes im Leben jelbit, im fachlicher und 
materieller Beziehung und 
3) die Unterorbung unter eine Behörde, die einem ganz anderen, wenn 
. auch verwandten sache angehört. 

Einer der Sprecher zu Nürnberg hat gefagt: 

„Erit Hebung der Thierärzte durch fich ſelbſt mittelft der Wiffenfchaft, 
„dann wird aud Hebung bes Standes und der Stellung als nädjte 
„Folge nicht. ausbleiben.“ 

Das iſt befcheiden und brav gejprochen, aber man follte den Sat fat 
berumdreben:: 

Man ftele dem Thierarzt eine geficherte geachtete Stellung in. feinem 
Wirken, wie im Leben in Ausficht und gebe durch eine tüchtige Thierarzneis 
ſchule Gelegenheit die benöthigten Kenntniſſe zu erwerben und in wenigen Jahren 
werben tüchtige Thierärzte genug vorhanden jein! 

Braucht man biefen Sag nod auszuführen? Kaum. 

Wenn dem Menſchen nicht ein ve ein ficheres winkt, wenn er nicht ficht, 
bak er für feine Mühe, feinen Fleiß, fein Geld endlich Erjag findet, wenn er 
nicht vorausjchen fann, daß feine Stellung in der Geſellſchaft, im Leben übers 
haupt (was nicht. jo gering anzufchlagen ift) eine geehrte und geachtete ift — 
weshalb ſoll er fi denn plagen, um eine in mancer Beziehung unleidliche 
Zwitterjtellung einzunehmen? Die natürliche Folge diefer Zuftände ift, dag nur 
fchr Wenige aus wirklicher Liebe zum Fache danach greifen, fondern nur weil 
fie es nicht weiter bringen können, aus Mangel an geiftigen und materiellen 
Mitteln, und weil fie glauben zum Studium der Thierarznei genügen ihre 
geringen geiltigen Fähigkeiten, oder es bewegt fie die Eitelkeit dazu, gerade wie 
beim. Ergreifen des Lehrfaches, Viele Biele Eltern möchten doch einen Sohn 
haben der wenigjtens Lehrer iſt; tüchtige geiftig begabte Männer, die auf ber 
Höhe der Zeit ftehen, die Naturgejeße genau ftubiren, über Aberglauben und 
fonjtige Vorurtheile hinaus find, werden ein ſolch undanfbares Zach, als bie 
Thierarznei jetzt iſt, nicht ergreifen. 

Wir wollen von unſerer Abſchweifung aber wieder auf unſer eigentliches 
Thema zurückkommen. Wir haben oben geſehen, daß der Landwirth das größte 
überwiegendſte, eigenſte Intereſſe daran hat, tüchtige Thierärzte zu haben, 
und deshalb ſoll der Landwirth, für dem demm doch direct nicht gar viel aufge— 
wendet wird, nicht bloß bitten, nein, er joll verlangen, daß für ein jo wich: 
tiges Anftitut als das der Thierärzte ift, etwas ordentliches geſchehe. — 

Man firire ſoviel möglich ihre Stellungen, man befreie fie von Bevor: 
mundung, gebe ihnen Gelegenheit jic auszubilden und es wird bald anders 
werben. 

Hier fönnte man aber noch einer Seite der Thierarznei Erwähnung thun, 
bie bisher von den Thierärzten wenig oder gar nicht in's Auge gefaßt worden 
ift oder höchitens auf Befehl von Oben umd bei einzelnen Fällen. So gut als 
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ber Thierarzt über das franfe Thier, deffen Behandlung und Herſtellung fich 
Kenntniße erwerben muß, joll er auch dergleichen erwerben im Betreff der Er: 
nährung, der Produktion des gefunden Biehes, er foll dem Landwirth 
rathend und helfend zur Seite jtehen, ſoll ihm Aufichluß und Anleitung geben, 
den höchften Nutzen ans feinem gefunden, lebendigem Viehſtande zu ziehen. 
Er foll nicht bloß den pathologifchen Theil der Thierfunde üben, fondern auch 
den ebenfo wichtigen produftiven, öfonomifchen Theil derfelben, dev bisher fehr 
vernachläfjigt war; das Vieh hat nur Intereſſe für den Thierarzt, wenn es 
frank ift, das gejunde bringt ihm feinen Kreuzer ein! 

In Bezug auf Aufzucht und Ernährung, befonders aber auf Probuftion 
find jo viele ſchöne Verſuche gemacht worden, die gewiß das nterefje der Land— 
wirthe wejentlich berühren, und wäre nicht der auch in dDieber Hinſicht aus: 
gebildete Thierarzt der Mann dazu, diefe Verſuche und Erfahrungen (praktiich) 
allgemein machen zu belfen ? 

In Bezug auf Jufammenfegung des Futters, feine Bereitung und Menge, 
um produziren zu Fönnen, ift noch ein weites Feld der Belchrung offen, und 
der Thierarzt könnte auch darin Mithelfer fein. — | 

Doch muß er von vornherein anders geftellt werben, als er jetzt jteht, denn 
Dr fönnte er jemehr feine Beftrebungen vom Glück begünftigt werden, ſelbſt 

ungern. 1 

_ Man entgegnet nun oft — wenn ber Thierarzt friert und die Pfufcherei 
bei Strafe unterfagt würde, fo werde dadurch ein Monopol für die Thierärzte 
geihaffen, was dem Landwirth felbft am fhwerften fallen würbe, denn er hat 
ja eben feine Eugen Schäfer noch, die die Näude z. B. prächtig curiren können; 
(vorausgejegt, daß fie jahrelang mit räudigem Vieh fich herum geplagt, endlich 
die Handgriffe loshaben, denn was die Raͤnde fei, woher fie entitehe, danadı 
fragt man vergeblih). Da muß ich num fagen, den Einwand begreife ich nicht, 
dann könnte man ja ebenfo gut von Monopolifirung der Mediziner, der Advo— 
faten,. ber Notare fprechen, denn wenn dieſe Branchen auch nicht gleich, To 
find doch deren Vertreter in analoger Stellung; fie haben vom Staate feſtge— 
jtellte Studien zu machen, fih dem Eramen zu unterwerfen und wird ihnen 
fpäter ein bejtimmter Wirkungsfreis angewiefen, und mas den Gegenjtand ihrer 
verfchiedenen Thätigkeit anlangt, fo iſt der des Thierarztes im Ganzen ebenfo 
wichtig und werthvoll, als der der Advofaten und Notare, die felten mit dem 
Menſchen, jondern meift mit Sachen beichäftigt find. Aber vor diefem Mono: 
pole fürchte ih mich aud gar nicht — denn wer will mir denn verbieten, 
einen Piufcher, einen Quadjalber für mich ſelbſt zu gebrauchen — wie viel 
weniger kann man dies thun betrefjs der Behandlung meines Viehes? ch bin 
deshalb auch gar noch nicht für polizeiliches Verbieten der Pfujcherei, ſondern 
eine Sorge von Seiten des Staates für tüchtige Thierärzte und die Pfufcherei 
hört von felbit auf. Weshalb holt der Vichbejiger den Pfuſcher — weil der 
Thierarzt ihm häufig zu weit entfernt mwohnt ober ihm zu theuer it! — 
Hebt man dieſe beiden Punkte auf, ftellt man mehr Thierärzte an, fett durch 
eine theilweile Fixirung derfelben die Zaren bedeutend herab, jo wird der Bauer 
gar bald Licber den Thierarzt als den Piujcher holen, er bejigt dann Fein 
Monopol, fondern das Vertrauen der Viehbefiger und darnach ſoll er jtreben 
und. es fich erhalten. (Schluß folgt.) 
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fl Shrannen-Beridte. 
ya Frudt-Mittelpreife, 
| Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerfte. Huber. 
Drte. Tag. Monat. fl. te, fl te fe. k. fe. 
Würzburg 448auuar — — 1551 1122 9217 688 
Schweinfurt 2 a . * * - 14. " | ap 14 89 10 35 9 45 7 8 
Münden «0. 2. nenne m —— 1483 1045, .984 , ;7 18 
Augsburg 0. ».n 000-0, 13, Jamuar 1448 1480 1029 984 64 
Mainz (det Matter)... 2... 18 zu gie 48 


Berantwortl. Rebacteure: für dem techn. und voltswirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
* lur den —ãe —ãe—— Säle: Prof. Dr. Gerfiner, 


Privat - Anzeigen. 
Polytechniſcher Berein. 


Nachdem nunmehr die Orbnung der Vereinsbibliothek hergeſtellt ift, ſteht dieſelbe den 
verehrlichen Mitgliedern zur flatutenmäßigen Benügung wieder offen. 

Die Keit zum Verleihen oder Abliejern der Bücher if. Diendiag,und Donnerstag Vor: 
mittags 10-12 Uhr, was hiemit unter befonderer Hinweiſung auf Sıffer 4—6 der Bibliotpeld- 
ordnung befannt gegeben wirb. ’ 

Würzburg, 14. Jamıar 1865. Die Pirchtion. 
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Yomologifches Inftitut in Keutlingen. 
Der 21/5, Monate dauernde Eurfus für Baumwärter beginnt ben 6. März: zugleih nimmt 
aud das Sommexhalbjahr für die höhere Lebranftalt und die Sartenbaufchule feinen Aufang. 
Im Sommer 1866 wird vorgetragen: Dbfbaumzudt, Vaumjcnitt, PBomologie, Land⸗ 
ee Weinbau, Gemüfebau, Encyclopädie der Landwirthſchaft, Botanik, Budführung, 
Beinen. 
‚+ ÜAnmeldungen von Zöglingen, welche auf Arbeitsentigäbiguug reſflectiten, werben bis 
15. Februar ‚erbeten. 
äberes durch Garteninfpector 


Näheres du 22... Hd Lucas. _ 
® * * u 
Notizkalender für bayeriſche Landwirthe 1865. 
(In Brieftafhenformat.) 
Herausgegeben von Lonis Häfele, Landwirth. 

Inhalt: Allgemeiner Kalender mit leeren Raum filr Randbemerkungen. Kalender der Juben. 
Notizlafender auf alle Tage des Jahres, für jeden Tag eine halbe leere Seite Schreib» 
papier. Notizen itber Papiergeld. (Außer Cours gejegte [mertbloje] Kaflen-Billets, Ber- 
fätfchtes Papiergeld mit genauer Angabe der Kennzeichen.) Minderwertbige Goldmünzeu. 
Reduction fremder Maße auf bayerifhe und franzöfffbe Längenmaße, Flächenmaße. 
Getreidemaße. ltifigkeitsmaße. Zufammenftellung der befannteften Brennbolzmaße in 
Deutihland nad dem in jedem Lande üblichen Fuße. Bergleihung der Gewichte. Tafel 
zur Berwanblung des baveriihen Gewichts in Zollgewicht. Reduction verſchiedener Sil- 
bermüngen im füddeutſche Währung. Zrächtigkeit- und Britte- Tabelle. Brünftigkeite- 

‚Tabelle. Zuwachs und Schlahtgewidt. Milhertrag. Delgebalt. Mebltafel. Badtabelle. 
Bergleihung der verjhiedenen Thermometergrabe. Ermittlung des richtigen Brocent- 
gebaltes von Branttwein bei vericiedener Temperatur, Lohn» und Bus» Tabelle. 
Bedarf an gebäulichem Raum für Thiere und Produlte. Geſetzliche Beftimmungen über 
Gewährleiftung bei Biehveräußerungen, Felddiebſtahl und Fiſchereifrevel, Eigenthumsbe⸗ 
ſchädigung und Feldfrevel; ebenſo auch polizeiliche Uebertretungen über das Dienſtboten⸗ 
weien, Biehmeide und felbpolizeiliche Vorſchriften. Specifiibes Gewicht verichiedener 
Körper. Tabelle Über den Fuiterwerth der verſchiedenen Futtermittel. Leere Blätter 
zum beliebigen Gebrauche. . 
j Preis mit Bleiftift: cartonirt 54 fr., in Leinwand gebunden 1 fl. 
Zu beziehen durch den Herausgeber, ſowie durch das Secretariat des landwirth— 


ſchaftlichen Kreiscomitss in Würzburg. 
Drud von F. E. Thein in Würyburg. 
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Tchnik und Volkswirthfäaft. 


Die Rechnungstermine des Gewerbsmannes. 


Capital und Credit ſind bekanntlich neben der perſönlichen Befähigung die 
Hauptfaktoren eines gedeihlichen Betriebes jedes Geſchäftes. Beide ergänzen ſich. 
Erfahrungsgemäß ſteht aber den meiſten Gewerbsleuten nicht immer das ges 
nügende Capital zur Seite, und fie find deßhalb auf den Credit angewiejen. 
Diefer legt ihnen aber die Verpflichtung auf, ihren auf Grund und mit Hilfe 
desſelben eingegangenen Berbindlichkeiten gewiſſenhaft und rechtzeitig nachzus 
fommen. Es verlangt dieſes des Gewerbsmannes eigenes Intereſſe. Will er 
aber diejer Forderung genügen, jo muß er mit dem hiezu nöthigen Mitteln ver 
jehen fein, Diefe Mittel werden ihm zunächſt durch feine Arbeit und ihre Bes 
zahlung gewährt. Tritt die Letere nad Zeit und Größe nicht entſprechend eim, 
jo ift er außer Stand, feine Ereditoren zu befriedigen, und es erwächſt ihm 
darans gar mancher Schaden. Die Bezahlung feiner Arbeit aber fordert ber 
Gewerbsmann durch Zufendung der Rechnungen an feine Kunden. Nach der 
bisherigen Uebung geſchah diejes von Jahr zu Jahr. Es find aber hiegegen 
ſchon mehrfah Stimmen laut geworben, und erjt jüngft hat eine VBerfammlung 
von Gwerbsleuten in unferer Nachbarſtadt Ajchaffenburg dagegen ſich ausges 
fproden. Da die Sache felbjt nicht jo unwichtig ift, wie fie jcheinen mag, jo 
dürfte ihre Beiprechung in der „gemeinnüßgigen Wochenfchrift” gerechtfertigt ſein. — 

Wie jede Sade, jo hat aud) die vorliegende Frage ihre zwei Seiten. Es 
lafien fih Gründe dafür unb dagegen vorbringen. Ihr Vergleich aber wird die 
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Entjcheidung geben. Nehmen wir deßhalb zuerjt die bisherige Uebung, nad) 
welcher Jahresrehnungen geftellt werden, und fallen wir fie mit Rückſicht 
auf den Geſchäftsmann und den Gefchäftsfunden näher in’8 Augel — Wenn 
Beide in ihr eine alte und liebgewonnene Gewohnheit beizuhalten wünſchen 
jollten, fo jteht dem vor Allem ganz allgemein entgegen, daß troß aller Achtung 
und Verehrung gegen das Alte denn doch auch das Neue jeine Berechtigung bat, 
und daß an dem Alten vernünftiger Weije nur fo lange feitgehalten werden 
kann, als das Neue feinen Borzug vor ihm befigt. — Der Gelihäftsmann, 
bejonders der des alten Styles, hat num bei den Jahresrecdhnungen das Bequeme, 
daß er fih nur einmal des Jahres über feine Bücher machen muß, eine Ar: 
beit, die ihm vielleicht Täftiger ift, als die Ausführung mancher, wenn auch 
beifelen Beitellung. Er hat die Ausficht, eine größere Summe Geldes zu gleis 
Ger Zeit zur Verfügung zu erhalten, und ift dann, wie man jagt, im Stande, 
mehr damit auszurichten. Er ift ferner nicht in der Lage, gewijjen Kunden 
gegenüber als ungeitig mit feinen Forderungen aufzutreten. — Dagegen nimmt 
ihm die Stellung feiner Jahresrechnungen, abgejehen von der größeren Mühe, 
bejonders wenn es an der geordneten Buchführung fehlt, eine nicht unbedeutende 
Zeit weg und feßt ihn der Gefahr aus, den einen oder anderen Fehler zu ma— 
hen. rg fragt es fi fehr, — und nad) der Erfahrung iſt diejer Zweifel 
nicht ohne Grund, — ob alle Kunden fogleih nah Empfang der Rechnung 
zahlen, und ob es für den Gejchäftsmann gleichgiltig ift, irgend gine Summe, 
bie er z. B. für eine im Januar gelieferte Arbeit zu fordern hat, unverzinslich 
bis zum Schlufje des Jahres im Außenftand zu haben, ftatt fie in der Zwiſchen— 
zeit vielleicht mehrmals mit Gewinn umjchlagen zu können. „Wer den Heller 
nicht ehrt, ift des Kreuzers nicht werth!* jagt das Spridwort; und wir glauben, 
daß die Zinjen des Capitals, welches die Jahresrehnungen jchon eines gewöhn— 
lihen Gejhäftsmannes repräfentiren, doch auch für ihn eine Bedeutung haben 
dürften, geradefo wie bei dem Geldmanne Die große Summe, welde der Ges 
Ihäftsmann durch jeine Jahresrechnungen auf einmal zu erhalten glaubt, fteht 
zunächſt nur auf dem Papier; und gar nicht jelten fann man im Februar und 
im März die Klage hören, dag die Neujahrsrechnungen noch nicht bezahlt find. 
Klar aber ift, daß der Gefhäftsmann mit der Hoffnung und Ausficht, fie 
vielleicht bald bezahlt zu fehen, nichts ausrichten fann. Und wenn er gar 
glaubt, er müfje den längeren Nechnungstermin beibehalten, um bei feinen 
Kunden nicht anzuftoßen, dann irrt er fich fehr. Denn entweder ijt der Kunde 
reell, oder er ift es nicht. Iſt er es nicht, dann wird er beim kürzeren Termin 
ebenjo wenig zahlen, wie beim längeren; ift er aber reell, dann muß und wirb 
ihm daran gelegen fein, feinen Verpflichtungen gegen ben Gejchäftsmann zu 
entiprechen, und zwar je cher, dejto lieber. — Der Kunde hat bei den Jahres» 
rechnungen das Bequeme der einmaligen Zahlung. Dafür zahlt er aber auch 
mehr, was gewiß Jedem nicht gerade das Angenehmfte ift, zumal nicht Alle jo 
ökonomiſch find, daß fie das Jahr hindurch auf die Neujahrszahlungen fchon 
Bedacht nehmen. Andrerfeits wird der Kunde allerdings durch den längeren Kredit 
manchmal zu größerer Abnahme verleitet; ob aber auch zu prompterer Zahlung 
am Neujahr, das mögen uns die Gejchäftsleute und hauptfächli die Ladenbe— 
figer beantworten! Gar mancher Kunde läßt fich durch den Umftand, daß er 
längeren Kredit hat, zur Weberfchreitung der Grenze verleiten, welche ihm feine 
Einnahmen ziehen. Und won diefer Ueberjchreitung hat fpäter nicht er, jondern 
der Geihäftsmann den Nachtheil. — 

Aus diefen und anderen Gründen hat man ſich in der neueren Zeit für 
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die Anfertigung balbjähriger Rechnungen ausgefprohen. Wir müſſen 
auch diefe näher in's Auge faſſen. Will der Gewerbsmann von Halbjahr zu 
Halbjahr den Kunden ihre Rechnungen zuſchicken, jo ift er zwar genöthigt, fich 
genauer mit feinen Büchern zu befaffen; allein, wenn er auch darauf etwas 
mehr Zeit verwendet, jo bringt es doch mehr Ordnung und Weberficht in die 
Geihäftsführung. Werden die Rechnungen dann bezahlt, jo kann er feinen 
Verpflichtungen auch nachfommen, und es entgehen ihm die Nußzinfen feiner 
Außenſtände nur für höchſtens ſechs Monate. Und werden fie nicht bezahlt, jo 
it deren Berichtigung ficher zu erwarten, wenn die nächſte Rechnung nachfolgt, 
da bei foliden Kunden ein Anfammeln der Nechnungen faum zu erwarten ijt. 
Vielen Kunden gejhieht aber mit den Nechnungen für kürzere Zeit fogar ein 
Gefallen. Denn eine fleinere Summe zahlt ſich leichter und lieber als eine 
größere, hauptjächlich zu einer Zeit, wo die Börje durch Weihnachts: und Neu: 
jahrsgejchenfe ohnedies in Anfpruch genommen ift. Ein billig denfender Kunde 
wird den Bortheil halbjähriger Zahlungen für den Geſchäftsmann einſehen umd 
gerne gewähren; ein unbillig denfender Kunde aber verdient es, daß er zu 
früherer Zahlung gemahnt wird. Und was die Luft zum Kaufen betrifit, jo 
wird beijpielsweije bei halbjährigen Rechnungen den Töchtern die väterliche Er: 
laubnig zum Anfaufe ihrer „nothwendigen” Bebürfniffe viel eher gegeben, als 
bei den oft mehrjeitigen Jahresrechnungen, welche die Sommer: und Winter: 
ſaiſon enthalten. Gejhäftsmann und Kunde befinden ſich bei halbjähriger Abs 
rechnung bejjer, das ift unſre innerfte Ueberzeugung, die wir hiemit öffentlich 
auszufprechen uns erlauben, indem wir fie der reiflichen Erwägung der zunächſt 
Betheiligten anheim geben mit dem Wunfche eines gedeihlichen Erfolges. I.L. 





Kürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Seſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Dampferwärmung der Bahnzüge. Am 15. Dezember Nachmittag wurde Seitens ber 
Direltion der königl. Oſtbahn eine Probe-Ertrafahrt mit einem mittelft ber eingeführten Dampf» 
heizung erwärmten Bahntrain von Bromberg nah Thorn bin und zuräd veranftaltet, welche 
in ihren Refultaten die Commiffion vollftändig befriedigt... Ein befonderer Dampflefjel, im 
Gepädwagen aufgeftellt, fpeift ein durch alle Wagen laufendes Dampfrohr, aus welchem ber 
Dampf den unter den Coupés lagernden Holz-Eylindern zugeführt wird. Bentile, melde fich 
bei einem Dampfbrud von 1/, Atmofphäre fließen, fiihren das Condenſationswaſſer ab, wäh— 
rend ein Sicherheits. Bentil am Kefjel eine gefährlihe Dampfipaunung verhindert. In allen 
Coupés ift eine einfahe, auf falt und warm hinweiſende Hebelvorrichtung angebracht, mittelft 
welder die Pafjagiere bie Wärme felbft temperiren lönnen, Die Probefahrt ergab im Augen- 
blide der Dampfzuführung in allen Coupés eine gleihmäßige Temperatur, am Fußboden 
220 R., in ber Lehmenhöhe von 149 R. (Induftr.-Bi.) 


In Frankreich ift ein berbefferter Meiner Schraubenftod, von Brizard, Graveur in 
Paris Patentirt. Während die Schraubenftöde durch eine Schraube geftellt, alfo ihre beiden 
Baden geöffnet oder verengt werben, bie feitwärt® durch ben einen Baden geht und an bem 
andern Baden befeftigt ift, ift bei dem Brizard'ſchen Schraubenftode bie Schraube unten ange- 
bradt und drüdt beim Aufwärtsfhrauben die Baden unten auseinander, und ba fie fi ein- 
zeln um je eine Achſe brebt, oben, wo das Arbeitsſtück eingellemmt ift, zufammen. Die 
Handhabung wirb dadurch eine leichtere, genauere unb bie beiden Baden bewegen fi) wie bie 
einer freigehaltenen Zange, (D. N. €) 
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Ein neuer Firnißbaum. — Es if dies Eleagia utilis Wedd. (Condaminer utilis Goud,), 
die hauptfächlich in ber Provinz Bogota, am Abhange der Corbilleren, wählt, wo bie Tem- 
peratur bei einer mittleren Höhe von 8000 %. zwiſchen 12— 130 wechſelt. Sie hat große ent- 
gegengeſetzte, fehr glänzende und zähe Blätter, wie Afterblätter, deren Bafis mit Drüfen, an- 
gefüllt mit einem grünem Harze, umgeben if. Diefes Harz wird vou deu Eingebornen aus 
ben abgefchuittenen Blättern gewonnen und fommt als eine bunfelgrüne, Hebrige Mafje in ben 
Handel. Will man fie als Firniß verwenden, fo wird fie zuerft von ben fremden Verunreinigungen 
befreit, indem man fie in heißem Waſſer erweicht und knetet. Sieburd nimmt bie Maffe eine 
gelblihe Farbe an und beim Erwärmen eine große Weihheit, Gefchmeidigkeit und Elafticität. 
Die Maffe wirb dann auf bie verfhiedenfte Weife gefärbt. Eine ſchöne gelte Farbe erlangt 
man 3. B. durch Beimengung der Afraganmwurzeln (Escobedia scabrifolia.) Selbſt bie zarteften, 
flüchtigſten Farben werben, dieſem Harze beigemifcht, unverwüſtlich. Insbeſoudere find es bie 
Snbianer von Paflo und Timanga, die mit dieſem fo zubereiteten Darze Bafen und andere 
Phantafiegegenflände, aus Holz ober den Früchten ber FFlafhenkürbiffe verfertigt, befirniffen 
und baraus eine xeiche Induſtriequelle gemaht haben. Ohne Zweifel bilrfte biefes Harz, nad 
Europa eingeführt, eime wichtige Role in der Induſtrie ſpielen. Man könnte felbiges bei 
allen Schreiner-Arbeiten, bei ber Fabrikation des Wachstuches und anderen Ähnlichen Gegen- 
ftänden verwenden, um fo mehr da Geruclofigkeit eine feiner Haupteigenfhaften iſt. 





BSücherſchau und Hecenfionen. 


| Nenche Säriften: 
Ausland, das. Ucberfhau der neneften Forſchän. auf dem Gebiete ber Natur-, Erb» u. Bölfer- 
funde. Reb.: DO. F. Peſchel. 38. Jahrg. 1865. 52 Nın. (48 B.) gr. 4 Stuttgart, Cotta. 
n, 91/, Rthlr. (16 fl. rhu.) 

Bauer, Haupiſchullehrer 2. M., neite allgemeine Geografie. Für gebob. Haupt u, Mittelſchulen. 
Nah dem neueften Standpunllt ber geograf. Wiffenjhaft. 8. (XII u, 132 5, m. eingebr. Holzſchu.) 


Peft 1864, Gebr. Lauffer. geb. n, 6 Nigr. 
Baumann, Th., die Berichtigung der Arkometer besonders der Alkoholometer. gr. 8. (VIH 
u. 40 5) Berlin, v. Decker, n. !/, Rthlr. 


Sausferretär, der naſſauiſche. Ein gemeinfaßl, Hand- u. Nachſchlagebuch f. die pralt. Mechts«, 
Lebens- u. Verkehrs⸗Verhältniſſe. 2 Abthlgn. Ler.-8. (1. Abth. 240 S.) Wiesbaden, Fimbarth. 
n. 2 Rıbl. 

Moden-Poft |. Herren» Garderobe. Fünftes techn. Zweig-Organ ber europ. Moden» Alabemie 
breg. v. ©. A Müller, H. Klemmn. F. 9. Schmidt unter Mitwirkg. hervorragender 
Fachgenoſſen d. Zu- u. Auslandes. 1. Jahrg. 1865. 12 Nın. (B. m. 1 color Modekpfr.) Fol. 
Dresden, Grpeb. d. europ Modenjeitg. Bierteljährlih baar n. !/, Nıplr. 
Organ f. die Fortschritte d. Eisenbahnwesens in technischer Beziebung. Organ d. Vereins 
deutscher Eisenbahn-Verwaltungen, Hrsg. von E. Heusinger v. Waldegg. 20. Bd. 
Neue Folge. 2. Bd. Jahrg. 1865. 6. Hfte. (35-68) Mit Zeichnungen in Lith. u. Holzschn, 
gr. 4. Wiesbaden, Kreidel’s Verl. n. 6 Rtbir. 
Schrötter, Prof. A., üb. ein vereinfachtes Verfahren das Lithium, Rubidium, Cäsium u. 
Thallium aus den Lithionglimmern zu gewinnen. [Abdr. aus d. Sitzungsber. d. k. Akad, 
d. Wiss] Lex.-8. (17 &.) Wien, (Gerold’s Bohn.) n. 2 Ngr, 
Stahl, Oberförfter, Kubiktabellen f, runbe Hölzer nach zwölftheiligem Maaß, nebft mehreren an- 
deren Tabellen, Formeln u. Notizen zum Gebrauch f. Forfimänner, Holzhändler, Baumeifter, 
Zimmerleute ıc. 6. verm. Aufl. 16. (84 ©.) Berlin 1864, Bath cart. baar n. 1/, Rtbfr, 
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Söllner, Jul., die Kräfte ber Natur u, ihre Benugumg. Eine phyſikal. Technologie. Mit 8 Ton- 
bildern, üb. 450 Tert-Jluftr., fowie 1 Titelbilde (in Holzfpn.) Ler.-8. (X m. 468 ©.) Leip- 
sig, Spamer. n. 2 Rthlr. 

Recenfion: 

Sr. Ludenbader’s Schule der Mechanik und Mafchinentunde, II. fehr vermehrte Auflage, mit 
Rüdfiht auf den Schulgebraub, zum Theil gänzlih neu bearbeitet von Fr. Kohl. Berlag 
von Otto Spamer, Leipzig 1865. 

Wenn aud ber mwohlunterrichtete und burdgebildete Fachmann keine neue Belehrung in 
biefem Bude findet, fo ift basielbe doch für bie’Yaien eine fehr bequeme und jwedmäßige 
Anleitung zum Stubium ber Gefete ber Mechauik. Durch Überfichtlihe, Mare und ausführlide 
Darftellung wird ber Lefer mit dem Wiffenswärdigfien aus biefer Lehre vertraut gemacht. 

Das Werk fann einen fehr nützlichen Beſtandtheil einer Hausbibliothel bilden und ber 
reiferen Jugend eine auegiebige Belehrung und lebendige Anregung fein; es gibt zwedmäßiger 
Weiſe feinem Lefepublitum fertige Refultate und vermeidet alle umſtändlichen mathematifchen 
Beweife die für Laien, welche ber Berfafjer im Auge hatte, keineswegs bie Bedeutung haben 
wie für Fachmänner. Die Vorführung der hauptſächlichſten Grundfäge und Thatfahen im @®e- 
biete ber Mechanik ift mit ben überzeugendſten praktiſchen Beifpielen belegt unb wird beshalb 
nicht verfehlen dem Lefer eine allgemeine Einfiht in bas Wefen und bie Funktionen der Ma- 
ſchinen zu verfhaffen, ihm bie Mittel zu zeigen, welche ber Mechanik zur Erreihung beftimmter 
Bwede zu Gebote fleben. 

Die vorliegende II, Auflage ift mehr als bie I. zu einem Leitfaden in ben Schulen geeignet, 
ba e8 dem Berfafjer gelungen ift den wifjenfhaftlihen Inhalt in populärer, leichtfaßlicher Form 
wiederzugeben. Umfaſſender als im ber I. Auflage find auch die Fluftrationen die fih durch 
deutliche und plaftiihe Ausführung vortheilhaft auszeihnen. Zur bequemeren Auffindung ein- 
zelner Gegenftände ift aud ein ausführliches Sachregiſter beigegeben. 

Ausprädiid müfjen wir die große Wohlfeilheit des Werkes (fl. 2. 24 fr.), befonders mit 
Rüdfiht auf die wohlgelungenen und zahlreihen Jluftrationen (360) hervorheben, 





Land- und Hauswirthfdaftlides. 


Beitrag zur Gefundheitspflege der Hausthiere. 
Bon C. Weber, königl. Regiments- Beterinärarzt in Würzburg. 


(Bortfegung.) 


Für die gewöhnlichen Verhältniffe der gewerblichen und bäuerlichen Stallungen 
genügt fchon das ganz gewöhnliche Pflafter, weil die Pferde in der Regel nur 
des Nachts im Stalle und auf reichlicher Streu ftehen. Anders ijt es in 
Stallungen, deren Pferde nicht den ganzen Tag Über bejchäftigt find, bie oft 
nur einige Stunden geringen ober auch ehr angejtrengten Dienft haben, wie 
e8 namentlich bei Luxus- und Militärpferden der Fall ift, die aljo dem größten 
Theil des Tages Langeweile pflegen oder der Ruhe bebürfen. 

Hier giebt die Pflafterung des Stalles zu häufigen und gerechten Klagen 
Veranlaffung und zwar aus folgenden Gründen: 

Die Steine find hart und uneben, das Pferd fteht darauf mit dem harten 
Eifen, es läßt ſich auf ſolchem Boden nicht ruhen, das weiß der Menſch jelbit 
recht wohl, denn er legt ſogar auf dem weicheren, hölzernen Zimmerboden eine 
wollene Dede oder wenigftens einen Strohteller unter feine Füße, 
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Die Steine find glatt und in der Regel bat ſolches Pflafter, um die Er- 
cremente leichter. zu bejeitigen, ein ftarkes namentlich gegen die Rinnen abs 
ſchüſſiges Gefälle, das nicht unter 6*, in vielen Fällen bis und über 12” auf 
10' Länge beträgt. 

Die einfache Folge ift, daß die Pferde auf ſolchem Boden vom Stehen 
müber werben, als vom Gehen, vorne zufammenfniden und die Kniee auf: 
Schlagen, hinten und befonders beim Umrdehen ausrutichen. Im Sommer fommt 
bazu noch die Plage der Fliegen, jo daß das Stampfen und Gefläpper der 
Eijen auf den harten Steinen den ganzen Tag fortgeht, Koth und Urin wird 
zur Pfübe geftampft und an ein Ausruhen von der Arbeit ift nicht zu denfen; 
die Eifen werden abgenüßt und abgehauen, das Horn ausgebroden, die 
Kronen der Hüfe vertreten, es entjtchen Verbällung der Hufe, Zerrung 
und Dehnung der Sehnen und Gelenfe, Spat, Gallen, Schneuflapp, Hüft- 
und Schulterlähme, aufgejchlagene Kniee und eftropirte Gliedmaſſen; ftatt daß 
die Pferde gerubt, mit Kraft, Energie und Elajtizität der Bewegung aus dem 
Stalle zur Arbeit und zum Dienfte gehen, muß man fie aus dem Stalle ziehen 
und die Steifheit verliert fi erit nach längerem Gehen, wenn fie „warm“ 
werden; — das Pflafter aber wird jelbitverftändlich vor der Zeit ruinirt. Anderer: 
jeit8 tritt hier ein noch befonders zu beachtender Umftaudb ein. Durd die vielen 
mit Sand gefüllten oder ausgefehrten Fugen des Pflafters fättigt fich der poröfe 
Boden mit Jauche und faulenden animalifchen Stoffen, die fi in ſelbem zu 
anfehnlicher Tiefe, aber auch nach der Breite ausdehnen; jo enjteht ein eigen: 
thümlicher Zerſetzungs- oder Verweſungsprozeß, defjen Produfte die Luft des 
Stalles und das Blut des Thierförpers vergiften und jo zu einer Mafje fporadifcher 
und Seuche: Krankheiten die oft dunkle Urſache bilden. 

Unter folden Umftänden erwies fih dieſes Pflafter als fehr jchlechter 
Stallboden und gab Beranlaffung e8 zu caffiren, mit feinen Nach- aber auch 
nit feinen Vortheilen ganz zu befeitigen, während das einfache, billige Heil- 
mittel jo nahe lag. 

Die Nachtheile diefer beiden vorgeführten Böden laffen ſich ber entjprechenden 
übrigen Berhältniffen ſämmtlich vermeiden, durch einen maffien, feiten 
Boden mit permanent daranf liegender Streu, der dem Pferde 
einen warmen, trodnen und gefunden Stand gewährt. 

Ein folder maſſiver Boden muß feſt nnd dauerhaft, nicht porös und nicht 
glatt fein, und kaun man denſelben aus verfchiedenem Materiale herftellen und 
jwar: 

1) aus dem gewöhnlichen, ortsüblichen Pflafter, davon Foftet hier der I“ 
6—7 fr., die Steine find aber fehr glatt, 

2) aus dem in neuerer Zeit bier als jehr vortheilhaft erprobten Porphyr⸗ 
Granit: (wulgo Bafalt:) Steinen von Alzenau. und zwar aus möglichit 
großen; fie bilden eine jehr ebene Fläche mit möglichit engen Fugen, bie 
rauher und weit dauerhafter ijt, als von den gewähnlichen Pflaſter— 
jteinen; der [J’ Eoitet 15 kr., 

3) aus ansgefuchten, hartgebrannten Backſteinen, jogenanuten Klinkern; 
diefe werden entweder gerollt, auf die Kante gejtellt oder fie find, um 
in die Fläche gelegt zu werben, 4" bid, 

4) aus großen Sanbiteinplatten, die oft in einem Stüde über die ganze 
Dreite des Standes fich erſtrecken können und deren Preis natürlich 
jehr verſchieden, aber ficherlich durdy die lange Dauer aufgewogen wird, 

Die Fugen diefer ſämmtlichen Steine werden mit Cement oder hy: 
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drauliichem Kalk ausgegofien oder verftrichen und bie Backſteine noch 
feiht damit überpugt, damit fie eine feſte, haltbare Fläche bilden und 
feine Jauche einfangen. 
Für Fohlen» und Lanfftallungen genügt auch 
5) ein Betonboden, ebenfalls noch mit Cement überjtrichen, oder 
6) ſelbſt cine 4— 6" hohe, geitampfte Lehmjchichte, deren Oberfläche mit 
Hammerjchlag oder Gement überjtreut und damit feftgejchlagen wurde. 

Bor der Pflafterung muß der alte, inficirte, mit Jauche burchtränfte 
Boden jorgfältig ausgehoben und neuerer, trockner eingefüllt werden, damit 
jeder Gährungsprozeß bejeitigt werde. 

Die Richtung. einer ſolchen Standfläche ſoll horizontal fein oder höchſtens 
4" circa Y,00 der Länge des Standes Gefälle haben, das gleichmäßig auf bie 
hinteren 2 Dritttheile vertheilt ift. 

Hinter dem Stande befindet ſich eine offene, 5—6“ breite, aber nur 1* 
in flachem Bogen oder Mulde vertiefte Rinne und zwar faft ohne Gefälle oder 
mit höchſtens 1—2* auf 10 Stände; denn der wenige, dicke und zähe Urin 
der Pferde wird im Stande von den trodenen Kothballen, gleich Sägeſpänen 
aufgenommen oder mitteljt des Bejens damit aufgerieben und — dem Kothe 
entfernt; bei liegender Streu bleibt derſelbe ohnedem in der unteren Schichte 
derſelben und die Rinne iſt ſtets trocken, alſo nicht oder nur für das zum 
Reinigen der Füße ꝛc. gebrauchte Waſſer nöthig, das man aus dem Stalle 
tragen kann. 

Dieſe Rinne mündet erſt außerhalb der Stallmauer in noch offener Fort— 
ſetzung in die Dunggrube oder einen Canal, damit die denſelben entſteigenden 
mephytiſchen Dünfte in's Freie und nicht durch die im Stalle befindliche Mündung 
in den gejchloffenen Stallraum dringen. 

Die Behandlung diejer Streu ift, wie folgt: 

Statt daß das gewöhnliche Streulager, das nur über Nacht Liegt, entfernt 
und der Stand mit dem Bejen rein gekehrt wird, bleibt dafjelbe Tiegen, nachdem 
ed geordnet und die über Nacht — Miſtballen mehr oder weniger aus 
deren oberen Schichten entfernt wurden; iſt das Pferd gereinigt und geputzt, ſo 
wird, beſonders wenn daſelbe im Stalle bleibt, etwas friſches Stroh darauf 
gegeben; unter Tags werden die gefallenen Miſtballen fleißig entfernt, wenn 
man nur die Erhaltung guter Streu beabſichtigt, und das Stroh zu ſparen 
veranlaßt ift; hat man aber letzteres in Weberfluß und liegt es im Intereſſe 
auch guten Mijt zu bereiten, jo bleiben die Kothballen Liegen und wird mehr 
Stroh zugegeben; Abends wird auf die alte Streu das nöthige Duantum 
friſchen Strohes gegeben und fo täglich 8 bis 14 Tage, 3 bis 4 Wochen lang, 
je nady Witterung, Jahreszeit, Wirthſchafts- oder andern örtlichen Verhältniſſen; 
die unteren Schichten der Streu bleiben ſtets unberührt liegen, nur bie oberen 
werden gelocert und geordnet. 

Nach diefer Zeit wird die obere, noch brauchbare Streu bei Seite gelegt, 
der feuchte, ſpeckige Mift entfernt, die unterfte Schichte aber circa 1* did auf 
dem Pflafter liegen gelafjen; diefe Schichte bildet eine Schale, Matraze, die 
das Berjchieben der Streu, wie es viele Pferde in ber Uebung haben, ver- 
hindert und die neue Streu befjer erhält, da fie nicht zwiſchen ben harten 
Eifen und den Steinen zertveten und zermalt wird; die obere zurüdgelegte 
Streu wird dann wieder ausgebreitet. 

In den eriten Tagen braucht man hiezu mehr Streu, die man fpäter 
wieber erſparen kann, weil die höhere Schichte trockner bleibt. | 
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Zwei Einwürfe werben ſtets fogleich gegen dieſe Einrichtung erhoben und 
zwar der ber Unreinlichkeit und Ungefundheit; ich muß beide widerlegen. 
jedermann faſt, ber dieſe Einrichtung nod nicht gejehen oder verfucht 
bat, urtheilt nach unrichtigen theoretiichen Folgerungen, daß diefes Liegenlaffen 
der Streu nicht nur die Propretät des Stalles beeinträchtiget, fonbern eine 
Pfütze geben nnd die Luft verpeiten müſſe; allein dem ift durchaus nicht fo. 
Die Propretät des Stalles, ſoweit fie den Boden betrifft, hängt hier in nicht 
höheren Maße ebenfo von dem Orbnungsfinn der Stallleute ab, wie bei jeder 
anderen Einrichtung; ja fie tft eine größere, leichter zu handhabende, da feite, wie 
flüffige Ereremente nicht mehr von den Pferden zerjtampft und verjprigt werden, 
wie es — beſonders im Sommer bei herrſchenden Fliegen der Fall iſt. 
Die Luft ſelbſt iſt reiner, ſei es nun, daß die ſonſt offen dem Zutritte 
ber Luft, der Gährung und Verdünſtung ausgeſetzten Excremente in die Tiefe 
der Streu ſinken und bier durch die ftete Compreſſion derjelben oder durch die 
Abjorption vom Strohe ähnlid wie von Torfklein ober Sägefpänen weiterer 
Gasentwiclung entzogen werden, während von unten durch den maffiven Boden 
feine Luft zutveten kann, oder daß andere chemifche VBerhältniffe darauf ein— 
wirken; kurz die unläugbare, handgreifliche Thatjache ift chen, daß die bes 
fürdteten Nachtheile hier den anderen Stallungen gegenüber ungekannt find und 


die Luft entjchieden reiner ift. (Fortſ. folgt.) 
Beterinärwejien. 
Ungehaltene Rede eines nichtverſammelten Landwirthes. 
(Schluß.) 


Noch viel weniger begreife ich aber, wie man ben Thierarzt mit dem Kauf: 
mann vergleichen kann und fagen, auch diefer fönne Schuß verlangen und Ans 
ftellung, wie jener. Einmal find die Objecte der beiden Stände total ver— 
Iehiedene, denn ein Thier ift doch ganz etwas anderes, als 1 Pfd. Kaffee, 1 Elle 
Hofenftoff, diefes find todte Sachen, deren Einzel-Werth gering und deren Erſatz 
leicht ift, wogegen das Thier eine lebendige Sache, ein Organismus, und zwar 
ein ziemlich complicirter ift; geräth diejer in Unordnung, jo fann ich nicht zum 
erften beften Schneider ſchicken und ihn zurechtflicten laffen, fondern ich habe 
einen Mann nöthig, der fein ganzes Leben dem Studium dieſes Organismus 
gewidmet hat. — Aber weiter — Kaffee, Zuder, Hofen werden nicht toll, wie 
3. 2. die Hunde (höchftens machen fie toll, wenn fie zu jchlecht find), ebenfos 
wenig fommt dem Kaufmann eine Seuche unter feine Waaren, wie der Rob, 
Milzbrand, Lungenjeuche unter das Vieh, jo daß nicht allein das Eigentum 
des einzelnen Biehbefigers, fondern das ganzer Bezirke, ganzer Kreife gefährket 
ift, auch bedarf die Waare der Aufmerkfamfeit, der Pflege und Wartung nicht, 
wie das Vieh, und endlich würde der Kaufmann jelbjt ſich gar fehr dafür be— 
danfen, eraminirt und angeftellt zu werben, ſondern will nur freie Bahn. 

Das fieht man auch wohl ein, daß der Thierarzt in volks- und ftaats« 
wirthichaftlicher Hinficht eine total andere Stellung einnimmt als der Kaufmann, 
man will deshalb auch ein Mebriges thun und für oder gegen die Seuchen 
Thierärzte anftellen — aber betrachten wir diefe Seite praktiſch, jo fragt ſich, 
wie viel ſolcher Seuchenärzte hätte man denn 3. B. in Bayern nöthig? Wahre 
ſcheinlich für jeden Kreis nur Einen oder höchſtens Zwei; alfo im Ganzen 16.— 
Und diefe herrliche Ausficht auf 16 fefte definitive Stellen foll der Magnet fein, 
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ber die Leute dazu treibt Thierärzte zu werden? — Das läßt er wohl bleiben, 
denn da wäre vielleicht erit alle 15 Jahre eine Bacanz zu hoffen, und das wären 
ferne Ausjichten. — 

Zum Schluß wollen wir bie Firirung näher betrachten. ine Befoldung 
von 1000— 1200 fi. würde den jeßigen Verhältniffen nach nicht zu viel für 
einen Thierarzt fein, und könnte man ja verfchiedene Stufen von 6—8 Fahren 
und höher machen. Doch woher das Geld nehmen? 

250— 300 Thierärzte wären doch wenigjtens nothwenbig, und müßten bafür 
im Staatsbudget 250,000 — 300,000 fl. ausgefegt werden, das gäbe aber ein 
tüchtiges Loch, und würden die Menfchenärzte mit Recht über Zurückſetzung 
Hagen. Wir müfjen aljo nad einem andern Modus uns umfehen, und wäre 
vielleicht Folgender nicht ganz zu verwerfen: 

Der Thierarzt eines jeden Bezirkes muß der abminiftrativen Behörde als 
Sachverſtändiger zur Seite ftehen, er ift bei den fanitätspolizeilichen Anordnungen 
zu Rathe zu ziehen, die Zuchtthiere hat er befonders zu überwadhen — für alle 
diefe Bemühungen gebe man ihn 2—300 fl.; hierzu find ‚circa 60,000 fl. nöthig, 
feine Hohe Summe die von Seiten des Staates getragen werden müßte. 

Die übrige Befoldung müßte durch beftimmte geringe Abgabe von den 
Viehbefigern aufgebracht werden, und jcheint das nicht jo Jchwierig, wenn man 
bedenkt, daß für einen äußerſt geringen Betrag jeber Viehbeſitzer vollfommen 
genügende thierärztliche Hilfe erhält. — 

Diefer Idee liegt folgende Berechnung zu Grunde: 

In einem Bezirke haben die Thiere einen Werth von 750,000 fl., erheben 
wir von je 100 fl. nur 10 fr., alfo "/s"/,, Jo ergiebt fi eine Summe von 
1250 fl. oder für ein Dorf wie das obige & fl. 50. — 

Und wie wären dieſe zu erheben? Am beiten vom einzelnen Stück Vieh 
und zwar: 

vom Pferde 15 kr., Ochſen 10 fr, Kuh 10 kr., Jungvieh 5fr., Schwein 1fr., 


Schaaf 1fr, — 
Hiernach würde fih, 3. B. obiges Dorf, wie folgt berechnen: 
es zahlen: 
12 Pferde à 15 kr. fe kr. 
80 Ochſen à 10 kr. = 13 fl. 20 Er. 
115 Kühe a 10 fr. = 17 fl. 30 fr. 
80 Jungvieh à 5 kr. — 6 fl. 40 fr. 
160 Schade à 1. — 25.40 fr. 
210 Schweine à im. — 35.30 
46 fl. 40 fr. 
Dber beifpielsweife auf den Einzelnen ausgeworfen: 
für den größeren Bauern: für den kleineren Befiker: 
2 Pferde à 15 kr. — 30 kr. 1 Kuh —= 10 fr. 
4 Ochſen 310 fr. = 40 kr. 2 Shuk = ?2. 
5 Kühe a 10 fr. — 50 fr. 3 Schweine = Ir. 
2 Jungvieh à 5 fr. — 10 fr. 745. 
15 Schweine a 1 kr. = 15 fr. 
410 Schaafe & 1 kr. — 10 kr. 
fl. 2. 35 kr. 


Alſo 2 fl. 35 kr. für einen fchon ziemlich. großen Bauern und 15 Er. für 
den Heinen Haushalt, 
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Für die fo erhobenen 1200 fl. ftelle man 2 Thierärzte in jedem Bezirke an, 
ben älteren, der zugleich Beirath der Behörde ift, mit TOO fl., einen jüngeren mit 
500 fl., fee fodanı die Taren auf '/, herab und die Pfufcherei hört von ſelbſt auf. — 

Nun fiele auch die Unannehmlichkeit weg, daß der Thierarzt nur gerufen, 
nur zu krankem Vieh fommt, nur für diefes Anterefje hat; bei folder Einrich- 
tung wäre der Thierarzt ſogar verpflichtet, ſtets Rundreiſen in feinem Bezirke 
zu halten, fo daß er in fteter und befter Beziehung zu dem Viehbeſitzer ftände, 
er müßte ungefragt und ungerufen im Intereſſe des Vichbefigers ſowohl als 
feinem eignen die Ställe durchmuftern, bier rathen, dort aufmerfjam machen, 
er würde fehen, ob nicht eine Krankheit im Anzuge und jo oft fchlimmeren 
Uebeln vorbeugen. 

Hier hätte er auch Zeit und Gelegenheit feine Kenntniffe der probuctiven 
Thierfunde, des ftreng ökonomischen Theiles zu zeigen und anzuwenden, und es 
ftände diejes dann nicht im Widerfpruche mit jeinem eignen Auterefje! 

Und was ift furz der Inhalt unferer Auseinanderjeßung: 

4) daß die Landwirthichaft das größte Intereſſe an dem Suftitute ber Thier: 
ärzte hat; 

2) daß biejes Inſtitut im feinem jetzigen Bejtande den Anforderungen, bie 
bie Landwirthſchaft daran zu machen berechtigt ift, nicht genügt, und 
kann diefe daher verlangen, daß 

3) der Staat Einrichtungen trifft, wodurch Gelegenheit gegeben wird tüchtige 
Thierärzte heranzubilven ; 

4) ſoll der Staat den Stand der Thierärzte ficher und geachtet ftellen, 

a) durch theilweife Firirung des Einfommens, 
3 durch Bildung eines thierärztlichen Collegiums oder mindeſtens Be— 
freiung von einer Vormundſchaft, die ganz ungeeignet iſt; und 

5) als Folge der Fixirung müſſen die Taxen bedeutend herabgeſetzt werden. 

Der billige Thierarzt muß den Pfuſcher überflüſſig machen, denn der Pfu— 
iher wird gewöhnlich nicht gebraucht, weil_er Flüger als der Thierarzt, ſondern 
weil er wohlfeiler it! 


Ze. ww. 
Schrannen-Berichte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fl. kr. fl. fr. fl fr. ie: fl. kr. 
Bürzburgg.. 21. Januea — — 16 8 134 922 646 
Schweinfut » 2.00. 21. „ — — 1445 1040 951 6 55 
Münden . 20% .. SL; — — 14235 1040 931 714 
Ungeburg » 2 0 0 0 00 0 20. Januar 15 8 1453 10834 987 6 31 
Mainz (per Malter). . » » » 20. „ — —- 95 715 650 45 


Berantwortl. Nebacteure: für dem techn. und vollewirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für den landwirthſch. interim, Louis Häfele, 


Anzeigen. 


Belanntmahung. 

Im Bureau bes landwirthſch. Kreis-Comitds für Unterfranken und Afchaffeuburg ift ſowohl 
bie Bereintjahres-Rechnung ale aud bie Rechnung über bie im Borjahre ftattgehabte Ausftellung 
und Berloofung landwirthſch. Geräthe und Maſchinen zur Einfiht 14 Tage lang aufgelegt. 

Würzburg, den 22. Januar 1865, Die Bel. Nena: 

ſltreit. 
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Polytechniſcher Bereit. 


Chemiſche Vorträge. Sonntag den 29. Januar Vormittags 8°/, Uhr beginnend. Gegen- 
Die Direktion. 

















Privat - Anzeigen. 





Im Berlage von W. Kiginger in Stuttgart if foeben erſchienen nud durch alle Budy- 
banblungen zu beziehen; in Würzburg durch die Stahel'ſche Buchhandlung: 


Seuerlofhb- Negeln 


für 
Jedermann, 


ein Noth- und Hilfsbüchlein in und gegen Feuersgefahr, insbefondere für Bes 
zirfsbeamte, Gemeinde: und Polizeibehörden, Sprigenmeilter, Sprigenfabrikanten, 
Feuerwehren, Löjch: und Rettungs> Vereine 
von 
Dr. %. ©. Kapff, 
tgl. ev. Oberflubienrath, Redacteur der deutfhen Feuerwehrzeitung. 
Dritte, verbeflerte und vermehrte Auflage. 
Mit erläuternden Holzfänitten. 
Tafhenformat. Preis: 12 Sgr. — 36 kr. 

WER” Für die Bortrefilichteit diefes Buches, das in gar keinem Hanfe fehlen follte, dürfte 
zunäcft der Umſtand ſprechen, daß bie erfte, ſehr ſtarke Auflage deſſelben binnen zwölf Tagen 
total vergriffen war. Gogleih nad dem Erſcheinen wurde daſſelbe von ben sierhsöfen 
Minifterien des Innern in De en, — — Seen Rurfürftenthum Heflen, 
Baden, Großherzogthum Heflen, Sachſen-Weimar, Medlenburg-Strelig, Naflau, Sadien: 
Goburg: Gotha, Sadjen: Meiningen » Hildburghaufen, Anhalt: Bernburg, Reuß, Heflen- 

mburg, Shaumburg-kippe, fowie von verſchiedenen hoben Kreisregierungen in Preußen, 

gern, Württemberg und Baden amtlich belobt und Den Gemeindehörben zur Auſchaffung 
empfohlen. Augeſichts diefer ehrenvollen Empfehlungen hält die Berlagshandlung jede weitere 
Anpreifung für berftüifig. EBENE ECHING \ 
* s * 
Pomologiſches Inſtitut in Keutlingen. 
Der 2%), Monate dauernde Curſus für Baumwärter beginnt ben 6. März: zugleich nimmt 
auch das Sommerhalbjahr für bie höhere Lehranftalt und die Gartenbaufchule feinen Anfang. 
Im Sommer 1865 wird vorgetragen: Obſtbaumzucht, Baumfchnitt, Bomologie, Land« 
— — Weinbau, Gemilſebau, Encyelopädie der Landwirthſchaft, Botanik, Buchführung, 
eichnen. 
Anmeldungen von Zöglingen, welche auf Arbeitsentſchädigung reflectiren, werben bis 


15, Februar erbeten. 
Näheres buch Garteninfpector Ed. Lucas, 
Berlag von C. G. Kunze in Mainz und in allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Heyn, M. (Lehrer an der fönigl. polytechnifchen Schule zu Dresden), Prafs 
tiiche Regeln und Bemerkungen bezüglich der wichtigiten Bauconitructionen. 
Ein Rathgeber im Bau Bürea und auf dem Werkplatze, Mit 60 Holz« 
ſchnitten. geb. 18 Sgr. 

Schöne, E., Der praftifche Werfmeifter. Anleitung zur Kenntniß und Ans 
wendung von Mafchinen, bewegenden Kräften und deren Leiftungen, Ges 
wicht und Feſtigkeit der Materialien. Neue Ausgabe, mit einem Anhang 
über Bauconjtructionen. Mit 239 Holzichnitten. geb. 1Rthlr. 18 Syr. 
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Ruhrer Steinkohlen. 


Mein, im Terrain des neuen Bahnhofes dahier errichtetes 


Sager von allen Sorten Kuhrer Steinkohlen 


werde ich beftändig affortirt halten mit Brauerei, Mafchinen-, Schmiede-, 
Kalf:, und Ziegelfoblen ; Kohlen für Zimmerbeigung und Coaks, 
welche daſelbſt in allen Quantitäten zu billigit geftellten Preiſen abgegeben 
werben. 

Verfendungen per Eiſenbahn werben in ganzen Wagenladungen nad allen 
Stationen auf das Promtefte bejorgt und den hiefigen Gonjumenten bei Ab- 
nahme von mindeftens ſechs Zentnern die Kohlen ans Haus geliefert. 

Aufträge werden ſchriftlich ſowie auf meinem Comptoir Fleifchbanfgaife 
Mro. 168 entgegengenonmmen. 

Würzburg im Januar 1865. 

Heinrich Knorsch. 


— — — — — 


Bon 1. Januar 1865 ab erſcheint im Verlage der Unterzeichneten: 2 


Deutscher Telegygraph, 


Eorrefpondenz- und Anzeigeblatt für Capital, Talent und Arbeit, 
gegründet von Dr. Ball und rebigirt von Dr. Hoder. 

Nachdem das unter bem Zitel „Allgemeiner Deuticher Telegrapp* in Sonnemwalb'g 
Buchhandlung erfheinende Journal durch Kauf in ben Berlag der Uuterzeichneten übergegangen 
if, wirb basjelbe von Stuttgart nah Cöln überfiebeln. Here Dr. Hoder, ein langjähriger 
Freund und Mitarbeiter des verftorbenen Dr. Gall, wird beftrebt fein die Redaction im Geifte 
bes Gründers fortzuführen. Durch Driginal- Leitartitel, ſowie durch Correjpondenzen, von 
tuchtigen Mitarbeitern unterflügt, hoffen wir Deutfchlandb ein Drgan zu ſchaffen, das durch feine 
Billigfeit in allen Berufstreifen Eingang findet, während es durch bie Wielfeitigfeit bes In⸗ 
baltes zur Verbreitung nütlicher Kenntniffe beiträgt. Neue Erfindungen auf dem Gebiete ber 
Technik, die Überhaupt eine wichtige Rolle in unferen Beiprehungen einnehmen foll, werben 
duch Illuſtrationen veranſchaulicht. Die materielle Production Rheinland-Weſtphaleus und das 
mit biefer in Verbindung ſtehende Verlehrbweſen fol eingehende Berüdfihtigung finden. — 
Die Annonce wirb ihre bedeutungsvolle Rolle erhalten, fie joll zwifhen Production und Eon- 
fumtion, zwiſchen Angebot und Verbrauch vermitteln; fie fol das Publilum auf die einzelnen 
Stellen wo Arbeit und Güter gebraudt werben oder zu haben find, hin dirigiren und dadurch 
einen Hauptbebel der Koncurrenz bilden, 

Wir werben eifrig bemüht fein, den heimifhen Gewerbefleiß dem Auslande gegenüber zu 
vertreten. Möge unſer Blatt fih recht viele Freunde im deutſchen Baterlande erwerben und 
befähigt fein durch allfeitige Unterflügung feine Aufgabe in ausgebehntefter Weiſe realifiren zu 
können ! 

Der „Deutſche Telegraph“ erſcheint jeden Sonnabend und kann burd alle Poft- Anftalten 
und Buchhandlungen zum. ?/, jährigen Preife von 15 Sgr. incl. Stempel bezogen werben. Für 
directe Franco» Zufendung unter Kreuzbaund molle man ben Betrag in Poſtmarken einfenden, 
Inferate werben die PetiteBeile oder deren Raum mit 8 Sgr. berechnet. 


Langen'ſche Buchdruckerei 
(Adolph Lesimple.) 


Drud von %. &. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Dodenfhrifl. 


Erſqcheint jeden | 0. ' Det jährl. Abon 
sum. daß: OR; ee 
Jim i u) für rate —B 
echnit, Laudwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
a ale von- Bereinsmüglier 
ämter und Bud» Herausgegeben ber mit ı fe fi 
dandlungen zu Rigtmitgliener 


begiehem . detr ditection des polytechniſchen Yereins zu Bürzburg 

at . und 

dem Areis-gomite des Landwirtöfdaftlihen Vereins von Anterfrauken und Aſchaffeubutg. 
— Würzburg, den 3. Febrnar 1865. Wes. 3. 





' :e und Vollswirthſchaft. Ueber Lebensverfigerungsbanten. &. 57. Einfluß bes 
Lenchtgajes auf die Promenaden- u. StrafemBäume. 60. Kürzere Mittbeilungen: Auffindung 
Worgellanerde. 62. Entdedung eines Lager von Thon. 62. Hebung des Habrikarbeiter- 
. 68. Bücerfhau und Necenfionen. 63. Polytechniſcher Berein, 64. 
Rand» und — — Beitrag zur Geſundheitspflege der Hausthiere. (Hort 
f ) ©. 65. Ueber bie Entfernung der Saatreihen beim Brillen. 68. Bücerfhau, 70, 
»Berichte. 70. Unzeigen. 70. 


Privat» Anzeigen. 71, 





Technik und Volkswirthfdaft. 


Br: Ueber Lebensverfiherungsbanfen. 


-A.H. Während unſere Zeit eifrig bemüht ift, die letzten Reſte mittelalter: 
licher Zunftverbände zu vernichten, jehen wir zugleich einen lebendigen. Trieb 
zur Bildung von neuen freien Gefellichaften: täglich entitchen Senoffenfchaften 
und Vereine, deren Glieder aber nicht wie bei ‚den Verbänden. früherer Zeit ihre 
Mitgliedichaft als ein ausſchließliches Necht mit ängftlicher Selbjtfucht ‚behüten, 
ſondern gern und willig. die Segnungen des Vereins allen Würdigen zu. Theil 
werden zu laflen. 

Biele dieſer edlen und nützlichen Gejellichaften jtellen uns eine Vereinigung 
von ‚Kräften bar: jei es, daß Menſchen mit verjchiedenen Fähigkeiten und Ges 
ſchicklichteiten fi verbinden, um fich gegenfeitig zu ergänzen, 3. B. ein Mujil: 
Verein, fei es, daß Menjchen mit gleichen Kräften fich verbinden um mit der 
vereinten Kraft ein ungleich befieres und ergiebigeres Rejultat ihrer Anftreng: 
ungen zw gewinnen, 3. B; eine Handelsgejellichaft, eine Afjociation zu gemeins 
jamem Berkauf der Probufte gleicher Art ıc. 

Wir haben aber auch Vereine die zunächſt feine Verbindung der Kräfte zu 
gemeinfamer Thätigkeit, jondern eine gemeinjame Uebernahme derjenigen Nach— 
theile bezwecken, die ohne Schuld des Menſchen die wirthichaftlihen Beitrebungen 
bes letztern zu hemmen oder gänzlich zu vereiteln im Stande find, — Soweit 
e8 ſich ums volljtändige Abwehr folder äußerer Uebel handelt, müſſen Maß— 
regeln ergriffen und Anftalten getroffen werden, wie fie die Vorſicht des Eins 
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zelnen ober bie vereinte Kraft von Bielen in Gejellichaften der erjten Art ber 
zuftellen vermag, 3. B. Deichverbänbe. 

Unabwendbare Uchel finden aber durch gemeinjames Tragen derjenigen, die 
davon betroffen werden können, eine nicht zu unterſchätzende Milderung. Eine 
Vereinigung zum Zweck der gemeinjämen Webernahme cines Schadens Tann 
diefen in pecuniärer Beziehung für den Einzelnen faſt unfühlbar machen, Es 
findet dies bejonders ftatt, wenn es ſich um Webel haudelt, deren Eintritt uns 
gewiß und unberechenbar ift. Solche Fälle wirken in doppelter Hinſicht ſchädlich: 

4) durch den wirflichen Eintritt des gefürchteten Uebels; 

2) dur die Beſorgniß vor dem möglichen Eintritt, die nicht nur ein une 
angenehmes Gefühl an ſich erregt, ſondern auch viele nüßliche Unter: 
nehmungen als allzugewagt erjcheinen läßt, und daher deren Ausführung 
verhindert. s 

BVereinigt ſich nun eine größere Anzahl der gemeinfam Bedrohten dahin, 
daß der Bermögensnachtheil, den der wirflihe Eintritt des Schadens "einem 
Einzelnen verurjacht, auf Alle vertheilt werden joll, jo ift Mar, daß durch dieſe 
Bertheilung von den oben angegebenen zwei jhädlihen Wirkungen bie. zweite, 
weil Feine Anficherheit mehr bejtcht, ganz aufgehoben ijt, während die erite 
wenigftens beträchtlich gemindert ift: Diefe Minderung eines Schadens für deu 
Einzelnen durch die Vertheilung desjelben auf Viele ijt der leitende Gedanke bei 
allen fogenannten Berfiherungsgejelichaften. Da fi bei der Menge der Theil— 
nehmer annähernd berechnen läßt, wie oft das gefürchtete Uebel wahrjiheinlich 
eintreten wird, fo kann das gemeinfchaftlihe Tragen des Nachtheils bereits vor 
feinem Eintritt durch beftimmte Eleine Leiftungen aller Theilnchmer gefchehen. 
Das verhältnißmäßig Heine Opfer, das jeder Theilnchmer zur Verhinderung des 
unficheren großen Nachtheils ficher bringen muß, ift eine fehr geringe Laſt: 
denn ein fleiner Abzug, namentlich wenn er wie bei den meiſten Verficherungen 
in regelmäßigen Zeitabjchnitten geleiftet wird, wird leicht gewöhnt und um jo 
eher getragen, wenn man bedenkt, zu welch’ gedanken: und zweckloſen Ausgaben 
eine Weberjchüffe jo Leicht vergeubet werben. 

Die Verfiherungsgefelligaften haben nun theils den Zweck, jene Gefahren 
bereits ‚beftehender Güter zu mildern, welche den Werth eines befeffenen Kapi— 
tals zu vernichten im Stande wären. Oft möchte es aber für ein Erwerbsges 
fchäft noch jchlimmer fein, wenn die fchaffende Kraft des Menfchen mitten in 
ihrer Arbeit vernichtet wird, che fie ihr vorgeſtecktes Ziel erreicht hat: dann ift 
nicht nur der gehofite Zweck unmöglich, fondern oft auch das bereits Geleiftete 
ganz oder theilweije — geworden. Der dadurch entſtehende Nachtheil trifft 
biejenigen, die auf bie Früchte der Arbeit des unvermuthet geſtorbenen Arbeiters 
angewiefen waren, nämlich die Familienglieder, für bie er zu forgen, nnd bie 
Perfonalgläubiger, die er durch die künftigen Früchte feiner Arbeit zu befries 
digen Hatte. — 

i gie ſolche Gefahren helfen uns die fogen. Rebensverficherungen atıs. Neben 
ben allgemeinen Bortheilen aller Verfiherungen (f. oben) ift noch zu erwähnen, 
daß — dieſe Art von Aſſecuranzgeſellſchaften vorzugsweiſe ein Befoörderungs— 
mittel der Sittlichkeit genannt zu werden verdienen. Nicht nur iſt überhaupt die 
peoenertige Unterftügung in einer gemeinfamen Gefahr eine weiſe und ſchöne 

ethätigumng des Gebotes ber Nächftenliebe — fondern insbeſondere ift die Sorge 
für diejenigen, denen man auch für die Zeit nach dem Tode verpflichtet iſt, 
geb eine fittlihe That, ein Sieg des Pflichtgefühls und der Liebe über bie 

enußſucht nnd den Eigennug. — 
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Um nun näher von der inneren Einrichtung einer Lebensverfiherung zu 
ſprechen, jo ijt vor Allem zu bemerken, daß dieje wie alle Verfiherungen auf 
Prämien oder auf Gegenjeitigfeit gegründet jein Fann. Im erjteren Falle über: 
nimmt ein einzelner Unternehmer die ganze Geſchäftsleitung und verjpricht gegen 
bejtimmte Einzahlungen für den Fall des Ablebens des Berficherten eine ber 
fimmte Summe, Der Unternehmer rechnet natürlih jo, daß ihm ein ficherer 
Gewinn bleibt. Mag nun diefe Art manchmal unvermeidlich fein, wo ein Uns 
ternehmer das nöthige Eapital zum Anfang hergiebt oder bei manchen Arten 
von Berjicherungen wegen der zu erwartenden größeren Gejchielichfeit der Ges 
ihäftsleitung als räthlich erjcheinen — jo erweilt ſich do die Verfiherung auf 
Gegenfeitigfeit im Allgemeinen als vortheilhafter: denn bier fommt der ganze 
Gewinn des Unteruchmens den Theilnehmern zu Gute, welhe die Gejchäfte 
ſelbſt beforgen oder durch wohl überwachte und nicht über Gebühr bezahlte Bes 
amte bejorgen lafjen. 


Die gewöhnlich im Leben vorfommenden Verhältniffe, in denen der Eintritt 
in eine Lebensverfiherung bejonders räthlich erjcheint, find folgende: 


1) Wenn Jemand Fein oder nur wenig Kapital befigt und feine Familie 
ganz oder hauptjächlich durch feine geiftige oder körperliche Arbeit ernährt: Stirbt 
ein folcher ehe er lang genug gelebt hat, um ein Kapital für feine Relikte zu 
iparen, jo find diefe der Armuth preisgegeben oder zu einer höchſt beſchwerlichen 
Beränderung ihrer Lebensweile gezwungen. Penjionen, auf die in foldyen 
Fallen mitunter ein Recht eriftirt, find felten ausreichend: Daber empfiehlt fich 
der Eintritt in eine Lebensverſicherungs-Geſellſchaft für alle Beamte, die ver: 
beirathet und ohne viel Vermögen find und für alle Andere, die in feften Stel: 
lungen für ihre Arbeit Gehalt beziehen, 3. B. Schaufpieler, Buchhalter, Gefellen, 
Bedienten 2c., ebenfo für Alle die ohne feite Stellung fih und ihre Familie von 
dem Honorar oder Lohn ernähren, den fie für ihre Arbeit erhalten, 3. B. fit: 
teraten, Privatlehrer, Aerzte, Künitler, we u.d. m. Stirbt ein folder 
frühzeitig, fo erhalten feine Reliften foviel er hätte erjparen können, wenn er 
feine wahrfcheinliche Lebensdauer erreicht hätte, d. 5. jene Lebensdauer, welche 
die Hälfte der mit in gleichem Alter jtehenden Perjonen noch erreicht, bie er 
aljo jelbft auch vernünftiger Weiſe zu erreichen hoffen kann. Dazu hat er durch 
den Eintritt in die Gejellfchaft einen gewiffen Zwang zum Sparen, das er 
außerdem vielleicht bald vergefjen hätte und eine fichere Anlage der Erfparniffe, 
die ihm ſonſt nicht fo leicht zu Gebote geftanden wäre. Namentlih möchte and 
dem fparjamjten Wirthichafter das jofortige MWiederanlegen der verhältnigmäßig 
Heinen Zinfen feiner Erjparniffe ſchwer werden, was durch die Vermittlung der 
Geſellſchaft ganz leicht erreicht wird. So mag die Anjtalt jelbjt dann zum 
Bortheil gereihen, wenn der Berficherte feine wahrjcheinliche Lebensdauer wirt: 
lich erreicht oder überjtiegen hat: dann hätte er allerdings mehr für fich erſparen 
können, als feine Reliften von der Bank erhalten — aber es ijt unwahrſchein— 
ih, daß er die möglichen Erjparungen wirflih gemacht hätte. Aus demſelben 
Grunde ift and ber Nadytheil, daß der Verjicherte über fein erfpartes Kapital 
nicht frei verfügen kann, nicht hoch anzujchlagen: denn ein Kapital, das ich 
wenigftens (in der Police) verpfänden, wern auch nicht umjegen kann — ift 
doch immer befier als gar fein Kapital, — 

2) Der Eintritt in eine Lebensverfiherung it jehr zu empfehlen für ſolche, 
die zwar im Genuß eincs —— ſind aber darüber nicht auf Todesfall 
verfügen Fünnen, wenn z. B. Inhaber von Majoraten und Fideicommiſſen oder 
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Keibrenten für Verwandte oder für wohlthätige Zwecke zc. jorgen wollen, denen 
fie teftamentarifch Nichts zuwenden können. 

E83 wäre auch möglich, daß eine Lebensverficherung benugt würde, um 
Kindern aus zweiter Ehe mittelbar etwas von dem Vermögen der Kinder erfter 
Ehe zuzumenden, au dem die Eltern den Nießbrauch haben, oder dag Jemand 
verfuchte auf diefe Weife (durch Verſchenkung der Police) den Plichttheit feiner 
Kinder zu vermindern. Soldem und ähnlichem Mißbrauch aber, der ohnedies 
jelten vorfommen wird, werden die Gejege, welche eine betrügliche Umgehung 
der Geſetze ohnehin beftrafen, genügend entgegenwirken. 

3) Für denjenigen, der ſich in gewagte Geſchäftsunternehmungen einläßt, 
deren Gelingen namentlich von der Fortdauer feines Lebens abhängt, ift der 
Eintritt in eine Lebensverfiherung eine dringende Pflicht, nicht nur feinen Re— 
Titten, fondern namentlich aud feinen etwaigen Compagnons und Gläubigern 
gegenüber, denen der plößlihe Tod erhebliche Verluſte verurfachen könnte. Er— 
füllt fo der fich Berfihernde eine Pflicht, jo nützt er zugleich ſich jelbit, indem 
die Verficherung ihm größeren Credit zu feinen Unternehmungen verschafft: In 
diefem Falle mögen übrigens in der Negel kurze Lebensverficherungen ausreichen, 
d. i. ſolche, die nur auf eine bejtimmte Zeit (die muthmaßliche Dauer bes ges 
fährlihen Unternehmens) abgejchloffen werden, nach deren Ablauf die Einzahe 
lungen aufhören und das Eingezahlte der Geſellſchaft verbleibt. 

4) Abgejehen von dem Fall eines befonders gewagten Unternehmens, 3. B. 
dem Bau einer neu erfundenen Mafchine, dem Einführen eines neuen Handels: 
artifels 2c., ift auch fonft der Eintritt in eine gute Lebensverficherung und zwar 
die lebenslängliche Verſicherung für manche Gejchäftsleute von Werth: jo kann 
manchmal ein injolventer Schuldner feine Gläubiger hiedurch zufrieden ftellen, 
wenn er nur die Zahlung der Prämie fihern kann; ferner aber verfchafft die 
Berficherungspolice dem Heinen Gefhäftsmanne einen gewifjen Realcredit, dadurch 
werden bie Lebensverfiherungen ein kräftiges Mittel zur Unterftügung des wohl— 
thätigen Wirkens der Vorſchuß- und Ereditvereine eine Stüge für den Geſchäfts— 
betrich des weniger Bemittelten gegenüber dem großen Gapitaliften. 

Neben diefen 4 Hauptfällen * es natürlich noch allerlei beſondere Ver— 
hältniſſe, in denen manchmal die Lebensverſicherung von Vortheil fein kann; fo 
kann die Police als Eaution dienen, wenn e8 ſich um Heirathserlaubniß handelt zc. 

Su der Fortfeßung werden wir auf einige hierher gehörige praftifche. In— 
ftitute, insbefondere die Gothacr Lebensverfiherungsbant als eine hervorragende 
Anftalt für den beiprochenen Zwed eingehen. (Fortfegung folgt.) 


Einfluß des Leuchtgaſes auf die Promenaden: und Strafeu-Bäume, 


Die atmofphärische Luft im Innern und in den Umgebungen bevölferter Stäbte 
ift der Heerd jo unendlich vieler Kranfheitsurfachen, und namentlich auch das 
Erdreih unter großen Städten mit einer jo großen Menge Feuchtigkeit, dieſe 
wiederum derartig mit organifchen zerfeßbaren Subftanzen gefhwängert, daß 
man faum genug, gejchweige zu viel Sorge darım haben fann, den Etraßens 
und Promenaden: Bäumen die Vegetationsfraft zu bewahren, ohne welche fie 
die ihnen von der Natur en wichtige —— die Luft durch ihre 
Blätter, den Boden durch ihre zahlreichen und weit reichenden Wurzeln geſund 
zu erhalten, nicht erfüllen können. Ueberall ſind die Verwaltungen großer und 
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größerer Städte bemüht, die Straßen, Pläge, Promenaden ꝛc. mit Baumreihen 
zu zieren, und daher möchte es zeitgemäß fein, daran zu erinnern, daß aus 
ber zu großen Annäherung der Gasleitungen an die Baumreihen Nachtheile für 
deren Begetation entſtehen, welche die großen und nütlichen Anlagen berfeben 
paralyjiren. Girardin hielt darüber in ber soci6t6 imp6riale de sciences zu 
Lille folgenden Vortrag. 

m ben legten Monaten des Jahres 1859 bemerkte man, daß die fchönen 
italienischen Pappeln an der Straße von Lille nad Eourtray in rapider Weife 
abftarben; in furzer Zeit gingen 15—16 ber. fchönften Bäume ein. Durd 
eine Verfügung des. Präfeften wurde deßhalb die Unterfuchung der von ber 
Sascompagnie zu Wagemmes längs genannter Route gelegten Gasleitung ans 
geordnet. Um fich in diefer Frage ganz klar zu werben, hielten es bie unters 
ſuchenden Sahveritändigen für zwedmäßig, Girardin um eine Prüfung ber 
zwijchen ber Röhrenleitung und den Baummurzeln liegenden Erdſchicht anzugehen; 
und wurben zu dieſem Zweck zwei Proben aus einer Tiefe vom Om ,,, *) dem 
Laboratorium zugeſtellt. Probe Nr. 1 war einem feit längerer Zeit abgeftorbenen 
Baume gegenüber, an ber rechten Seite ber Straße und an einer Stelle ent: 
nommen, wo die Gasleitung in Entfernung von im vom Baumkörper vorbeiging. 
Die Probe Nr. 2 war von der linken Seite derjelben Straße und einem in 
voller Vegetationskraft ftehenden Baume gegenüber entnommen. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß alle abgeftorbenen oder fränfelnden Bäume der rechten Baumfeite 
Peg unter welcher die Gasröhren lagen. Beide Erbproben waren 
Kiesfand. Girarbin berichtet über deren Unterfuhung Folgendes: 

Probe Nr. 1 hatte ein ſchwärzliches Ausjehen, verbreitete einen jtinfenden, 
brenzlichen, ganz dem des Kalfes gleihlommenden Geruch, welcher zur Reinigung 
des Gafes dient, braujte mit Säuren leicht anf, wobei fih ein nach faulen 
Eiern riechendes Gas entwidelte, und brachte in Löjung von effigjaurem Blei— 
oxyd eimen fchwarzen Niederichlag hervor. Mit wenig Aetzkali gerieben, ent⸗ 
wicelte ſich Ammoniak, am Geruche und durch rothes Lakmuspapier erfeunbar. 
Noch deutlicher trat bafjelbe hervor, wenn bie Milchung in einer Retorte er— 
bit und die Gaſe in einer Löjung von falpeterjaurem QDuedjilber + Protorid 
aufgefangen wurben. Die trübe, farbloje Löjung wurde jofort ſchwarz. Kaltes 
Waſſer Kibn ſich zwar nach 24ſtündigem Aufguß nicht, reagirte aber ſtark 
alkaliniſch. Die Analyſe deſſelben ergab eine beträchtliche Menge Schwefelkali 
und Ammoniakſalz, wie auch anderweitige Schwefel- und Chlorverbindungen. 
Mit Alkohol heiß behandelt, eutwickelte ſich eine eigenthümliche ölartige Subjtanz, 
welche ſich nach der Erkaltung der Flüſſigkeit in der Mitte derſelben abſetzte. 
Die Alkohol-Löſung trübte ſich durch Waſſerzuſatz, verbreitete einen ſtinkenden 
brenzlichen Geruch und ſonderte eine grünliche, höchſt ſtark und übelriechend 
Subſtanz ab. 

Die Probe Nr. 2 war von grauer Färbung, ohne jeden eigenthümlichen Geruch 
und ergab, ebenjo wie Nr. 1 behandelt mur Spuren von Schwefelwajleritoff 
und Ammoniaf. Siedender Alkohol entzog ihr feine Spur von empyreumas 
tiſchen Subftanzen. 

Hiernach unterfchieb fih alfo Probe Nr. 1 von Nr. 2 weſentlich. Die 
Ichtere, aus der Nähe eines gefunden Baumes entnommen, hatte völlig das 
Ansehen. und alle Eigenfchaften einer normalen Erbe, während fie andere Sub» 
ſtanzen, die ſich für gewöhnlich nicht in der Erde finden, nämlich: brenzliche 
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zlige Subjtauzen, Schwefel: und Ammoniakfalze, in ſehr marfirten Berhältniflen, 
enthielt. 

Das Borhandenfein dieſer Subjtanzen zeigt im evidenter Weife, daß bie 
Erde in Probe Nro. 1 vollitändig von Leuchtgas durchdrungen war, welches, 
felöft bei der möglichſt reinjten Darftellung, Ammoniat Schwefelwafjeritoff und 
empyreumatiiche Dele enthält. 

Ammoniafgas, Schwefchwafferftoff und vor Allem die empyreumatifchen 
Dele vernichten ſelbſt in fchwachen Dofen die Vegetation und führen das Ab: 
fterben der Wurzeln und anderer Organe herbei, jobald fie mit ihnen in Bes 
rührumg. fommen, wie leiht an den Wurzeln des eingegangenen Baumes zu 
erkennen war, weßhalb ich der Leberzeugung bleiben mußte, daß das Abjterben 
der Pappeln, welche in ber Nähe der Gasleitung an der Straße von Lille nad 
Courtray jtehen, allein nur den Ausftrömungen des Lenchtgajes zuzufchreiben 
fei. Schon 1842 wies Neumann nah, daß aus demjelben Grunde eine große 
Anzahl Rüftern am Boulevard de PHopital zu Grunde gegangen ift. 1846 uud 1851 
conftatirte ich dieſe Erjcheinung officiell zu Nouen an einer großen Anzahl 
Bäume an ben: Boulevards Canchoiſe und Bonvrenil während Ulex dieſelbe 
Wahrnehmung an Rüftern und Bappeln machte, welche die Promenaden Hamburgs 
ſchmücken. Gleichwohl waren die Röhrleitungen in Paris, Rouen und Hamburg 
von Gufeifen. Mo Thonröhren verwendet find, müſſen aljo jelbjtredend Aus— 
ftrömungen um jo leichter vorfommen und um jo jchneller und im größerer 
Ausdehnung die benachbarte Vegetation benachtheiligen, da dieſe Maſſe nichts 
weniger als luftdicht if. Es empfiehlt ſich daher, die Nöhrleitungen in der 
Mitte der Straße und Promenaden, nicht an deren Seite zu legen und zwar 
im einer größeren Ziefe, als bisher gefchehen ift, damit der Zwiſchenraum 
zwilchen ihnen und ben Wurzeln fo groß als möglich ift. Bei der Nentabilität 
der Gasbeleuhtängsanftalten müßten dieſelben durd die Behörden zu dieſem 
durch einige Mechrkoften entjtchenden Opfer genöthigt werden. Die Bäume ins 
mitten ber Städte find fo Foftjpielig zu pflanzen, fo langſam zu einer Eräftigen 
Entwidelung zu bringen, vor Allem aber für ben Anblic fo angenehm und jo 
nüsli, daß man Alles aufwenden jollte, um fie vor den unzähligen Urjachen 
des Verderbens, von denen jie umgeben find, zu bewahren. Eines der verderb⸗ 
lichften Uebel aber — und das wolle man nicht vergefjen — iſt das Leuchtgas. 
Man tft zumeilen nicht abgeneigt gewefen, das Abfterben der Bäume (3. B. in 
Berlin Unter den Linden) dem zu großen Lichtreize zuzufchreiben; daß dem nicht 
fo ift, beweift der Bericht Girardin’s. 
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Aürzere Mittheilungen über Sortſchritte und Geſtrebungen, Entdediungen 
und Erfindungen. 


In Steiermark murben mächtige Lager befter Porzellanerde aufgefunden. Da bie 
Gegend bort fehr holzreich ift und babei weder in ÖSteiermarf, noch im Kärnten, Krain und 
Croatien eine Porzelanfabrif eriftirt, jo hofft man, daß fi Unternehmer dazu Bald finden werben. 


In der Mähe von Berlin hat man ein mächtiges Lager don Thon entbedt, ber nah 
Dr. Dullo (D. 3 © -Ztg.) von feltener Güte und ausgezeichnet feuerfeft iſt. Nach dem Ur 
theile von Sahlennern fiehen bie Steine aus biefem Thon ben berühmten Ramfay- Steinen 
mindeftens glei, wenn fie diefelben nicht übertreffen. (Deutſche Juduſtrie⸗Ztg.) 
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Hebung bei Sabrifarbeiterhandes. Herr Doltfuß, ber wohltefannte Fabrikant im 
Mühihaufen, der mit Leidweſen eine große Sterbligkeit unter den Meinen Kindern der in feiner 
Fabrik arbeitenden Weiber bemerkt hatte, führte vor einiger Zeit ale Regel ein, daß Woch⸗ 
nerinnen bei ibm, ohne Abzug an ihrem Lohne, ſechswöchentlichen Urlaub erhalten, um ihren 
neugeborenen Kindern die nörhige Aujmerkjamteit fhenten zu Wöunen. Diefes Experiment hatte 
den gtüdlihen Erfolg, daß die Sterbligpleit alsbald von. 86 auf 25 Procent ſank. Der mit 
diefer mwohlihätigen Maßregel verbundene Verluſt für die Fabrik betrug im einem Jahre 
8000 Franten. Einige Fabrikanten berjelben Stadt haben das von Herru Dollfuß gegebene 
Beifpiel nachgtahmt. .. 

Zuch den Borgang des Herrn Dollfuß in Muͤhlhauſen aufmerkfam gemacht, haben bie 
Juhaber der Firma Wolf, Schlaſhorſt und Brühe in DM. Glabbad bei angeftellten Unter 
juhungen gefunden, daß u. 9. eine ihrer Fabritarbeiterinnen nad ber Niedertunft jehr balb 
wieber zur Arbeit gelommen ift und feit dieſer Zeit ihre frühere Geſundheit verloren hat. Im 
Folge diefer Beobachtung haben vie Fabrikherrn im Einverſtäudniß mit dem Borftande..bex 
Krantentafle ihrer Fabrik folgenden Zuſatz zu den Beftinmungen diejer Krankenlaſſe beſchloſſen: 
Berehelichte Fabritarbeiterinnen find verpflichtet, nad ihrer Niedertunft für bie Dauer von 
ſechs Wochen zu ihrer und bes Kindes Pflege von der Arbeit zuräd zu bleiben; es wirb ihnen 
für diefe Zeit die Hälfse ihres bisherigen Lohnes von den Fabrikperren, die aubere Hälfte glei 
ten erkrankten Arbeitern aus ber Krantenfaffe ber Fabrik gezahlt. Für dieſen Zeitraum iſt 
ihnen nur bie leichte häudliche Arbeit geftattet und find fie jeden Anſpruchs auf fernere Unter« 
Rügung verluftig, fobald fie bei anderen, }- 3. Gartenarbeiten, betroffen werben.“ Es ift wohl 
feine Frage, daß diefer Beſchluß Die Genehmigung der Regierung erhalten wird. Möge biefer 
Vorgang allgemeine Berücſſichtigung und Nachfolge finden. (Allg. d. Arb.- Big.) 
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Polyhlechniſcher Verein. 


Es war ein Höchft erfreufiches Zeichen, daß ber fette Vereinsabend tro ber ungünftigfien 
Witterungsverbäftniffe ſtärker als bisher befucht war, 

Die Eröffunng geihah durch den Borfigenden mit einer HAuseinandberfegung über bas 
gfückfiche Gebeihen der neu errichteten Fortbildungsſchule, woran er den lebhaften Bunſch 
Mmüpfte, daß die wadhfende Einfiht in die hohe Bebeutung diefer Schulen für die Zukunft zu 
noch größerer Betheiligung führen möchte. 

Hierauf hielt Herr Zeichnenlehrer Hügel einen Vortrag über die Bebeutung ber Kunfl 
und vorzugsweife bes Unterrichts im Zeichnen für bie Gewerbe. Nach einer längeren intereffanten 
geſchichtlichen Darſtellung der Entwidiung ber Kunft bei den Maffiihen Völkern und im Mittel- 
alter gab uns ber Mebner eine Schilderung von ber Umfelbftänbigkeit ber deutichen Kunft, bie 
befonbers im Gebiete der praftiihen Induſtrie eine Zeit fang zur Nahahmungejucdht herab- 
gefunten fei, 

Im gleich überzeugender Weife erörterte ber Bortragenbe, daß ein beflagenswerthes Mißver- 
Häftnig zwiſchen ber Kunft und dem inbuftriellen a a unferer —— Berufs- 
Haffen beftünbe. 

Schließlich bob ber Redner mit warmen und treffenden Worten bie Nothwendigkeit und 
Nutzlichteit einer gründlicheren und allſeitigen Ausbildung des Gewerbsmannes in der in. 
buftriellen Kunft hervor, was auch bei ben Anweſenden, wie bie beifimmenben Aeußerungen 
fand gaben, Beifall fand. 

Nach der Borzeigung verſchiedener Mufterblätter durch Herrn Hügel murbe ber mehrer- 
mähnte Gegenftand zur Beſprechung ausgefeßt. 

Der vom Herrn Regiments-Beterinär-Arzt Weber hierauf geäußerte Wunſch, bie Wiffen- 
fchaft in den Gewerben nicht zu vergeffen und den Beſuch der chemiſchen Vorträge durch Abenb- 
vorlefungen zu erleichtern, wurbe vom Borfigenden bahin beantwortet, daß die angeregte Frage 
am näcften Bereinsabend gründlich und allfeitig beantwortet werben würde. Herrn Hügel, 
ber hierauf ben Zwangsunterricht im Zeichnen nachträglich mit verſchiedenen Gründen betonte, 
entgegnete ber Vorſitzende, daß ber Zeichnenunterricht, ber eine freie Kunſt behaudle, den Übrigen 
Pflichtgegenſtänden der Volleſchulen nicht gleihgeachtet werben Tönne; es fei höchſt bedeuftich, 
die leitenden Organe zu Zwangsmaßregeln in Sachen zu veranlaffen, die der freien Ausbildung 
ber Boltsträfte anheim gegeben werben follen. Der Vorſitzende verbindet mit biefer Bemerkung 
in weiterer Rede, aus ber Gefchichte und Natur ber Kunft, den Beweis, daß biefe in ber höheren 
mie gewerblichen Ausbildung mit dem allgemeinen nationalen Geift und den politifhen Zu— 
Nänden eines Boltes innig verwachſen fei und beshalb mit Borfiht und Schonung ber Fortgang 
wie RNüdiäritt eines Volles im ber Kunſt und Wiſſenſchaft auf gewerblihem Gebicte zu beur- 
theifen fei. 

SHerrn Mechaniklehrer Heß, welcher eine Tebhaftere Theilnahme der Mitglieder zur Untet+ 
Rügung ber Lehrer wiluſchte, entgegnete der Borfigenbe, baf bie Fehrer wie bie Schulvorſtände 
in ihrem Erfolge von einem größeren Intereffe der Mitglieder Überhaupt abhängig feien. 
Sierauf feßte ber tgl. Baubeamte Herr Spad mit ſchlagenden Worten auseinander, baf 
man zu weit,gehe unb den Lehrern zu viel zumuthe, wenn man ihnen ben Zeichnenunterricht 
aufbürbe und mennenswerthe und befriedigende Leiftungen ber Schliler von ihnen verlange. 
Da nicht jeber ber Lehrer, bie überhaupt überbürbet feien, Luft, Zeit und Anlage dazu hätte, 
fo müßte es leicht zw bem bebenklichen Refultate der Haltbiltung kommen. Schließlich hob 
berfelbe hervor, wie empfänglich das Volk für Kunftproducte fei, indem er auf den Münchener 
Gewerbſtand hinwies, dem unfere wohlbeforgte Regierung unfterblihe Kunftwerke zum Borbilb 
fo nahe gebracht. 

Nachdem Herr Eybam ben Zmangsunterriäht als unzuläffig bezeichnete und bie Gelegen- 
peit zum Zeichnenunterricht als hinreichend betrachtete, ſchloß ber Direktor die Gigung, indem 
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er eimen Auszug aus ter Beſprechung gab und bie eifrige Förderung ber Ausbildung im. ger 
mwerblichen Zeichnen durch die Bereineträfte als Reſultat mit tem Wunfche hinftellte, daß bie 
dargebotenen Mittel auch mit größerem Interefje von ben Beteiligten benltt werben möchten 
Nach einer kurzen Bemerkung des Herrn Meachaniklehrer Heß über eine ber candle- Kohle 
ähnliche, wie das Erperiment bewies, leicht entzündbare ſchottiſche Kohle überließen ſich bie 
Mitglieder ber freien gefelligen Unterhaltung. x M. 





Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Beitrag zur Gejundheitspflege der Hausthiere. 
Bon C. Weber, königl. Regimenis- Beterinärarzt in Würzburg. 


(Fortſetzung.) 


Dabei iſt die Standfläche ſelbſt gleich dem Erdboden von gleichmäßigerer 
Temperatur, im Sommer kühler, im Winter wärmer. 

Auch der weiteren Beſorgniß, daß bei dieſer Streubehandlung der Urin 
durch die Fugen der Steine dringe, iſt durch das Ausſtreichen der Fugen mit 
Cement zum Ueberfluß geſteuert; in dieſeü Stallungen mit liegender Streu 
wird der Urin durch die Capillar-Attraktion des Strohes ſowohl in als zwiſchen 
feinen einzelnen Halmen in der unteren und mittleren Strenfchichte zurückgehalten 
und bleibt der Boden ganz troden, während dieſes Eindringen und Schwängern 
des Bodens gerade bei dem Bohlenbelege, ebenſowohl als dem nadten Pflaſter, 
im volliten Maße ftattfindet. 

Einen faktiichen, ummwiderlegbaren Beitand biezu gewähren die Stallungen 
de8 Stammgeſtütes Schwaiganger, diefelben find mit einer 5—6“ hohen Schichte 
orbinären Lehms auf den natürlichen nur geebneten Boden ohne alles Gefälle 
ausgejchlagen, ber 2—3 Monate unberührt darauf liegende Dünger ift beim 
Ausführen naß und fpedig, der Lehmboden, aber vollfommen troden, fo 
war e8 wenigftens in den Jahren 1840 —50, und die Luft des Stalled war 
ſtets eine reine, angenchme, jelbft gegenüber dem Landbefchälerftalle im Löwen: 
ftafle zu Münden, in dem troß Canalifirnng, Ventilation und der höchſten 
Propretät nie diejelbe reine Luft zu erzielen war. 

Es mögen wohl frühere und häufigere Verjuche mit gepflafterten Böden 
angeftellt worben fein, ohne ein genügendes oder günftiges Nejultat ergeben zu 
haben, ja die bisherige Benützung gewöhnlichen Pflafters wurde ftetS verworfen 
und das mit Recht, denn dieſe Verfuche, diefe Benützung erfolgten ftets mit 
nacktem, blanken Pflafter ohne genfigende, permanente Streu und ftellten fi 
alle eben geſchilderten Nachtheile ein. ei , 

Auch muß hier befonters bemerkt werden, baß ber gleiche Effect und bie 
vorgeführten Vortheile der permanent liegenden Streu fih nur auf majfiven, 
ſelbſt wenn auch natürlichem Boden erreichen laſſen; auf hohlen, mit Bohlen 
belegten, unten ſelbſt ausgemauerten Stallboden ift das Verhalten diefer Streu 
ein ganz anderes, nichts weniger als entiprechendes; denn hier gerade wird 
durch das ftete Zuftrömen der Luft durch den hohlen Boden von unten in bie 
einzelnen Schichten der Streu die Gährung des Urins befördert, der Geſtank 
vermehrt, und die Verderbni der Etreu befchleunigt. 

Das‘ eben ift ein befonderer Vorzug diefer liegenden Streu, daß fie das 
nur wegen feiner Härte, Glätte und Unebenheiten verpönte Pflafter jo modi⸗ 
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fieirt, daß feine Übrigen, guten Eigenſchaften hervortreten und es. zum beften 
und billigften Stallboden qualifiziren. 


Hier mag nod gelegentlich ein UWebelftand gerügt werben, ber wenigftens 
in den meiften Bauernftallungen ftattfindet; biefelben find ohmebem in ber 
Regel zu klein und eng und doch find die Stände durchgängig mit Bretter: 
wänben zu Kaftenftänden abgetheilt; dadurch wird das Pferd noch mehr beengt, 
am Drehen, Wenden, bequemen Liegen beeinträchtigt, das Streumachen wird 
erichwert, und das gegenfeitige Schlagen doch nicht gehindert, weil fie zu kurz, 
dünn und fo ſchadhaft find, daß cher die Verwicklung ber Füße darin zu bes 
fürchten ift. — Pferde, die den ganzen Tag Über in der Arbeit beifammen 
schen, befchden fich wenig und "werden erſt durch die Scheidewand unleiblich 
gemacht; wenn fie gerade einmal ans Uebermuth fich plagen, jo ſchützt aud) 
ein Latirbaum, der an Strid oder Kette von der Dede herabhängt, zur vollen 
Genüge und macht den Stall gefälliger und luftiger. 


IH Habe dire Berhältniffe eines maffiwen Bodens ſchon feit einer längeren 
Reihe von Jahren beobachtet und denſelben auch im Jahre 1862 auf einer 
Reife über Brüfjel, London, Paris, Straßburg befondere Aufmerkjamkeit und 
jehr viele Zeit zugewendet, ich habe den Boden der verſchiedenſten Stallungen 
gejchen in den großartigen Veterinärſchulen zu Brüffel, London und Alfort; 
in England bei Kutfchern, Pferdehändlern, Auctionatoren, jo bei Meffers 
Tatterjall, wo wöchentlich dreimal je über 100 Pferde aus den eigenen 
Stallungen verfteigert werden, in den großartigen Privat: Beterinär:Etabliffement 
der Gebrüder Mavor, des Herrn Field, die gegen 50 Pferde in Ständen 
und Laufitällen stellen können, in Gafthäufern, in den elegantejten Lurusjtals 
lungen reicher Kauflente und Lords, dem Hofitall der Königin Victoria, auf 
der Farm des Prinzen Albert zu Windſor, in den Ställen der hortesguards zu 
London, ber Uhlanen zu Paris und ber Artillerie zu Straßburg, ich habe in 
all’ dieſen Ställen die Streu vom Boden weggeräumt, ich habe die reiche Aus: 
wahl derartiger Muftermodelle mit der cractejten Ausführung in halber oder 
ganzer Größe auf der großen Anternationals Ausftellung und die raffinirtejten 
Einrichtungen gejehen, wo die Wände mit Cambduleon (Mifhung von Kauts 
ſchuck und Korkfpänen) gegen Beihädigungen des Pferdes belegt waren, aber 
nirgends habe ich einen hölzernen, noch weniger einen hohlen Stallboden ges 
funden, — alle waren faft oder ganz eben von gewöhnlichen Pilafterjteinen 
mit offener, feichter Rinne oder aus den forgfältigft gebrannten Klinfern, glatt 
oder gefurdt gegen das Ausgleiten; nur hie und da, höchſt einzeln fand ich 
Stände für Wallahen, die in der Mitte der fanft dahin geneigten Fläche ein 
gegen 8” im Quadrat großes, cbenverfenftes und mit durchloͤchertem Dedel 
bedecktes, gußeijernes Käftchen haben, an welches ſich nad hinten eine ebenfalls 
gußeiferne, 3—4* die, oben 1” weit offen geſchlitzte Röhre anſchließt; doch 
felbft das wurbe als unnöthig und nachtheilig erachtet; alle aber waren ſtets 
mit Streu bebedt. 

In neuchter Zeit erft wieder habe ich die reich und luxuriös ausgejtatteten 
Stallungen von Bethmann und Notbichild -in Frankfurt gejchen, wo wohl 
feine Summen gejpart werden, um den Anforderungen der Salubrität und 
Eleganz zu genügen; auch hier ift mafjives Badfteinpflafter mit Cement über: 
zogen. 

An den Militär: Stallungen zu Darmftabt, in den öſtreichiſchen umb preu: 
Bilchen Eavallerie - Stallungen zu Mainz ift durchaus Bafaltpflafter, "die Streu 
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in letzteren wird alle "/, Jahre einmal ganz entfernt and unmittelbar auf dem 
Pflaſter bildet fi eine fürmliche Matraze von Strohfilz. 

Selbſt der alte tüchtige Wolftein rühmt in feinem Werke (Meberjegung) 
vom Jahre 1788 „Fuggers Zucht der Kriegs: und Bürgerpferde* auf Seite 
36 und 37 die Bortheile eincs.-maffiven, aus Erde oder Thon bejtehenden 
Bodens für Scheufel und Hufe der Vordergliedmaſſen mit den £räftigften Worten. 

Für folche immerwährende Stren braucht man num freilich mehr Stroh, 
als für bloße Nachtitreu, doch iſt dieſes Mehr nicht fo bedeutend und durch 
Berfuche fetgeftellt. 

Zu folden Ermittlungen eignet fih wohl der militärtiihe Haushalt am 
beften, da alles vorgewogen und bie Gebühr nicht überjchritten werden fann. 

Während nun zu bloßer Nachtſtreu in unferen Militär-Stallungen 3 Pfund 
Stroh nöthig find, die bei irgend jorgfältiger Behandlung durch den Wärter — die 
freilich von großem Einfluß und fehr verichieden ift — ein gutes Lager für 
ein mittelgroßes Pferd geben, erfordert die immerwährende Streu ein: Pfund 
mehr, alfo ein Strohquantum von 4 Pfund, wie e8 in dem neuen Fourage— 
Regulativ vom 21. Januar 1864 für alle Stallungen ohne Holz 
brüden gewährt iſt. 

Allerdings tritt dabei der Umftand ein, daß man in den erjten Tagen, ba 
ſolche Streu angelegt wird, mehr Stroh braucht und deßhalb bezieht das öjters 
reichiſche Militär im ſolchen Fällen gleih 60 Pfund Stroh vorans, welder 
Mehrbezug aber in der nächiten Zeit, wenn eine größere Unterlage ſich gebildet 
bat, wieder eingefpart und ausgeglichen wird. ; 

Intereſſant iſt es bei diefer Gelegenheit zu vergleichen, tie viel Stroh 
überhaupt andere Staaten für das Pferd verwenden und kann ich zu dieſem 
Zweck wenigſtens einige anführen: 

Frankreich bis zu 9 Pfd. Stroh, 


England — — F 
Preußen „Tu 
Darmitadt eg „ 
Württemberg u „ Du. 7 Pfo. Stroh, 
Baden 4 m 
Oeſterreich 


„3 " " 

Diefe Differeng iſt auffallend. Das geringe Omantum der Deftreicher 
erklärt fich durch ihre fchmalen Stände, die ih im Mainz 5’ 2* breit traf, 
während die bayriihen 5%, —6’ breit find, dieſe geringere Breite macht ſchon 
viel aus; andererfeits ift die Behandlung der Streu eine äußerſt forgfältige, fie 
haben auf je 6 Pferde eine Stallwache und alle Miftballen werden gleich ent— 
fernt, während die Preußen erſt auf 20 Pferde eine Stallwache haben; — wo 
aber die Strohgebühr über 4 Pfd. geht, iſt ein Theil als Futterſtroh gerechnet, 
und namentlid in Frankreich wechſelt dieſes Quantum je nah Güte und Preis 
des Heues. 

Diefes Futterſtroh eriweint namentlich für Pferde, die nicht den ganzen 
Tag über beſchäftigt find, jehr vortheilhaft, es vertreibt vor Allem bie Lange 
weile, die die hauptſächliche Urfache des jo nachtheiligen Koppens, fo wie vieler 
anderer übler Gewohnheiten ift. 

Mit Rücficht Hierauf dürfte das Strohquantum unferer Militärpferde wohl 
auf 5 Pd. erhöht werden. Kuh: 
F Weitere Ausführungen über die Verwendung von Futterſtroh gehören nicht 

er. 
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Um nun bie Michtigkeit diefer Verhältniſſe möglichit zu - befräftigen und 
die Vortheile anfchaulic, zu machen, die daraus hervorgehen, mag der Verſuch 
erlaubt fein, diefelben möglichit in Zahlen auszubräden, und nach folgenden 
drei Richtungen zufammenzuftellen: (Fortſetzung folgt.) 





Ueber die Entfernung der Saatreihen beim Brillen, 
Bon Jul. Zimmermann in Salzmünde. 


Oft ift die nach der Beichaffenheit des zu beftellenden Aders und ber zu 
fäenden Frucht nicht richtig gewählte Anordnung der Reihen » Entfernung bie 
Urfache des unbefriedigenden Reſultates der Drilljaaten. 

Die Literatur giebt darüber nur wenige, wenn nicht häufig faljche Finger: 
zeige, nimmt zunächſt, wie dies natürlich, auf in England gemachte Erfahrungen 
Bezug, während ſowohl die flimatiichen, als die Bodenverhältnifje des Eontinents 
von denen jenes Aufellandes himmelweit verjchieden find. Feuchte Niederichläge 
unterſtũtzen bort faft beftändig das Gedeihen der auffeimenden Saaten, bie 
Felder leiden dort feltener an lang anbauernder Dürre, während wir bier 
notorish weniger Negenfall haben und häufig über wochenlange Trockenheit 
Hagen müfjen. — Die Jahre 1857 und 1858 gaben uns für folde Eventua= 
litäten beim Drillen harte Lehren. 

Mer längere Zeit in England gelebt, wird empfunden haben, daß es bort 
nie jo Falt, nie jo warm wie bei ung wird, daß man dort mehr bedeckten Himmel 
und häufigere Negenfchauer als hier hat. 

Selbſt au die Beichaffenheit- der Böden weicht von der unferer ab; oft 
wechjelt leichter Sand mit zähem Thon oder moorigem torfigen Wiejengrunde, 
der erſt durch die Fortichritte der Drain= Kultur nugbar geworden ift; feltener 
finden wir größere egale Aderflächen, 3. B. wie hier in ber Grafidaft Mans— 
feld, die auf durch einfchlichende Thäler getrennten, ausgedehnten Plateaus 
gelegen, wo aller Regen und alle Feuchtigkeit wie durch natürliche Abzugs— 
rinnen leicht entweichen kann. 

Nah allen diefen Unterfchieden muß auch unfere Drill: Kultur anders ge: 
handhabt und den Hiefigen Verhältniffen angepaßt werden, wenn jie ung wirklichen 
Nugen gewähren joll. 

Die meilten Fehler werden bei der Reiben Entfernung gemacht, indem 
diejelbe in der Regel allzugroß gewählt wird, namentlich wird auch vielfah gar 
feine Rüdjicht darauf genommen, ob man die zu brillende Frucht baden will 
oder nicht. Freilich follte jede gedrillte Frucht wie dies in England meift ber 
Fall ift, gehadt werden; hier geſchieht dies aber oft nicht. Soll das Getreide 
nicht gehadt werden, jo muß es, um ſchon dem übergroßen Unkrautwuchſe vor— 
zubeugen, enger als das zu hackende gebrillt, auch muß im erjteren Falle zum. 
Sommergetreide etwas mehr Samen genommen werben. 

Nah den in den hiefigen MWirthfchaften gemachten Erfahrungen für bie 
—— Fruchtgattungen einen Fingerzeig zu geben, ſoll der Zweck dieſer 

eilen ſein. 

Für Raps habe ich auf leichtem Boden 10“, auf ſchwerem Boden. 14 
als die zweckmäßigſte Entfernung erkannt. Wird derjelbe aber nicht behadt 
und fogar nicht forgfältig vereinzelt, jo hat das Drillen eigentlidy gar keinen 
Zwed, und verdient dann eine breitwürfige Mafchinenfaat den Vorzug. 

Beim Waizen wird oft die 8—Hzöllige Neihen-Entfernung als bie zweck— 
mäßigjte angegeben. Auf tiefem, Kräftigem Boden laſſe ich dieſe Anorbnung 
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gelten, aber auf leichtem ärmerem, ober auf Höhenboden barf Über 6'/,* nicht 
hinausgegangen werben, entichieven befommt man dann zu wenig Achren. Das 
Hacken follte beim Weizen nie unterbleiben. 

Den Roggen habe ih auf ſchwerem Boden in 6'/,“ Entfernung, auf 
leichtem Boden oder auch bei innormaler,Borfruht (Sommergetreide, Kars 
toffeln) in 4'/,” Entfernung am beiten gefunden. Wegen ber rajchen Ent: 
widelung dieſer Frucht jcheint mir das Haden hier am wenigften nöthig, auch 
fommt man wohl jelten dazu. 

Dagegen bezahlt das Sommergetreide die Hade vortrefflih; Gerfte 
und Hafer, gehadt, geben pro Morgen einige Schäffel mehr. In diefem 
Falle erachte ich für beide 6'/,* als die befte Entfernung, uud 12 bis 13 Metzen 
pro Morgen als Hinreichendes Saatquantum; will ih aber nicht baden, jo 
muß ich mit der Entfernung auf 4'/,* zurüdgehen und am Saatquantum bis 
auf 1 Schfl. pro Metzen zulegen, ſouſt wird der Unfrautwuchs zu mächtig, das 
Getreide beſtockt ih bei mangelndem Haden nicht genügend, und man befommt 
zu wenig Aehren und eine ſchwache Ernte, 

Bohnen feinen mir jelten mit Bortheil über 10* hinaus gebrillt zu 
werden, e8 wäre beim auf einem ganz jchweren Boden. Gehadt müſſen fie in 
jedem alle werben. 

Bei Erbjen babe ich bei ca. 8“ Entfernung und Anwendung der Hade 
große Ernten machen jehen; in den biefigen Wirthichaften ift dieſe unfichere 
Frucht im Beitellungsplan geftrichen. 

Esparjette wird in der Regel auf 6'/,* gebrillt, wenn nicht Breitjaat 
vorgezogen. 

ei Zuderrüben ift 18” als die zwedmäßigfte Reihen-Entfernung er: 
fannt; fie enger zu brillen, empfiehlt ſich jchon wegen der Kultur mit der 
Hackmaſchine nicht. Auf kraͤftigſtem Boden werden fie auf 12” in den Reihen 
vereinzelt, auf magerem 14°. Nicht felten findet man bei Dril-Nüben ben 
Fehler, daß fie wegen zu vieler, d. 5. zu bicht ftehender Pflanzen zu Hein 
bleiben, eine ſchwache Ernte und wenig Zucker geben, Lebteres ſchon deshalb, 
weil ein bejtimmtes Quantum Kleiner Rüben mehr Schalen, als ein eben ſolches 
größeres giebt. 

Sutterrüben fcheinen mir die lohnendſten Ernten bei 18” Reihen: Ent: 
fernung und 18” Standesweite zu geben. 

Mais ift mir bei 8'/,* Reihen:Entfernung und 12 Metzen Saat pro Morgen 
immer am beiten gerathen und gab im bdiefer näheren, als der gewöhnlichen 
Entfernung einen weniger harten holzigen Stengel und viel Blätter, 

In Wefentlichen leuchtet hieraus hervor, daß, wenn man die Entfernung 
ber Saatreihen beim Drillen beftimmen will, man fich erft fragen muß, hat 
man es mit einem fchweren oder leichten Boden zu thun? drillt man in ber 
feuchten Aue oder auf dem trockenen Berge und unter günftigen oder ungünjtigen 
klimatiſchen Verhältniffen ? 

Schr wohl können in den Magdeburger Böden 8 bis 9* Neihen: Ent: 
fernung mit 9—10 Meben Saatquantum bei Hafer genügen, während auf 
guten Mansfelder Höhenböden die Reihen: Entfernung von 6 '/,* mit 12— 13 
Metzen Ausjaat pro Morgen entjchieden zweckmäßiger tt. 

Ebenſo mag unter den vortheilhaften klimatiſchen Verhältniffen des Rhein— 
landes für Waizen eine Reihen » Entferinmg von 8—9“ paflen, während die 
von 6'/,* für die öftlichen Provinzen gewiß vortheilhafter iſt. Bei Getreide 
möchte wohl der. Grundſatz immer Geltung behalten: 
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„Se Fruchtbarer der Boden: je weiter uud ſchwächer brille man; je ärmer: 
deſto enger. und ftärfer. Auf magerent Aeckern eutwickeln ſich auffeimende 
Saaten langfam und nicht intenfiv; wir müſſen daher mehr und näher ſteheude 
Pflanzen haben, um im Frühjahr fo zeitig als möglich eine Beichattung berjelben 
— ———— " — Eins paßt alſo Run für Alles! 





Bücherſchan. 


Im Selbſtderlage bes Berfaffers von J. M. Lotter, Lehrer in Ziegelſtein bei Nürnberg 
ift erſchienen: 
ſeatechismus der Bienenzucht im Drierzons + Zwillingsftode als der verziglichften VBienen- 

wohnung nah den größeren Werten ber berübmteften Bienenzlchter Dyierzon, Kleine und 
Schmitt bearbeitet. Subjeriptionspreis 80 Er. 

Genanntes Werkchen behandelt im feinem theoretiihen Theil bie Naturgeſchichte ber Bienen, 
welche jedem Bienenbeſitzer, gleichviel, welche Art von Bienenwohnungen er unterhält, zu wiſſen 
nothwendig iſt. 

Der praltiſche Theil umfaßt nur’ die Behandlungsweiſe des Dyiergonifhen Zwillingkſtockes, 
welcher als bie vorzäglichfe Bienenwohnung dargeſtellt iſt. Juwieweit ſich Beſitzer der Fikkiſchen 
und Berbeb'ſchen Bienenwohnungen, welche Letztere in Unterfranken eine größere Berbreitung 
haben, als ber Zwillingsſtock, dazu verſtehen, ihre Einrichtungen gegen Zwillingsftöcke umzu— 
tauſchen, möge jedem anheim geſtellt bleiben. Sie alle verfolgen gleiche Zwecke, ſie alle erzielen 
dieſelben Reſultate. Ein jeder Dyierzonianer, worunter alle Bienenzüchter zu verſteben find, 
welche mit innerlich beweglichen Bienenwohnungen umgehen, wird wohl eins und das andere 
der Zwillingsſtock-Behandlung auch auf feine ihm gebräuchliche Methode anzuwenden wiſſen. 

Dem Stroblkorbbienenzüchter bietet dieſer Katechismus eine ziemlich faßliche Lehre, wie er 
auf bequemete Weife als bieher feine Renten aus der Bienenzucht vermehren kann. Sohin ifl 
diefes Werten jebem angehenden Bienenzüchter zu empfehlen, indem Alles, was für einen 
Bienenzücter zu wiſſen nöthig, zur Erleichternug und Berſtändigung in Fragen und Sntworten 
zufammengefafit ift. 

Die vom Berfaffer in feinem Schriſtchen beregte Lobeserhebung ber itafienifhen Bienenrace 
wolle jeboch noch weiteren Beobachtungen vorenthalten werben, indem neben ben vielen Vor— 
zügen, welche diefelbe der deutſchen Race gegenüber befigen fol, auch ſchon manche Mißſläude 
bei ihnen wahrgenommen wurben. 





Shrannen-Beridte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. ke fe le Ft fee 


Wuürzburg...28. Januar — — 1553 1131 „21 654 
Schweinfut 2 2 2 2 2. 28.. , — — 1444 1057 9 57 718 
EB. ee an — —- 55 10858 #3’ Tı1 
Augsburg . ee BE Januar 16 8 16 10 16 98 6-56 
Mainz (per Matter) . — —— — — 915 715 6 50 4 10 


Berantwortl. Rebacteure: für ben techn. und voltewirthſchaftl. ze Prof. Dr. Gerfiner, 
für den landwirthſch. interim, Louie Häfele 


Anzeigen. 
Poly techniſcher Verein. 


Chemiſche Vorträge, Donnerstag ben 2. und Sonntag den 5. Februar Vormittags 82/, Uhr 
— zus Chlor, Jod, Brom, Fluor u. ſ. w. l Bier e Pirehtion, g 


1 
Privat- Anzeigen. 


Ruhrer Steinkohlen. 


Mein, im Terrain des neuen Bahnhofes dahier errichtetes 


y. [2 

Lager von allen Sorten Kuhrer Steinkohlen 
werbe ich beftändig affortirt halten mit Brauerei, Mafchinen:, Schmiebde-, 
Kalf:, und Ziegelkoblen ; Kohlen für Zimmerbeigung und Coaks, 
welche dajelbit in allen Quantitäten zu billigft gejtellten Preifen abgegeben 
werden. 

Verjendungen per Eijenbahn werden in ganzen MWagenladungen nach allen 
Stationen auf das Promtefte beforgt und den biefigen Confumenten bei Ab: 
nahme von mindeitens ſechs Zentnern die Kohlen ans Haus geliefert. 

Aufträge werben jhriftlich jowie auf meinem Comptoir Fleifchbanfgaffe 
Nro. 168 entgegengenommen. 

Mürzburg im Januar 1865, 

Heinrich Knorsch. 

Pränumerations-Einladung. 

Wir erlauben uus, zur Pränumeration auf nachftehend bezeichnete gemeinnügige Zeitſchrift 
allgemein einzulaben : 


Vereinigte Krauendorfer Blätter 


(Allgemeine Deutihe Gartenzeitung, Obfibaumfreund, Bürger» und Bauernzeitung), 
herausgegeben von der praftiihen Garteuban-Gejellihaft in Bayern, redigirt von Eugen Fürf. 


Dahrgang 1865. 

Möhentlih in der Stärke eines Quartbogens erigeinend, bringt jede Nummer der bers 
einigten Frauendorfer Blätter eine Reihe praktifcher ra een ade und Berichte über alle 
Zweige des Gartenbaues, der Obfibaumzudt, Laud⸗ und Haus jack, ber Seidenzudt 
u. f. w-, welden forgfältigft rebigirten Hauptfähern pilante ErtrasRubriten unter den Titeln 


Pomologiſche und önologiſche Notizen und Korrefpondenzen, 


Gewerbe: Zeitung und nenefte Erfindungen 
beigegeben finb, woran fih ein ebenſo reichhaltiges, als intereffantes Feuilleton: 


u Magazin des Nüslihen, Belchrenden und Unterhaltenden 
t. 
— find die vereinigten Frauendorfer Blätter zeitweiſe von einer zweiten Zeitſchrift, dem 


Ugemeinen deutfchen Anzeigeblatt 
begleitet. Hervorzubeben ift endlich noch der Umftand, daß die renommirteften Garten » Etabs 
liſſements Deutſchlands ihre Kataloge und Preis Courante unfern Blättern beilegen laffen, und 
daß biefelben, wie ein Rüdblid auf den eben vollendeten Jahrgaug 1864 hinlänglich beweiſet, 


reichhaltig 
“E illuftrirt 
n 4 

Bas den Preis der vereinigten Frauendorfer Blätter anbetrifft, fo ift derſelbe außer⸗ 
ordentlich billig geftellt, indem fie — 

durch die Boſt halbjährlich nur 1 fl. 16 Ar. oder 22 far. 
und im gefammten Buchhandel ganzjährlich nur 2 fl. 24 fr. oder 1 Thir. 15 fgr. koſten. 
Preis der Ausgabe in Monatöheften mit eleganten Umſchlägen pro Heft 18 kr. oder 15 fgr. 
Jede Boft umd jede Buchhandlung nimmt Beftellungen am und liefert bie 

Ihon erfhienenen Nummern des Jabrganges nad. 
r Fr Ubonennt erhält — jedoch unfrankirt — auf franfirte Abforberung von. gefertigtem 

erlage eine 








dann 
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Prämie 
zugeichidt, welche aus theil® neuen, theiis befonder® guten, wenig verbreiteten Samen⸗Artikeln 
beftebt und einen Katalogswerth im ber Höhe des Abonnementsbetraaes erreicht. 
Um beiläufig beurtheilen zu laffen, aus welhen Sorten dieſe Prämie zufammengefekt ift, 
heben wir einige berfelben nominell hervor: 

1) F Uhlands⸗Aftern von außerordentlicher Größe uud maſſenhaft blühend, im mehreren 

arben; 

2) Neue blutrothe SommersLenkojen; 

3) Neue japanefiige Rieſen⸗Relken von wunderbarer Farbenpracht und enormer Größe, im 
Freieu gebeibeud; 

4) Neue gefüllte Zinnien, an Pracht den Georgien und Rofen fih näherud; 

5) Neuer 2 Fuß langer Winter:Biefen-Rettig aus Japan; 

6) Neue Biltorias oder Rieſen-Erbſe, dreimal jo groß, als die gemöbnliche Felderbſe, 
8—4 Wochen früber reifend, zart, ſchnell und fein kochend, das reiche, längere Stroh ein 
fehr gefundes futter; 

7) Neue rothe Riefenpfahl» Runfelrübe, liefert 25 Proz. Ertrag mehr, als jebe anbere 
Sorte; von zuderigem Geſchmack; 

8) Auffilger Zentner:Kopftohl, allerichwerfte Sorte, im jeber Lage gebeibend; 

9) Neuer merkwürdig ergiebiger weißer Weizen aus Kalifornien u. ſ. w. 

Dit genaunter Ar. I wırd ver große, Drei Foliobogen flarfe Firanendorfer Hamen- & 
Pflanzen- Katalog allgemein dur Verlage verbreitet. 

‚Suden wir auf eine rechte Theilmahme und baldige Pränumeration fiher rennen und um 
Verbreitung diefer Einladung in benachbarten Kreiſen angelegentlihft bitten, empfehlen wir uns 


mit größter Hochachtung ER 
erlag und Saupfexpedition 
ber vereinigten Frauendorfer Blätter in Franendorf, 


TS Ss SS Sun 








gen von Branntwein bei verichiebener Temperatur. Lohn» und Zins- Tabelle. 


weien, 
Körper. Tabelle Über den Futterwerth ber verſchiedenen Yuttermittel. Leere Blätter 
zum beliebigen Gebrauche. 

Preis mit Bleiſtift: cartomirt 54 kr., in Leinwand gebunden 1 fl. 


Zu beziehen durch den Herausgeber, ſowie durch das Secretariat bes landwirth— 
ſchaftlichen Kreiscomites in Würzburg. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erſcheint jeden 
Freitag in halben 
ober ganzen Bo- 
gen unb ifl birect 

vom Burcan, 


Organ 
für 
Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 


Der jährl. Abon- 
nementöpreis if 
2 N1..20 fr. ober 
1°, iblr, Inie 
rate werben für 
bie geſpaltene 
Betitzeile over 


dur alle Pofl« a — 
ereindmitglies 
Ämter und Bud» Herausgegeben — fü 
tmitglied 
— von — 
Eu der Pirechion des polytehnifhen Bereins zu Würzburg rechnet. 
und 


dem Kreis- gomité des laudwirthſchaftlichen Yereins von Aulerfraußen und Aſchaffenburg. 


xV. Jahrgang. wWwuürzburg, den 10. Februar 1865. xxo. @. 














Zenit und Voltswirthſchaft. Weber Lebersverfiherungsbanten. (Fort. u. Schluß.) S. 73. 
Die gewerblide Schußgemeinihaft zu Dresben. 77. Kürzere Mittbeilungen: Das Beihlagen 
von Bagenrädern betr. 79. Schneiden und Trodnen ber Bretter, 79, Bücerfhau und Recen- 
fionen. 80. Bolytechnifher Berein. 80. 


Land» und Hauswirthfhaftlices. Bekauntmachung. Die unentgelbliche Bertbeilung von 
Sämereien betr. 8. 81. Beitrag zur Gejundheitspflege der Hausihiere. (Fortfegung.) ©. 83. 
Schrannen-Berichte. 86. Anzeigen. 86, 


Privat - Anzeigen. 88. 





Tchnik und Volkswirthfdhaft. 


Ueber Lebensverfiherungsbanten. 
(Fortjegung und Schluß.) 


Der Gedanke, das Leben eines Menſchen zu verfichern ift nicht jo neu, 
wohl aber feine wirkliche Ausführung. Die früheren Berjuche —— ſelten zu 
einem glücklichen Ende geführt. In der Ordonnanz Philipps IE. von Frank⸗ 
reih vom 3. 1570 finden wir ſchon Spuren folher Inftitute, die ſich aber zu 
feiner praktifhen Bedeutung ausgebildet haben. Die eigentlihe Entwidlung 
diefes Inſtituts begann in England. Die Abficht, der Lebensverfiherung als 
einem jelbftändigen Nechtöverhäftnig mit volfswirtbichaftlicher Bedeutung ein 
fräftiges und praktifches Dafein zu geben, ging in dem erjten Dezennium bes 
18. Zahrhunderts von dem Biichoff von Orford aus, und es entitand alsbald 
im Jahre 1706 die erite Lebensverjiherungsgejellihaft unter dem Namen: 
„Amicable-Societät für ein perpetwirliches Verficherungsamt“. Der eigentliche 
Auffhwung erfolgte jedoch erſt mit der im Jahre 1762 gejhehenen Errihtung 
der berühmten Equitable-Society in London, der erſten Lebensverficherungsges 
jellſchaft, welche auf die Unterfcheidung des Alters Rücficht nahm. Die erſten 
durch den Aſſecuranzſchriftſteller Benete 1806 gemachten Verſuche in Deutjch 
land feheiterten an den politiichen und kriegeriſchen Wirren unſeres damals tief 
erjchütterten Baterlandes, Später wurden bie verunglüdten Bemühungen 
Beneke's in den Jahren 1826 und 1827 in Gotha von Arnoldi wieder 
aufgenommen. Den unermüdlichen Beitrebungen dieſes Mannes ift bauptjächlich 
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die Gründung ber berühmten Gothaer Lebensverfiherungsbanf zu verbanfen, die 
am 4. Januar 1329 ihre Gefchäfte eröffnete und bis zur Stunde im größten 

(ore fteht. Diefer Bank folgte rafch eine ziemliche Anzahl anderer gleicher 

nftitute. Unter Allen verdienen befonder& zwei einer rühmlichen Erwähnung: 
e8 find die bayerische Hypotheken- und Wechfelbanf und die genannte große Gothaer 
Lebensverfiherungsbant für Deutjchland; beide find gleich ausgezeichnet durch 
ihre Solididät. Die Lebensverficherungen bei der bayerifihen Bank kommen aber 
theuerer zu ftehen als bei der Gothaer. Für die erjtere wird auch der Umſtand 
hervorgehoben, daß fie eine inländijche Anftalt und dadurch der gerichtliche Ber: 
fchr mit derſelben erleichtert jei. Allein zu einem Proceſſe joll es bei einer 
guten Affecuranzanftalt wie der fraglichen gar nicht Fommen. Uebrigens ſteht 
es mit dem gerichtlichen Verkehr in Bezug auf die übrigen deutihen Banken 
aud nicht jo ſchlimm, diefe Banken Liegen ja nicht in der Türkei, wo der 
Sieger im Prozeß die Koften zahlen muß! 

Da wir die Bekanntſchaft unferer Lefer mit den Einrichtungen der bayerifthen 
Hypothefens und Wechſelbank aus früheren umfaffenden Artikeln vorausjegen 
dürfen, fo wenden wir uns gleich der Gothaer Bank und ihren Einrichtungen 
zu, wobei uns befonders das Zahlenverhältnig zwifchen der VBerfiherungsfumme 
und den Einzahlungen von Wichtigfeit erfcheint! 

Die Gothaer Bank ift eine auf Gegenfeitigfeit gegründete Anſtalt, bie 
durch alljährliche rückhaltloſe öffentliche Recbenfchartsablane ein ficheres Vertrauen 
auf die Realität ihrer Gejchäfte zu erweden im Stande ilt. 

Gegen beitimmte jährliche Einzahlungen (Prämien), die um ‚jo niedriger 
find in je früherem Lebensalter man der Gejellfchaft beitritt, zahlt die Bank 
nach dem Tode ein beftimmtes Kapital aus, und zwar an den Inhaber der 
Police, d. ti. der von der Banf über den abgejchlofjenen Verficherungsvertrag 
ausgeftellten Urkunde. Dadurch, daß die Police ein Inhaber» Papier iſt und 
frei übertragen werden fann, fteht e8 im freien Ermefjen des Verficherten, wen 
er nach feinem Tode den Bermögensvortheil zuwenden will, ferner wirb die 
Police auf diefe Weife eine taugliche Grundlage des Nealcredits. Bei diefer Bank 
find dreterlei Arten der Lebensverfiherung möglich: 

1) Kurze Berfiherungen, d. h. nah Ablauf einer gewiſſen Zeit ift bie 
Prämienzahlung zu Ende und das Necht auf ein Kapital im Falle des‘ Todes 
it erlojchen; die gezahlten Prämien bleiben aber der Gefellihaft, — wenn. der 
Berficherte nicht während des im Vertrag benannten Zeitraums geftorben ift. 
Solche Verfiherungen nimmt die Gothaer Bank auf Zeiträume über 10 Jahre 
niht an: wer fih auf längere Zeit verfichern will, mag fih auf die ganze 
Lebensdauer verfichern und dann austreten. Bon der Bedentung folcher Ber: 
ficherungen war ſchon oben unter Nr. 3 die Rede. Ä 

2) Lebenslänglihe Berfiherungen: Jemand zahlt von der Zeit des Ein: 
tritts in die Gefellichaft bis zu feinem, bes Verficherten, Tode eine Prämie. 
Nach feinem Tod .(längftens 3 Monate nach gefchehener Aufforderung) zahlt die 
Geſellſchaft das verfiherte Kapital an den Inhaber der Bolice. 

3) Ueberlebensverficherungen: hier wird das verficherte Kapital nur dann 
zahlbar, wenn von zwei Perſonen die eine im Voraus beftimmte, die andere 
überlebt. Hier ift für eine gleiche Verfiherungsfumme die Brämie Meiner, well 
möglicher Weile die Anftalt gar nicht auszuzahlen braucht, ſolche Verſicherungen 
empfehlen jich daher, wenn Xemand für den Fall feines Todes nur für eine 
einzige Perjon, 3. B. feine finderlofe Gattin zu forgen bat. 

Diefe 3 Arten ber BVerficherungen können auch fo abgeichloffen werben, 
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daß nicht das Ende des eigenen Lebens des Verſicherten, ſondern das einer 
fremden Perſon die Verpflichtung zur Auszahlung begründet, d. h. es fann 
nicht nur derjenige, durch deſſen Tod Dritte einen Vermögensnachtheil erleiden, 
durch Lebensverfiherung dieſe Dritten fchügen, fondern die Dritten ſelbſt können 
ſich verjichern, um für den Fall des Todes ihres Schuldners, ihres Bürgen oder 
ihres zur Alimentirung verpflichteten Vaters ꝛc. ſich ficher zu ftellen. 

Wirflihe Banftheilhaber, die fich gegenfeitig jowie auch den anderen In— 
terejjirten Gewähr leiften und an Ueberſchuͤſſen Theil Haben, find übrigens nur 
die-nah Ziff. 2 u. 3 Berficherten — nicht auch die auf furze Zeit Verficherten. 

Die Verwaltung des Geſellſchaftsvermögens (die nur 4—5°/, der Jahres: 
einnahme koſtet) wird von drei VBerwaltungsausichüffen geleitet, die von und aus 
ben thüringiſchen Geſellſchaftsgliedern gewählt in Erfurt, Gotha und Meimar 
ihren Sig haben. Daß nur die thüringiichen Mitglieder ein Recht zur Wahl 
haben, wird wohl Faum als eine Beeinträchtigung der übrigen Mitglieder anzu— 
jehen fein, da in der That nur die erjteren vermöge ihrer Bekanntſchaft mit 
den Perjönlichkeiten im Stand fein möchten, aus den in Erfurt, Gotha und 
Weimar wohnhaften Theilhabern die tauglihen Ausfhußmitglieder zu wählen, — 
Die thüringiſchen Mitglieder würden alfo auch bei Zuziehung der Uebrigen zur 
Wahl den Ausschlag geben, und der Ausſchluß der leßteren wird biefen um fo 
weniger ſchaden, als die erjteren von denfelben gemeinfamen Intereſſen geleitet, 
wie Alle auch bei der Mahl nur das Wohl Aller im Auge haben können. — 

Die Ausihüffe, welche die oberjte Leitung haben, wählen aus ihrer Mitte 
einen VBorjtand zur formellen Leitung der Ausfchuß: Angelegenheiten, ber Vorſtand 
ernennt dann die gejchäftsleitenden Beamten, nämlich die cautionspflichtigen 
Bureaubeamten, den Banfarzt, ferner eine Revifionscommilfion ans 2—3 thüs 
ringifchen Mitgliedern und den Borftandstommifjär als Mittelsperfon zwifchen 
Borftand und Bureau. 

Als Mittelsperfonen zwiſchen Bank uud Publikum erjcheinen bie Agenten. 

Generalverfammlungen der Theilhaber finden, da bie eigentlichen Grund: 
füge der Banf nicht verändert werden, nicht Statt. Diefe Beitimmung, ſowie 
das ausichlieglihe Wahlrecht der thüringifchen Mitglieder und die unumſchränkte 
Macht der Ausichüfje verleiht der Verfaſſung der Gejellichaft einen ariftofratiichen 
Charakter, deſſen mögliche Nachtheile durch die Deffentlichfeit der Geſchäftsfüh— 
rung wieder ausgeglichen werden. In der That jehen wir au, daß die Ge— 
fhäftsführung eine ſehr gute iſt. 

Die Einnahmen der Bank beftehen in Prämien und in Zinfen von aus: 
geliehenen Eapitalien. Die Angaben vornehmlich in der Auszahlung von Ver: 
fiherungsfummen und Dividenden. Die Prämien ſind fo hoch, daß die Ein- 
nahmen nach aller menschlichen Berechnung die Ausgaben ftets überfteigen müſſen. 
Diefer Ueberſchuß fließt in den Fond der Bank, der wie ſchon bemerkt 12'/, 
Millionen Thaler beträgt und auf Hypothefen oder ganz fichere Obligationen 
ausgeliehen ift. Der Fond zerfällt in die Reſerve und den Sicherheitsfond. 
Die Referve dient zur Dedung der Vergütung bei fünftigen Sterbefällen, der 
Sicherheitsfond zur Dedung in außerordentlichen Fällen. Die Reſerve wird 
zuerit vom Fond abgezogen und beträgt für jede Verjicherung ohngefähr die 
Hälfte der eingezablien Prämien. — Der Sicperheitsiond umfaßt den übrigen 
jährlihen Ueberſchuß: er wird zur Sicherheit der Theilhaber 5 Jahre lang auf: 
bewahrt und dann in Geftalt von Dividenden an die Theilhaber nach Verhältnig 
ber Jahresprämien vertheilt. Zahlt der BVerficherte noch Prämien fort, fo er: 
fheint die Dividende als Abzug an der Prämie. Für die nächſten Jahre wird 
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auf dieſe Weife die vertragsmäßige Prämie eines Jeden, nachdem er 5 Jahre 
gezahlt hat, um 37—33°/, niedriger werben. 

Es iſt Mar, daß diefe Einrichtungen ohne Beläftigung oder materielle Uns 
gerechtigfeit gegen die Theilhaber die Sicherheit de3 Unternehmens fehr erhöhen. 
Eben diefer jo nöthigen Sicherheit halber werden auch nur gejunde Perſonen 
(zwifchen 15 und 60 Jahre), und joldhe die feinen Lebensgefährlichen Beruf 
haben, in die Geſellſchaft aufgenommen, ja, der Eintritt in eine bejonders 
lebensgefährlicde Lage (activer Kriegsdienft oder weite Reifen 2c.) hebt die Ver: 
fiherung auf oder fuspendirt diefelbe. Ebenſo erliicht der Anſpruch an die Ge— 
jellichaft, wenn man die Prämie nimmer zahlt oder auf jelbjtverfchuldete Weije 
um’s Leben kommt. In diefen Beitimmungen liegt Feine Härte, fondern es wird 
nur geforgt, daß diejenigen, denen geholfen werden fann, Feine Berlufte erleiden 
auf Koften von Solchen, denen doch nicht geholfen werden kann. 

Zu bemerken ift noch, daß die Anitalt eine rein nationale if. Nur 
Deutfche von gutem Ruf finden darin Aufnahme. — 

Die Summe, auf die man fich verfichern kann, darf nicht unter 300 und 
nicht über 15,000 preuß. Thaler betragen. 

Die Prämien (welche nah 5 Jahren fih in dem oben angegebenen Ver: 
hältniß verringern) belaufen ſich für je 100 Thaler Verſicherungsſumme auf 
einen beftimmten mit dem Alter des Eintretenden wachjenden Betrag. 

Folgende Feine Tabelle giebt einen Ueberblick: 

Für je 100 Thlr. VBerfiherungsfumme zahlt man 


bei einem Alter zur Zeit bei einer PTerfiherung auf bei einer Berfihernung auf 
bes Eintitts von Lebenszeit 1 Jahr 

15 Jahren 1 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. — Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. 

18 " 2 ee u . re 26 " 10 " 

I m 2 „ 10 u 8 1, 5 4, 

u: 2 19, —, 2.0 Bu 

0 , 82:4: -. 7, 17.0.8 

50, u... 2, 1, 9, 

00 „ En. 10 er ee 


Nach fünf Jahren tritt der Abzug "don 30-—40°,, ein. 
Für Ueberlebensverfiherungen gilt, wenn die Perſon B die Perſon A über: 
leben joll, folgende Tabelle: 











a. y Prämie für je 100 Thlr. Berfiherungsfumme 
15 15 Jahren 1 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf. 
D „ a ee 
5 „ 5. 55 8, 
60 1. 24 
a m, DB, 
40 „ 1„ 1%. 2, 
60 ” 1 ” 8 " 9 " 
40 15 „ 8, 8 1, 
0, 2, 2% — 
60 " 2 " 7 " ———— 
60 10 6 „ % „ 10, 
40 „ 6:;. 40. ©, 
0 „ —— A 
0 „ ae >’ a er 
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Aus diefen Angaben kann man fich im Allgemeinen ein Bild von ber Höhe 
ber Prämien machen, die in jedem einzelnen Fall zu zahlen find. Dieſe Zahlen 
eutſprechen ben jtatiftifchen Erfahrungen über die Sterblichkeit. Der Sicherheit 
wegen find bie Einzahlungen etwas größer, als die den Gefegen ber Wahrſchein— 
lich£eit erfordern. In Gejtalt der Dividende flieht diefer Ueberſchuß, wenn er 
fih nad Berlauf von I Jahren als wirklich überflüjfig dargeftellt hat, den Ver: 
ficherten wieder zu. 

Die Prämien werben alljährlich (auch halbjährlich gezahlt), einen Theil der 
künftigen Prämien kann man dur ein im Boraus eingezahltes Kapital ent- 
richten. — 

Wer eine lebenslängliche oder Ueberlebens-Verſicherung aufgiebt, erhält für 
das bereits Eingezahlte eine Entihädigung (beiläufig '/, der eingezahlten Prä— 
mien zum Mindejten). 

Zu bemerken ift noch, daß aud vor dem Tode nach erreichtem 90. Lebens: 
jahr des Verficherten die Berfiherungsjumme jedenfall aufgezahlt wird. Auch 
auf ein früheres Lebensalter fann man ſich diefen Vortheil fihern, wenn man 
nebit den Normal: Prämien noh Zufag- Prämien zahlt. Diejes frühere Lebens: 
alter muß aber wenigjtens 11 Jahre nad dem Eintritt in die Gejellichaft über: 
haupt, und wenigjtens 5 Jahre nad) dem Beginn der Zahlung der Zuſatzprä— 
mien fallen. 

Will man fih z. B. für das 60. Lebensjahr die Auszahlung des Kapitals 
fihern, jo zahlt man bei einem Alter von 


zur Zeit des Eintritts eine Zuſatzprämie von 
15 Jahren — Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. 
20 n — " —— 6 " 
0 , a a Se 
Du —J _ : ee 
5b „ 7 1 


” " ” 
Diefe Zufagprämien gewähren jedoch feinen Anfpruh auf Dividende. — 
Dur diefe Einrichtung wird die Gothaer Lebensverjicherungs:Anftalt nicht 
nur eine Anftalt zur Berforgung hülfloſer Relikten, fondern man fann fi aud 
jelbft eine Penfion für die Zeit Fünftiger Arbeitsunfähigkeit fihern. *) A.H. 














*) Soeben kommt uns die Nachricht zu, daß im Anichluß an die Gothaer Bank fih jebt 
ein Sterbgeld » Berfiberungsverein (Leiben-Kafla- Berein) gebiivet bat; der Verein beſorgt für 
Berionen wilden 15 u. 60 Jahren Berfiherungen auf eine Summe zwiſchen 100 n. 500 Thalern. 
Ber die Aufnabme in diefen Berein wünſcht, bat fih bei dem Banktbeamten Dr. Schueider 
in Gotha zu melden, der die näberen Beriungen eribeilen wird. Das Minimum der Rerfiche- 
rungs- Summe ift dur dieſen Berein alſo Meiner geworden, ale es nah den urſprünglichen 
Statuten der Bank feflgelegt if. Hier mar es nämlich auf 300 Tbaler beſtimmt und bie Ber- 
fiberungsiumme wird erfl 3 Monate nach dem Ableben des Berjicherten ausbezahlt, während 
nah dem Zod eines Mitglieds dieſes neuen Sterbgeld-Berfiherungs-Bereins bie Berfiherungs- 
fumme fort anggezahlt wird. 

Die Ausdehuung, welche bie Gothaer Bank durch dieſen höchſt willlommenen Berein erhält, 
it ein neuer Beweis von der Lebensfähigkeit und dem Werthe unferer Anftalt. 


Die gewerblide Schusgemeinihaft zu Dresden. 


Es iſt wichtig, auf die Lebensaäußerungen einer Genofjenihaft aufmerkſam 
machen zu fönnen, welche fih v. J. in Dresden conjtituirt und bis jegt zwar 
noch Feine allgemeine Verbreitung gefunden bat, aber doch, wenn fie, wie fie 
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e8 verdient, von ben Handwerkern und Gewerbtreibenden beachtet und unterſtützt 
wird, den Keim zu einer bedeutenden Schöpfung in fich trägt. Die gewerb— 
liche Schutzgemeinſchaft zu Dresden, von ber wir fprechen, verfolgt den 
Zwed: „ih gegenfeitigvorleichtjinnigen und N Schuld- 
nern zu warnen und zu ſchützen, ſelbſteigen aber ſich beſtreben zu 
wollen, die Reellität im Geſchäftsverkehr zu Heben und zu für» 
dern.” 

Ihr Aufruf lautet im wejentlichen: „Seit Jahrzehnten find auf bem Ge: 
biete des gewerblichen Lebens außerordentliche Veränderungen vorgegangen. Die 
Macht des Capitals und die Einführung der Mafchinen in die Werfitatt des 
Handwerkers haben einen Kampf hervorgerufen mit den Verhältniſſen und Ein— 
. richtungen vergangener Zeiten, der wahrjcheinlich nie aufhören wird. Um jenen 
mächtigen Gegnern gebührend Stand halten zu können, hat man fich zufammen 
gethan zu Genofjenfchaften verfchiedenfter Art; was der Einzelne nicht vermag, 
vermag das Große und Ganze, und fo traten Männer zuſammen, theils zu 
gemeinfchaftlicher Beſchaffung von Eapital, Lebensmitteln und Rohproducten, 
theil8 zur Production und zum Vertriebe der Arbeit. 

Auh in unferer Stabt find im Laufe diefes Jahres eine Anzahl Männer 
zufammen getreten, welche durch gemeinfames Wirken und Handeln ein Ziel zu 
erreichen bejtrebt find, das dem Einzelnen zu erreichen geradezu unmöglich it. 

Förderung der Reellität im Gejhäftsverfehr, Hebung und 
Schuß des Gewerbftandes in feinem materiellen Intereſſe ift ber 
Zwed des Vereins gewerbliher Schußgemeinfchaft, der mit diefen Zeilen den 
Verſuch macht, die Grenzen des Großen und Ganzen meit auszudehnen über 
das Vaterland. 

Gewiß nicht nur im unferer Stadt, ſondern überall hat der Gewerbtrei: 
benbe, wenn er überhaupt eriftiren, wenn er vorwärts kommen vwoill, zu kämpfen 
und zu ringen, und überall werden es diefelben Gegner, biefelben Hinderniffe 
fein, welche feinen Beftrebungen entgegentreten. Der Mißbrauch des Credits, 
das leichtfinnige Schuldenmachen, find c8 jedoch wefentlih, welche die ohnehin 
oft drücende Lage des Gewerbtreibenden noch drückender machen, die ihm den 
fauer. verdienten Lohn verkümmern, ja oft ihn ſelbſt troß des beiten und red» 
lichften Willens zum armen, zum — unreblihen Manne machen. 

Was nun die verfchiedenen Genofjenfchaften für das materielle Wohl des 
Einzelnen wirken und hervorbringen, das will die gewerbliche Schußgemeinschaft 
ihm zu erhalten, ihm ganz zu eigen zu machen fuchen, und zwar nach $ 2 der 
Bereinsbejtimmungen durch 
8 für geeignete File Benutzung der Preſſe, j 
b nn ittheilung über gemachte Erfahrungen im Gefchäftslchen 

überhaupt, 

c) gegenjeitige Warnung vor leihtfinnigen Shuldn&n und 
Namhaftmachung folder, durch welhe der Gejhäftsmann 
einem Betruge oder Verluste ausgeſetzt ift, 

d) andere durch Zeitverhältniffe (oder nah dem Ermeffen der Hauptver: 
jammlung) zu treffende Einrichtungen. 

Zu biefen in b, c, d angebeuteten Einrichtungen erſcheint jedes Vierteljahr 
ein Bericht an bie Mitglieder, bis eine größere Mitgliederzahl ein Erfcheinen 
in fürzeren Zeiträumen möglich und erforderlich machen wird. 

Der zweite Vereinsbericht ift bereit erfchienen, und wenn wir heute nad) 
den bis jet gemachten Erfahrungen es unternehmen, unfere Gewerbsgenoflen 
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in der Nähe und Ferne einzuladen zu gleichem Zwecke fich zufammenzufchaaren, 
jo erfüllen wir theils eine Schuldigfeit den Gewerbsgenofjen gegenüber, theils 
aber glauben wir au im Intereffe unferer Sache jo handeln zu müſſen. Wir 
hoffen und wünſchen, daß man an recht vielen Orten unferem Beifpiele folgen 
möge, und gern ſind wir bereit — foweit der Vorrath reiht — mit Statuten 
und bis jegt erjchienenen DVereinsberichten gefälligen Nachfragen entgegen zu 
fommen. Jedenfalls wäre es unferer Anficht nach wünjchenswerth, wenn man 
von vorn herein zur gemeinjchaftlicher Verfolgung des Zweckes ſich zufainmen 
und vorläufig fih uns anjchliegen möchte, damit auf diefe Weife durch gemein- 
james Handeln erfolgreicher gewirkt wird, und doch die Beitragskoiten für den 
Einzelnen geringer ausfallen fönnen. Jedes Mitglicd des Vereins hier zahlt 
gegen Empfangnahme des Vereinsberichtes einen vierteljährigen Beitrag von 
I Nor. prän. Wenn Bereine in ihrer Gejammibeit ſich der Schußgemeinfchaft 
anjchließen, jo haben folche für die rebactionellen Arbeiten bezügl. etwaiger Auf: 
füge in den Vereinsbericht,- jowie für deſſen Vertrieb an die Mitglieder ſelbſt 
zu forgen. Für jedes durch den Vorſtand eines jolhen Vereins angemeldete 
Mitglied iſt ein DVierteljahrsbeitrag von 2',, Nor. an die Caſſe der Schußge: 
meinſchaft zu entrichten, und werden dafür die entiprechende Anzahl Vereins: 
berichte verabfolgt.“ 





Kürzere Mittheilungen über Fortfhritte und Seſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Beim Beihlagen von Wagenrädern empfiehlt fi) mach dem Bresl. Gwblt., um ein recht 
fees Sigen ber Reifen auf dem Rade zu ereidhen, das Tränken der Felgen mit heißem Leinöl. 
Eine ziemlih lange guß:iferne Pfanne wird mit Leinöl gefüllt und biefes anf 10006., aber 
nicht höher erwärmt Das unbeſchlagene Rab wird mit der Nabe auf eisıem Stod gefledt, um 
den es fih nah Bedürfniß drehen läßt. Man legt ben Stod auf 2 Böde, die neben ber 
Delpfanne ſtehen und läßt das Rad mit feinen Felzen in das Del hineinbängen. Jede Felge 
muß 1 Stunde in dem Del verweilen. Das Hol; muß troden fein, indem es fonft bas Del 
nit annimmt. So präparirtes Holz ziebt keine Feuchtigkeit mehr an und ſchwindet nicht 
mehr; gerabe aber bie abwechſelnde Ausdehung und Schwindung bewirken das Lofewerben der 
Radreifen. (D. Induftrie-Zeitung.) 


Schneiden und Trodnen der Bretter. Bäume bilden befanntlih nicht nad allen Seiten 
bin ihren Stamm gleihmäßig aus. Die Südfeite if wegen der größern Erwärmung durch 
bie Sonne meift üppiger audgebildet, die Zellen find bier größer, die Jahbreeringe breiter, 
bas Holz daher aber auch nicht fo hart uud fefl, als an der grgegüberftebenden nörtlichen 
Seite. Deshalb werfen fih Bretter, bie nah dem Stantpunfte des Baumes von Often nad 
Beten gefhnitten worden find, unb es follte bas Schneiden ber Bäumſtämme ftets nad ber 
Richtung von Süden nah Norden geſchehen. Was das Trodnen betrifft, fo ift es nöthig, daß 
man bie Unterlagleiften oder Hölzer, die man zwifchen die Bretter oder Boblen zu legen pflegt, 
bis ganz an bas Endd, am die äuferfte Kante, rückt, indem ber über bie Leiften berausra- 
gende oder überftehenbe Theil des Brettes von bem Eis zur Leifte eindringenben Luftzug flets 
aufreißt. Bei flärkeren, befonders buchenen Bohlen verliebt man zur Sicherheit die Enden noch 
mit Papier ober befjer mit alten Leinwandſtreifen. (D. Induftrie- Zeitung.) 
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Süherfhau und Hecenfionen. 


Neuefte Schriften: 
Gewerbes Blatt, Breslauer. Organ d. ſchleſ. Central⸗Gewerbe ⸗Vereins. Red.: Prof. Dr. H. 
Schwarz. 11. ®b. Jahrg. 1865. 26 Ren. (B.) hoch 4. Breslau, Korn. n. 11/, Rihlr. 
— Hamburger. Illuſtrirte Wochenſchrift zur Berbreitg. gemeinnüß. Kenntniffe in Gewerbe, 
Kun, Haus- und Landwirthſchaft. Red. v. Rud. Weftpbal u. Dr. Jul. Stinde. 
2. u. 8. Jahrg. 1864 u. 1865. & 52 Nrn.” (B. m. eingebr. Holjfhn.) gr. 4. Hambutg. 
J. P. F. €. Richter. Bierteljähtlich n. 1 Rthlrt. 
Großhanten,, weil. Lehr. J P., der Sprad- u. Aufſatzſchüler, od. Aufgabenbuch f. den flufen- 
mäß. Sprad- u. Auffatunterricht in Volksſchulen. 11., unveränd, Aufl. 8. (96 ©.) Duit- 
burg 1864, Ewich. geb. 17, Atblr. 
Jellinek, Mor., die niedrigen Getreidepreise. Volkswirthschaftliche Studie üb. Mängel u. 
Besserungsmittel im Betrieb der ungar. Landwirthschaft u. in den damit zusammenhäng. 
Handels- u. Industrierweigen. gr.8. (59 &.) Wien, Hartleben’s Verl.-Exped. 12 ngr. 
Journal f. Buchdruckerkunſt, Schriftgießerei m. die verwandten Fücher. Begründet von 
Dr. Heinr, Meyer. 32, Jahrg. 1865. 52 Rem, (N, 8) Mit Beilagen u. Abbiltga. 
bo 4. Brannihweig, 3. H. Meyer. n. 8 Rihlr. 
— neues, f. Möbel- u. Bau-Tischler, Tapezierer, Architecten etc. Eleganteste u. neueste 
Formen ‘v. Möbeln u. Decorationen, Thüren, Fenstern ete. Hrsg. v. Ferd. List. 
23. Jahrg. od. Neue Folge. 4. Jahrg. 1865. 12 Lfgn. (A 6 Steintaf.) hoch 4. Berlin, 
Th. Grieben, Vierteljährlich n. 1 Rtblr. 
Meper, Lehr. 3 Ch., gemeinmütsiges Lehrbuch ber Buchführung, Wechſellehre, Wechſelrechnung, 
Staatspapiere, Actien, Münzen, nebft einer Diünztabelle mit den Gold- und Silbermünzen 
ber wichtigften Länder u. Handelsftäbte auf ber Erbe. für Gewerbtreibenbe u. Landwirthe, 
f. junge Kaufleute u. Lehrer, fowie f. dem Unterricht auf Schulen. gr. 8. (IV u. 88 8.) 
Hannover, Meyer. geb. 12 Ngr. 
Nöhrich, Wild, ſechs Vorträge aus dem Gekiete ber Rollswirthicheft. VI. Ler.-8. Coburg, 
Streit. Inhalt: Weber Etaatewirtbicdaft. (35 ©.) 8 Nor. (oplt,: 19 Ngr.) 
Spalding, 3, Anhang zum Leitfaden f. den geometrifhen Anihauungeunterridt. gr. 8. 
(15 &.) Dorpat, Gläſer. 8 Nigr. 
Stoffzeichner, der. Elegantefte, nüglihfte u. reichhaltigfte Damenzeitung f. gefchidte Hände 
jeden Standes. Hrég. umer Mitwirkg. der tüdtigften Kräfte Deutfhlande, Frankreichs 
u. der Schweiz v. Ehrn. Schmidt. 2. Jahrg. 1865. 12 Mrn. (A 4 Chablonenblätter 
u. 1 Albumbl.) Fol. Lindau, Schmibt. Vierteljährlih baar °/, Rıblr (1 fl. 24 kr. ıh.) 
Wiegand, Dr. Aug., Berfiherung gegen Erwerbsunfähigkeit. Volftändige Berechng. ber Prö- 
mien u. Referven f. Invalibenpenfiond-Kaffen. gr. 8. (22 S. mit 1 Tab. in qu. 4.) Halle, 
Berner in Comm. n. 9/, Rthlr. 





Polytechnifcher Berein. 
Pirchtionsfigung vom 1. Schruar 1865. 
Unter Borfit bes Direktors Herrn Profefior Dr. Gerfiner. 


1) Refeript h. Pol. Regg. von Unterfranken u. Aſchaffenburg, 8. db. 9., bie Kreisfonde⸗ 
unterflägungen für ben polytechn. Berein pro 1864,65 betr. (Zur Centraltaffe.) 2) Refer. 
berfelben h. Stelle, die gewerblichen Fortbildungsſchulen betr. (Thunlichſte Beihilfe mit Hin- 
meifung auf bie Bortheife ber Errichtung von polytechnifchen Bezirksvereinen.) 3) Desgl., bie 
Holzſchnitzſchule zu Bifchofspeim betr. (Zur Rhönkommiffien und wirb ber Bereinsbireftor erfucht 
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bie Infpieirung ber Anftalt an Ort und Stelle ſelbſt vorzunehmen.) 4 unb 5) Desgl., bie 
Zuſtände in ben Rhöngegeuden, bier die inbufiriellen Berhältuigebortfelbft betr. (&benfo,) 
6) Desgi. Errichtung einer gewerblihen Fortbilbungsfhule betr. (Berichterftattung vom 27 Yan. 
genehmigt.) 7) Schreiben bes königl. Bezirksamtes Markıheidenfelb, 8) des Etabtmagiftrats 
babier, 9) bes Gewerberathes dahier besielben Betreffs. (Entiprehend beantwortet) 10) Ei’. 
bes Stabtmagiftrates Aſchaffenburg, Gründung eimes polytechn. Bezirksrereins bort betr. (Ab- 
ſchrift bes bezügl. Antwortichreibens an ben dortigen Gewerberaib zu ſenden) 11) Schreiben 
bes al. Oberpoſt und Bahnamtes babier, fFreieremplar ber Wochenſchrift betr. (Antmort- 
fchreiben genehmigt.) 12) Schulordnung und Disciplin für die höhere Zeihen- und Mobellir- 
fhule wie für bie gewerbliche Fortbildungsfhule. (Der vorgelegte Entwurf auszuarbeiten.) 
12) Auſchaffung einer Copirmaſchine neueſter und befter Conſtruktion, für bie Kreisfammlung. 
(Senehmigt) 14) Zufhuß zu den Drudkoften der Wocenfchrift pro 1864. (Übenfo.) All- 
mälige Anlage eines phyſikaliſchen Cabinets für den Verein. Auf die Beſchaffung der Mittel 
Bedacht zu nehmen. . 16) Reviſton verfchiedener Rereinsrechnungen. (Genehmigt — zur Plenar- 
verfammlung.) 37 und 18) Schreiben der Hrn. Zeichuenlehrer 2. Berzl und Ph. Heußler, 
Uebernahme des Unterrichts am der I. Linearzeihnen- und Modellir- Sonntagsihule betr. (Zur 
Plenarverfammlung ) 19 -- 23) Berſchiedene Heinere Mittheilungen. (Eutſprechend erlebigt ) 
24 u. 25) Geſchenle der Herren Bereinsdirelter Prof. Dr. Gerfiner und Privatier. Nagel 
für die Bibliothet. (Berbintlihften Dauf an die H. H. Geber.) 26) Austrittserflärungen. 
(sd acta.) 

27) Neue Mitglieder bes Centralvereins. I. Ordentliche: bie 9. 9. ı) fr. 
Säweiger, Schreinermeifter; 2) Leonh. Hahn, kgl. Unterveterinärarzt; 3) F. C. Gilgen, 
Schreinermeiſter; 4) Dr. Nies, Aſſiſtent am mineralog. Cabinet ber kgl Univerſität. — I, ber 
Gewerbe - Aktbeilung: 5) Caſp. Kippes, Oekonom; 6) 3 F. Schlüter, Ubrmader: 7) % 
Bonn, Kaufmann; 8) A. Kremer, Konditor; 9) B. Link, Tapgzirer; 10 Jul, Deppert, 
Schuhmachermſtr. — I. Außerorbentlibe: 11) 4. Rügemer, Arditelt; 12) V. Reit- 
meier, Zurnlehrer; 18) WM. Buchhold, Scrififeßer; 14) Gy. Balling, Bauführer; 
15) Schwab, Sattler; ſämmtlich dahier. 





Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Bekanntmachung. 


An ſaämmtliche reſp. landw. Bezirks-Comités von Unterfranken u. Aſchaffenburg. 
Die unentgeldliche Vertheilung von Sämereien betreffd. 


Die in unſerem Vereinsgarten gezogenen untenverzeichneten Sämereien und 
Knollen ſollen wie früher, ſoweit der Vorrath reicht, unentgeldlich an die Vereins: 
Drgane vertheilt werden. | 

Unter Bezugnahme auf unfer Ausfchreiben vom 18. Januar v. J., laden 
wir diejenigen resp. Bezirks-Comités, die im vorigen Jahre feine Sämereien 
bezogen haben, cin, uns bald gefälligft mitzuteilen, welche Sämereien oder 
Knollen vorzugsmweife gewünſcht werben. | 

Um die. Weiterperbreitung guter Sämereien ꝛc. in den einzelnen hierzu bes 
fonders geeigneten Bezirken auch fernerhin zu ‚erleichtern, werden bie refp. Ber 
zirks-Comités erfucht, die Duantitäten ungetheilt hinauszugeben, in natura 
wieder zurüczuverlangen und fo im folgenden Jahre wieder zu vertheilen. 
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Berzeihniß 
der im Jahre 1864 im —— EN erzeugten Samen. 


, “ Pr. 
Seien, Blorentiner . oe 0 0.“ er 2 1 ME ae EP er er 1 
— ſchwediſcher Sommer » 2... 37 Paſtinak... 1 
— bumderttägiger © © >» + 2 1838 Bore. . De are U 
— Igel. . een ee 1b Buihl,lne - .. 2.0: Hr 
Gerſte, Schöniſche ee ee. 90 Sellerie ur re 
_ —— — aan BO Spinat, tund6ätriger De ae 4 
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Mir find auch in diefem Jahre bereit, den Bebarf ber verehrlichen Bereins: 
mitglieder an Rigaer-Kron-Leinſamen, allen Kleearten, Hopfen» und Trauben: 
ferern, ſowie an ſonſtigen Säimereien zu vermitteln. Da wir ſämmtliche Sämereien 
von erjter Hand beziehen und diefelben auch wieder zum Anfaufspreis abgeben, 
fehen wir uns veranlaßt, um alle MWeitläufigkeiten zu eriparen, die Beträge per 
Poſtnachnahme zu erheben. 

Würzburg, den 5. Februar 1865. 

Das Kreiscomite des landwirthfchafll. Vereins von Anterfranken und Afchaffenburg. 
Der I ——— 
Freiherr v. Zurhein. 
— Streit. 





Beitrag zur Geſundheitspflege der Hausthiere. 
Bon C. Weber, königl. Regiments- Beterinärarzt in Würzburg. 


(Fortfegung.) 


1) Längere und beffere Erhaltung des Pferdes, 


Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen, daß das ſowohl zur Anſchaffung 
als Unterhaltung der Pferde nöthige Capital nicht nur im leßterer Zeit ein 
bedeutend höheres geworden, fondern noch immer in ftetem Steigen begriffen 
it mit der Zunahme der fünftlihen Verkehrsmittel, namentlich der Eifenbahnen ; 
diefe Thatfache fteht in gänzlichem Gegenfag mit der früheren Anſchauung, daß 
die Pferde durch die Eifenbahnen mehr und mehr entwerthet werden. 

Es ift aber der Bedarf an Pferden nicht allein der Zahl nach ein höherer, 
jondern die Anforderungen an das einzelne Pferd und deſſen Reiftungen find 
auch viel größer geworben, es fehlt dem einzelnen Pferde weniger mehr 'an 
gutem Futter, als an Zeit zur Verdauung und Ruhe Es liegt deßhalb ge: 
wiß im höchſten Anterefje der Private, wie der öffentlichen Pferbehaltung, alle 
Momente der Kraftäußerung möglichft zu begünftigen und alles aufzubieten zur 
Erhaltung und Schonung diefes Capitals. 

Die durch beſſere Eonftruction des Stallbodens erzielte reinere Luft beſchränkt 
bie Entjtehung der Krankheiten nach Zahl ſowohl, als Antenfität und erleichtert 
und ermöglicht eben jo fehr deren Heilung; das weiche, gefunde, elaftiiche Lager 
reftaurirt den ermüdeten Körper, begünftigt die Verdauung und Ernährung, 
erhält den Hufen — das Saupterforderniß eines guten Gehens — und rückwirkend 
den Bändern, Sehnen, Gelenken 2c. der ganzen Gliedmaße ihre jugendliche 
Derbheit und Elafticitätz aus dem Ganzen rejultirt nicht allein eine Äußere und 
innere Fräftigere Gefundheit, ſondern auch und vorzüglih ein augenblidlid 
höheres Nugungsmoment, überhaupt eine längere Lebens» und 
Dienftdauer. | 

Eriteres ift um jo wichtiger, als c8 weder durch die Zahl der Pferde, 
noch durch die Zeit erfeßt werden Tann, ift aber deßhalb auch nicht leicht in 
Zahlen zu beftimmen oder zu erfegen; es kann namentlich für Zwed und Leis 
fung bes Militärdienftes nichts weniger, als gleichgüftig fein, ob die Pferde 
erfchlafft, geihwächt oder vollfräftig und ausdauernd find. 

Dieſer Gewinn an Dienftdauer ift aber noch lange nicht erfchöpft, wenn 
ich biefelbe um '/,—'/, erhöbe, und ſonach von 8 auf 10 oder von 9 auf 12 Jahre 
verlängere, jo baß in letzterem Falle die jährlichen Abnuützungskoſten nur Y/,, ftatt '/, 
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bes Anfchaffungspreifes des Pferdes betragen, welche Differenz bei cinem ge: 
wöhnlichen Pferdepreis von nur 400 fl. ſchon über 11 fl. jährlich beträgt, ober 
doh von 8 fl. 20 fr., wenn auch das Pferd nach diefer Zeit noeh um 100 fl. 
zu leichterem Dienjt veräußert wird, 

Es iſt erftaunlih, welche jährlihe Summen bei einer größeren Zahl von 
Pferden, bei Marftällen, Geftüten oder Armeen ſich hiebei berechnen; ich. wilt 
zu dem Behufe annehmen, daß ein Pferd jeder Waffengattung im Durchſchnitt 
und mit Einrehnung der Gefallenen, aljo ohne Gelderjaß entäußerten, nach 
feiner Abnügung noch um ſolchen Preis verwerthet werde, daß von der ur: 
Iprünglichen Kaufjumme nur nod ein Neft von 200 fl. bleibe; fo daß alfo 

ein Euiraffirpferd um 160 ft. 

ein Artilleriepferd „ 120 fl. 

ein Chevauxlegerspferd um 100 fl noch verwerthet werde, 
während die Ankaufsjummen 360, 320 und 300 fl. betragen; diefer Reſt von 
200 fl. vertheilt ih auf bie jeigen durchſchnittlichen 10 Benügungsjahre zu 
20 fl.; erhöhe ich die Dienftzeit nur um "/,, alfo anf 12 Jahre jo madıt bie 
jährliche Quote 16°, fl. und die Differenz 3 fl. 20 Er. pro Pferd. 

Dabei unterlicgt es gewiß feinem Anftande noch Zweifel, daß dieſe Er: 
böhung viel zu niedrig gegriffen und daß die entiprechendere und höhere Dienft: 
leiftung eines ſolchen wohl conditionirten Pferdes einen noch unvergleichlich 
höheren Werth repräſentire. 

Daß die natürliche Lebensdauer eines Pferdes fid bie zu 40 Jahren er: 
ftredt, daß dienfttaugliche Pferde mit 20 Jahren Feine Seltenheit find, ift 
befannt, der frappante Unterſchied der jeßigen Fünftlid) jo bedeutend verfürzten 
iſt nur folge der rückſichtsloſen, unnatürlichen, fehlerhaften Behandlung von 
der Geburt an bis zum Lebensende. 


2) Höhere Verwerthung bes bejjeren Düngers. 


Ein Abſchnitt, der freilich zumächit für den Landwirth, aber auch für ben 
Rechnungsbeamten und National: Defonemen von hoher Bedeutung ift. 

Der Pierdemift wird bei uns bisher zu nicht bejonderen Preiſen verwerthet, 
nur im Früjahr für die Gärtner hat er Geltung, fein Werth als Dünger 
wird allgemein fehr gering geachtet, natürlih — er enthält ja faſt nur bie 
trodnen, jägelpänartigen Ereremente, die jchnell verbrennen, der Urin iſt fort 
und hat dur Gährung und Verdampfung nur Unheil gebracht. 

Dennoch berechnet jich diefer halbe und ar Dünger nach mehrjährigem 
Durchſchnitte hier zu nahe 12 hir. oder 1", Er. im Verkauf pr. Pferd und Tag. 

Hören wir nun, welchen Werth Wiffenfhaft und Praris dem Urin als 
Düngemittel beilegen ? 

Unjer berühmter Chemiker Liebig jagt in feiner Agricultur-Chemie 7. Auflage 
1862, 1 Thl., in dem Artikel über „Afjimilation des Stickſtoffs“ S. 69: „In 
Flandern wird ber gefaulte Urin mit dem größten Vortheile als Dünger ver: 
wendet. In dev Fäulniß des Urins erzeugen ſich im Ueberfluß, man kann lagen 
ausihlieglih, nur Ammoniaffalze, denn unter dem Einflujie der Wärme und 
Feuchtigkeit verwandelt fich ber Harnftoff, welcher in dem Urin vorwaltet, in 
fohlenfaueres Ammoniaf. „Guano befteht vorzugsweile aus harnjaurem, „Phosphor 
faurem, ‚ralfaurem, tohlenfaurem Ammoniak und einigen Erdjalzen.“ 

©. 70: „Der Urin des Menſchen ift das Eräftigite Dungmittel für alle 
an Stickſtoff reichen Vegetabilien; der Urin des Hornviehs, der Schafe, der 
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Pferde tft bei gleichem Volumen minder reich an Stickſtoff, aber immer noch 
unendlich reicher als die feiten Ercremente diefer Thiere.* 

„Bergleihen wir den Sticdjtoffgehalt der Ercremente von Menfchen und 
Thieren miteinander, fo verſchwindet der Stickſtoffgehalt der feſten, wenn wir 
ihn mit dem Stiaſioffgehalt in den flüffigen vergleichen;“ 

©. 71: „die feiten Ercremente dieſer Thiere müffen ihres Stickſtoffs“ bes 
raubt fein... ‚Unendlich wichtiger als Quellen des Stickſtoffs für die Pflanzen 
erjcheinen die ftäffigen Ercremente der Thiere, denn fie enthalten in den meijten 
Fällen eine dem Sticitoffgehalte der Nahrung nahe gleihe Menge Stickſtoff.“ 

©. 73: die ſtickſtoffhaltigen — der Nahrung verwandeln ſich in 
Blut. Das Blut dient zur Ernährung, ... durch die Harnblaſe tritt der 
Stickſtoff der umgefehten Organe aus,“ 

Man kann alfo annehmen, daß wir im Urin ber Menfchen und Thiere 
bei weitem den größten Theil des Sticfftoffs wieder gewinnen können, denn die 
Pflanzen, welche zu ihrer Nahrung dienten, aus der Atmosphäre empfingen.” 

©. „Aber es ijt weit weniger die Menge von Ammoniak, was thierijche 
Ereremente den Pflanzen zuführen, als die Form, in welcher es geſchieht, 
welche ihren ſo auffallenden Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens bedingt.“ 

S. 81: „Kohlenfäure, Ammoniaf und Waffer enthalten in ihren Elementen 
3A Bedingungen zur Erzeugung aller Thiers und Pfianzenftoffe während ihres 

ebens.“ 

S. 107: „Man hat am Rheine Weinberge, deren Stöcke über ein Jahr: 
hundert alt find, und diefes Alter erreichen fie nur bei Anwendung des alkali— 
reichſten Kuhdüngers. Alles Alkali, das die Nahrung der Kuh enthält, 
geht, wie man weiß, in die flüffigen Ereremente über. 

©. 228: „Wenn bie Zwede ber Cultur erreicht werben follen, muß für 
fie (die einjährigen, namentlid die Sommer gewächſe) in dem Boden jelbft eine 
re Atmosphäre von Kohlenfäure und von Ammoniak gejchaffen werben.“ 

„Aller Stiejtoff der Speife fammelt ſich in der Harnblaje an, 
in = Form von Harnftoff, der durch das einfache Hinzutreten der Elemente 
des Waſſers in Fohlenfaure® Ammoniak übergeht.“ 

©. 239: „Der Harn enthält alle löslihen, die Fäces Alle im Waſſer 
nicht Tsticen Mincralbeftandtgeile der gemofjenen Speiſe.“ 

©. 243: „Wir bringen in den feften und flüfſigen Ercrementen ber 
Menſchen und Thiere auf unfere Meder die Ajche der Pflanzen zurück, welche 
zur Far, diefer Menſchen und Thiere gedient haben.” 

. 251: „Wenn e8 an Stieitoff fehlt, wird fie (die Pflanze) Kraut, 
aber ir Körner, fie wird vielleicht Zuder und Amylon, aber feinen Kleber 
erzeugen.“ 

©. 252: Die kräftige Wirkung des Urins rührt demnach nicht von den 
darin enthaltenen —— allein ber, ſondern die fie darin bes 
gleitenden phosphorfauren und Shwefelfauren Salze haben einen ganz 
entſcheidenden Antheil daran.“ 

S. 254: „In einem Pferbeftalle zeigte ſich bie nämliche Erſcheinung. 
Dieſes — geht nicht allein der Vegetation verloren, ſondern es verurſacht 
noch überdieß eine langſam, aber ſicher erfolgende Zerſtörung der Mauer. In 
Berührung mit dem "Kalte des Mörteld verwandelt es fich in Salpeterjäure, 
welche den Kalt nach und nach auflößt, der jogenannte Salpeterfraß (Entjtehung 
von löslichem, falpeterfaurem Kalk) ift die Folge feiner Berweſung.“ 

Ich bin in Anführung diefer Säge vielleicht fchen zu weit gegangen, doch 
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noch vielmehr wird der ſich hiefür Intereſſirende zu feiner größten Befriedigung 
dort finden; überall hebt Liebig die Bedeutung der flüfjigen Exeremente hervor, 
und jet fie den feſten wenigitens gleich. 

Auch Stöckhardt ſpricht ſich in ſeinen chemiſchen Feldpredigten 1.Abtheilung 
1851 in den Abſchnitten: „Ercremente und Urin, Sauce, Stalldünger und Streu“ 
ſehr ausführlich hierüber ans und erlaube ich mir nur Weniges davon anzuführen. 
Er fagt klar und deutlich: Seite 72 u. 73, „Der Urin enthält diejenigen Bes 
ftandtheile des Futters und der unbrauchbar gewordenen Körpertheile, die ſich 
aufzulöfen vermögen, was aber unlöslich bleibt, geht in die feſten Ercremente 
über. Zur volljtändigen Pflangennahrung gehören beide zufammen. 

©. 76 und 77: - Weder die feiten Ereremente noch der Urin der pflanzen⸗ 
freſſenden Thiere köͤnnen, jeder für ſich, als ein vollſtändiger Dünger 
— ur fondern beide miteinander vermengt. 

©. 74 berechnet er 1000 Pid. friiher Ercremente des Pferdes zu 50 Nor. 
und 1000 Pd. frifchen Urins zu 95 Nor. uud 
©. 80 die Summe — jährlichen a zu 12,000 Pfd. und 20 Thaler. 

s Urins zu 3000 Pd. und 10 Thlr. 

S. 87: "Ein — der den Urin ſeines Haus» und Viehſtandes 
nicht forgfältig jammelt und confervirt, handelt wie ein Bergmann, der un: 
fcheinbares, reiches Silbererz wegwirft, weil es nicht glänzt, wie blantes 
Eilber“ un. f. w. 

©. 102: „Der Stallpünger ift um fo Fräftiger und geht um fo fchneller 
in Gährung und wie man fagt zur Reife, je mehr er ſich voll Urin gefogen 


hat.“ (Fortſetzung folgt ) 


Ohtinnca-Beriäte. 
Frudt-Mittelpreife, 
Datum. Ken. Weizen Kor. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Doms. fl... fe Mike. ie fl. kr 


Bürzburg - «2 0 0 0.» 4. eu — — 1543 1134 24 652 
Ohmweinfut . » 2 2 20. A 2: -—- 145 1 2 951 1— 
Dünden » » 2 0: 0% 4. “ — — 15 9 1058 9 38 71 
Augsburg » 2 2 0000 8. li 515 521 18 94 645 
Mainz (per Malter). » » +» 8. — — 9 30 5 6590 4d4— 


Berantwortl. Nebacteure: file ben techn. und volfäwirtbfchaft!. at Prof. Dr. Gerfiner, 
für den landwirthſch. interim, Louis Häfele 


Anzeigen. 


Programm 
zur Ausftellung von Blumen, Gemüfen, Garten = Produkten u. f. w., 
veranflaftet durch den Sränkifchen Yartenbau« Verein 
vom 7. mit 9. April 1865 
in den Warffälen des früheren Bahnhofes zu Kürzburg. 
Die Eröffnung ber Austellung von Garten-Erzeugniffen aller Art if am 7. April früh 
10 Uhr, der Schluß am 9. April Abends 6 Uhr. 
Alle Gartenbefiger und Freunde ber Gärtnerei Tabet ber unterfertigte Ausſchuß hiermit 
freundlichſt ein, ih mit ihren Erzeugniffen recht zahlreich zu betheiligen, 
Aufnahme finden auch: Garten» Gerätbfchaften, Meubels, »Berzierungen, -Pläne aller 
Art und Mobelle ꝛc., welche unter ben Preisconenrfen nicht angeführt find. 


“ 
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Diejenigen, melde die Ausftellung zu beſchicken gedenten, werben erfucht, wenigfien® 8 Tage 
vorher, mebft Angabe des Ranmbedürfniffes für ihre auszuftellende Gegenftänbe, dem Aut» 
ſchuſſe gefälligſt Anzeige zu maden. 

Die zur Ausſtellung beſtimmten Gegenfände müffen Tängftens bis Donnerstag, den 6 April, 
früh 10. Ur, unter ber Adreſſe „Kräntifcher Gartenbau-Berein” franco eingegangen fein; 
Ausnahme bievon machen bloß dem PBerberben leicht untermorfene Blumen und Senife, 
welche am freitag, den 7. April, bie früb 7 Uhr noch Aufnahme finden 

Ein genaues Verzeichniß if jeder Einſendung beizugeben; fehr wünſchenswerth erſcheint es 
übrigens, daß jede Pflanze deutlich mit bem richtigen Namen verfehen fei, und bei jeder Gruppe 
noch ein eigenes Verzeichniß ohne den Namen des Einfenders aufgelegt würde, damit ben Preis- 
richtern die Beurtheilung erleichtert und den Beſuchern ein befferer Ueberblid gemährt wird, 

Die Verpflegung der auswärtigen Einfendungen, fowie deren vortheilhafte und zwedmähige 
Aufſtelluug übernimmt ber Berein. 

Bor dem Schluffe ber Ausfielung kann kein Gegenſtand derfelben zurüdgenommen werben. 

Am 10 April haben fünmtlihe H. H. Ausfiiller ihre ausgeftellten Gegenftänbe wieber 
zurädzunebmen, Auswärtigen werben biefelben von Seiten des Bereins mit Sorzfalt verpackt 
zurüdgefenbet. 

Bereins-Mitglieder und Ausfteller erhalten unentgeldliche Eintrittsfarten bur ben Ausſchuß. 

Der Berein fett nachfolgende Preife zur freien Bewerbung aus: 

Ein Preis von 35 fl. Für 10 Pflanzen neuerer Einführung in 10 Gattungen von — 
lichem blumiſtiſchen Werth und ausgezeichnetem Culturzuſtand. 

Ein Preis von 25 fl. Für die geſchmackvollſte Gruppe gut kultivirter Pflanzen in 40 Gattungen 
(genera) und 80 Eremplare, jedoch meiftens Holzgewächſe. Weceffit 15 fl. 
Ein Preis von 25 fl. File die fchönfte Gruppe blühender Rofen, welche wenigfiens in 50 Arten 
und 75 Eremplaren Remontant, Bourbon, Thea und Mousseux enthält. Aceeſſit 15 fl. 
Ein Preis von 20 A. Die befte Gruppe blühender Camellien im 30 Sorten umb 50 Erem- 
plaren. Acceſſit 12 fl. 

Ein Preis von 20 fl. Für eine durch Eultur und Farbennilancirung ſich auszeichnende Gruppe 
indifher Azaleen in 40 Sorten und 60 Eremplaren. Wcceffit 12 fl. 

Ein Preis von 35 fl. Der fhönften Gruppe (Rhododendron) von vorzüglicher Eultur und 
Mannigfaftigfeit in 30 Sorten und 50 Eremplaren Aceeſſit 15 fi. 

Ein Preig von 20 fl. Für die hervorragendſte befitultivirte Blatt» Pflanzen. Gruppe im 
mindeſtens 40 Gattungen und 100 Exemplaren. Wcceffit 15 fl. 

Ein Preis von 15 M. Der fhönften Gruppe Neubolländer Pflanzen im reicher Bertretung. 

Ein Preis von 18 fl. Der vorzägtihen Farren - Sammlung in mindeftens 80 Arten und 
70- Eremplaren. 

Ein Prei3 von 20 fl. Der beft kultivirten reihhaftigken Sammlung von (Coniferen) in 
mindeftens 40 Arten und 80 Eremplaren. Acceſſit 12 fl. 

Ein Preis von 15 fl. Der beft kultivirten Gruppe Slägenber frautartiger Pflanzen in 25 Arten 
und 50 Exemplaren. 

Ein Preis von 10 fl. Der nähftbeften Gruppe biefer Pflanzen in 18 Arten und 40 rem 
plaren. Acceſſit 8 fl. 


Ein Preis von 10 fl. Der jhönften Gruppe Cinerarien von vorzüglicher Kultur. Weceffit 


6fl. 

Ein Preis von 10 A. Der manigfaltigfen Sammlung Zwiebel» und Knollengemwädje. 

Ein Preis von 8 fl. Für bie beſttultivirte Sammlung Levlojen und Load in möglichfler 
Mannigfaltigleit. Acceffit 4 fl. 


Ein Preis non d fl. Für die Shönfe Sammlung Frählingsblumen, als: Pensdes, Primula, 
Aurikel ıc, — 
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Ein Preis von 5 fl. Einer vorzüglihen Sammlung von Schlingpflanzen in 10 Sorten. 

Ein Preis von 5 fl. Für bie ſchönſten geſchmacvollſt aufgeflatteten Terrarien, Waard'ſchen 
Käften, oder Zimmer» Aquarien. j 

Ein Preis von 20H. Für bie ſchönſte Sammlung getriebener Gemüfe in 12 Sorten, wounter 
auch Blumenkohl fih befinden muß. 

Ein Preis non 12. . Für die befte Sammlung Gemüfe in 10 Sorten. Acceffit 6 fl. 

Ein Preis von 5 fl. Für ein Bouquet natürlicher ohne Anwendung künflliher Hütfs- 
mittel zuſammengeſſtellt 

Ein Preis von 5 fl. Für ein Ball- Bouquet franzöflfcher Form. 

Ein Preis von 5 fl. Kür das fhönfte Bouquet von getrodneten Blumen, 

Zwei Preife von 5 A. Für zwei durch gefällige Form ſich auszeihnende Balltränge, 1 aus 
lebenden und 1 aus getrodneten Blumen. 

Vier Preife (1 & 10 f., 3 & 5 fl.) Neben dem Preisgerichte für aufßerorbzutlihe, im Pros 
gramme nicht vorgefehene Reiftungen zur Berfügung » 

Ein vom Berein berufenes Preisgeriht von 3 Sahlunbigen entfcheibet Über vie AJuer- 
dennung der Preiſe; bie Breisrichter felbft können nicht concurriren. 

Bei Zuerlennung von Breifen ſoll bauptjählih auf Kultur, Neuheiten mit blumiſtiſchem 
Werthe, geihmadoolle Auſſtellung und richtige Bezeihnung ber einzelnen Pflanzen Rüdficht 
genommen werben. 

Bei gleiher Koneurrenz und gleicher Preiswärdigfeit ift unbebingt jene Gruppe vorzu⸗ 
ziehen, deren Bilanzen am richtigſten etiquettirt find, und von welder ein genaues Berzeihniß 
über ihren Juhalt eingefenbet wurbe. Außerbem entſcheidet das Loos unter ben Concurrenten. 

Sollte wider Erwarten irgend eim Urteil bes Vreisgerichts fich nicht vollfländig mit ben 
Beflimmungen des Programmes im Einklange befinden, fo föunen bie hiedurch unmittelbar 
fih beuachtheiligt Fühlenden beim Vereinsausſchuſſe relurriren; berfelbe muß diefe Angelegenheit 
unter Beiziehung bes Preisgerichts fogleich unterſuchen und berichtigen. 

Schon einmal bei dieſer Ausftellung in einer Gruppe gefrönte Pflanzen können um keinen 
weitern Preis mehr concurriten. 

Bei Pflanzen, welche um einen Preis concurrixen, ber ausgezeichneten Eulturzuftand er- 
fordert, wirb minbeftens 1/,jährige Cultur vom Preiebewerber ale Bedingung aufgeſtellt. 

Bor und während ber Funktion des Schiebsgerichtes werben bie Ausftellungsgruppen nur 
mit Nummern bezeichnet, 

Preife, welde nah den Beftimmungen gegenwärtigen Programms nicht zuerkannt werben 
können, fallen an bie Bereinsfaffe zurüd, 

. Das Preisgericht beginnt feine Funktion am 7. April früh 8 Uhr. 


Würzburg, im Dezember 1864. 
Der Aueſchuß 
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Technik und volkowirthſchaſt. 


Ueber den Werth der gewerblichen Fortbildungsfähulen, 
Bon Grüninger in Reutlingen. *) 


ALS ich voriges Frühjahr dem Schlußaft der hiefigen Fortbildungsſchule 
beiwohnte, hatte ich meine Herzensfreude an den manchen mit Fleiß und Ver 
ftändnig ausgeführten Zeichnungen und Modellen, welche ftrebjame Jünglinge 
in den MWiuterabendftunden gefertigt hatten, wie an den dreißig waderen Burs 
ſchen ſelbſt, die dur Fleiß und Wohlverhalten in allen Fächern fi eine Öffents 
liche Belobung verdient hatten. Ich fühlte jogar einigen Stolz in dem Bewußt⸗ 
fein, daß die Fortbildungsſchule meiner Vaterftadt zu den befteingerichteten des 
Landes zu zählen fei. Bald aber nahmen meine Gedanken eine ernftere Wen— 
dung, als ich mich näher umfah und mir fagen mußte: wohleingerichtet zwar, 
aber ſchlecht befucht! denn unwillkührlich ſchweifte mein Blick von ben 200 ans 
weienden jungen Leuten hinüber zu der viel größeren Zahl berer, welche bie 
ihnen dargebotene Gelegenheit zu ihrer Ausbildung wohl ebenjo bedurfte, aber 
nicht benüßt hatten. Und jelbft unter den 200 waren nur 66 Reutlinger! Wo 
blieben denn, — alle anderen abgerechnet, — wenigftens die 5— 600 Hiefigen 
Bürgersjöhne, die feit 4 Jahren in der Stabtfirhe dahier fonfirmirt wurden 
und zum größten Theil in hiefigen Gefchäften untergebracht find? wo waren fte 
insbefondere in den langen Winterabenden, welde ihre Altersgenoffen auf eine 
fo nuͤtzliche und edle Weife ausfüllten? — Im beften Falle wohl zu Haufe, träge 
und müßig, mandmal auch unmüßig, im fchlimmeren Falle wo anders! — 
Damals habe ih mir vorgenommen, zu rechter Zeit — und dieß dürfte jeht 
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beim Beginn des Wintercurfes der Fall fein — an die handels- und gewerbes 
befliffene Jugend und deren Eltern und Prinzipale ein ernſtes, aber wohlges 
meintes Wort zu richten und jie nach den Urfachen zu fragen, warum eine fo 
zeitgemäße Anftalt, für welche Staat und Gemeinde namhafte Geldfummen, und 
eine größere Zahl von Lehrern ihre Erholungszeit zum Opfer bringen, gerade 
von unferer Jugend jo dürftig benüßt wird. 


Viele werden mir antworten, der Menſch, aucd der junge, bebürfe feinen 


Feierabend, und er fei überfordert, wenn man nach der oft anftrengenden Tages— 
arbeit — ihm auch noch Schulbefuch zumuthe. — Dieß mag in ben Fällen wahr 
fein, ‚wo die bejonderen Gejundheitsverhältniffe des Einzelnen e8 bedingen. Au 
allen andern Fällen ftecft träge Bequemlichkeit dahinter, gegen welche diejenigen 
Sünglinge, die die Schule fleigig und regelmäßig beſuchen und friſch und geſund 
dabei. bleiben, ein jchlagendes. Zeugniß ablegen. Sit es denn nicht cine alte 
Erfahrung, daß derjenige fich rühren und anftrengen muß, der etwas Großes 
erreichen will, und daß dieß am beften in der Jugend geihicht? „Es ift ein 
Lftlih Ding dem Mann, daß er das Joch in der Jugend trage,“ fagt ber 
Prophet Jeremias, und unfere deutjchen Sprichwörter fagen: „ung gewohnt, 
- alt gethan“ — „Was eine gute Neffel wird, brennt bei Zeiten.“ Wer in feiner 
Jugend nicht aufgelegt ift, etwas Uebriges zu thun, der kommt meift jpäter noch 
weniger dazu und noch nie ift ein folder zu einem wirklich tüchtigen Marne 
geworben. Dieß gilt aber befonders von unjerer Zeit mit ihrer großartigen ges 
merblihen Eonenrrenz — und Eoncurrenz bedeutet ungefähr ſoviel wie Wettlauf. 
Mer da meint, es fei zu mühſam und zu anftrengend, bei einem Wettlaufe mit: 
zutbun, der foll eben zufehen, wie die Andern laufen, und abwarten, was für 
ihn von den Preifen übrig bleibt. 

‚ Ein anderer: Einwurf ift ber, der Unterricht an ber Fortbildungsſchule fei 
zu wenig ausführlich und zu dürftig; auch komme bei der Nachtarbeit doch nicht 
viel heraus. — Daran ift ein wenig Mahres, dagegen aber viel Unwahres; 
denn es kommt hauptſächlich darauf an, mit welcher Treue von den jungen Leuten 
die Sache betrieben wird. Ich 3. B. gebe fchon feit 12 Jahren Fortbildungs: 
Unterricht und koͤnnte befonders aus meiner früheren Wirkſamkeit im Bruder: 
haufe eine große Zahl lebendiger Zeugniffe dafür aufweifen, daß ein fleißiger 
und ausdauernder mehrjähriger Beſuch des Unterrichts fehr befriedigende Refuls 
tate gelicfert Hat. Alſo etwas kommt doch dabei heraus, denn „fteter Tropf 
höhlet den Stein aus,“ und „wer das Kleine nicht ehrt, ift des Großen nicht 
wert”. — Wer aber im Ernte den löblichen Vorſatz gefaßt hat, mehr für feine 
Bildung zu thun, als ihm bie Fortbildungsfchule bietet, der bringe größere Opfer 
an Zeit und Geld und befuche eine Oberrealſchule, Handels-, Kunſt-, Berg: 
werk- oder polytechniſche Schule. 

Endlih aber glauben immer noch viele, fie brauchen dieſen Unterricht nicht; 
man habe ihn früher auch nicht gehabt und doch fein Fortlommen gefunden. 
Diefen gebe ich vorerft folgendes zu bedenken: Das Lernen, auch wenn man mit 
den erworbenen Kenntniffen in Augenblic® nichts Bejonderes anfangen fann, 
belebt den Geiſt, weckt und bildet den Verſtand, oder wie man fich äfters auss 
drüct, „pubt den Kopf aus“. Wer etwas gelernt hat — habe er num durch 
Zeichnen fein Augenmaß und feinen Kormenfinn gebt, habe er durch die Naturs 
lehre und Chemie einen Einbli in das großartige Walten der Naturfräfte ge: 
wonnen, babe er fih im Gebrauch feiner Mutterfprache oder einer fremden Ge: 
wandtheit erworben oder fich in ben Gebieten der Geometrie und Rechenkunft 
einheimiſch gemacht — wer etwas gelernt hat, fieht die Welt mit ganz andern 
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Augen an, bie ganze Natur, bie ihn umgibt, ift ihm viel. befannter- und 
intereflanter, als vorher. Langeweile, die Krankheit aller denffaulen Menfchen, 
it ihm fern; denn wo er geht und fleht, immer findet er etwas zu beobachten 
und barüber nachzudenken, Er it im Stand, gut gefchriebene Bücher zu Iejen 
und an der Unterhaltung gebildeter Berfonen Antheil zu nehmen, woburdy der 
Kreis feiner Kenutniffe ſich fortwährend erweitert, wie anderſeits er felbft durch 
Rath und Belehrung andern Menſchen Nutzen und Freude. bereitet, Als Bürger 
endlich ift er burch feinen geweckten Geiſt empfänglich für die Fragen bes bis 
gerlichen Lebens, und fähig, auch bier in manchfacher Weile für einen vers 
nünftigen Fortſchritt zu wirfen. — . 
Dieß iſt jedoch nur der allgemeine Nutzen der Geiſtesbildung, der ſich bei 
dem Einzelnen je nach Talent, Neigung und Lebensftellung verſchieden geſtalten 
wird; Aber unfere Fortbildungsfchulen führen die Bezeichnung „gewerblich“ un 
„kaufmänniſch“, um anzuzeigen, baß fie für angehende Gewerbs- und Kaufleute 
beftimmt feien, und es bleibt noch zu zeigen, welche Bedeutung biefelben gerade 
für diefe Beruftarten haben. 
Es gab eine Zeit — und fie liegt noch nicht lange hinter uns — wo jeber 
Gewerbsmann mit feinem Erwerb auf fein: nach den Negeln der Zynft erlerntes 
Geſchäft angewiefen war. Der Zunftzwang ſchützte jeben vor den Lebergriffen 
anderer; barıım war auch die Goncurrenz fehr unbedeutend, ſchon bei Meiftern 
desfelben Orts oder berjelben Gegend; an eine Eoncurrenz-von der ferne war 
bei dem tbeuren und Ichwierigen Verkehr vollends nicht zu denken. Mafchinen, 
welche die menjchliche Arbeit erjegt hätten, waren noch, nicht vorbanden;. Hands 
fertigfeit im Geſchäft war die einzige erforderliche Kunft eines ſolchen „Hands 
werkers“; mit Gewandtheit in der Feder und andern Kenntniſſen wußte er nichts 
anzufangen, außer wenn er etwa Bürgermeijter werben wollte. Geſchmackvolle 
Arbeit. verlangte man nicht; fie durfte grob und plump fein, wenn fie nur 
dauerhaft war., und das fonnte wohl jeder leiften, auch wenn er nicht zeichnen 
konute. — Die Forfhungen und Erfindungen der letzten Jahrzehnte, insbefondere . 
die Erfindung. der Dampfmaschinen, der verjchiedenen Arbeitsmaſchinen, ber 
Eifenbahnen und Telegraphen, haben diefe gute alte Zeit mit ihrem trägen 
Schlendrian völlig über den Hanfen geworfen und eine neue veg= und firebfamere 
and. Licht gerufen. Majchinen haben einen großen Theil der menschlichen Hands 
arbeit übernommen und es ift nunmehr Aufgabe des Gewerbtreibenden, diefe 
Mafchinen zu verftehen, um fie leiten und gebrauchen zu fünnen. Dazu gehören 
aber wiflenichaftliche Keuntniſſe, vorzüglih in der Phyſik und Chemie, Mathe 
matit und Mechanik auch im Zeichnen, — Die Anwendung von Maſchinen, 
verbunden mit der durch die Eifenbahnen geichaffenen Erleichterung des Verkehrs 
hat nach allen Nichtungen hin eine großartige Eoncurrenz wad gerufen, Man 
fam, um billiger zu arbeiten, auf. die Einrichtung größerer Geſchäfte, mit Ars 
beitstheilung; man fing an, für Nohmaterialien die billigiten Bezugsquellen, 
für Fabrikate die beften Abfagquellen, aufzufuchen; und was früher ausſchließlich 
der Beruf des Kaufmanns war, bie Führung größerer Gefchäfte, die Unters - 
nehmung weitgehender Spekulationen, der Verkehr mit dem Ausland, ift num 
mehr oder weniger ein Gemeingut des ganzen Gewerbejtandes geworden. Dazu 
find aber kaufmänniſche Kenntnijje erforderlich, Keuntniffe in der Correſpon⸗ 
denz, der Buch- und Rechmungsführung, dem Handels: und Mechjelrecht, ſowie 
in fremden Spraden. — Was enblih den Sinn für ſchöne Formen, fowie für 
feine und accurate, tadellofe Arbeit betvifit, jo bat unfer Bolt ſelbſt bis in feine 
unteren Schichten hinab, in den jüngiten Jahrzehnten hierin große Fortichritte 
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gemacht. Jeder gewöhnliche Bürger verwendet, foweit es feine oͤldnomiſchen 
Berhältniffe zulaflen, den möglichften Geſchmack auf Kleidung, Einrichtung und 
Ausihmüdung feiner Wohnung, Tichgeräthe, Büchereinbände und dgl.; ſelbſt 
die Werkzeuge werden heutzutage mit jchönen Formen verlangt. Was bleibt 
bei diefen Anforderungen um bei ber auch in dieſem Gebiete vorhandenen Eons 
currenz dem Gewerbsmann, ber feinem Stoffe geſchmackvolle Formen zu geben 
at, übrig, als dag er ein Künftler wird, d. h. tüchtig zeichnen und mobelliven 

Und dich ift für den Töpfer, der thönerne Geſchirre macht, jo nützllich 
und nothwenbig, wie für den Metallgießer und Mafchinenbauer, der in Eifen 
und Erz arbeitet, und für den Golbarbeiter, der aus edlen Metallen Geſchmeide 
und feine Geräthe formt. 

‚UMe diefe für den Gefchäftsmann nothwendigen Zweige bes Willens und 
Könuens, die wilfenfchaftlichen, Taufmännifchen und Fünftlerichen, lehrt nun bie 
FKortbildungsfchule. Für den Meinen Gewerbebetrieb lehrt fie gewerbliches Rechnen, 
die Abfafjung von Gefhäftsaufjägen und die einfache Buchführung. Sie forgt 
ſelbſt für diejenigen, die beinahe gar feine Vorkenntniffe befigen, und die deßhalb 
gewig das Lernen um fo nothwendiger haben, indem fie ihnen Unterridt in 
den Elementen des Rechnens und im Schön= und Rechtſchreiben darbietet. Für 
alle biefe Zwecke werben in banfenswerther MWeife vom Staat, wie von ben 
Gemeindebehoörden bereitwilligft. namhafte Opfer gebracht und wünjchenswerthe 
Verbeflerungen in den Einrichtungen ftets ins Werk gejetst. *) 

Möge darum nad all biefem Kein junger Mann, fei er Kaufmann ober 
Gewerbsmann, komme er aus einer Volks: oder höhern Echule, mehr behaupten, 
für ihn jet in der Fortbilbungsfchule nichts zu profitiren. Möge darum auch 
jeder, der die Wahrheit meiner Morte empfunden, und der erfannt hat, daß 
man nie zu viel, wohl aber meift zu wenig lernen kann, fommen und bie ihm 
in ber Kortbilbungsichule dargebotene Gelegenheit feitie Wohlfahrt zu fördern, 
fi zu Nutze machen! Es fomme aber felbjtverftändlic, jeder mit regem Futereffe 
und in ber. ernften Abficht, etwas zu lernen und folge nicht dem Beifpiel derer, 
bie wor ihren Eltern und Lehrherrn eine Scheinkomödie aufführen, indem fie 
zwar mit Büchern und Heften unter dem Arm täglich in bie Lektionen kommen, 
aber in ihrer Indolenz fih um etwaige Fortfchritte wenig mühen. Wer in 
dieſer ober anderen Meife die Meinung befennt, daß er ſolche Kenntniſſe nicht 
brauche, der könnte Leicht in den Fall kommen, daß man ihn nicht brauchen 
kann, während Andere gerade mit folhen unnötigen Kenntniffen brauchbare 
und tũchtige Männer: werben. Und fo ſchließe ich denn meine Prebigt an die liebe 
Augenb mit den treffenden Werten unferes braven Landemann’s Eduard Eyth: 

Streb im Guten Immer weiter, bis du dich ans Ziel erhoben; 

Nimmermehr miß dich nach unten, meffe immer dich nach oben. 

Unter Leu'n und Elephanten ift ein Schäfal feig und Fein; 

Aber in dem Stall der Schafe mag ein Kalb der König fein. 
Den Eltern und Prinzipalen der betreffenden Zünglinge aber möchte ich dringend 
ans Herz legen, daß fie das künftige Wohl berfelben im Auge haben, ſie en 
Erwerbung der fo nöthigen Kenntniffe ermuntern und ihnen in folhem Streben 
Vorſchub Leiften. Mag auch der Beſuch der Fortbildungsfchule für die Gefchäfte 
mandmal einigen Zeitverluft verurfachen, eine Sache von fo großer Wichtigkeit 
ift wohl diefes feinen Opfers werth! 








————re — 
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Rürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Seſtrebungen, ck 
und Erfindungen. 


Geheimmittel. Apotheler Bergmann's Zahnwolle find Baummollfäben, bie mit 
einem Blumenertract parfümirt fein und jede Art Zahnſchmerzen dadurch plöglich ftillen follen, 
baf fie an dem einen Ende angezündet und gleich wieder ausgeblafen merben und ber von 
ber fortglimmenden Wolle entweihende Rauch eingeathınet wird. Das Parfün ift mit bem 
Geruchfinn nicht wahrzunehmen; der Werth beträgt 1 Pf., der Berfaufepreis 21/, Nor. Der 
Rauch enthält, wie der jeder Baumwolle, ſcharfe brenzlihe Stoffe, welche bie Schleimhäute 
der Naſe flark reizen und dadurch ben Zahnſchmerz ableiten ; er hilft aber nur ſelteu. Royer'’s 
Barterzeugungspomade (& 20 Nor.) beficht aus 1 Theil fehr feinem rothem Ghina- 
rindenpulver, 15 Tbeile wachshaltiger Pomade mit Schweinefert und einigen Tropfen Lavendel. 
und Vergamottöl. Die Salbe färbt wenigftens nah und nah bie Haut, wo Haare erzeugt 
werben jollen und läßt daber ven Glauben an bie Möglichkeit der Wirkung wicht fo raſch vers 
loren geben. Dr. Tült's Magenpulver gegen Berfhleimungen, Dritfenleiden unb berem 
Folgen (Preis pro 11/, Lih. */, Thlr., Werth ca. 3 Nor.) beftebt aus 5 Thl. Salmiat, 1 Thl. 
gebranntem Alaun, 3 Theile rotbem Eifenorydb, 3 Theile Eifenvitriol, 3 Theile, Shwamm- 
tohle, 8 Theile gebranntem Elfenbein, 5 Theile Alantpwurzel, 5 Theile geröftetem Rhabarber, 
10 Th. Bitterſüßſtengel, 15 Thl. Sennesblättern, 5 Thl. Meifterwurzel, 5 Thl. Zimmet 
und 80 Theile Galgant. Hofmann’s Augenbeilmwaffer (Preis pro 8 Pıh. 1 Thfr., 
Werth 2 Nor.) beſteht ars einer Löſung von 1 Theile Eifenvitriol in 50 Theile Roſenwaſſer. 
Dr. Beringuier's vegetabilifhes Haarfärbemittel (Preis 5 FI. befteht aus zwei 
Flüffigleiten, deren eine Eiſenchlorid im Waffer gelöft unb berem andere eine Löſung von 
brenzliher Gallusſäure in Eau de Cologne if; beim Zufammenbringen beider lilifigfeiten 
entſteht natürlich — Zinte Der Mailändiſche Haarbalfam von Carl Krellen, 
Chemiker in Nilenberg (1%/, Lth. !/, Thlr.), it Ochſenmark mit ca. 2 Ecrupel feuchtem mus- 
förmigen Ertract der braunen China, parfümirt mit etwas Perubalfam, Storag und wohl- 
riehendem Del. Er leiftet nicht viel mehr und weniger als jede andere Bomabe. Dr. Behr's 
Nervenertract (Preis 20 Ngr., Werth 2 Ngr.) beſteht aus 11/; Lih. Baumdl, Lth. 
Lavenbelöl, !/, Lih. Terpentindt und 5/, Lth. Weingeift von 800/,. (D. Ind.» Ztg.) 


Aufleimen von Pergamenipapier. Manchen Verwendungen bes Pergamentpapieres, bes 
fonders für Bucbinder - und Cartonnagearbeiten, fland ber Uebelftand entgegen, daß es auf 
andre Stoffe, wie Holz, Pappe ıc., anfgeleimt, fid leicht wieder Toslöfen ließ auf fich ſelbſt 
verleimt aber gar nicht halten wollte. Diefem Uebelflande kann nun, wie &. Bandegger 
in Dingl. Journ. mirtheilt, vollſtändig dadurch begegnet werben, daß man das Pergament 
papier auf ber Seite, auf welcher es verleimt werden fol, zuerfi mit Alkohol oder ſtarkem 
Branntwein erweiht, dann noch feucht auf bas mit ftarkem Leim überſtrichene Material auf- 
legt unb mit dem Falzbein gehörig verftreiht. Soll das Pergmentpapier aber mit fich felbft 
verbunden werben, jo behandelt man beibe fich berübrende Flächen in biefer Weile. So auf: 
geleimtes Pergamentpapier zerreißt eher, als daß es fih an ber Berbinbungsftelle loslöſen ließe. 


Baumwolle. Man berichtet aus Egypten, daß bie Ernte quantitativ und qualitativ 
feih gut auszufallen verſpreche; aber um bes reich lohnenden B.+ Bares willen bätten bie 
Pllah’s (Aderbauer) ben Getreidebau fo fehr vernadhläffigt, daf man jegt Mehl und Getreibe 
eführen muß. 


Künftlicges Leder wird jet in Fraukreich aus Lederabfällen aller Art fo bargeftellt, baf 
bie) in Pulverform mit einer Katfhuklöfung, mit oder ohne Zuſatz von Gummilad, Schiffs- 
fein oder einer Ahnlihen Maſſe, gemiſcht werben und das Product, nad theilweilem Trodnen 
auf )rathgewebe oder durchlöchertem Metall ausgemwaljt wird. (D. neuſt. Erf.) 


94 
| Anil Zur Darſtellugg reiner, blauer ‚und. violleter Anuiljuſarben in verſchie 
Grhancen, bat Pier hu h pai⸗ Khan 


ı London ein Berfäßren patentiren Taffen, wouach 

Anilinroth in 8 Theile Anilindl oder! anafogen Subftangen zu einem dicken Zeige geichmolzen 
werden, mit welchem 11), Theile gewöhnliche weiße Seife, buch, Erhitzen peter 
gebalte befreit uud gepufvert, gemifcht werben. Das Gauze wird 1—2 Stunden auf 21 7722008, 
erhikt, worauf es eine rothuiolette, dann eine blanviofette Farbe, dann eine blaue mit rothe 

Nilance und enblih eine rein blaue Farbe atuimmt Wenn die gewänfdte Beifenilaher 
erreicht if, Tüßt man die Maffe abkühlen uud erftarren, mahlt fie dann, miſcht fie mit ber 
gleichen Menge Benzin und erbigt, wäjdt dann mit kochendent Waffer, trodnet unb maßit. 2 


(D: Ind.3tg.) 
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Polylechniſcher Verein. . 


Die Außerſt zahlreich beſuchte Verſammlung vom 9. Februar wurde durch Verleſung 
des Prototolls des V. Bereinsabende vom 26. Jannar eröffnet. Hieran Mmüpfte ber Borſitzeude 
die Mittheilung, daß die, Berlegung der chemiſchen Borträge: auf die Abenpitunden zur Zeit 
nicht durchführbar fei, da lokale und verſchiedene andere Urſachen ſich entgegenftellen, daß jedoch 
die Sache nur als aufgehoben zu betradpten fei und Alles geſchehen folle um die, geftellten An- 
forderungen zu befriedigen. er 
Hr. Dr. Stöhr bieranf eingeladen den verſprocheuen Bortrag über Speftralanalvie zu 
balteͤn, ſprach iu eben fo nintereffanter: als: belebrender Weile über dieſen allgemein wichtigen 
Gegenfland,, Er gab eine überfichtliche, geibichtlihe Entwidiung ber neuen Entdedung, die, er 
mit den legten Errungenſchaften Kirchhoff's und Bunjen's abfhlch. Ueber dieſe verbreitete 
fi der Bortragende im Marer und lichtvoller Darftellung umd ergänzte die theoretifche — 
durch überzeugende praktiſche Experimente. Zu beſonderen Dank find wir Hrn. De. Stöh 
verpflichtet, indem er ſämmtlichen Anweſenden einzeln durch ſortgeſetzte Experimente ben Gegen- 
—F zur Anſchauung brachte. Hiebei dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß Herr Apotheler 
aupt, den Vortrag durch bie freundlichſte Ueberlaſſung der nöthigen Materialien in dankens- 
werther Weiſe ermöglichte. u 
Die dem Bortrage folgende Debatte leitete ber Boriigende mit den Fragen ei, ob bie 
Garalteriftiichen ‚Linien der verſchiedenen Stoffe einander nicht ftörend begegnen; wenn biefeibem 
u gleiher Zeit dem Lichtprozeß ausgeiegt würden, und ob Die Spektralanalyje ein. fiheres 
Brifungsmittel gegen Bälfbung fei. _ Sr. Dr. Stöhr beantwortete die beiden fragen in ere 
ſchöpfender Weile und nlipfte daran bie Bemerkung, daß es zur Förderung der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften im polytechniſchen Berein ein dringendes Bedürfniß ſei, wenigſtens bie nothdürftigſten 
chemiſchen Materialien nnd phyſilaliſchen Apparate zu gewinnen. Faſt jämmtliche Herren, welche 
fih über biefen Punkt ausfprachen, haben ein Dringendes Bebärfuf im dieſer Michtung anerkanut. 
Die ſchließlich aufgeworfene Frage, ob das Bücherverzeichnißß zu Gunſten ber kürzeren MRit- 
theilungen in der Wochenſchrift beſchräult werben ſolle, wurde bejahet unter Berückſichtigung ‚bes 
Borſchlags, In Tängeren Zeiträumen, ungefähr einem Mongate, das erſtere vorzuführen. 
Nach dem nun folgenden formellen Schluß der öffentlichen Beſprechungen gaben ſich die 
Verſammelten dem gemüthlichen Gedankenaustauſch im Einzelgeſpräche him. ist m 





Land- und Hauswirthſchaftliches 


Beitrag zur, Gefundheitspflege der Hausthiete. 
Bon C. Weber, Lönigl, Regiments, Beterinärarzt in Würzburg. — 
id di se 9 Fortſetzung und Schluß.) sd ndıshEE) Ber 
©. 113: „So viel fteht feft, daß der im Stalle unter dem Bich aufb⸗ 
— „Kine größere Düngekraft. beſitzt, als der auf, die .gewöhnlice 


Weiſe auf den Ihe aufbewahrte, 1 dig 


Aus dem Mitgetheilten ergibt ſich auch, daß die Beſorguih, ed wede 
durch das Liegenbleiben des Mijtes unter den Thieren die Stalujt, verdorbu, 
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und die Geſundheit der .Thiere gefährdet, eine — —— — * denn 
auch durch die Erfahrung längſt et t ir. :: r 
Auf feine andere Weiſe wird ein effeer Stallbünger erzeugt, — unter 

den Füßen der Thiere; vollends gar im Laufſtande mengt ſich die Streu voll 
kommen mit den Ercrementen, faugt allen Urin an, mäcerirt und verrottet 
feihmäßig, Während andererfeits Bi oft das trockne Stroß oder Laub auf der 
rjtätte oder dem Felde als Miſt figuriren muß. 

emnach, jo mie aus dem augenfälligen. Vergleiche und ben mundlichen 

Auslaſſungen praktiſcher Dekonomen, und deren Knechte beim. Abholen des 
Miites, geht Mar. hervor, daß der bei permanenter Streit gewonnene Miſt, — da 
er die volle Maſſe des a Urins enthält, ſowie gleichmäßig ma⸗ 
cerirt ift — nah Maſſe ſowohl als Güte weit werthuoller und für bie eigene 
Denügung.noch einmal fo hoch zu berechnen ift, als der bisherige ausgetrocknete 
und verbrannt Dünger. 

Für Marjtälle oder Militärjtälle, wo er verkauft wird, ift derfelbe wenig: 
flens doch um die Hälfte höher zu berechnen, fo dah; das tägliche. Miſt— 
quantum eines Pferdes von 12 auf 15 Hl. oder bei der Apfündigen Strobration 
von 16 auf. 24 hl. fteigt. 

Nach 10jährigem Vurchſchnine vom Jahre 18501860 koſtete eine Zpfün— 
dige Strohration täglih im, Ankauf 16 HI. und berechnet jich demnach eine 
4pfündige auf 21'/, hl. 

Sonach fände bei ber jetzigen Manipulation zwifchen dem Kauf des Strohes 
und dem Verkaufe des treffenden Düngers eine Mindereinnahme von 4 hl., bei 
der vorgeſchlagenen Methode aber cine Mehreinnahme von 2°, bi. und fomit 
un früher ein Geſammt-Ueberſchuß von 6%, El, per Pferd und Tag in 

usſich 

Dice geringen Heller mahen in 12 Monaten & 30 Tagen für 1 Pferd 
5 Gulden aus, 

Wenn dieſe Rechnung etwa übertrieben fcheint, der leſe die fehr intereffante 
ch im Gentralblatte unferes landwirthſchaftlichen Vereins vom 

ahre 1860, Seite 181, nah der in Mannheim der Militärs Pferdedünger 
per Pferd und Monat bis zu 2 Gulden verfauft wird. 

Die Wichtigkeit dieſes Abſchnittes in volfswirthichaftlicher Bezichung fcheint 
demnach nicht zweifelhaft zu fein. 


- 3) Einfadher und billiger Stallbau. 


Die etfatantefte Koftendifferenz oder Erſparung ſtellt ſich in baulicher Ber 
ziehung heraus und wollen wir zu dem Behufe nur- einige, VBergleihungen ans 
Helfen und zwar was bie Neuanlage ſowohl, als die Unterhaltung anlangt. 

. Angenommen ber; Flaͤcheninhalt eines Pferdeſtandes betrage 60 Duadrat:Schub, 
1) fo berechnen ſich * bei einer Holzbrüdung faſt gleichmäßig. ob 3“ eichene 
Bohlen oder 6* fichtene Schwellen zum billigſten 
Preiſe a 15 fr. pr. U’ . ; 15 fl. — fr. 
die Ausmauerung der Muide, die Untermauerung der 

Standſchwelle der. Kanal ac. auf... » 2 10 a es 
Summa: fl. — kr. 
2) vom beften porphyr⸗ Granit berechnet ſich der ie zu u : 
15 kr., alfo die ganze Stanbfläche -. ö R ..1d 4 mu 

das eo ber. dugen mit Cement 2 ee... — — 


Summa: e: 17:, * 
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3) vom gewöhnlihem Pflafter 7 fr. pr. I’. : .... Ti. 
Ausgießen mit Ecment ie... 2 2 ne un 
" Summa: 9. — kr. 

Demgemäß erfcheint jchon bei der Anlage der Stallungen oder vielmehr 
bes Stallbodens allein eine beträchtlidhe Erfparung und zwar bei Niro, 2 von 
8 fl., bei Nro. 3 von 16 fl. per Stand; — denn da die Pferde nie auf den 
blanken Steinen, fondern ftets auf der Streu ftchen fo ift das billigere Material 
ebenjo gut, wenn es nur eine feſte gejchloffene Fläche gibt. 

Auch werden hiedurch die Miplichfeiten der wegen Reperatur häufig ges 
ftörten Benügung vermieden, und fällt eine andere, wichtige Frage von jelbft, 
nemlich die der Streufeller, Streufäften oder der Streufchoppen außerhalb des 
Stalles zur Aufnahme der benüßten Streu. 

Bei dieſer Koftenberehnung kommt aber außer dem Boden auch noch der 
Dberbau in Betrachtung. 

Der mafjive Boden pflanzt die Erfchütterung vom Schlagen und Stampfen 
ber Pferde nicht fo fort und gewährt hauptjächlich einen warmen Boden und 
warme Stallung, deßhalb kann aud der Oberbau viel leiter und billiger ge: 
halten werden; denn wenn bie Füße warın find, ift der ganze Körper warm 
- und es tritt hier die befannte Gefundheitsregel ein, die für Thiere und beſonders 
Pferde nicht mindere Geltung hat, als für Menjchen: 

„Halt die Füße warm, den Kopf kalt und ben Leib offen, 
So haft du ein langes Leben zu hoffen.“ . 

Bejonders wichtig ſcheinen diefe Verhältnifje auch für den Baradenbau zu 
fein, für den ſelbſt eine 6* Hohe gejchlagene Lehmjcichte genügend, ja der na— 
türliche Boden, mit fteter Streu bedeckt immer noch beffer ift, als eine Holzbrüde. 

Man hört von Bauern, denen man vordemonjtrirt, wie unzweckmäßig und 
nachtheilig für das Gedeihen ihrer Fohlen und ihr Geld: Iuterefje es ift, daß 
fie felbe jtets abhängen, und nicht in einem wenigftens 12’ langen und ebenjo 
breiten Laufftande frei umbergehen Taffen, jo häufig die Klage: „Sch hab’ feinen 
Platz, ich kann's nicht machen.” Wenn man will, fo kann man. Einen 
ſolchen ſchon gedeckten oder noch offenen Play neben dem Stalle oder in einer 
Ede des Hofes findet man immer, den man mit einer Lchmfachwand umgeben, 
mit einem Fenſter oder Thüre verjehen oder mit dem übrigen Stalle verbinden 
und mit einem Strohdache belegen kann; den Boden jchlägt man mit Lehm aus 
und darauf bleibt die Streu liegen; warm genug it e8 leicht für ein Thier, 
das fich bewegen kann. 

Was nun die Dauer, und die Unterhaltung der verfchiedenen Bodens 
belege anlangt, jo hält nach hiefigen Verſuchen und Beobachtungen 1) eine 
Bohlenflähe oder Holzbrücte nicht länger als 2, höchſtens 2"/, Jahre und be⸗ 
tragen daher die jährlichen Unterhaltungskoſten derſelben fl. — kr. 
der Mulde, des Kanals ꝛc. (deren Daner auf 10 Jahre ange— 

ROMDERN: 2 45 a wre ea an a er ö 

Summa des jährlichen Unterhaltes: 7 fl. — fr. 
2) ein Borphyr:Granit, vulgo Bafaltpflafter, mit Cement ausgegoffen und Streu 
bevedt ift fat unverwüſtlich, 3) ein ebenſo behandeltes gewöhnliches Pflafter 
hält wenigftens 60 Jahre. 

Auf die Erhaltung des Pflafters hat die jtete Streudecke einen entjchiedenen 
Einfluß. In einer hiefigen Stallung mit 75 Ständen befindet ſich die pers 
manente Streu num feit dem Monat November 1861, feitvem hat jede Reparatur 
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diefes Pflaſters ceffirt; während fie früher am der Tageßorbhung war und 
innerbalb der 2 legten Jahre über 200 fl. betrug. 

Entfprehend der Dauer betragen nun bie jährlichen Unterbaltungdfoften 
Bei Nr. 2 — fl. 17 fr. umd die jährliche Erfparnig gegen Nr. 1 6 fl. 43 fr. 
f" „8-,. 9, " " " " " v 6 ji. 51 ir. 

Die Zufammenftellung diefer einzelnen Erfparungen ergiebt: 

für Gonfervation des Pferdes. . » » . 3 f.20 Er, bis 8 fl. 20 kr. 
an Stroh durd Düngerverfauf . .. 9 ,.— Ä 
an Stallreperatuv . . 2 22 2..6,8, 
an 4pCt. Interefjen für Bauerfparmiß.. . — „19% „ bis — fl. 384kr. 
Summa für je einen Stand: 45 fl. 224 fr. bis 20 fl. 414tfr. 

Welch' enorme Summe diefe Erübrigungen ſowohl an urfprünglihem Bau⸗ 
capital, als jährlihem Unterhalt für die gefammten Pferde eines Marftalls, 
Landgeftüts, eines Negiments oder vollends einer Armee betragen, fann Jeder 
jelbft berechnen; e8 bedarf nach Adam Nieje nur einer einfachen Multiplication 
diefer Summe mit der betreffenden Zahl der Pferde. 

Ich erlaube mir aber, dieſe Eriparniffe um fo mehr hervorzuheben, da fie 
nicht den Charakter der gewöhnlichen beliebten Abzwadungen an fih tragen, 
bie den Zweck zur Nebenfache machen und beeinträchtigen, fondern bier vielmehr 
fördern; auch nicht auf Einbildung, fondern Thatſachen bafirt find. 

Diefe pofitiven Vorführungen mögen bie Vorzüge diefes Stafliyftems eines . 
maffiven Bodens mit fteter Streu für W Praris genügend darthun und 
diefelben einer weiteren Prüfung und Mürbigiiig um fo mehr empfehlen, als 
hiedurch den Anforderungen der Gefundheitspflege, wie der National:Defgnomie 
in glekhem Grade Rechnung getragen ift. 

Mohl mögen Manchem, dem diefe Sachen klar vor Augen Liegen, biele 
Abhandlung zu weitjhweifig und die Auslafjungen gegen die gerligten Mißſtände 
zu ftarf ericheinen, — der bedenke aber nur, daß das tägliche Anfchanen bes 
jtehender Mipftände den übeln Eindruck abftumpft, und endlid damit verjöhnt, 
man fieht am Ende, wie das Sprichwort jagt, den Wald nicht mehr vor lauter Bäumen, 

Auch wurde mir fchen oft entgegnet, daß die Anfichten jowohl der Cava⸗— 
leriften als der Veterinärs über die Vorzüge und Nachteile beider Einrichtungen 
jehr verjchieden und fogar entgegengejegt feien, — dich alles hat mid nun vers 
anlaßt, alles aufzubieten und zu benügen, um die dabei Betheiligten und ſich 
dafür intevefirenden Pferdeinhaber, Angenienre befonders aber meine Collegen 
nicht duch meine Worte zu überzeugen, denn dazu fehlt mir-die hinreichende 
Befähigung in der Chemie und Pbyfiologie, jondern zu eigner Beobachtung 
und weiterer Forſchung zu veranlaffen. Ach zweifle nicht, daß bie Betheiligten 
dadurch: zur ſelben Anſchauung oder Ueberzeugung gelangen und glaube eben 
jo ſehr als ich es wünjce, daß es für Chemifer und Phyfiologen eine äußerſt 
intereffante und in ihren Nefultaten höchit lohnende Unterfuhung fein möchte, 
welche ſpeeielle Vorgänge im Blute und Ermährungsprogefle durch ſolch' ſchäd⸗ 
liche Einflüffe höchſti verborbener Stallluft eingeleitet und herbeigeführt werben. 

Daß dieſe Einwirkung frifcher oder verborbener Luft als Lebensmittel ſehr 
bedeutend iſt für Geſunderhaltung oder Erkrankung, für Züchtung, Arbeits: 
nuͤtzung oder Mäftung unferer Hausthiere, wird wohl von der Praxis jetzt 
mehr und mehr, aber erft dann genügender gewürdigt werben, wenn ber Preis 
unferes Bodens und unferer Thiere, fortichreitend wie bisher, vielleicht auf das 
Doppelte oder Mehr des jetzigen geſtiegen iſt. | 


" 
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‘= Den Bortheil hat wenigftens unverfennbar die Einführung frember, theurer 
Thiere, wie z. B. nur der Chochinchina-Hühner gehabt, daß man aufmerkfamer 
auf deren Pflege und Wohnungen wurde. | 
Außer den jchon angeführten Schriften empfehle ich noch als äußerſt ins 
tereffjant und wichtig für diefen Gegenftand: Abhandlung der naturwiffenjchaftliche 
techniſchen Comiſſion der k. b. Akademie der Wiffenjchaften in München 2. Band 
1858, darin 3 Nbhandlungen von Univerfitäts : Profeffor Dr. Pettenkofer; 
danı das freffliche Werf von Dr. Haubner: Die Gejundheitspflege der land⸗ 
wirthichaftlichen Hausthiere. Greifswalde 1845, hier befonders das 2. Bud: 
„von ber Luft“ ac. 

Hiebei kann ich den fehnlichen Wunſch nicht unterbrüden, jetzt nach bald 
20 Fahren eine neue Auflage dieſes Werkes aüs des Verfaſſers reicher Erfah: 
rung hervorgehen zu fehen. 





Die Gebrehen der deutihen Baumſchulen. 


Die Baumzucht ſichert die höchfte Nente des Bodens, wenn fie ſachgemäß 
betrieben wird; man hat vicle Beifpiele aufzuweiſen, daß bie erfte Anpflanzung 
nah 6 bis 8 Nahren das Land vollftändig bezahlte. Aber eben fo gering muß 
diejer Ertrag werben, wenn biefes Geſchaͤft nicht gehörig erlernt, mern nicht 
mit: der größten Vorſicht verfahren wurde. — Daß die Baumſchulen in Frank: 
rei als Muster gelten könn ift eine eben fo befannte Thatfache,. ale daß 
man. in Deutfchland nicht ein® einzige in demfelben Betriebe findet, wie bort. 

Das erite Gebrehen unferer meiften Baumfchulen beftcht darin, daß man 
nicht den beiten Boden gewählt hat. Der Verf. hat in Frankreich nicht eine 
einzige Pflanzung auf Sandboden gefunden, alle befinden fi entweder auf 
Ichmbaltigem, gutem Aderboden oder in umgeftürzten Wiefenthälern oder in 
fonftigen jchr fruchtbaren Lagen. Nur in üppigem Boden wachfen Tppige Bäume; 
und man muß die Triebe der Bäume in franzöfiihen Banmfchulen. gefeben 
haben, um den großen Einfluß des Bodens zu erkennen. In Deutſchland 
haben die Bäume fchon im Juli feinen Saft mehr, feben gelb ans und fcheinen 
wirklich zurücgcehen zu wollen, während in. jenem Lande gerade der Spätjommer 
e8 iſt, welcher die Bäume zur größten Ausdehnung bringt. 

Das zweite Gebrehen, an welchem unfere Banmfchulen leiden, beficht in 
dem ſchwierigen Aechtmachen ber Bäume, was theils durch den geringen Boden, 
theils dur den Mangel an Edelreifern, theil® auch durch die Unkenntniß der 
Bereblungsarten veranlaßt wird. Iſt ein Wildling nicht gefund und üppig, fo 
nimmt er auch, namentlich bei dem Dculiren im Sommer, bie Bereblung wicht 
gern an. Und mie können wir lebhaft wachjende Wildlinge erhalten, jo lange 
wir uns in geringem Boden bewegen, fo lange ber Grundſatz feine Vertheidiger 
findet, daß man die Bäume im Eande erziehen müffe, wenn fie auf beſſerem 
Boden gedeihen jollen! In allen deutihen Baumſchnlen findet man viele Unter: 
lagen, welche durch die vielen Veredlungsverfuche zu wahren Krüppeln gemacht 
worden find. Was joll ans folhen Bäumen ‚werben, welche 4 bis 6 Jahre 
lang ftehen nnd die ftets mißglückte Veredlung an fih tragen! Solche Bäume 
findet man im franzdfiichen Baumfchulen nicht; dort wird jedes Grundſtück auf 
einmal’ bepflanzt und auf einmal veredelt, was nicht gewachſen, nachverebelt 
und danıt ‚entfernt. Man: glaubt bei uns Alles gethan zu haben, wenn man 
regt viele Wildlinge pflanzt, dent aber nicht daran, welche ungeheure Mühe 
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und welche enorme Menge Edelreiſer erfordert werben, um die Maffe von 
Bäumen ächt zu machen. I 

Hier findet fih das dritte Gebrechen unferer Baumſchulen, nämlich ber 
Mangel an den nothwendigen Edelreifern. Jeder Schule fehlt ein Sortiment 
von Mutterbäumen. In einer geregelten Baumjchnle enthält die Mutterfchufe nur 
bie für die Tafel und Oekonomie wichtigften Sorten und zwar nur die, welche 
bereits als fruchtbar und dauerhaft erfannt worden find. Alle find Zwergbäume, 
die jämmtlich auf Wilblinge veredelt, weil es fich hier nicht um Obſt, fondern 
um möglichft viele Ghelreifer handelt, die durch den alljährlicd vorgenommenen 
furzen Schnitt erzeugt werben müſſen. 

Alle Obſtgattungen find in den Quartieren nah dem Verhältniß verfreten, 
wie fie Abjag finden. Die Hochftämme ſtehen in 8 Schlägen, fo daß jedes Jahr 
"/a geleert und "/, wieder gepflanzt werben kann. Man muß daher erjehen 
fönnen, wie ein Hochſtamm im erjten, zweiten, britten Jahre 2c. ansficht. 

In Frankreich findet man 3. B. einen Morgen Feld, der nur einjährige 
Bereblung von Birnen auf Quitten enthält, nebenan befindet fih ein Morgen 
zweijähriger Birnen, die zum Verkaufe fommen; dort ift aber fchon wieder ein 
Morgen zu finden, der gang mit jumgen Quitten beſetzt ift, die im folgenden 
Jahre veredelt werben follen. Jedes Grundſtück mit Hochftämmen enthält gleiches 
Alter der Bäume, daher gleiche Höhe und gleihe Stärke. 

Es ift durhans nicht nothwendig, daß cine Baumfchule arrondirt fein muß; 
biefes findet man auch in Frankreich felten. Bei der großen Zerfplitteruftg be4 
Bodens wäre biejes aber auch nicht möglich, wie e8 zur Anzucht der Bäume, 
welche nach ihren Gattungen auch verfchiedene Lagen verlangen, nicht vortheils 





haft wäre, (D. Fortichr.) 
Shrannen:Beridte, 
Brudt-Mittelpreife, 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fh. fe. fe. Ale fe. 
Bürburg . » 0. 1uAFebrnr —— 168 1 1131 980 687 
Ohweinfurt - » -» ».. HH „ — — 1456 11830 956 78 
Münden een Se a ri — — 15238 1114 951 718 
Bugeburg - -» © 2 0 0 0 0. 10.febmr 152353 15 2 1 5 9387 79 
Mair (per Matter). . .». ». . 10. , == 19 716 I 4—- 


Berantwortl. Mebacteure: für den techn. und vollswirthihaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für deu landwirthſch. interim. Louis Häfele, 


Anzeigen. 
Landwirthſchaftlicher Lehr: Enrfus an der tehniihen Schule zn Darmftadt. 


An der im Herbſte 1864 eröffneten techniſchen Schule zu Darmfladt ift ein befonberer 
Curſus für Landwirihſchaft eingerichtet worden. Es fol hierdurch jungen Landwirten Gelegen- 
beit gegeben werden, den für ihren künftigen Beruf notbmendigen Grad allgemeiner Bil- 
bung, fomwie die zur Ausübung ihres Gewerbes erforberliben Kenntnifje in der Mathematil 
and ın den Naturwiffenihaften fih anzueignen. Mir Hilfe diefer Grundlagen erfirebt 
die Schule die fpeciell-fahblihe Ausbildung ihrer Schiller, will fie ſolche befähigen, 
ben Zufammenbang ber Erſcheinungen im Aderbau richtig aufjufaffen und die gewonnene Er— 
tenntiß zur Begründung eines verflindigen und ficheren Berfabren® anzuwenden. 

Die aufjunebmenden Schüler miüifen das 17. Lebentyabr aurädgelegt, fi mindefens ein 
Jahr im der Landwirthſchaft praftiich beſchäftigt haben und eine augemeflene Borbildung bes 
gen, wie folde etwa am einer Real» ober böheren Bürgerſchule erworben wirb und bem 

ernenben in den Stand ſetzt, den Borträgen mit Nuten zu folgen. 
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Bei tem geeigneten Grabe ber Borbilbung ber Schüler ift der ganze Curſus im der Regel 
ein zmweijähriger. ‚ 

Die dem Landwirtb vorgezeichneten Borbereitungsfäder find: : 

Deuiſche Sprade und Fiteratur, Freibandzeihnen, Arithmetik und Algebra, Planimetrie, 
Stereometrie, ebene und fphäriihe Trigonometrie, barftellende Geometrie, beichreibende Bo 
tanit, Anatomie md Phyfiologie der Pflanzen, Zoologie, Erperimental- Bhyfil, Erperimental-Ghemie, 

‚Rah Beendigung des einjährigen Vorbereitungs -Curſus, oder nad anderweitig. erlangter, 
ala genügend erwiefener Borbildung treten die Stubirenden in den Fach-Curſus im 
ie techniſche Schule befigt die nothwendigen wiffenihaftlihen und techniſchen Lehrhülfe— 
mittel. Für den landw. Fachceurs dienen insbefondere: eine Sammlung von Mobellem, Berl 
engen, Prodncten, eine Bibliothet, der botanifche Warten, 

Der Borbereitungscurfus für Lanbwirthe hat. bereiss im Herbſte 1864 feinen Anfang ger 
nommen. Der Lehrer der Fachwiſſenſchaften Dr. Krämer, bikher Lehrer an ber kgl. Academie 
Poppelsdorf bei Boum, beginnt feine Thätigkejt mit 1. Mai d. J. und zu biefer Zeit lönnen 
auch junge Lanbwirtbe, welche ſich in oben angegebenen Beziehungen für ihren Beruf an ber 
techniſchen Schule vorzubereiten und auszubilden beabfihtigen, wenn fie bie bazu wörhige Be- 
fähigung nachmweifen, aufgenommen werben. u 

Anmeldungen zur Aufnahıne nimmt die Direction enigegen und ift dieſelbe zur Ertheilung 
näherer Auskunft bereit. 

Darmfladt, im Januar 1865, 


— — — — — — — — — — 
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Die Wiedereröffnung bes an den biesfeitigen Sonn» und Feiertagsſchulen vor einigen 

Jahreu eingerichteten erweiterten Modellir-Unterrichts für die Diorgenftuuben iſt auf 
Sonntag den 19. Februar, vorläufig früh 7 Uhr, 
feftgefcht, was Luſttragenden, insbejondere auch ben nicht mehr ſchulpflichtigen Gefellen mit ber 
Einladung zur Berheiligung uud zur Anmeldung bei ber biesfeitigen Schulinfpeftion hiedurch 
befannt gemacht wird. x 
Pie Pircktion. - Die Schüul- Aommiſion. 
Polytechniſcher Berein. 

Neu autgeftelt im Lefefaal 2 Eremplare von norzüglich gelungenen, wohlfeilen Ofen⸗ 

thüren zum Iuftdichten Berihluß von Hrn. Mafpinenfhfoffer Haag dahier. 
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Privat - Anzeigen. 
Bienenzüchtervereinsangelegenheit. 


‚Die „Sienenzuchtnachrichten für den Unterfräntiihen Bienenzlidtervereim®, 
7: Zahrgang, Neue Folge 1865, herausgegeben von defien I. Borflande, dem Latholiihen Pfarrer 
Mid. Fick zu Aſchfeld bei Karlftadt, und deſſen II, Borflande, dem evangelifhen Pfarrer 
Friedrich Schmidt zu Erlad bei Ochfenfurt, Drud und Poflbeforgung von Joſ. Steib 
in Würzburg, im Cigentbumsverlage bes Bereins, eriheinen regelmäßig monatlih in 
2 Nummern und koſten in ganz Bayern nur 48 fr. für das ganze Yahr. Alle kal. Poflbe- 
börben uud Poboten nehmen Beſtellungen an, jür die Stade Würzburg ſelbſt Herr Buch 
drudereibefiger Steib,. . F 

Jeder Abnehmer, der die ber 1. Nummer beigegebene „Beitrittserklärung für 1865* dem 

Unterzeihneten unterfchrieben überiendet, wird dadurch Bereinsmitglied und bat Recht zu ber 
Berloofung auf ber jährlihen Hauptwanderverfammlung. 

Allen Bienenfreunden und Lejevereinen empfiehlt biefelben 





v 


Der II. Vereinevorſtand: 


Friedrich Schmidt. 


— — — 


Suͤckſelſchneider und Schrotmuͤhlen 
beſter Eonftruftion find ſtets vorräthig bei 
Wirth & Comp., Frankfurt a / M. 


Drud von F. €, Thein in Würgburg. 


Gemeinnüßige Wohenfhrift. 





Erieint jeben ‚ „Der jährl Arou 
Breitag in halben O Tr Q a n nementeprers 1 
Ä R 


ober ganıen Do» 3 
rate werben für 


für 
gen unb ifl birect . . i 2 
Technik, Landwirthſchaft, Handel und Arueupflegege. 
ne —— 
aater und But Derausgegeben beemit ı fr. für 
dandlungen zu von Riasmitalieber 
beziehen. der. Pirection des polgfehuifden Vereins zu Würzburg regnet. 


dem Kreis-Gomite des landwirköfgaftlihen Vereins von Anterfranken und Xfhaflendur 


XV. Iahrgang. Würzburg, den 24. Februar 1865.  Nro. ©, 








Technit und Vollswirthſchaft. Leber bie Reflanration von Kirchen mit befonberer Be- 
zugnabme auf Würzburg. ©. 101. Kürzere Mittbeilungen: Conſerviren des Eiſes im Kleinen, 103. 
Baugewerbe. Einfaches Berfahren, bie fseftigkeit der in bem Handel vorlommenben Gemente 
zu erhöhen. 108, Arbeiterverhältniſſe. 104. Riemenſcheibe. 104. Anilinfhwarz 104. Büder- 
ſchau. 104, 


Sand» und Hauswirthſchaftliches. Beterinärweien. &. 105. Ueber den Aubau der 
Linſen. 107. Schrannen-Berichte. 111. Anzeigen. 111. 
Privat - Anzeigen. 111. 





Echnik und Volkswirthfhaft. 


Ueber die Reftanraiion von Kirhen mit befonderer Bezugnahme auf Würzburg. 
Bon Ingenieur F. CAmmerer, d. Zt. Rreisbanaffiftent. 


Der mädhtige Aufihwung, welchen in unferem Jahrhunderte die Technik 
und Induſtrie nach allen Richtungen hin bereits genommen hat, möge unjere 
Abſicht befürworten, eine ſcheinbar weniger bringliche aber doch hochwichtige 

Sache einer ernitlihen Betrachtung zu unterziehen, nemlich die Reitauration 
. unferer Kirchen. Der angeregte Gegenftand verdient unfere befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit aus Rüdfichten der Pietät, und aus dem Grunde, weil er mwohlgepflegt 
im Zufammenhange mit Anderem den künftigen Gefchlechtern einen freundlichen 
Beweis unferes Kunſtſinns und unferer fittlihen Bildung abgibt. 

Unſere Zeit zeichnet fich zwar bereits in löblicher Weiſe durch Vereinsleben 
für Bildung und materielle Wohlfahrt aus; ruft Inftitute in’s Leben, bie auf 
Gegenfeitigfeit gegründet, auf eine große Anzahl unferer Mitmenjchen wohls 
thätig einwirken, indem fie folhe in — wo nicht angenehme — fo body erträg: 
lihere Lebensverhältniffe einführt. 

Hiedurch ift allerdings unjerer Opferwilligfeit nicht unbeträcdhtlicher Spiel: 
— geboten; demohngeachtet müſſen wir der Stätten unſeres Gottesdienſtes 

edenken. 
Ausbefondere mahnt es uns, die Kirchen unſerer lieben Stadt Würzburg 
zu beachten, wo jo manche Grundanlage ganz ſpezifiſch künſtleriſcher Natur ift, 


102 


die der Stadt zu Stolz und Zierbe dient und mit nicht zu überſchwenglichen 
Opfern in harmonifcher Totalität uns vor’8 Auge geftellt werben könnte. 
Wenden wir und nad Cöln, Aachen und Hundert anderen Städten, jo fehen 
wir troß dem noch viel regerem Vereinsleben für gemeinnüßige Zwede neben 
lebendiger weitgreifender Betheiligung für Unternehmungen diefer Art — groß: 
artige Kirchen und Dome in. der Reftauration begriffen oder von Grund auf 
erftehen. Dbliegt auch die Baupflicht für die eine oder andere der im Nach: 
gange bevegten Kirchen dem kgl. Aerare, jo kann ſich ſelbſtverſtändlich deſſen 

Verpflichtung nur auf Wendung der eintretenden Baugebrechen beziehen; dagegen 
werden in nicht zu. ferner Zeit. ausführbare Verſchönerungen nur auf Grund 
von Beiträgen ftattfinden Können, deren Acceptation wohl kaum einem Anftande 
unterliegen möchte. 

— Wir zweifeln nicht, daß bei uns zu Land biejer guten Sache ebenſo gerne 
ein Schärflein beigetragen wird, wie e8 in ähnlichen Fällen in anderen E 
den gejchieht;z wir glauben fogar annehmen zu dürfen, daß es der einmüthige 
Wunſch von Würzburgs Bewohnern ei, daß das durch Stiftungen, Schenkungen, 
den Opferftod und Klingelbeutel in den Kirchen einkommende gewiß nicht uns 
"bedeutende Capital eine zwechnäßige Verwendung für die Neftauration derfelben 
erhalten möchte. | : 

Wenn wir aber hievon noch wenig gewahr wurben, jo fommt dies theils 
von der Scheue, welde dem Menfchen oft eigen ift, mit geringeren "Mitteln 
etwas Größeres anbahnen zu wollen, theils von der hergebrachten Gewohnheit, 
” das vorhandene Capital auf die Reftauvatior der inneren Einrichtungen zu ver: 

wenden und dem Mangel eines vorliegenden Nejtaurationsplanos: 4 
Wir können die ftete. Ueber: und Uebervergolbung der _Altäre, Bemalung 
der Engel, öftere gleihmäßige Erneuerung der äußeren oder inneren — häufig 
nicht gar nahahmungswürdigen — Kirhenanftriche als die richtige Reſtauration 
der hiefigen Kirchen nicht erfennen ; ſondern wir verftehen wlelmehr bierunter — 
foweit die Mittel nicht für die Wendung nothwendiger Baugebrechen abjorbirt 
werden. mũſſen die: Benügung derſelben zur Säuberumng der: Kitchen, 
db. h. zur Bejeitigung, oder wo dieſe nicht möglich iſt, zur barmonijchen Ver: 
webung alles deſſen mit dem in einem gewifien durchdachten künftleriihen Bau— 
ftyle hergeſtellten Haupfbaue, was durch Verirrung fpäterer Jahrhunderte ohne 
die nöthige Rüdficht auf Form und Bauftyl demſelben angehängt worden iſt. 

Sind — abgefehen von Prahljuht — ſolche Anbauten auch oft nur aus 
religiöjer Schwärmerei entſtanden und mit viel Aufwand hergejtellt worden, fo 
erſcheinen ſie immerhin als unfchöne Flecken und könnte es nur als ein erfreut: 
liches Zeichen unferer wiedererwachten tieferen Erkenntniß und des Befferen 
Kunſtgefühls angefehen werben, wollten wir es unternehmen biejelben entweder 
zu corrigiren oder zu bejeitigen. Ä 

Wir begen bie feſte Weberzeugung, daß wenn von Seite der betreffenden 
Berwaltumgen bei den Kirchen-Reſtaurationen die rationellen Techniker höherer 
Ordnung, welche für diefen Zweig der Baukunft die nöthige Befähigung bes 
ſitzen, nicht zu gleichgültig. überjehen würden, das Ergebniß ſich meiſtens 
günftiger geſtalten müßte, weil ein Vergehen ohne jene Techniker ſo gefährlich 
it, als ein Urtheilsiprud ohne Richter. - 

‚ „Hoffen wir, daß die Reftanration der hiefigen Marienkirche nicht ohne 
Einfluß bleibt auf unfere Darlegung, und daß manche andere fchöne und höchſt⸗ 
werthvolle ‚Kirche unferer altehrmwürdigen Frankenftadt bald ihrer angeklebten 
Flecken entledigt werde, auf dak ‚mit, der. Ausdehnung der Stadt, mit dem zur 
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nehmenden Verkehre auch die Kunſt eine fchömere Repräfentatton erhalte, die 
Pracht der Kirchen wachſe und Alles bazır beitrage,“ damit das innere. religiöfe 
Leben an einem ſchönen Gottestempel ſich erfreue und auch im äußeren Verkehr 
bie neue Aera Würzburgs zu einer großen und glücklichen man 

(Schluß roigt.) 





aimert Faittpeilungen über Fortfchritte und Sefrehungen, Enteungen 
und Erfindungen, 


— des Eiſes im Kleinen. Auch bei uns hat der Gebrauch des Eiſes in ber 
jängften Zeit derart zugenommen, daß bie Beſchaffung beffelben jetzt Überall fehr leicht ifl. 
Anders aber iſt es im vielen Fällen, namentlich in den Meineren Städten unb auf dem Rande, 
mit ber Erhaltung der Meinem Eismengen, die man gelauft hat.’ Zw dem Keftimmten Zwecke 
kann eben nur ber Meinfte Theil wertwendet werben, während ber größte Theil nutzlos ſchmilzt, 
weil man eben Leim einfaches Mittel bat um bie Einwirkung, der äußeren Luft abzuhalten, 
Prof. Schwarz in Breslan bat ein einfaches Mittel ausfindig gemacht, das in jeder Hanshaltung 
leicht beichafft werben fan. Dan thut das aufzubewahrende Eis in eine tiefe Schüffel, - einen 
Tepf n. f. w., bedt einen Zeller darüber, ſetzt daun bie Schüffel auf ein Federbett und. bebedt 
fie mit einem zweiten Feberfifien. Die Febern gehören belanntlih zu ben fchlechteften Wärme- 
leiterm Sie halten die Wärme des menſchlichen Körpers zufammen und daher ben letzteren 
warm. Im gleiher Art halten fie aber auch bie Aufere Wärme ab und bewahren baber bas 
Eis vor dem Schmelzen: Es werben nur unbedeutende Mengen Waſſer durch das Schneelzen 
gebildet, bie man natürlih bei dem Gebrauch des @ifes gelegentlich entfernt, damit bie Betten 
nicht etwa durch das überlanfende Waffer durchnäfzt werden. Auf diefe Art hat Prof. Schwarz 
ein Quantum von 6 Pfb. Eis für den Krantengebrauh über 8 Tage lang erhalten, freilich 
nur bei Frühlingstemperatur. ebenfalls aber wird biefe mit fo einfahen Mitteln auszuführende 
Aufbemahrungsart in vielen Fällen nützliche Dienfte teilten. (Aus der Natur.) 


Bangemwerbe. Einfaches Verfahren, die Fefligkeit der in dem Hahdel vorkommenden 
Gemente zu erhöhen. Bon Prof. Dr. Artue. Giebt es fhon im Handel Eemente, wie ben 
Bortland- und den fogenannten Stettiner Cement, welch’ letzterer, wie ich fand, dem Portlandce- 
mente in feiner Weile an Güte nachflebt, fo giebt es doch Fälle in denen ber Cement zur Au—⸗ 
wenbung kommt, me ſelbſt die beflen Sorten nicht ben Anforberungen entſprechen, bie an ihn 
geftellt werben; ich erwähne beifpielsweife nur die Berwenbung besfelben zur Auskleidung hölzerner 
Schlämmbaffins, welche zum Shlämmen bes Porzellantbons gebraudt werben. In biefer Ber 
ziehung wurde mir von einer ausmärtigen großen Fabrik die frage vorgelegt, ob es nicht 
Mittel gäbe, den Cement binfichtlih jeiner Feſtigkeit noch zu verbefjerm. 

Nah einer Reihe angeftellter Berfuche habe ih deun endlich auch nachſtehendes Verhäliniß 
ermittelt, wodurch ber Cement ſchnell eine außerordentliche Dauer und Feſſigleit erlangt nud 
zu dem fraglichen Zmwede, wie auch im Allgemeinen, beſouders mit Vortheil zu verwenden iſt: 
100 Pfund Cement, 200 Pfund Sand, 5 Pfund von einer Miſchung von gehranntem Gyps 
und geglühtem (wafjerfreiem) Borar und bie übliche Menge Wafler, die zur — 
nothwendig erſcheint. 

Bas zunächſt bie Miſchung von Gyps und Borax betrifft, fo wird dieſe bereitet, indem 
mau 1 Pfund Borar bis zum Glühen erbitt, fo daß das Kryſtallwaſſer vollſtändig barans 
enifernt wird, worauf derſelbe nah dem Erkalten fein pulverifirt unb mit 45 Bid. gebranntem 
unb geſiebtem Gyps auf das Sorgfäftigfie vermiſcht wird. 

Bas den Koftenpunkt dieſer Miſchung betrifft, fo ift er jehr unbedeutend ben Bortheiten 
gegenüber, welche erzielt werben, wenn biefe Mifchung im’ bem oben angebenteten Verhältniſſe 
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bem Cemente zugefeit wird. 1 Bib. Borar zu circa 16 &pr. und 45 Pfb. gebrannter GSype 
8 Sgr. macht iu Summa 19 Sgr. Mithin Foften bie 5 Pf. Miſchung, welche obiger 800 Pf. 
Betragenden Cementmaſſe zugelegt werben, circa 2 Egr. und 2 Pf. Gewiß außerordentlich 
wenig, und doch wird durch biefen Zufag die feftigkeit und Haltbarkeit des Gementes gerabe 
um das Doppelte erhöht. (Die neueft. Erfind.) 


rbeiterverhältniffe. Im Lande Medlenburg haben 200 Maurer» u. Zimmergefellen 
dem großherzoglihen Landesvater vorflellig gemadt, daß fie bei bem herrihenben Zunftweien 
za Grunde geben und baher um freiheit der Arbeit bitten müßten; man möge einen Gomiffar 
ernennen, ber ihre Lage unterfuhe und fi Überzenge, wie fie mit ihren Familien geradezu 
bungern müßten, ba alle Lebensbebürfniffe im Preife geftiegen, während ihre Löhne für Früh⸗ 
ling, Sommer und Herbft feſt beftimmt, im Winter aber wenig oder gar kein Berbienft ge- 
boten ſei. 


Riemeniheibe, Wenn bie Posfcheibe direct auf ber Welle fist, fo kann fie von ber letztern 
wohl einmal nmritgenommen werben, namentlih wenn bie Schmierung nicht ſehr forgfältig if. 
Pierrarb in Rheims läßt deshalb bie Scheibe auf einem befontern Zapfen auffigen, ber an 
das banebenfiehende Zapfenlager angegofjen ift, fo baß, wenn ber Riemen auf biefeibe geichoben 
wird, bie Bewegung fofort aufhören muß. Ta das Schmieren hierbei weit feltner zu geſchehen 
braucht, wirb aud eine bedeutende Delerfparniß erreicht. 

Anilinſchwarz. Hugbes in Maucheſter ließ fib in England ein Berfahren patentiren, 
Baummolle und Leinen mit einem Gemiſch eines Anilinfalzes mit Klorfaurem Kali und Schwer 
feltupfer ober Schwefeleifen ſchwarz zu färben, Als das beſte Berhältniß bezeichnet er circa 
560 Grm. Anilinfalz, 140 Grm. Schwefellupfer und 140 Grm. — Kali auf 5 Kilogr- 
Waſſer. (D. Ind.-Ztg.) 





BSüherfhan. 


Rerenfion: 

Dr. 2 Bergmanu’s Schule bes Zeichners. Im dritter Auflage gänzlich umgearbeitet von 
Dr. Oatar Motbes, Mit mebr als 300 Tertabbildungen und einer Mappe, enthaltend 
auf 82 Tafeln über 500 Abbildungen, Leipzig, Verlag von Dtto Spamer, 1865. 

In den Schlußmworten biefes reichhaltigen Werkchens bezeichnet der Berfaffer fein vorge 
ftedtes Ziel folgendermoffen: „Nicht der vollendete Künftler, fondern ber mit allem erforber- 
lien Wiffen und Können wohl ausgerüftete Kunftbefliffene follte aus unferer Anleitung her 
vorgehen”. 

Diefen Standpunkt bes Berfaffers feftbaltend, muß man in ber Eintheifung, Erflärungs- 
meife und ben angegebenen Hilfsmitteln Manches hinnehmen, mas ber Rrengen Bildung eines 
Künſtlers von Fach nicht genügen Bunte. Es erbält barım das Wert etwas Gncyclopäbiiches, 
und mur dadurch war bie, das ganze Gebiet umfaffende Reichhaltigkeit möglih. Diefes Be» 
ſtreben, möglihft Alles zu bieten, was in das Bereich der Zeichnentunft gebärt, mag den eigen» 
thämligen Lehrgang des Buches erflären, worin jegliche Ahtheilung dem ganzen Kreie ber 
Zeichnungsobjelte durchläuft, von bem einfachſten Gegenftande an zu Früchten, Blumen, Or⸗ 
namenten-, Landicaft-, Thier- und figurenzeichnen. 

Da ſich die Kunft des Zeichners auf ein Wiffen, Anſchauen und Können gritnbet, fo müffen 
eben tiefe brei Faktoren gleichmäßig geübt werben. Das viele Pofitive und Geſetzmäßige. 
welches biefer Kumft eigen if, muß natürlich eine entwidiungtreihe Theorie bilden. Um aber 
einen wirklichen Erfolg zu erreihen, muß das Anfhauen und Können, b. i. bie praftifche 
Uebung hinzukommen, was nur an der Hand eines tüchtigen Lehrers möglich if. Über von 
unberehenbarem Nuten ift es, wenn ber praftifchen Uebung ein fo reiches unb im feiner Urt 
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treffliches Abrbuch wie bas oben befprodene zur Seite geht. Lehrer und Schüler werden jeben- 
fale zum Selbſtdenlen angeregt und können, auch da, mo der reihe Inhalt bes Buches eine 
ausführliche Vertiefung im die Sache nicht erlaubt, fih läuger aufhalten, diefem ober jenen 
Gegenftand grümblier durchbilden oder je nah Neigung und Bedarf ganz ausfallen laſſen, 
ohne fürchten zu müſſen, ben Faden des Lehrganges zu verlieren, j 

Manche Pehrgegenftände, 3. B. Konturzeichnen und Perſpektive, find in fehr anerfennens- 
werthbem Umfang gegeben. Was bas Zeichnen nah der Natur aribelangt, fo möchte man ben 
burdgreifenden Gebrauch ber ormamentalen Gypsmodelle beffer betont wünſchen. Auch iſt auf 
Seite 174, da wo bie Proportion der menfchlichen Geſtalt nach Kopflänge angegeben wird, ein 
Rörender fehler ſtehen geblieben, da von ber Fußſohle dis zum Kniee nicht eine, fondern zwei 
Kopflängen genommen werben mitffen. 

Die dem Terte beigefügten Abbildungen find vom Standpunkte des Rerfaffers aus zwed- 
mäßig gewählt, und faft durchweg vortreffiich im Holz gefchnitten. Einzelne Abbildungen lönnen 
als ganz vorzüglich bezeichnet werben. 

Die Mappe mit den 82 Tafeln ale Borlagen flieht fib den Intentionen des Buches voll⸗ 
fommen an. Dan findet da wiele ſehr inftruftive Blätter, viel Nietliches im Fache ber Pfand» 
[haft und des Genre, einiges Schwache bejonders im Fignrenzeichnen, aber mehrere fehr gute 
Blätter im Thierzeichnen. Im Ganzen möchte man den Blättern, tie ale Borlagen gebraudt 
werten follen, ein etwas größeres Format wünſchen. Für Einzelnlehrer, Yuftitute und Private, 
weiche fib als Bildungsmittel mit ber Zeichuenkunft erfreuen wollen, ift dieſes nette Merk eine 
ſehr empfehlensmwertbe Gabe, ja felbft der junge Künſtler von Fach laun ſich derſelben mit vielem 
Nutzen bedienen. 

GSegenüber der Zweckmäßigkeit und freundlichen Aueſtattung des Buches iſt der Preis von 
2fl. 24 fr. äußerſt billig zu ‚nennen, und man fann dieſem Werkchen aufrichtig einen glücklichen 
Erſolg wünſchen. ne 


Land- und Hauswirthfdaftliches. 


Beterinärwejen. *) 


„Die Landwirthſchaft ift durch die ihr gewordene Pflege in Wiffenfchaft 
und Praris in rafhem Vorjchreiten bedeutend gefördert worden und namentlich 
ift die Viehzucht in folder Verbeſſerung begriffen, daß der Werth derjelben ſo— 
wohl in den einzelnen Thieren als der Geſammtzahl fi bedeutend erhöht hat, 
wie dies durch die neuerdings mitgetheilten ftatiftifchen Erhebungen und Vers 
gleihungen evident nachgewiejen it. Der früher von Manchem belichte Aus— 
ſpruch: „Die Vichhaltung und Zucht ift ein nothwendiges Uebel der Lands 
wirthſchaft“ hat ſich verwandelt in den „die Viehzucht ift der Flor der Lande 
wirthſchaft“, denn mit der befjeren Pflege ijt auch die Nente eine höhere geworben, 
und doch ift diefelbe einer weiteren Berbefferung und Erhöhung noch lange hin 
fähi 
Deshalb find auch die Anforderungen der Landwirtbichaft an die Thiers 
beilfunde höhere und häufigere geworden, denen diefe in ihrer jegigen Geftaltung 
nicht genügend entjprechen kann. 
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Der Thierheilfunde ift feit lange die entfprechenbe zeitgemäße Pflege in ben 
Lebranftalten,  jowie in ihrer YZorm und Einwirkung auf die Landwirthichaft 
von den zu-ihrer Leitung. bisher Berufenen nicht zu Theil geworden , weil dies 
felben, durchgängig Männer anderer Fächer und vorzüglich der Menſchenheilkunde, 
mit dem Stande und Welen, der Wichtigkeit und der weitgreifenden Wirkſamkeit 
derjelben unbelfannt und fremd find und bleiben wollen; diefelben machen 
fi) der weiteren Leitung ſchon deßhalb unfähig und unwürdig, weil fie diefe 
Sache in nichts gefördert, vielmehr gehindert haben. 

Die Thierheillunde ift deßhalb in ihrer zeitgemäßen Entwicklung zurückge— 
blieben und hat der Landwirthichaft den Nutzen und die Hülfe nicht geleiftet, 
den diejelbe von ihr zu fordern berechtigt und jene zu leiften befähigt it. | 

Die Thierärzte fehlen noch in der nöthigen Zahl und der ihnen möglichen 
höheren Befähigung und Selbititändigfeit, die macht fich geltend ſowohl in den 
einzelnen ſporadiſchen Kranfheiten als vorzüglich bei anjtedenden und Senuche— 
franfheiten, bei denen der Thierarzt nach veralteten Borichriften handeln muß, 
die dem Stande der Wiffenichaft und der eriprießlichen Ausführbarkeit längſt 
entwachjen find, und von Menfchenärzten ſich leiten und bevormunden laſſen 
muß, die der Eigenthümlichkeit biefer Krankheiten, dem Einfluß und der Aus—⸗ 
führbarfeit der dagegen aufgeltellten Maßregeln völlig fremd find. 

Durch dieje beiden Berhältniffe wird der Landwirth auf den falihen Weg 
getrieben, feine Hülfe bei den fogenannten Empirifern, deutſch Pfuſchern zu 
ſuchen, die ſich ihm ſtets aufdrängen und jeder Verpflichtung bar find. 

Diefelben ſollen wenigſtens die erfte nöthigite Hülfe leiſten, fich dagegen 
des Einmijchens in anftedende und Seuchekrankheiten enthalten; man vergißt 
aber dabei, daß gerade das erjte richtige oder unrichtige, grafle Einfchreiten 
die Krankheit heben oder auch dem beften nachfolgenden Thierarzt unheilbar 
machen, und daß ber Pfufcher eine Grenze oder einen Unterſchied zwijchen 
ſporadiſchen und Seuchefranfheiten weder machen kann, noch will. 

Man beliebt jo Häufig zu fagen: das landwirthſchaftliche Thier ift eine 
Maare, bei der e8 fih nur um. den pecuniären Werth händelt“, das tft ein 
falſcher Grundfag, der gleich dem oben angeführten „die Viehzucht ift ein noth— 
wendiges Uebel” die nächite Veranlaſſung und Folge einer ſolchem Grundjaß 
entjprechenden jchlechten Pflege und Mente ift. Re 

Das landwirthſchaftliche Thier ift ein auch der Pflanze —355 Höher 
organijirtes lebendes Weſen, das eine entfprechende Höhere Pflege und Würdigung 
verlangt; dieß macht fich fowohl in den einzelnen, als den auſteckenden und 
Seuchefranfheiten geltend, bei denen es fih (3. B. nur bei Rotz und Lungen— 
ſeuche) nicht. mehr um das einzelne Thier, fondern um die übrigen Thiere des 
eigenen, ſowie de8 benachbarten Stalles und ganzer Grgenden, ja um Leben, 
Gefundheit und Wohlfahrt des Menichen handelt. = 

Allerdings. wird mit allem PVorfchreiten der Thierheilfunde und allem 
polizeilichen Einfchreiten die Pfufcherei nie ganz verpönt werden, aber man hüte 
fich. nur vor dem Irrweg, fie fürmfich und gefeglich zu organifirem, fie wuchert 
von ſelbſt ohne Pflege des Staates und wer bei ihr fein Heil juchen. will, kann 
fie zu feinen Trofte immer noch haben. ER 

Mar thut Unrecht über der- Pflege der Pfufcherei die wohlbegründete Doktrin 
der Thierheiltunde und den Thierarzt zu verläumen, ber zwijchen dem Menfchens 
arzt für den Staatsdienft und dem Pfufcher für die niedere Praris völlig 
durchfällt, wenn nicht etwa gar der Ansfpruch eines Mannes Berückſichtiguug 
verdient, daß es überhaupt zweierlet Nerzte gebe, nämlich: Naturärzte und. ges 
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bildete, und: baß die Teßtern die erftern troß. alles Mühens und Studiums nicht 
zu erjegen im Stande jeien. 

Welcher junge hoffnungsberechtigte Mann wird fich ferner ſolch' undankbaren 
und mißlichen Berhältniffen nah langem Studium ausjegen wollen. 

Den troß alles Drudes und diefer Mifverhältnijfe gleichwohl die aus: 
übende Thierarzneitunde auf einer befiern Stufe fteht, als ſich nad allevem 
follte erwarten laſſen, jo ift dieß Folge der Ausdauer und des reblichen und 
anerfennenswerthen Strebens der eigentlichen Thierärzte und ihres Zuſammen⸗ 
haltens in den Vereinen, unb möchte das neuere regere Beftreben derjelben nach 
befjerer Bildung und felbftftändiger Stellung ein gegründetes und 
von der Landwirthichaft in ihrem eigenen Antereffe zu unterftügendes fein; bie 
Mittel zur Befjerung werden einfach in Bejeitigung der geſchilderten Mifftände 
liegen, dann wird die Thierheilfunde den Iandwirthichaftlichen Anforderungen 
genügen und. manche Sehnſucht nah Pfufcherei fchwinden. 





Ueber den Auban der Linfen. *) 


Leider wird bie Linfe von den Landwirthen noch nicht jo gewürdigt, wie 
fie es doch in jo hohem Grade verdient, denn nicht nur, daß fie eine fehr 
pafjende Zwiſchenfrucht zwifchen je zwei Halmfrüchten ift, aljo einen rationellen 
Fruchtwechſel vermittelt, find auch ihre Sämen nächſt der Bohne und Erbe die 
nahrhaftefte Speife für die Menſchen, während das Stroh einen faft dem Heue 
gleihfommenden Futterwerth hat und namentlich den Kälbern und Lämmern 
ſehr gedeihlich iſt. 

Wenn auch der Landwirth die Linſe nicht als Verkaufswaare anbauen will, 
ſo ſollte er doch dieſe Frucht wenigſtens in der Ausdehnung kultiviren, daß ſie 
die eigene Wirthſchaft mit jo viel Linſenſamen verſorgt, daß dieſelben wödhent 
lich eine oder zwei Mahlzeiten für die zu beköftigenden Arbeiter gewähren. So 
viel Gerichte in der Linje und in Abwechslung mit derfelben in der Bohne und 
Erbje gewährt werden, fo viel Mahlzeiten könnten dann von der fo wenig 
nahrhaften Kartoffel, abgebrochen werben. Bei einer ſolchen Ernährungsweiſe 
würden ſich ſowohl Herrſchaft als Dienftboten mohl befinden, ‚weit wohler ats 
bei dem faſt ausſchließlichen Kartoffelgenuß, denn die Arbeiter würden fräftiger 
und ausbauernder werden und mehr und beſſere Arbeit verrichten. , Diefer 
Gegenjtand iſt von jo großer Wichtigkeit, daß c8 wohl gerechtfertigt ift, wenn 
wiederholt auf denjelben zurüdgefommen wird. 


Parietäten. 


Die gemeine Heine Sommerlinfe, mit fleinen dunkelbraunen, faſt 
runden Samen, am bäufigjten angebaut, weil fie die wenigfte Pflege bedarf. 

Die Pfenniglinfe, Hellerlinfe, große franzöfiiche Brovens 
cerlinfe, kiefert größere, -hellgefärbte Samen, artet aber leicht aus und iſt 
auch nicht jo ergiebig, als die Heine gemeine Linſe. 

Die ſpaniſche Linfe. Sie hat einen furzen, bufhartigen Wuchs, feine 
Stengel und Blätter, ziemlich großes, breites, graites Korn mit unregelmäßigen, 
Ihwarzen Tüpfeln und: Punkten und befriedigt fomwohl im Quantität als in 


— — 





2) Aus der Schrift von Dr. W Löbe, Über den Anbau der Huͤlſenfrüchte (Leipzig 1854). 
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Qualität. ‚Die Schoten fallen nicht ab, fpriugen auch nicht Leicht anf: Wegen 
der Feinheit des Stengels verlangt fie etwas dicke Saat. 

Die große neue franzöſiſche Linfe, von gutem Ertrag, kocht Teicht 
weich und jchmeckt angenehm. Die Samen find jehr groß, platt, blaßgrünlich- 
gelb oder bräunlich. | 

Die graue Linfe, wegen ihres hohen Ertrags fehr zu empfehlen. Die 
Samen find von grauer Farbe. 

Die langichotige Line, fehr ergiebig. Die Samen find unanfehnlic, 
runblich, ſehr ſtark eingefjhrumpft, von Farbe dunkelblau oder ſchwärzlich. 

Die Berllinje, verlangt fonnige Lage und giebt daun einen hohen Er: 
trag Schön geformter Körner von weißlichgelber Farbe. 

Die ſchwarze Line, blüht blau und hat jchwarzblaue Samen, welde 
bünnjchalig, jehr mehlreich, aber ziemlich Elein find. Der Körnerertrag ift ein 
fehr zufriedenftelender. In Ichwerem Boden wird die Frucht dickſchalig. Diefe 
Barietät widerftcht der Trodenheit ſehr gut. 

Die rothe Winterlinfe, liebt einen mehr leichten als fchweren Boden 
und frühe Saat im Herbit. Man fann fie zwar auch ald Sommerfrucht ans 
bauen, dann aber it ihr Ertrag geringer und die Samen bleiben Heiner. 
Während die Schoten der Frühjahrfaat nur zwei Körner zur Ausbildung bringen, 
enthält die Schote der Herbitjaat 3—4 große, flady gedrüdte Samen. Am beiten 
ſäet man dieſe jehr wohlſchmeckende Linje Mitte September in Reihen, welche 
einen Abftand von °/, Fuß haben. 


Boden und £age. 


Die Linje ift gerade nicht wählerifch in dem Boden, fommt vielmehr auf 
fajt allen Bodenarten fort, jobald nur der Acer gut vorbereitet ift. Auf fehr 
jhwerem Boden und auf Sandboden ſoll man aber die Linfe nicht anbauen. 
Am beſten gedeiht fie in einem durchlaſſenden milden Lchm oder mergelig = [cb: 
migen Sandboden und in einer gefchügten, warmen, fonnigen Lage; fie kommt 
aber auch auf ſüdlich und weſtlich gelegenen Bergabhängen noch jehr gut fort. 


Fruchtfolge. 

Hinſichtlich der Fruchtfolge gilt von der Linſe daſſelbe, was bei der Erbſe 
angefuͤhrt iſt, daß man fie am Beſten in zweiter Tracht nach gedüngter Wins 
terung aubaut. Auch kann man die Linfe nach gebüngten Kartoffeln folgen 
kaffen, weil die Linſe in dem noch büngerfräftigen, lockeren, untrautreinen 
Kartoffellande vorzugsweije gut gebeiht. 


Düngung. 

Die Linfe verlangt, wenn fie einen hohen Ertrag geben foll, einen in 
hoher Düngerkraft ftehenden Ader. Sie verträgt zwar cine ſchwache Mijte 
düngung, da fie fich nicht jo Leicht lagert und auch weniger geil ins Kraut 
wädst, als andere Hülfenfruchtarten in friſchem Stallmift; man vermeidet diefen 
aber deßhalb gern, weil durch ihn der Boden mehr ‚oder weniger verunfrautet, 
was dann eine Foftipieligere Pflege der Linje bedingt. Macht fi) doch — wenn 
3. B. die Linfe nach einer nichtgedüngten Halmfrucht folgt — eine Düngung 
nothwendig, jo muß man bdiefe ſchon im Herbite geben. 

Da die Linje bis jegt nit in großen Flächen angebaut worben ift, fo 
verfagt fie aud) nicht wegen Mangel fpezifiicher Nahrungsitoffe im Boden. Die 
Linſe wurzelt übrigens bei weitem nicht fo tief al die Erbſe und Wide; aus 
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biefem Grunde entnimmt auch die .Linfe ihren Nahrungsbebarf mehr Aus ber 
Aderkrume, als aus dem Untergrunde, und findet benfelben alsdann zur Genüge, 
wenn fie als zweite Tracht angebaut wird. 

Eine Düngung mit Kuodyenmehl, fohlenfaurem Kalk und Abraumſalz wird 
auch der Line ſehr zuträglich fein. ebenfalls ift eine foldhe Düngung der 
Miftdüngung weit vorzuziehen, ba durch jene der Linfe die fpezifiichen Nahrungs—⸗ 
ftoffe zugeführt werden und der Boden nicht verunfrautet, wie durch biefe. 


* Bearbeitung des Bodens. 


Die Line mag nad) einer Halms oder behadten Frucht folgen, ftets macht 
fih ein Pflügen des Aders noch vor Winter nothiwendig, theil® damit ber 
Boden gemürbt, gelodert und befruchtet wird, theild damit man das Frübjahrs 
pflügen erjpart, weil durch dafjelbe der Boden zu jehr austrocdnet. Der in 
rauhen Furchen Liegen gelafiene Acer wird unmittelbar vor der Saat mit dem 
Krimmer und dann noch mit Egge und Walze bearbeitet, und er befigt dann 
in der Regel denjenigen Grad der Loderheit und Krümlichkeit, welchen die Linſe 
verlangt. Nur in dem Falle macht ſich ein zweites Pflügen im Frühjahr noth: 
wendig, wenn der Boden fo verhärtet fein follte, daß ihn Krimmer und Walze 
niht genügend zu zerfleinern vermögen, oder wenn er dermaßen verunkrautet, 
namentlich mit Wurzelunfräutern angefüllt it, daß man Hülfe nur burd das 
Pflügen fchaffen kann. 


Samen und Saat, 


Nothwendige Bebingungen zum Gedeihen der Linfe und dem hoͤchſtmoͤglichen 
Ertrag derſelben find vollfommener, von allem Unfraut reiner Samen. Um 
derartiges Saatgut zu erlangen, empfiehlt ſich das Auslefen, was in den Winters 
abenden von dem Gefinde gefchehen fan. Dabei find alle wurmftichigen, ſonſt 
beihädigten, mißfarbigen, leichten Körner auszufcheiden. Fängt die Linſe an 
auszuarten, jo ift jofort Samenwechfel einzuleiten. Um übrigens das Ausarten 
fo viel als möglidy zu vermeiden, muß man der Linfe einen Boden und eine 
Lage anmeifen, die ihr befonders zufagen, ferner muß man es vermeiden, in 
ber Nähe der Linfe die Wicke anzubauen, da die Linfe gern in die Wide übergeht. 

Eine andermweite Bedingung zum Gedeihen der Cinfe ift frühe Saat. In 
einem warmen Klima muß diejelbe fchon im Herbſt beſchickt werden; in rauberen 
Lagen muß man dagegen die Saat bis in den April verfchieben. 

Ein drittes Erforderniß zum beften Gedeihen der Linfe ift flaches Untere 
bringen der Samen. Deßhalb muß der Acer ftets vorgeeggt werden. Am bejten 
verfährt man bei der breitwürfigen Saat in der Art, daß die auf den vorges 
eggten Ader gejäeten Samen mit dem GEpritirpator untergebradht werden, und 
dag dem Eritirpator noch die Egge folgt. 

Man kann die Linje breitwürfig und in Reihen ſäen, die Reihenſaat bes 
bauptet aber den Vorzug, denn nicht nur wird bei derfelben an Saatgut erfpart, 
fondern e8 wird auch die Pflege der Linſen während ihrer Vegetation erleichtert 
und vermwohlfeilert; dazu kommt noch, daß die Neibenjaat höhere Körnererträge 
liefert, als die breitwärfige Eaat. Zur Neihenfaat verwendet man am beiten 
die Drillmaſchine und drillt in Abftänden von I—12 Zoll. 

Man fann die Line au im Gemenge mit Halmfrüchten anbauen; theils 
wird dadurch ber Linfenbau auch auf Bodenarten und in Lagen ermöglicht, welche 
ben reinen Linfen nicht zufagen, theils wird dem Lagern biefer Hülfenfrucht 
vorgebeugt, theils ein höherer Körner: und Strohertrag erzielt. 
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Für geringen Boden und höhere Lagen eignet ſich am beften ein. Gemehge 
von Sonmterroggen und Linfen, für — Boden md niedrigere, wärmere 
Lagen ein Gemiſch von Gerſte und Linſen. Beide Miſchungen ſind ganz: vors 
güglich zum. Brobbaden. Roggen ſowohl als Gerſte laffen ſich aber auch jehr 
leicht von der Line fondern. 4 

Die Stärke der. Ausſaat ig ab theil8 von der Saatmethobe, theils da⸗ 
von, ob man die Linfe vein oder im Gemenge anbaut. Bei breitwürfiger Reins 
faat braucht man 14, bei Neihenfaat 9 Metzen, bei der Mengefaat 5 Metzen 
Linfen und 12 Metzen Gerfte oder Sommerroggen pro Magdeb. Morgen. 

Iſt bei der breitwürfigen Saat die Linfe mit dem Erftirpator untergebracht 
und hat man dann die Egge angewendet, jo folgt diefer jchlichlich die Walze, 


Pflege. * 
Die Waſſerfurchen müͤſſen ſtets offen gehalten werden, da der Linfe ſtehen⸗ 
des Waſſer ſehr zuwider iſt. 3 

Sobald ſich die Linſe über. dem Boden zeigt, iſt ihr ein Aufeggen mit 
leichten Eggen ſehr zuträglih. Das Aufeggen darf bejonders dann nicht unters 
bleiben, wenn der lockere Boden durch heftigen Regen feitgeichlagen worden ift. 

Zeigt fich bei breitwürfiger Saat Unkraut, fo ift ein öfteres Jäten noth— 
wendig; man: muß aber mit demfelben aufhören, jobald die Linjen jo ho her—⸗ 
angewachſen find, daß ihre Beichädigung durch die jätenden Perſonen zu bes 
fürchten ift. Zur Bearbeitung der Neihenfaat wendet man die Pferdehade an, 
fobald die Linje eine Höhe von 4 Zoll erreicht hat. Stellt fih nad dem erjten 
Behaden wicder Unkraut ein, jo muß die Pferbehade nochmals angewendet mer: 
den. Den Schluß der Bearbeitung der Reihenſaat macht das Behäufeln, 

Sehr zuträglich ift der Linfe eine Kopfdüngung während ihrer Vegetation 
diefe Düngung darf aber nicht in Gyps beftehen, weil durch denſelben ber 
Krautwuchs auf Koften des Schoten- und Körneranjages begünftigt wird, fon» 
dern man wendet Knochenmehl, Superphosphat oder Fohlenjauren. Kalk an, jes 
dod nur in dem Falle, wenn nicht jchon der Boden vor der Saat mit bem 
einen oder andern dieſer mineraliichen Duugjtoffe verforgt worden ift. 


Erndte und Ertrag. 


Die Erudte muß ftets im halbreifen Zuftande der Frucht geichehen. Läßt 
man die Linfe vollfommen reif auf dem Stengel werben, jo findet eim großer 
Kömerausfall ftatt, die Samen kochen dann nicht gut weich und das Stroh 
verliert bedeutend an Futterwerth. 

Ss viel wie möglich fuche man mit der Erndte in trockene Witterung zu 
fommen, denn fällt Megen während der Zeit ein, wo die Linje abgeernbtet auf 
bem Felde lagert und hält derjelbe einige Zeit an, fo fpringen die Schoten auf, 
bie Samen laufen ans und ber Körnerverluft ift groß; auch verliert baun das 
Stroß viel an feinem Futterwerthe. 

Am vortheilhafteften verfährt man bei der Aberndtung ber Linſe in ber 
Art, daß man fie ſammt der Wurzel auszicht und fo lange in locker gejchichteten 
Haufen Tiegen läßt, bis fie im Stroh volltommen ab- und ausgetrocknet ift und 
die Körner genugfam -erhärtet find. Fällt während ber Zeit, wo. bie Linjen auf 
bem Felde lagern, Regen ein, jo find die Haufen nad oberflächlihem Abtrocknen 
zu lüften. ie Linfen behufs des Einfahrens in Bunde zu binden, iſt nicht 
rathfam, weil durch das Binden ſtets Körnerverluſt entftcht. Um dieſen beim 
Einfahren -zu vermeiden, müſſen die Wagen mit Tüchern ausgelegt werben. 
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«Det Ertrag hängt theils von der Varietät ber Binfe, theils von dein Baben, 
theilg von der Kultur ab. In den günftigften Fällen erndtet man von dem 
Magdebtirger Morgen 10 Berliner Schefjel Körner nnd 10 Centner, Stroh 


Verwendung des Produkts, 


Wie fhon erwähnt, ift die Linfe die nahrhaftete Speife für die Menſchen 
und dabei jehr wohlſchmeckend. v. Berg jagt in diefer Beziehung in dem Prak— 
tifchen Wochenblatt: „Die Linfe enthält mehr nährende Theile, als die Erbie, 
wozu noch fommt, daß man die Samenhülfen der Linfe mit verzehrt, wogegen 
die der Erbe meift weggeworfen werden. Gerade in den Hülfen ber Linſe fit 
aber der meiste Nährftoff. Die Linfe follte deßhalb zu einer Volksſpeiſe erhoben 
werben; dann würde: auch ber Landwirth amgeregt werben, der Linſenkultur mehr 
Anfmertſamleit und Fleiß zu ſchenken, als e8 bisher geſchehen iſt.“ 


* 





Schrannen-Berichte. 
Frucht-Mittelpreiſe. I 
Data Ken. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. wWlonat. fi Ft fe Fe fl. kr. 
Würdurg » » . 0 eur f 1iebrmar. — — ‚15056. 11,38 9 35 7ı 


Schweinfurt * . . * . . “ 18. ”" ’ era - 14 58 10 57 9 42 7 13 
Münden : . rm - er. «+ 18 „ — — 1548 1118. 2 5, 714 
Audi lei. 17. Jebcuar 19/49, 15,9, 12 14 40 o 
’ Ü i ik 4 
Berantwortl. Mebacteure: für ben techn. und volfswirtbfcaftl. Theil Prof. Dr. Gerſtner, a." 
für den lantwirtbich. interim. Louis Häfele, 
Anzeigen. nr 
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Chemiſche Vorträge. Sonntag den 26. Februar Vormittags 8%, Ubr beginnend. Gegen, 
Die Pircktion. 





— 


— —— 











Die verehrlichen Mitglieder, welche Werke aus der Bibliothel munmebr ſchon länger als 
4 Wochen in Händen haben, werden erſucht ſolche nach Ziffer 4 der Bibliothekordnung alsbald 
zurüdzjulieferu eder die Haftſcheine zu erneuern, widrigenfalle die Abholung anf Koſteu ber 
Säumigen nad Ziffer 6 genannter Ordnung verfügt werben müßte, , 
Würzburg, 21. Februar 1865. Pie Direktion. 


etw tits on . n * — ———ooy»y y—o 


tere Privat- Anzeigen. 
Deutfhe Müllerverfammlung in Dresden. 


Am 30. Januar a. c. kamen aus vielen Theilen Deutſchlands und Deftreichs eine Anzahl 
intelligeuter Muller iu Dresden zuſammen, um zu beſprechen, in welcher Weiſe ein engerer 
Anſchluß untereinander zu bilden ſei. Ihr Streben wurde vom glüdlichen Erfolg gelrönt. Ans 
der Mitte der Berfommlung wurde, nad lebhaften Debatten, ein Comitd gewählt, weldes alle 
angeregten Fragen und Wünſche zu beurtbeifen hat. Gleichzeitig erbielt dafjelbe Vollmacht, nad 
Beendigung diefer Arbeiten, eine neue allgemeine Berfammlung auszuſchreiben, welche bie zu 
machenben Vorlagen. zu prüfen und unter Umfländen zu vervollſtändigen hätte. Die jpeciellen 
Dreabner Berhandfungen werden ihre Beröffentlihung durch die in Leipzig erſcheinende techniſche 
— „Die Muͤhle“ erhalten, welche auch die weiteren Berichte Uber die Sache bringen 
wird. 
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Wichtige Erfindung für Maler und Photographen. 
 „Couleurs transparentes Javall.“ 


Mit diefen außerordentlich feinen und brillanten Lajur- Farben können Bilder aller Art, 
— — Photographien auf Albuminpapier ſo hübſch, natürlich und leicht kolorirt werden, 
die 


aß 
Chromo- Photographie 
nicht mehr erfimben zu werben braudt. Das Kolorirem gebt febr leicht und ſchnell, die Farben 
trodnen raſch und mit bem Glanze des Albuminpapiers auf und wären nur mit einer einzigen 
(in der Gebraubsanmweilung benannten) lüifigteit wieder herauszubringen. 
Die vollſtändige Chatoulle mit 12 Farben 5 fi. 
Die Heine Ehatonille mit ben 6 Hauptfarben 8 fl. 


Magazin für Photographie von 


Wilhelm Spindler- jr. in Stuttgart. 


Suaͤckfelſchneider und Schrotmühlen 
befter Eonftruftion find ſtets vorräthig bei 
ES EDS REN 


auf den 3. Jahrgang der 


Zeitschrift des allgem. österr. Apotheker- Vereines. 


. Die wachsende Theilnahme für unser Blatt setst uns in den Stand, die Ankündigung 
des neuen Jabrganges mit der Anzeige zu begleiten, dass nicht nur die bisher vertretenen 
Fächer im Gebiets der Pharmacie und ihrer Hilfewissenschaften durch Original-AufsAtze 
unserer bisherigen und neugewonnener Mitarbeiter eine wesentliche Bereicherung und 
Erweiterung erfahren werden, sondern auch durch die Eröffnung neuer, der Belehrung nnd 
‚Unterhaltung gleichzeitig gewidmeter Rubriken unserer Zeitschrift ein erhöhtes Interesse 
gegeben werden wird, wie diess zum Theil versuchsweise in der zweiten Hälfte des ab- 
gelanfenen Jahres der Fall war. 

Die Zeitschrift des allgemeinen Österreichischen Apotbeker- Vereines fasst ror Allem 
das praktische Interesse des Apothekers in's Auge, wird jedoch in rein wissenschaftlicher 
Besichung eben so von allen neuen Erscheinungen im Gebiete der Physik und Chemie, 
der Naturgeschichte, Pharmakngnosie und Pharmakologie, der Therapie und Toxikologie, 
dann der Industrie und Technik Notiz nehmen. 

Ein Bliok auf die Inhaltsverzeichnisse der beiden ersten Jahrgänge wird zeigen, dass 
das Bestreben der Redaktion dahin gerichtet war, allen Anforderungen an ein solches 
Journal nach jeder Richtung hin gerecht zu werden. Die zahlreichen Aufsätze über Gegen- 
stände der gerichtlichen, analytischen und pharmaceutischen Chemie, der Natur- und 
Waarsnkunde, der Therapie und Toxikologie, sowie die verschiedenen technischen Notisen 
legen sur Genüge das Bestreben nach möglichster Vielseitigkeit dar, welches auch fernerhia 


leitend für uns bleiben wird. — 
Die Redaktion. 


Man pränumerirt bei dem Redaktions-Bureau, Stadt, Postgasse Nr. 22, inclusire 
portofreier Zusendung durch die Post 
Ganzjährig mit . .- 6 fl. 8. W. 
Halbjährig mit .„. . 8f.ö. W, 
im Wege des Buchhandels durch die Firma Tendler & Comp. (Carl Fromme), 
Graben Nr. 20, Trattnerhof. 


Die Herren Mitglieder des Vereines erhalten die Zeitschrift durch die Redaktion zu 
dem Abonnements-Betrage von 4 fl. d. W, direkt zugesendet. 





Die früheren Jahrgänge werden, insoweit der Vorrath reicht, zu dem Preise von 
#8.05. W. abgegeben. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





Gemeinnützige Wochenſchriſt 


Erſcheint jeben O Dexr jahri. on 

f nementöpreis i 
Beeitag in halben r 9 an 5 k. 20 I over 
oder ganzen Bo- 1',.Zblr. Yufe 
rate werben für 


a 
on Yucca, Tehhnik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 


vorn alle PoR- Berinenitgite 
ämter und Buß» Serausgegeben der mit.ı fx., für 
hanzlungen zu von er 
beziehen. der Pirechion des polytechniſchen Vereins gu Würzburg ung 
unb 
dem Areis-Gomite des landwitthſchafilichen Yereins von YAnterfraußen und Hfdaflenburg. 





xV. Jahrgang. Würzburg, den. 3. März 1865. Nro. 9. 





Technik und Volkswirthſchaft. Ueber die Reftauration von Kirchen mit befonderer Be- 
zugnahme auf Würzburg. (Schluß.) 9.113. Kürzere Mittbeilungen: Gelbauflöfung. 115. Gticfel 
mit Holzpranfoblen. 115. Schwarz ladirtes Feder glänzend zu machen. 116. ° Bicinaf- Eifen- 
babnen. 116. Die caloriifhe Maſchine. 116. Bleiſſifte. 116. -Beihenpapier, 117. Gpiritus- 
füfler zu dichten. 117. Polyſechniſcher Berein. 117. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Die Italiſche Biene. S, 118, Die Einführung bes 
japanifhen Maskenſchweins. 122. Die Confumtion in Wien. 128. Schrannen-Berichte, 128, 
Anzeigen. 123, * 

Privat» Anzeigen. 124. 





Technik und Volkswirthfchaft. 


Ueber die Reſtauralion von Kirden mit befonderer Bezugnahme auf Würzburg. 
Bon Ingenieur 5. Cämmerer, b. Zt. Kreisbauaffiftent. 


Schluß.) 


Selbſtverſtändlich hat ſich die Reſtauration der Kirchen nach den verfüg— 
baren Mitteln zu richten und dürfen wir unſere Pläne in nicht zu weite —8 
men ſpannen. 

Weit entfernt vorgreifend und directiv erſcheinen zu wollen, verſuchen wir 
hier im Intereſſe der vorwürfigen Sache natürlich nur in flüchtiger Skizze von 
einigen Kirchen die reftaurationsbedürftigen Stellen hervorzuheben. | 

Bei der Wahl der Kirchen haben wir uns nicht nur von ihrer Großartigr 
feit und ihrem fünftleriichen Werthe allein, fondern aud von ihrem Standorte 
leiten Taffen, und unterziehen daher den Dom, die Neumünfter:, Franziskaner-, 
Stifthauger:, Reubau- und ehemalige Deutſchhauskirche der Betrachtung, 

A. Faſſen wir alfo worerft den prächtigen noch im romanifchem Style im 
12. Jahrhundert erbauten Dom mit feinen vier ausgebauten zierlihen Thürmen 
auf den drei fichtbaren Seiten in's Auge, jo zeigt: 

- 4) die vordere gegen bie Domftraße zugefehrte Gicbelfeite mit 2 Thürmen 
zu beiden Seiten des Haupteinganges ein etwas zu jchlanfes und mageres 
Verhältniß. Dies wird ſich aber beffer geftalten, wermn die fahlen Mauers 
flächen ihre gehörige Unterbrechung erhalten; wenn das in fpäterer Zelt 
eingefhobene unfchöne Portal durdy ein entfprechenderes erfet wird; das 
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nicht daher gehörige Fenfter über demſelben bejeitiget und ein paſſendes 

Langfenſter oder vielleicht noch befjer eine jchöne Roſette angebracht; 

wenn der verfümmerte Giebel transformirt wird und endlich die häß— 
lihen Schallläden an ben beiden Thürmen entfernt und andere hiefür 

-eingefeßt werden, welche die feine Form der Thurmfenfter nicht verbeden. 

2) Bei der hinteren Giebel: oder Chorfeite mit zwei Thürmen bebürften bie 

zwei aus der Renaifjange ftammenden Sacrijteien der Umgeftaltung in 

. . bie romanische Form; dabet. wäre felbjtverftändlich die complicirte Dachung 

zu orbnen, was ſehr leicht gejchehen kann; der ungeſchickt geführte, den 
einen zierliden Chorthurm verreißende Sacrijteijchlot wäre entſprechender 
u leiten; die oberen Fenſter der beiden Seitenjchiffe wo möglich zu ver— 
* und von je 3 auf je.2 wie früher zu reduziren. 

—3) Die ſtarkſte Einbufe hat der Dom offenbar auf der gegen den jog. Leis 

henhof zu gerichteten Langfeite durch die Anbauung der von Schönborn’: 

»*ſchen Kapelle erlitten. Dieje follte Gefeittgt werden können, indem fte 

im Renaiffangeftyle erbaut, in den Formen nicht hieher paßt und aud 
anderweitig ſelbſt jtörend für die freie Paſſage üt. 

», Kann. deren Befeitigung nicht ermöglicht werden, jo möchte e8 als das 
Gerathenſte erjcheinen, fich vorläufig nur auf die Reftitution der übrigen Theile 
zu bejchränfen und deren etwaigen Abbruch einer fpäteren Zeit zu überlajjen. 

An diefer Langfeite wären außerdem die Spißbogenfenfter des Seitenſchiffes 
in Runddogenfenfter umzuwandeln, die Eingangsthüre zu formiren und der 
Kirchnerwohnung ein freundlicherer Anblid und Zuſammenhang zu verichaffen. 

Am Inneren des Domes wären bie Kanzel, Orgel, die Aläre, Beicht: und 
Betjtühle, womit die gefchmadlofe Zopfzeit der Kunft diefelben decorirt hat, zu 
befeitigen oder was. theilweile auch recht wohl gejchehen kann, in entiprechende 
romanische Form umzumandeln. Ebenſo müßten die fchwerfälligen Stufaturver: 
zierungen der Dede und Wände herunter genommen werben. 

FF Renn es dann auch nicht beabfichtigt werden wollte, die inneren Wand: 
und Dedtenverzierungen jo prunkvoll barzujtellen, als dies beim Mainzer, 
Speyerer ꝛc. Dom der Fall, jo wird doch felbjt ein einfaches würdiges Wieder: 
In, der romanifchen Form im Inneren den erhebenden Eindrud bei unjerem 
hönen Dome nicht verfehlen. 

B. Gehen wir nun zur Neumünfterfirche über, jo finden wir, baß bie 
‚Reftauration diefer Kirche, welche gleichfalls eine romanifhe Grundanlage von 
—35 Schönheit hat, jedenfalls umftändlicher und koſtſpieliger iſt als jene des 

omes. 

Hier erſcheint es hauptſächlich nothwendig, das aus der Renaiſſançe ſtam— 
‚mende Thurmdach abzunehmen und ſolches durch ein romaniſches zu erſetzen; 
bie gegen den Kürſchnerhof gleichfalls im Nenaiffange: und beziehungsweiſe Zopf— 
ſtyle hergeſtellte Anſicht mit rückſtehender Kuppel zur romaniſchen umzubauen. 
die innere Einrichtung und Ausſchmückung gilt das beim Dome Erwähnte. 
Wenn auch die hier nothwendig werdenden Reſtaurations-Arbeiten koſt— 
ſpieliger ſind, ſo ſollte die Ausführnug doch nicht außer Acht und Erwägung 
gelaſſen werden, weil ſolche einerſeits in verſchiedene Theile zerfallen und nach 
aufgeſtelltem Reſtaurationsplane nach und nach zur Vollendung gebracht werden 
könnten; andererſeits weil gerade bei dieſer Kirche, wohin die Gläubigen des 
‚Kreijes wallfahrten, indem fie die Gebeine des Didzefanz Patronen birgt, bie 
‚Mittel, für die Juſtandſetzung leichter eingebracht werden dürften. 
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©; Die vielbefuchte Franzisfanerfirdhe iſt zwar ein Bauwerk ohne erheblichen 


Timftlerifchen Werth. Da ſich dieſelbe jedoch an einem freien Platze befindet’ 


und der allgemeinen Beihanung befonders ausgeſetzt ift, dürfte auch fie nicht 


unwürdig fein, für eine minder Foftipielige Neftauration berüdhjichtigt zu werden. - 

Wollten hier auf der gegen den Pla zugefebrten Seite der unfchöne vor⸗ 
Ipringende Winfel abgebrochen, das Sacriſteidach abgewalmet, die unpaſſenden 
Fenſter an ber Langjeite in entſprechende gothiſche Fenſter umgearbeitet und 


unter ſich gleichheitlich vertheilt, das Portal auf diefer Langfeite gehörig- formirt 


und ein einfaches zierliches Thürmchen ftatt dem beſtehenden, aufgeſetzt werben, . 


was mit einem geringeren Kojtenaufwande gefchehen könnte; jo würde fich auch 
diefe Kirche zu einem ganz artigen Bauwerke äußerlich gejtalten laſſen und 
bedürfte e8 dann nur noch der harmonifchen Transformation ‚des Innern, die 
gleichfalls ohne Schwierigkeiten verwirklicht werden könnte, on 

D u. E. Die Neubaus und Stifthaugerfirche find zwar wohlgelungene Baus 


werfe aus der Nenaifjange. Wie fi) erjtere auszeichnet durch ſchoͤne zierliche Form: 


nnd Ausführung, jo imponirt letztere bei minder fchöner Detailform durch ihre 


im Allgemeinen (mit Ausnahme der vorderen Seite des Langichiffes) glückliche. 
Mafjenvertheilung. Ohne übrigens hier in ermüdendes Detail eingehen- zu 
wollen, glauben wir nur das Eine berühren zu follen, daß bei diefen Kirchen: 


bie weit vorjpringende, die Pafjage ftörende Freitreppe am ‚Hauptportale , in 
die entjprechenden Grenzen eingezogen werben follte, was gar nicht ſchwierig fein 
bürjte. 


unterzogen. Schließlich gedenken wir noch eines Gebäudes, in welchem früher 
kirchliche Funktionen verrichtet worden find, das aber zur Zeit von Seite des 


f. Militärs eine Verwendung als Heumagazin hat — nämlich, der ehemaligen, 


Deutſchenhauskirche. 


Obſchon ſich nicht erwarten läßt, daß dieſes Gebäude ſobald eine Wieder: | 
geburt feiner früheren kirchlichen Weihe zu feiern Hat, jo. befitt daſſelbe doch 


einen viel zu Fünjtleriihen Werth, um nur — ungeräht — nah dem Model 
eines gewöhnlichen Schupfens unterhalten zu werben. 

Wir glauben hier zunächjt Grund zu haben, auf die Conſervirung bes fchönen 
gothiichen Portale, was cin wahrer Kunftihag ift, aufmerfjam machen zu follen; 


indem jolches ſtark im Verfalle begriffen ift und bei längerer Nichtberückſichtigung 


die Hilfe Teicht zu ſpät kommen möchte. 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Veftrebungen, Entdeckungen 


und Erfindungen. 


Goldanflöfung. Gold aufzulöſen, follte früher mur mit Königewaſſer, einer Miſchung 
aus Salpeter- und Salzjäure möglich. fein. Jetzt berichtet John Spiler in Chemical News, 


daß es ihm gelungen, Gold beim Digeriren in heißer concentrirter, mit etwas Galpeterfäure . 


F. Wir haben in Vorftcehendem nırr wirkliche Kirchen unjerer Betrachtung 


verjegter Schwefelfäure aufzulöfen. Beim Berbünnen mit Wafler giebt die Löfung aber einen.,, 


Niederihlag vom metalliſchem Gelbe. j 
Stiefel mit Holgpranfohlen. — Fr. Hinte in Eilenburg fertigt ftatt ber Winterſtiefeln 


mit Doppelfohlen, folge, in benen ftatt der Pederpranfoblen dergleichen von 1/, Bol ſtarkem 


Hofze eingefegt find, wodurch ber Fuß eine entfchieden wärmer haltenbe Unterlage erhält," als 


bei dem ältern Syftem. Der Preis erhöht fih dadurch nur’ wenig gegen ben andern Schuh: 


werk mit einfahen Sohlen. 


ww. 
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ESqwarz lodirteß Leber glänzend zu machen. Als ein gutes Mittel, auf ſchwarz lackirtem 
Leder einen jhönen Glanz bervorzubringen, wirb folgendes: empfohlen: Man erwärmt zuerſt 
ca, 7 Gemicdtetheile Terpentiudl. bis zu dem Grade, baf barin Stearinjäure ſchmilzt, und 
bringt nun in baffelbe 5, Gwth. Mein gefchnittener Stearinjäure, worauf mau fo lange umrährt, 
bis ‚alle Säure verſchwunden if. Hierauf werben 3 Gwth. Kienruß zugelegt. Um nun mit 
dieſem Mittel bag Leber glänzend zu maden, nimmt man ein wenig bavon auf ein Läppden, 
reibt es gut ins Leber ein und polirt bafjelbe mit einem zweiten, aber reinem Läppchen nad. 


Bicinal⸗Giſeubahnen. Die bad. 2. 3. bringt einen Auffat über bie neue Dorfbabn im 
Elſaß, welcher alle Aufmerkfamkeit verdient. Nah dem Borgang ber Schweiz hat das Elſaß, 
befien Bahnlinie nur die Städte verband und gerabe bie aahlreichften, am Gebirge liegenden, 
wohlhabenden Orte ausfloß, aus Bemeindemitteln fo viel zufammengebradt, baf in Berbindung 
mit der beſtehenden Eifenbahrigefellichaft eine Seitenbahn durch das ganze Elſaß gebaut werbeu 
kann, welche zwar ganz einfach und möglichſt ſparſam ift, aber volltommen bem Bebürfniß ge- 
nägt und alle Orte berührt, bie bieher ausgeichleffen waren. Die Gemeinden erhalten feine 
Zinfen, dafür iſt aber ber Fahrpreis fo niedrig, baß Jedermann die Bahn benigen kann unb 
ber’ Berlehr außerorbentlih billig if. Die eine Bahn geht von Straßburg Über Königehofen 
nach Molsheim, Obernay und Barr mit einem Zweig nah Waffelheim und Mutig, bie andre 
geht von Hagenau nach Niederbronn und eine dritte von Schlettſtadt nach Marienkirch (St. Marie 
aux mines). Die Sache empfiehlt fich auch bei uns ber forgfältigften Beachtung. Payne'8 Panorama, 

ueber die enlorife Mafhine von F. W. Windhauſen und E. H. Huch in Braun- 
armoeig, bon ber vor einiger Zeit die Leipz Illuſt. Ztg. eine Abbildung brachte (wenn wir nicht, 
irren bie erfte veröffentlichte, aber nur Äußere Anfiht), berichtete Bergrath v. Cotta im Fteib. 
Bergm. Bru. Das Wefentliche der Erfindung befteht dauach darin, daß durch mehrere Saug- 
umb Drudpumpen atmojphärifche Luft in einen durch Schieber und Ventile hermetifch ver⸗ 
ſchloffeuen Dfen eingepreßt wird, um die Verbrennung der vor dem Verſchluß entzündeten 
Kohlen zu unterhalten. Der Dfen iſt nach dem Prinzip eines Fülloſens conſtruirt und muß in 
beſtimmten Perioden geöffnet und neu gefüllt werben. Der runde Feuerraum von feuerfeftem 
Thon ift in eimiger Entfernung von einem überall verſchließbaren Eylinder umgeben. Die 
eittgeprefte Luft umterhäft nicht mır bie Verbrennung, fondern ftrebt auch durch bie Erhitzung 
fi anszubehnen und ſetzt dann zugleich mit ben Verbreunungegaſen und etwas Mafferbampf, 
ber hauptſächlich wegen ber Schmierung ber Kolben eingeführt wirb, zwei Kolbenmafdinen 
eigenthälmlicher Eonftruction in Bewegung. Nach der Wirkurg firömen die Gaje wegen voll» 
Mänbiger Verbrennung raudhlos aus. Die Mafhine bat das Veftreben fehr raſch zu geben, 
weil bie Berbrennung entfpredenb ber Geſchwindigkeit der Mafchine wählt. Dur bie große 
Bewegungegeſchwindigkeit und dadurch, daß die Majhine mit ſehr hoher Erpanfion arbeitet, 
ift weiter bebingt, baß bie Organe zur effeetiven Kraftleiftung verhältnismäßig Mein, bie Her- 
flelungs- und Unterhaltungstoften geringer als bei gleich ſtarken Dampfmaſchinen bleiben. Der 
Erfinder: behauptet, daß der Pyrometriiche Effect eines in feinem Ofen unter höher Spamtüng 
verbrannten Quantum Koble viel größer fei-al® ber eines gleichen unter gewöhnlihem Luftdrude 
verbrannten Quantum. Unter 4 Atmofphären Drud will er in feinem Ofen reines Schmiebe- 
eifen geſchmolzen haben und bas Gußftüd fei immer noch weiches Schmiebeeifen gemefen. Er 
glaubt auf diefe Weile fogar Gußeifen in Schmiebeeifen umſchmelzen zu können, weil bie cont- 
primirte Luft das Beftreben babe, in das abjchmelzende Eifen einzubringen und den Koblenftoff 
zu verbrennen. 


Dleiftifte. Im der Leipz. Polyt. Geſellſch. wurden Bleiſtifte aus ber Fabrik von Hagen & € o. 
in Fürther Kreuzung bei Nürnberg vorgelegt, die infofern Beachtung verbienen, als fie nicht 
in das auslänbifche Cedernholz, fondern in Erlenholz eingefaßt find, dem man künftlih in - 
feiner ganzen Mafje die Färbung des ausländifhen Holzes ertheilt hat. Daß hierdurch bem 
Lande nicht unbebeutende Summen Gelbes, bie fonft für auslänbifhe Hölzer verwendet wurden, 
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erhalten werben, läßt fih baraus erſehen, daß genannte Fabrik jet * 160,000 Fl. Hol 
etauft bat, das in ei jahre; ‚verakheitet dein’ wird. 

— Zeichenpapier. fell: intereffanten längern Aufiaße „über J zur Herſtellung geogra⸗ 
graphiſcher Karten nothwendigen Arbeiten“ (Bayr. Kuuſt-⸗ u. Gwblt.) erwähnt ber k. k. Haupt⸗ 
mann E. Sedlaczet in Wien einige Berfuche, die er über bie Ausdehnung bes Zeichenpapiers 
angeftellt hat. Es iſt Widielbe für alle YArten  Situations-, ‚Ban- und Maſchinenzeichnungen 
vom Ginfiuß, melde auf Papier gemacht werden, das vor der Zeichnung anf einer Seite voll⸗ 
Nändig befeuchtet und dann auf; dem Zeichenbrette aufgefpaumt wird; wird: danm bie vollendete 
Zeichnung heruntergefchuitten ,. fo; zieht ſich die Zeichnung zufammen und ändert ſich der Maß- 
flab, + Auf zwei Sorten großes Belinzeihenpapier, das mir Eierſchuee auf große Zeicheubretter 
aufgeipannt war, wurde, nadhbem;e® völlig troden war, je eim genaues Mechiel won 16* Höhe 
und 24" Breite aufgetragen. Die Blätter blieben wochen», felbft monatelang auf dem Breite, 
wurben'bann abgenommen: und bie Rechtede wieberum forgfältig mit Stangenzirkeln gemeffen: 
Es ergab fih-an allen eine Zufammenziehung ‚und betrug biefelbe mach der Abmeffung von 
27 Blättern für, die: Höhe, vom 16" durchſchnittlich O,og37", alſo pro Bol 0,054”, wohei das 
Maximum 0,9’ uud das Minimum O,gg“ war; für die Breite von 24* aus ber Mefjung 
von 31 Blättern im Durchſchnitt 0,0835", —* Joh alio: Orosis“ r Im Dierimnm: — welauden 
0,05" ; am Minimum Oha ·. 

Um Epiritusfäffer zu Dichten, ——— Dr. Dullo D. 3 G. . 319.) mit — Er⸗ 
folge Leverlöjung an. Es wurbe 1 Pid. Leberabfälle in 2 Lth. Oralſäure und 2 PPfd. Waſſer 
im Waſſerbade gelöſt, Die Löſuug allmälig mir 8 Pfd. warmen Waſſer verbilnnt und das Faß 
bamit ausgeftrihen. Sobald die Waffe troden ift, bräunt fie fih duch Sauerſtoffaufnahme 
aus der Luft und die Maffe ift num ganz unlöslich in Altoböl, fie verbichtet älle Poren, 
fpringt nicht ab, iſt billig herzußtellen und, leicht zu handhaben, Welche Sorte Leder man ven 
wendet, iſt ganz gleichgiſtig, «ame darf der Löfungsprozeß des Leders nicht zu ſehr verlangiamt 
werben, weil fi ſonſt größere — Lederleim in Zucker verwandeln. D. Ind. Big: 





— | | Poihiehriſcher Verein. 


Nach Gröffuung bes. Bereinsabendes vom. 28. Februar und, Berfefung bes. Beotofofle. ber 
legten Sitzung fündigte der Direktor ben: Grgenftand bes Vortrages mir dem Bemerken an; 
bag er zwar, eine Wieberholung aber doch noch, eine offene Frage des Vereins fei. Er fügte 
bei, daß bie Vorträge wohl nicht für Alle zugleid immer einen. unterhaltenden Gegenftaub 
bieten lönnten, gewiß aber im Laufe der Zeit durch den Wechſel derfelben Jedem ein. Gewinn 
nah Wunfh geboten werden könne. Im Einzelnen müſſe Reber nach ben Brunbfätsen:.des 
Bereinsiebens feine;perfönlichen- Wünfce und Liebhabeteien zu opfern Bereit fein. Hierauf bielt 
Herr Maler Leimgrub einen eben fo gründlihen als ausführlichen Vortrag fiber die Wirk⸗ 
jamteit. des- Pelgtsnntjäen Bereine jär: bie ARURIEEFIME Bilbung ber Ge⸗ 
werbe. *) 2 hi 
In dber en Debatte „ in welcher Hr. Zeichnenlehrer Hügel im einer Tängeren 
Rebe fih vernehmen: ließ, wurde der Borfigende veranlaft in offenen und wohlgemeintet 
Bemerkungen. den Zufland ‚des. hieſigen Gewerbebetriebe mit Rückſicht auf die zufünftigen neuen 
Gewerbe- und Niederlafjungs- "Orfege: au PIRTAÜICEIFEER und das was uns North thut' Kr An- 
wejenden an's Herz zu legen. 

Schließlich Haben’ die von HH. &% i ſt * Eydam ausgeſprochenen Anſichten das drin— 
gende Bebürfniß; nach einem, wenigpene was — rk Kabinet- des Vereins 
wieberhelt nachgemiefen. M. 





. Der Der vorzüglich n and praftifche Zupatı d diefes ſes Bortrages Seffimmt uns, ‚ denfelben | demnäcf 
volfändig zu veröffentlichen. OR 
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_ Sand- "ya Hausmiirthfehaftliches. 
Die Italiſche Biene. 


ern ver: ‚dechete ungenannte Herr. Verfaſſer der „Büche — in der 
* —* der „Gemeinn. Wochenſchr⸗ den Katechismus der Bienen— 
zucht von votter betr. welches Werkchen mit: Recht jdem Bienenfreunde 
empfohlen‘ werben kann (zu vergl. meine Beurtheilung desſelben in den „Bienen⸗ 
zachtnachrichten“ Nr. 10 ©, 38 des Jahrg. 1864) am Schhiſſe ſagt: „Die vom 
Verfaſſer in ſeinem Schriftchen beregte Lobeserhebung der italienischen Bienen» 
Race: wolle jebocdy: noch weiteren Beobachtungen vorenthalten: werben, indem 
neben den vielen Vorzügen, welche biefelbe der deutſchen Race gegenüber beſihen 
ſoll, auch ſchon manche Mißſtände bei ihnen wahrgenommen wurden“ —: ſo 
bat er darüber im Kurzen geſagt, was man im Allgemetiten darüber ſagen 
tann. Man darf die Italiſche Biene weder überſchätzem, tod auch unters 
Ichägen: Denn „jedes Ding hat feine zwei Seiten. — 

Sn den erjten Fehler fallen aber die Meiften und darım preißen fie die⸗ 
ſelbe mehr an, als ihr. gebührt und veranlaſſen daher manchen: Bienenfreund, 
die bis jeht noch großen Koſten auf ihre Anſchaffung mit vieler Mühe zu ver 
wenden, der fich jedoch dann nur zu Häufig in feinen Erwartungen getäuſcht 

ndet. — 

R Zu Täuſchungen mußte vor Allem führen der aus der „Fundgrube in ber 
vorjährigen 44. Nummer biefer fo weit verbreiteten „Gemeinnüßigen Wochen: 
ſchrift“ abgedruckte Aufſatz über die „Stalifche Biene“. Ich ſah mich daher, 
um Undere vor Täuſchungen und Schaden zu bewahren, veranlaßt, 
in der 53. Nummer mitzutheilen, was der große Bienenzüchter Kleine über 
denfelben ausjagt — „dem Weifen genug”, wenn auch feine befonderen Beweife, 
(die übrigens auch jenem Aufjage zur Begeändung der jo leichthin ausgeipro= 
chenen Angaben fehlten,) daß jene Mitteilung „ein heillofer Wiſchwaſch 
von naturwibdbrigen Verkehrtheiten“ fei, angegeben waren. Die geehrte 
Redaktion hatte daher auch recht in ihrer Schlußanmerfung, daß fie glaube, als 
ob mit den Worten „heillofer Wiſchwaſch“ und „naturwidrige Verkehrtheiten 
Nichts bewieſen wäre. — 

Es wird deßhalb nun am mir liegen, meine, bez. des „großen Kleine“ 
Behauptungen zw beweilen. 

Ich behaupte 1. e8 ift nit wahr, daß bie Italiſchen Bienen wär: 
meres Blut haben; 2, wit wahr, daß fie länger und [hmächtigerz 
3, nit wahr, daß die Königin größer; 4. wihtwahr, daß ſie un—⸗ 
gereizt nie ſtechen; 5. nicht wahr, daß fie ihren Herrn befonders 
begünftigen; 6. nit wahr, daß ihre Zellen breiter und tiefer 
und bei Bollbintftöden die Arbeitsbienenzellen von ben Drohbnen> 
zellen faum zu unterſcheiden; 7. nit wahr, dag bie Königinen 
bedeutend frudhtbarer jeien; 8. nicht wahr, daß fie faft regelmäßig 
im Auguft wieder Drohnen anjegen; 9. niht wahr, bay bie Stas 
liiche Biene die Deutjche weit im $leiße übertreffe, — des Mor: 
gend:und Abends um eine Stunde — und fait "; mehran Honig 
liefere; 10. Unfinn ift’s, im Spätherbite bis zum Dezember 
italifiren zu wollen; 11. Unfinn ift der Sag: „Ift ein Stod befruchtet, 
von dem man glaubt, ba er noch Schwarze Bienen befige, entweijele man den 
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Stock, entferne alle deutſche Drohnenbtut, fartge bie Hrohnen in Mobil⸗ Stöcken 
ab. 12. Unſinn: a) daß die Itäliſchen von den deutſchen Bienen ge⸗ 
fürchtet und b) ſelbſt königinlos uicht ausgergaubt werben. — “ 
Beweis zu 1.Seit wann haben denn die Einſchnitt- oder Kerbthiere 
Iuſetten) warmes Blut? Haben fie aber überhaupt fein „warmes Blut“, 
jondern- im Grunde nur einen weißlichen, Falten Saft (daher fie and im 
Winter meiftens: erftarren): jo kann um fo weniger von einem ‚wärmeren 
Blute“ der Stalifchen Bienen — oder gehören etwa dieſe nicht zu den Kerb: 
thieren ?! — die Rede ſein! Uebrigens habe ich, der ich doch im Beſitze aller 
Schriften Dzierzons zu fein glaube, bei genauem Nachſehen in denfelben 
eben ſo wenig darin, als in der „Eichjtädter Bienenzeitung“ gefunden, daß 
„Dzierzon die gleiche Zahl Dentfche umd Stalifche Bienen in einem Glafe mit 
einem. Thermometer unterſucht habe“ Die gleiche Zahl läßt ih auch bezüg⸗ 
lich der größeren oder geringereiı Wärme aus mancherlei Urſachen nicht unters 
fuden, da 3. B. der Bienen bald mehr, bald weniger an und um den Wärme: 
meſſer fein. oder fih häufen können; nur ein vielfahes Abgleihen ein- 
zelner Bienen mit dem Wärmemefler Könnte hierüber Auffchluß geben, wenn 
es überhaupt möglich wäre. Größere und Fräftigere natürliche Behendig⸗ 
feit koͤnnte fie nur gegen ranhere Luft, mie aber gegen „Kälte“ weniger em: 
pfindlih machen, wie Diierzon meint. — Zu 2, 3, 6 und 12a: D zierzon, 
der doch die Italiſchen Bienen zwerſt in- Dentfejland einführte und a Song: 
Dr fortzüchtete, jagt Thon in der 5. Nummer ber „Bienenzeitung“ von 
: „Die Weite der Zellen, fowie die Größe der Italifſchen 
—— ift genau jo wie bei der einheimiichen Art“, und „die ber 
Drohnen merflich, etwa ’/ Fleiner" S. 189. Danı in der 23. Numnter: 
„Sie wäre für. den Bienenfreund weniger intereffant,; wenn F eine beſondere 
Art bildete, die ſich zu unferer Honigbiene etwa wie die Hummel verhielte. 
So aber ‘ ift es diejelbe Biene, nur durch Farbe- und einige andere Eigen⸗ 
thümlichfeiten: auffallend von der einheintifchen verſchieden. Indem ſich die ita⸗ 
lieniſchen und deutſchen Bienen friedlich zu einem Volke, deutſche Bie— 
nen eine Italieniſche Königin, Italieniſche eine Deutſche, ebenfo 
auh Brut annehmen: fo laſſen ſich hierbei die intereffanteften Beobachtungen 
machen; und fpäter: „Sie ift und bleibt: unfere apis mellifica (Honigbiene) nur 
mit vielen havatteriftiichen Eigertthümlichkeiten, jonft wäre natürlich das 
Zujegen von Königinen, Brut- und felbſt leeren Tafeln nicht zu 
denken. Es ift eigentlid die gewöhnliche Honigbiene, von ber unjrigen mes 
fentlih nicht verschieden. Beiderlei Nacen vereinigen fich fried: 
ih zu einer Gefellfhaft, nehmen Wahs:, Honig: und Brut— 
tafeln, ſowie Weifelzellen und MWeifel ſelbſt gegenſeiti au, (was 
zu Anfang des betadelten Auffaßes ja felbjt zugegeben wird) jind aber 
bis zu ihrem Tode jo genatt von einander unterfchieden, wie ſchwarze und merke 
Menſchen.“ — Liegt nun nicht das untrüglichite Zeugniß für die Gleichartigfeit 
unferer jchwarzen (Deutſchen) mit der bunten (Stalifchen) darin, daß ſich beide 
mit einander fruchtbar vermifchen und daß aus dieſer Vermuiſchung weitere 
Nachtommenſchaften hervorgehen, die in ihrer Fruchtbarkeit Feinerlei Beeinträche 
tigung erleiden? — 
Zu 4 u. 5. Ich habe fowohl an meinen, als audy an andern Bienen mit 
Andern die Erfahrung gemacht, daß fie eben fo gut ste hen als die Ihwarzen®), 








*) Beweile bievon und‘ zwar tbatfäcliche fi find zu lefen iu den „Bienenzucbtnachrichten 
für dem Unterfräntifchen Bienenzüchterverein“ tom | Jahre 1863 auf ber 82. und 83. Seite: 
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gu; bet dem fanfteften . Umgange, ‚mit ‚ihnen z. amd, daß. wenigftens! mich der 
unten, Bienen, Stich viel: mehr Ds als der der: ſchwarzen. Das „nie“ 
ift alſo nicht wahr, ‚menu. and) ihre; geringere ‚Stechluft' angenommen; werben 
kann. „Uebrigens find“, ſagt p. Berbepic,.der; die wenigere Stechluſt der 
taliichen ‚unter allen ihren gerühmten VBorzügen faſt mur ‚allein. gelten läßt, 
ite,,201. ſeines betaunten Buches „die Biene und die Bienenzucht” — ie 
—2 Bienen, — vernünftig behandelt — auch keine reißenden Wölfe,“ 
Zu 7. Hier iſt auch das „b edeuteud“ beſonders zu merken. B. Berbepf 
ſagt in dex Bienenzeitung“ v. I. 1856 ©: 33. 3Ich hatte heimlſche Konigiuen 
—— an Fruchtbarkeit übertrafen und uungekehrt,“ und Dzie r zo nebendaf. 
62 Jeder weiß, welche enorme Fruchtbarkeit ich von jeher auch den Kö— 
nen der einheimiſchen Race zugeſchrieben habe; ich will daher keineswegs 
behaupten, als ſtände dieſe jener beſonders merklich u ad. Und Kleine 
wird, recht, haben, ; wenn er in ſeinem am Schluſſe anzuzeigenden Buche S. 88 
ſagt;: Sind mir in, meiner Praxis auch Fälle von ungewöhnlicher Fruchtbars 
keit: Italiſcher Königinen vorgefommen, wie ſie bei Deutjchen nicht vorgekommen 
find: ſo wage ich doch seim eutſcheidendes Urtheil über dieje ftreitige 
Frage noch nicht zu fällen, weildie bisherigen Erfahrungen noch 
nicht genug.erwogen werden fonnten und es nicht geleugnet wer— 
den. darf, daß man feinen Italiſchen Bienen eine größere: Sorgfalt 
zuwendete, als feinen Deutſchen. Soviel aber iſt gewiß, daß die Sta 
Liijhen,. Koöniginen hinſichtlich der ‚Fruchtbarkeit den Deutſchen 
mindeltens nicht nachſtehen. — ARTE le 
- Zu,8. BViele Beſitzer von Italiſchen Bienen ſagen aus daß dieſe die 
Drohneun viel früher erbrüten, aber auch wieder viel. frühere b⸗ 
trieben als die Deutſchen. Dzierzon ſelbſt; Der aus Italien ſtam⸗ 
mende Mutterſtock trieb 1863 ſchon am 25. Suni die Drohnen ſaämmt hich 
ab und überhaupt erfolgt die Drohnenvertilgung beidieſer Rack 
oft ſchon im Juni, wenndieheimiſchen Stöcke eritriehtwnfangen 
Bienenzeitung 1853 S. 189 und 1856 S. 2 — B: Saghirin Ungarn; Bei 
mir ſtellten in ßZ Jahren die Italiſchen Stöcke die Drohneneier— 
lage wiel früher ein und trieben die Drohnen viel früher ab, als 
die heimischen Stöde. ‚Bitg- 1807 S. 81. Daf fie im Auguüſt, wo alle 
tön iginxichtigen Stöcke ſie austreiben, wieder Drohnen auſetzen, da— 
von, weiß Niemand ‚Etwas; ſollie es bei beiden Arten etwa, vorkommen ) fo 
wäre das ein „Zeichen von Königlofigkeit und in; deren Folge’ von Drohnens 
SpHelBtEl ro nöchen Falls wäre ein- jo ſpätes Drohnenerbrüten eine 
aturmwidrigfeit und ein Fehler der FJtaliſchen Biene zugleich — 
Zu . Berlepich erflärt S. M feines obenbezeichneten Buches: 
„Nach ‚meinen Erfahrungen iſt die Italiſche Race nicht hHonigergiebiger, 
Niemals habe ich am ‚Ende der Tracht die, Italiſchen Stöde durchſchnittlich 
bhonigreicher als die einheimischen gefunden. 1855: waren: bei mir in Seebad) 
die Sraliden und, die ‚heimischen honigreich, 1856 taugten beide Nichts, und 
4857 waren.beiderftrogend voll Honig... Ebenſo war es 1859 bei. Klein auf 
dem, Tambuchshof. Hier, jtrogten ‚alle, von: Honig; ein: Unterfchied: wait 
durhaus nit zu bemerfen. Die Sade erklärt ſich min: übrigens ba= 
durch, daß ih. nur „vor, und nach der Tracht bei deu Italiſchen eine größere 
Thätigfeit bemerkt habe und daß um dieſe Zeit wenig: oder Michts zu gewinnen war.” 
Zakke erklärt in der „Bztg“ 1857 ©, 263: „Sch durchreiſte diejenigen 
Gegenden Jtaliene, wo die bunte Biene heimiſch iſt und fah mich nad Allem 
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genau um und erkundigte mich nad Allem ‚genau, Wo ich, die, bunte 
fand, zeichnete ich diefelbe nicht im Mindejten vor der ſchwarzen aus, Ich 
fand die bunte noch außerhalb des Stilfſer Jos, jedoch, ſehr untermiſcht. Die 
dortigen ‚Bienenzüchter wußten mir auf mein Befragen von einem. Borzuge der 
einen ober der anderen Race Nichts zu jagen und verjigerten, nie einen 


+ 


Unterfhied wahrgenommen,zu.haben.’ — 41a siR, 

nPleine fan in feinem. unten anzuzeigenden Buche. S, 42: „Außer ihrem 
Feiße trägt zum größeren Meichthume an Honig aber au das frühere 
Abtödten der Drohnen gar viel bei.” (Vrgl. zu 8.) 

Dathe zu Eiftrup in Hannover, der im Bejtge von über 100 Italiſchen 
töcken ift, ſagt in der heuerigen 1.Nummer ber „Bztg.“ ©. 8F.: „Wenn 
ber Immter bei der Zucht der Stalifchen Völker auf die Eigenthümlichkeit der 
Nace die nöthige Nücjicht nimmt: fo werben fich diefelben honigreicher ausweiſen 
als bie heimifchen; thut er dieſes jedoch nicht, ſondern verfährt er mit ihnen 
bet der Zucht, wie bei den heimischen, fo fann die Hoffnung in's Gegentheil 
umſchl en: die beimifchen Völker fönnen honigreicher fein als die 
Itafi Het ..... Aus dem Allen gebt hervor: Die Ktalijhen Völker 
werden ſich vorzugsweiſe in Gegenden mit fpäter Tracht honigreicher 
ausweiſen, als die hbeimifchen, wenn bei der Züchtung auf die Eigen: 
tHümlichfeiten der Nace die nöthigen Nickfichten genommen, wenn diefelben mit 
ben Verhältniffen in angemefienen Einflang gebratht werden“. — *) 

Bu 11. Alle föniginrichtigen Stöde haben um diefe Zeit in ber Negel 
die Brut eingeſtellt ganz und gar. Ohne Brut aber einen Stock italijiren 
zu wollen, bieke blos eine Königin mit der anderem vertauſchen ud das Volt 
bliebe wie es wäre. Wollte allenfalls die zugeſetzte Italiſche Königin um dieſe 







Zeit noch Brut anfegen: jo mühte das mehr Schaden als N bringen. 
Wer hätte wohl im vergangenen Spätherbit bis mit Ehriftmonat 
eine Stalifirung vornchmen wollen, ohne für einen naturwidrigen, 


unfinnigen Imker gelten zu müſſen? — 

—— Ich mag dieſen Satz an ſich oder mit. dem Vorgehenden ober mit 
dem Nachfolgenden vergleichen, wie ich will: fo gibt er mir feinen Sinn, er 
bleibt mir daftehen als reiner Unsinn! — 

Zu 12b. Es kam mir bei.der fchwarzen Art vor, daß Räuber bald nad 
Abgang der Königin ernftlich in den königinloſen Stock einfielen und mit Erfolg, 
aber auch wieder, daß ſich andere lange Föniginlos gebliebene und daher täglich 
an Bolt abnehmende zulett in ganz geringer Zahl tapfer die Näuber abwehrten, 
freilich zuleßt, weil ich unter genauer Aufficht verfuchsweife einen ſolchen Stod 
noch ſtehen lieg, übermannt wurden. So iſt es auch bei der bunten Art; fo 
tapfer, geſchickt und. behend fich auch die Stalifchen Bienen gegen Räuber wahren, 
föniginlos und: daher täglich ſchwächer werdend, müllen auch fie 
endlich der Uebermacht der Näuber unterliegen. — 

Wird num nach diefen meinen gegründeten Darlegungen, die leicht noch 
vermehrt ‚werben können, — jener Aufſatz nicht als ein „heilloſer Wiſch— 
Bo VR naturwidrigen Verkehrtheiten“ gebrandtmarkt da— 

eyens — 

p Was übrigens bie fogenannte „Italiſche Biene anbetrifft: jo wird aus dei, 
bier mitgetheilten Erflärungen folder Bienenzüchter, die langjährige Er— 


— —— — —— —— — ——— — — —— DE — 


* Man vergleiche über dieſen Punkt auch „Bienenzuchtnachrichten" v. 3. 1864 Seite 82 
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fabrungen bei der z59 derſelben gemacht haben, mein oben als. 
geſprochener Sag: „daß die Italiſche Biene weder über: noch auch 
unterfhägt werden darf”, gerechtfertigt erſcheinen. — 

Wa über die Jialiſche Biene und ihre Zucht ſich grünblich belehren will, 
der kaufe das recht gediegene und auch bis jegt beſte Werken darüber: 
„Die Itglieniſche Biene und ihre Zucht, von Gcorg Kleine, Paſtor 

Luͤnthorſt“. Mit 8 Abbildungen. Berlin, Verlag von Ernſt Schotte 1865. 

1.8. 6'/, Bog. und 100 Seiten. Geheftet Preis 43 fr. 7% 
Es wird das wohl feinem Bienenfreund reuen. N 
Sch werde demnächſt in den „Bienenzuchtnachrichten für den Unterfränfifchen- 
Bienenzüchterperein” über dasſelbe und zugleich über 2 andere Bienenzücht 
Ichriften desſelben Verfaffers meine Beurtheilung liefern; kaun mir; jedoch nicht, 
verjagen, bier ſchon mitzutheilen, was Kleine in demſelben auf der 45. Seite jagt: 
Ich habe im. Vorftehendem die VBortheile  aufzuzählen  gefucht, die man 
nad) einer etwa zwanzigjährigen Beobachtung an der Stalieniichen Bienenz , 
race, betätigt. gefunden. hat. Der Gewinn, den. die Jtaliener der. wiſſeu— 
Ihaftlihen Dienenzucht gebracht Haben, wird. ohne Widerſpruch anerkanut; 
es hat ſich dagegenaucd nicht eine einzige Stimme erhoben. - Auders 
aber, verhält .es fih mit ber Anerkennung der praktiſchen Bedeut— 
famfeit der neuen Bienenrace. Will und fann ich es auch nicht in Abrede 
jtellen, daß hieran den Stalienerinen manche Vorzüge hervorgehoben wurden, 
worin unjere Deutſchen ihnen nichts nahgeben, ‚jo ift doch ſoviel 
feftgeftellt, daß ſie manche Einentbümlihfeiten beiigen, wodurch fie 
vor unjern Bienen ſich in einer Meife auszeichnen, daß man ihnen, wenn man 
gerecht jein will, „ven Borrana nicht ftreitig machen fanı.d — . 

Sein Schlußwort auf der 100. Seite lautet: Ohne Mühe und Auf 
merkſamkeit ift das vorgeſteckte Ziel nicht zu erreichen. ‚Betrachtet, 
man die Bienenzucht aber als eine Lieblingsbefhäftigung, jo wird man ſich 
weder die eine noch die andere verdrießen fallen, dann, jih aber auch mit einen 
ſicheren Erfolge gekrönt, in feinen Stalienern eine unerjchöpflihe Quelle reiner. 
rende fich eröffnet ſehen.“ — % 

” . Mögte nun das Vorftehende einen erwiinfchten Beitrag dazu geben, „das 
rechte Licht zu verbreiten“ über die Italiſche Biene — 

‚Erlad, Poſt Odjenfurt, im Hornung 1865. 1 
Friedrich Schmidt, 

evangeliiber Pfarrer, II. Vorſtand des 

unterfräntiihen Bienenzüchtervereins. 





Die Einführung des japanischen Mastenfchweins. 


Seit einigen Jahren findet mar in den europäiſchen Thiergärten eine eigen- 
thfmlich geftaltete Art» von Schweinen, welche wegen der feltfümen Faltenbildung 
der Kopf: und Gefichtshaut die Bezeichnung Maskenſchwein (sus plieiceps at 
erhalten hat. Dieſe Thiere jollen aus Japan ftammen, doc iſt ihr Vaterland 
noch keineswegs ganz Feitgeftellt, nur fo viel läßt fich mit Gewißheit annehmen, 
daß wir es nicht mit einem wilden Schweine, fordern mit einer bereits ‘ganz 
domejtizirten Race zu thım haben. 

Betrachten wir nun die Eigenfchaften dev. Maskenſchweine näher, jorfinden 
wir vor Allem, daß fie das europäiſche Klima vorzüglich ertragen, jo daß fie 
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jelbft im Winter ganz im Freien bleiben können, wobei fie nur ein Teichtes, be— 
fändig offenes Bretterhäuschen brauchen, um ſich einigermaßen zu ſchützen. 

Ihre Fruchtbarkeit it enorm und wirft eine Sau jährlich zweimal je 12 
bis 19 Junge, die fie mit Leichtigkeit und ohne alles menichlihe Zuthun groß: 
ſäugt. Die Fütterung ift wie bei anderen Schweinen. Der Körper des Mas: 
kenſchweines ift lang und Eräftig, die Beine nieder, die Haut locker und faltig, 
alfo für bie — ſehr günſtig. Die Farbe der Haut iſt ſchwarz, 
doch nehmen die weißen Abzeichen an Kopf, Hals und Beinen bei jeder Ge— 
neration zu, jo daß die Thiere bald ganz weiß zur Welt fommen werden. Die 
Hautoberfläche it beinahe nackt oder doch nur dünn mit Borſten befeßt, daher 
leicht zu reinigen. Das Fleiſch ift von reinem Geſchmack und -fehr zart. 

Kreuzungen mit anderen Schweineracen find Leicht zu bewerfjtelligen und 
bürften beſonders günftige Nefultate geben. 

Um Berfuhe mit diefen Schweinen nad Möglichfeit zu erleichtern, werben 
junge 8 Wochen alte Eremplare zum Preife von 10 fl. das Stüd im zoologifchen 
Garten zu Frankfurt a. M. abgegeben ud beliebe man ſich fchriftlich an bie 
Direction zu wenden. Die Berfendung kann felbft auf größere Entfernungen 
per Poſt oder Eijenbahn ohne Nachtheil für die Thiere ftattfinden. 

(Landw. Ziſchr. f. Heffen.) 


In Wien wurden 1864 confumirt: Bier 848.123 Eimer, Butter und Schmalz 38.396 Gentner, 
Drofjeln u. del, 1957 Dukend, Gier 531/, Millionen Stüd, Cifig 10.831 Eimer, Fajanen, 
Auerbüber 27.782 Stüd, Fiſche 10634 Eentner, Fleiſch, Rindfleiſch 21.211 Gentner anderes 
13.336 Gentner, — 9444 Stüch, Gänſe, Enten, Kapaunen 355.778 Stück, Gemüſe 
21.792 Gentner, Getreide 843.026 Centner, Hafer 474.106 Centner, Hafen 128 364 Stüd, 
Sen 331.252 Centner, Hirfche 1200 Stüd, Holjtohlen 114.868 Centner, Hübner und Tauben 
723 889 Paar, Hülfenfrüchte 40.474 Eentner, Kälber unter einem Jahre 188.274 Stüd, Kãſe 
16.742 Centner, Lämmer, Kite, Spanferkel unter 25 Pfund 43.274 Stück, Meerfiſche (gemeine) 
5844 Gentner, Mehl, 1,101.801 Eentner, Moſt 20.950 Eimer, Obft (frifches und getrodnetes) 
290.090 Etr., Ochſen und Kälber (über 1 Jahr) 101.881 Stüd, Del (verfchiedenes) 41.688 
Centner, Rebhühner und Wildtauben 76.853 Stid, Rebe 7680 Stüd, Reis 15 206 Gentner, 
Robrhibner, Dudenten 1239 Stück, Schafe, Ziegen u. dal. 34.718 Stück, Schweine 109.858 
Stüch, Schweinfett 2715 Eentuer, Seife 1609 Centner, Spiritnofen 1072 Eimer Steintoblen 
2'/; Millionen Ceutner, Stroh 347.168 Centner, Talg 9020 Eentner, Wachs 1142 Gentner, 
Wein 295.085 Eimer, Wildgänfe, Schnepfen 4555 Stitd, Wildichweine 940 Stild. 

Ferner wurden verbraucht: Vrennbolz 107.161 after, Kalt 38.834 Fuhren, Plattenfteine 
156.500, Sand 217.700 Fuhren, Steine 8781 Mafter, Ziegel 84 Millionen Stüd, 
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= Schrannen-Berichte. 
Frucht-Mittelpreife. 
Datum. Kern. Weizen. Kom. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fe fr fe. fee fee 
Bürug . 2» 22.222. Bhhbmm — — 5 6G 338 0 IM TA 
Shweinfut „eo 2 2 22. , — — 1456 1158 1038 73 
Münden -» » 2 2 2 2 2.8. — 15 46 ı1 21 10 9 713 


Bugsburg oo 0 0 0. 24. Februar 1544 1542 1121 1013 7 11 
Mainz (per Malter).. 2... „ — — 1015 6 45 5 30 4 10 
ae — — 


Berantwortl. Redacteure: für den techn und volkswirtbihaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für den laudwirthſch. interim. Youis Häfele, 


Anzeigen. 
Polytechniſcher Verein. 


Chemiſche Vorträge. Sonntag den 5. März Vormittags 8%, Uhr beginnend. Gegenſtand: 
Ammoniat, Kalt und deſſen Berbintungen, kobleuſaurer Kait, Gyps u. | w., falfhaltıges oder 
hartes und weiches Wafjer in Bezug auf Künfte und Gewerbe, Die Pirektion, 


Polytechnifcher Verein. 


Fragekaſten: Zur freundlichen Beautwortung diene die Bemerkung, daß die neuefte 

und befle Karte von Europa zur Benilgung im Lejefaal bereit liegt, ebenfo ein vorzüglicher 

umfaffender Atlas im Sekretartatszimmer zum Gebraud ber verehrlihen Mitglieder anfliegt. 
Die Direktion. 


Belanntmahung. Ä 
Am landwirthſchaftlichen Vereinsgarten dahier find noch 3000 Stüd Weinwürz- 


linge per 100 Stüd 2 fl.; 
-ferner 100 Stück Tafeltraubenwürzlinge per Stüd 6 fr. 
und 25 Stüd Pfirfig-BAumchen das Stüd zu 24 fr. zu beziehen. 
Würzburg, den 1. März 1865. 
Das Sekretariat des (andwirtäfch. Kreis-:Comites von Anterfranken u. Afchaffendurg. 


Streit. 





Privat - Anzeigen. 


Ulle Arten Dampfmajchinen wer: 
den aus den erſten Fabriken von den 
Unterzeichneten zum Yabrifpreis ges 
liefert. Dampfdrefchmafchinen ver: 
ichiedener Syfteme, ſowie alle be: 
deutenderen landwirthichaftlichen Mas 


30 Högft aM. ftets vorrätgig. 
M Wirth & Comp. 


— — — — 
— — — — 





Aufrecht ſtehende Locomobilen 


bewährteſter Conſtruction und bereits vielfach in Anwen— 
dung liefern zum Fabrikpreis von 
750. 925, 1200. 1525. 1900. 2350. 2850 ft. 


für 1 2 3 4 5 7 9 Pferde. 


Wirth & Comp. 
in Fraukfurt a/M. 





| R. A. Andrew. 


. 


ſchinen halten wir in unferem Lager 


= 


| Gemeinnühige Vochenſchrifl. 


—— — — — — — — — — —— — 


—— Dr gan eh 

u. 2. © fe 1 ober 
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d MM direct * 
Technil, Laudwirthſchaft, Haudel und Armenpflege. Bulk 
darch alle Wo- Gereinsmitg de 
änter und Bud» Serauögegebden bermit ie 
— vn 
‚Stehen. des Direction des polgiehnifcen Yereins zu Würzburg . 
und 


dem „Krsis-Gomite des laudwitthſchaftlichen Yäteins von Anterfrauken und. Kfdafendug. 
XV. Iahrgang. Würzburg, den 10. Marz :1865. Nro. 10. 








Zechnik und Vollswirthſchaft. Die Pflege ber Idioten. S. 125. Kürgere Mittheilungen: 
Streiher'ihe Feuchtigkeitemeſſet. 127. Möbelwichfe. 128, Berbefferte Hufeifen. 128. Unger 
Mörbare Tinte. 128. Königetrant, 129. Faßglaſur für Bierbrauer. 129. Bücerfhau. 129. 

Sand» und Hauswirthſchaftliches. VBelhreibung des Siener-Schäſer'ſchen Nivellirinſtru⸗ 
mente®, nebſt Anleitung zur Berichtigung desſelben. ©. 180. Beilpiele belehren, 132;. Urſachen 
der Fehlgeburten bei Schafen. 183. Schraunen-Berichte. 186. Anzeigen. 186. 

Privat» Anzeigen. 136. 





Technik und Yolkswirthfäaft. *) 
Die Pflege der Idioten. 


Schwachſinnige, Blödfinnige oder Idioten, Cretinen — das find je nad 
Art und Grad verſchiedene Namen für ein und basfelbe traurige Leiben., Ges 
meinfam ift allen diefen Unglüdlichen eine geiltige Schwäde, die freilih grad⸗ 
weile ſehr verfchieden fein. und fih bis zur Nullität alles geiftigen Lebens 
fteigern kann; bei den Gretinen tritt dazu noch eine körperliche Entartung, eine 
Mißbildung einzelner beftimmter Organe, In allen Ländern und Gegenden find 
Idioten zu finder; an Mitleid hat's ihnen wohl nie IR aber liebende, hel⸗ 
fende Fuͤrſorge iſt ihnen erft in der neueften Zeit zu Theil geworben, weil man 
lang nicht geglaubt hat. und es vielfach auch jet noch. nicht glaubt, daß fie einer 
geiftigen. Entwidlung fähig jeien und. zu brauchbaren: Menfchen. gebildet werben 
könnten. Weder die Wiſſenſchaft noch die. anf anderen Gebieten des focialen 
Lebens fo thätige freie chriftliche Liebe dachte lange Zeit daran, auch * den 
Verſuch der Hülfe zu' machen. Und doch that und thut gerade auf dieſem Ges 
biete Hülfe jo noth. 

Nach einer. vor ca. 10 Jahren in Würtemberg vorgenommenen. amtlichen 
Unterfuhung fanden: fi dort unter einer Bevölkerung von ca; 1,700,000 Ein, 


*) Ju bem Aufſatz „Ueber die Reflauration von Kirchen 2c.“ haben fih einige Drudfehler 

cingeſchlichen. Wir, beeilen uns diefelben hlemit zu verbeffern: 

Blatt Nr. 8 Seite 102 Zeile 6 von unten lied Borgehen ftatt Vergeben. | - 
nie In „10 „ oben lied.verrußenbe Ratt verreißende: 
rd Mb unter D u. Er erfie Zeile lieg zwei flatt zwar. / 
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5000 Famllien vom Eretinismus mehr oder weniger inficirt; darunter 2000 Blöd⸗ 
finnige, 1500 Stumpffinnige, 300 im Wachsthum zwergartig Verfünmerte, 
1000 cretinifh Stumme und 144 Eretinen des höchften Grades. In Baden gab 
es 1844 440 Gretinen, nach neueren Mittheilungen beträgt die Zahl der Idioten 
fhon 2000. Im Großherzogthum Heffen zählte man 1854 200 Eretinen. Im 
Königreih Sachſen fommen 1 männlier Eretin auf 1108 und 1 weibliher auf 
1018 Bewohner. In Hannover fand man bei ber ftatiftifchen Aufnahme ber 
Geiftesfranfen nebenbei auch 1194 blödfinnig Geborene, darunter 40 unter 7, 
und 461 von 7—14 Jahren, alfo über 200 im bildungsfähigen Alter ftehende 
Blödfinriger Von Preußen liegen uns nur die Erhebungen * einzelnen Pro⸗ 
vinzen vor: in der Rheinprovinz mit Weſtphalen kommt auf je 1000 Bewohner 
1 Blödfinniger und Schleſien zählte 1852 969 von früheſter Kindheit oder von 
Geburt-an Blödfinnige. Wendet man diefe Verhältnifie auf den Gefammtitaat 
an, ſo ergibt fih eine Zahl von 18 — 19,000, mworunter mindeftens 6 — 8000 
in bildungsfähigem Alter ftchen. Bon Defterreich willen wir nur von Steier: 
marf, daß dort auf 145 Bewohner 1 Eretin kommt, daß in den Tyroler Alpen, 
Kärnthen, Salzburg wahre Eretinenheerden wohnen, aber eine genaue ftatiftifche 
Zählung. fteht uns nicht zu Gebote. Um von Bayern zuletzt zu reden, jo haben 
bier die Unterfuchungen fein günftigeres Refultat geliefert. Auch wir haben 
Gegeriden, wo es von ſolchen armen Gejhöpfen wimmelt. Allein in Oberbayern 
befanden fich 4853 492 Bldpfinnige zwifchen 12 und 20 Jahren. Summirt 
man alle biefe Zahlen, fo zählt Deutjchland mindeftens 30 — 40,000: Idioten 
und i wobei die vielen Hunderte von ſchwachbegabten Kindern nicht mit⸗ 
gezählt find, die faft in allen Elementarjchulen den Nachzug bilden und nie über 
die Anfänger hinausfommen, 

Für alle dieſe vielen Taufende von Ungluͤcklichen gefhah bis zum I. 1840 
gar nichts, um ihre Lage zu verbefiern. Dr. Guggenbüpl in der Schweiz 
bat das Verdienft, in dem gedachten Jahr den eriten thatfächlihen Verſuch ber 
Hülfe für die Jdioten gemacht zu haben, indem er die erjte Eretinenanftalt auf 
dem Abensberge im Banton Bern errichtete, und dieſer erften find dann doch 
nun noch andere‘ gefolgt, fo daß jet unferes Willens in Dentichland 12 ſolche 
Anftalten beitehen, welche aber zufammen noch fein halbes Taufend Kinder anf 
nehmen Fönnen. Zwei diefer Anftalter, Mariaberg und Winterbah im Rems— 
thale gehören Würtemberg an; zwei find in Bayern, eine katholiſche zu Ecksber 
und eine Intherifche zu Neuen: Dettelsau. Das Königreih Sachſen zählt dre 
Anftalten: zu Hubertusburg, Möcern und Buſchbad bei Meißen; Preußen hat 
bier: zwei in Berlin, eine zu Bondorf bei Eoblenz und eine zu M'Gladbach bei 
Düffeldorf. Deſterreich mit feinen vielen Tanfenden von Blödfinnigen hat nur 
Eine Anftalt zu Schloß Liefing bei Wien und nur für Bemittelte. Nur Eine 
von dein genannten Anftalten, die zu Hubertusburg, ift eine Staatsanftalt; fünf 
find von Privaten, die übrigen ſechs von freien Vereinen gegründet und unter— 
halten. Und alle dieſe Anftalten haben fchon ſehr befriedigende Rejultate erzielt 
und vor allen den jchon oben erwähnten — an der Möglichkeit, Bloͤdſin⸗ 
nige zu bilden, als völlig haltlos erwielen. Wir wollen nur Einiges dafür 
ans den beiden bayerifchen Anftalten- anführen. Bon den 63 Zöglingen, bie 
Ende 1860 — von baher datiren unfere Aufzeichnungen — in der Heil= und 
Ef lg zu Edsberg waren, zeigten ſich bei der öffentlichen Prüfung 
26 Kinder unterrichts= und arbeitsfähig; 10 davon konnten Buchjtaben, 15 Süße 
leſen, 20:fchreiben, 16 bis Hundert zählen und etwas rechnen, 17 wußten bas 
Wichtigſte aus dem Religionsunterrichte und der bibkifchen Gefchichte, 25 verriche 
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teten nüßliche Handarbeiten. Gleich günftige Erfolge werben auch im neuejten 
Sahresbericht aus Neuen: Dettelsau gemeldet. Muß man nad den nun genügend 
gemachten Erfahrungen die Möglichkeit der Bildung der Spioten zugeben, jo 
fteht doch auf der andern Seite auch fo ziemlich feit, daß ihnen nur in eigens 
für fie eingerichteten Anftalten geholfen werben faun. Einen zweifachen Zweck 
müſſen dann dieſe verfolgen: einmal die geijtige, intelleftuell fittliche und dann 
die praftifche Ausbildung ihrer Pfleglinge, und darum ſowohl Unterrichts, als - 
wie Erziehungs: und Beihäftigungsanftalten fein, leßteres in ber Ausdehnung, 
bag die Kinder jo lange in ber Auftalt bleiben Fönnen, bis fie fähig find b 
einem Meifter, und wenn dies nicht möglih, in der Anftalt felbft ein Hand- 
werk zu erlernen. 

Daß die Leitung folder Anstalten ungemein ſchwierige Anforberungen ftellt, 
und ganz bejonders geeignete Perjönlichkeiten erfordert, it unverkennbar. Bei 
den Idioten hat man es nicht nur mit großer geiftiger Schwäche, ſondern auch 
oft mit jehr jhwierigen Willens» und Gemüthsabnormitäten zu thun; und zu 
diefen geiftigen Mängeln tritt in den meiften Fällen große förperliche Schwäche 
und oft große. Unbeholfenheit, weldhe die Brauhbarmahung ber Hände,. die 
Ausbildung zur Erwerbsfähigfeit erfchweren. Thun wir nur einen Bli in eine 
folhe Anftalt: wir fehen Kinder, aber der erjte Augenfchein jagt uns, daß. das 
nicht Kinder wie andere find. Das eine figt abgefondert, trübfinnig in der Ede, 
hat keinerlei Intereſſe weder am Spiel nody an fonft etwas, woran ih Kinder 
freuen, während dagegen jenes Andere in wilder Haft im Zimmer herumrennt, 
lärmt und fchreit, Stühle und Tiſche umwirft und Fenſterſcheiben einzufchlagen ſich 
bemüht. Ein Drittes ift mürriſch und offenbar jo beſchaffen, daß kein vers 
nünftiger Gedanke in ihm haftet; jenes Vierte geht ſchlaff ohne allen Willen 
und ohne jeden Gedanken umher, während jenes Fünfte in endlofer Zerftreuung 
wiihen den Dingen umberflattert und in ftaarenmäßiger Geſchwähigkeit taus 
enderlei bunt untereinander wirft, und noch ein Anderes in erfchredfender Uns 
beholfenheit einherfhwanft und nicht im Stande ift, den Löffel zum Munde zu 
führen. Betrachtet man jolch verjchiedenartige Erjcheinungen, dann glaubt man, 
daß oft eine ſchwere Geduldarbeit im kleinſten, unfcheinbarften Erfolge feet. 

Viele Taufende von Idioten und Eretinen warten noch auf Hülfe. Mögen 
fe reicheren oder Ärmeren Familien angehören, fo find fie, nur auf deren, 
meilt eben nicht vorhandene oder mögliche, Pflege angewiefen, übel daran. 
Namentlich das Loos blödjinniger Kinder armer Leute iſt bedauernswerth. Von 
Ihren eigenen Eltern und Geſchwiſtern lieblos behandelt, von Fremden mighan- 
delt und verjpottet, ja oft von ber Bosheit mißbraucht, führen fie: ein Leben, 
das Ärmer ift, als das eines Thieres. Ä 

Es Liegt aljo hier noch ein Nothitand vor, deffen fi unfere mit. der Lö- 
lung focialer Probleme jo eifrig bejchäftigte Zeit wohl annchmen.darf.und deſſen 
Beiprehung darım wohl auch diefem Blatte nicht fremdartig war... 8. in 2. 





Rürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Veftrebungen, Entdechungen 
und Erfindungen. Ä 


Der Streicher'ſche Feuhtigkeitsmefler. *) Schon längft benügt man verſchiedene Feuch⸗ 
lgteitameſſet ober fogenannte Hygrometer, um die Zu- oder Abnahme ber Feuchtigkeit in ber 





*) Gefertigt und dem PBol.-Bereine geſchenkt vom Fortepianofabrilanten F. Ddaupt in Leipzig. 
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freiem Luft ſowohl, wie in Wohnungen Arbeitsfotalen, Kelletn sc. zu beflimmen und bei beim 
bedeutenden Einfluffe, welchen ber Feuchtigkeitsgrad der Luft zunächſt auf unfer Wohlbefinden, 
in zweiter Linie auch anf mande lebloſe Gegenſtände, beſonders ſolche won Holz z. B. auf bie 
Möbeln ausäbt, muß man ſich wundern, daß die Hygrometer zur Zeit noch nicht ebenſo all 
gemein eingeführt find, mie bie Thermometer. Die Urfahe hiervon‘ mag zum Theil in ber 
unvollfemmenen Konftruction ber bisherigen Hygrometet liegen, daber diefes neue Öygrometer 
jedenfalls ber Beachtung werth iſt. Das Streicher'ſche Hygrometer beruht auf ber befannten 
Wirtimg ber Luftfeuchtigkeit auf das Holz, welches in feuchter Luft quillt, alfo an Bolumen 
zunimmt, in trodener Luft dagegen etwas zufammenfhrumpft. Der Hof- Klaviermacher Streicher 
in Bien bat nun dadurch eim ſehr empfindliches Hygrometer gewonnen,‘ daß er brei Pängen 
Duerholz und brei Längen Langholz abwechſelud oben ober unten mittelft Pergament anein« 
anber befefligte, ſo daß z. B. mit dem eıften Langholz unten bie erſte Querholtzlange verbunden, 
mit dieſer oben die zweite Langholzläuge, mit letzterer unten bie zweite Querholzlänge 

u. ſ. w. Durch dieſe Anordnung wirken nun bie drei Querholzlängen, bei denen ber Feuchtigs- 
einfluß beſonders wirkſam iſt ganz fo anf einen mit dem Ende des letzten Querhbolzſtreifens 
verbundenen Zeiger, wie eim einziger Duerbofjftreifen ber ebenfo lang wäre, wie bie brei 
Streifen zufammen, bder”aber, wegen feiner Länge fehe unbequem fein würbe. Der Zeiger 
bes Inſtruments bewegt fi auf einer Scala, deren Nullpunkt einem Zuftand der Luft entipricht, 
bei welchem vie in ber Luft enthaltene Fenchtigkeit nicht auf das Holz zu wirken vermag. 
Längere Zeit fortgefegte Beobachtungen mit diefem Inftrumente haben ergeben, daß basfelte 
fehr empfinblih und zuverläßig if. Diefes Iuftrument ift daher aud won praktiſchem Werthe, 
indem man mit Hülfe deſſelben den Feuchtigkeitsgrad ber Luft in den Werkftätten der Forte 
piand-, überhaupt der Tiſchlerwerlſtätten beflimmen und z. B. leicht erkeuuen kann, ob bie 
Luft im den Werkſtätten troden genug if, um darin Refonanzboden für Fortepiano anfertigett 
ju Können, melde fi nicht werfen. Iſt der Raum zu feucht, jo kann man durth Heizung. 
deffelben, die in bdemfelben enthaltene Feuchtigkeit fo unmirffam auf Hol; maden, daß ber 
Zeiger des Inftrumentes bis auf Null zurüdgeht und Hat die Luft biefen Zuftand erreidt, fo 
kann man nun ben Refonanzbeben im Inſtrumente feſt verbinden und fih dann auf denſelben 
verlaſſen. 


Mõbelwichſe. Das Polyt. Tentralbl. empfiehlt. dazu eine Miſchung aus gleichen Theilen 
Stearinfäure und Terpentindl, ber mau für Mahagonimöbel etwas Karmin zufetzen ſoll, als 
beſſer (und billiger), als die früher allgemein angewenbete Miſchung vou — mit Terpeutin 
bl und Allohol. 


Berbeſſerte Hufeiſen. Von J. Fowler aus Lerds-PMorkihire, Das Eiſen "befteßt aus 
zwei Gifenplatten, zwiſchen welchen vultsnificter Kautſchuk eingelegt wird, um den Hufbeſchlag 
elafiih zu mahen Die untere Platte bat die Form eines binnen Hufeifens und wird’ auf 
ben Huf genagelt. Bon biefem Eifen gehen Stifte aus und durch die zwiſchenliegende Kaut- 
ſchukplatte und durch das obere äufßere Eifen, welches wie die Kautfchufpfatte durch bie Stiften 
in feiner Lage gehalten wird, aber im fo meit beweglich ift, daß #8 beim frften Tritt des 
Pferbes etwas nachgiebt und daher das Prellen bes Hufſchlages mäßigt. 


Ueber eine unzerflörbare Tinte. Von Dr. Sauerwein. In mehreren techniſchen Jour- 
nalen wurde eine angeblih durch chemiſche Agentien nicht zerflörbare Tinte mitgetbeilt, welde 
nah Lucas erhalten wird, :indem man 20 Gran Auder im 30 ran Waſſer IöR umb gu ‚ber 
Löſung einen Tropfen koncentrirte Schwefelfänre fett, Die dur biefe Flüifigkeit bergeftellte 
Särift fol durch chemiſche Agentien nit und mur — Radiren mit dem a entferut 
werben fönnen. 

Abgeſehen davon, daß biefer letzte Umftand allein ſchon Bedenken bei ber Unternbinng da, 
wo es fih wie bei Documenten u. ſ. mw. um eine möglichſte Unzerfiörbarkeit handelt, erregen 
muß, find auch mod einige andere Uebelſtände zu bemerken. Einmal läuft bie Flüſſigkeit beim 
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Schreiben Aeicht ans, wodurch die Schrift unſauber wird; ſodann iſt vie Schrift nach dem 
Trocknen efwäs hhgroſtopiſch und wird leicht klebrig, wodurch ebenfalls leicht ein Berſchmieten 
der Schrift entſteht. Endlich drittens habe ich auch beobachtet, ba durch Tängeres Deinem 
in Sayerfiıte oder :Rönigewalfer die Säit aiinäytig entfernt werben Tann. © -- 
(Die neneft. Ei 

. Ueber einen ſolchen leſen wir in der Deutſchen Indufttiegeitung: Mit einer Uhber- 
ſcha miheit —* übertrifft, was wir bisher in den doch wahrlich nicht Abermäßig befeibenen 
Reclamen der Daubige, Hoff’s rc. gelefen, wird feit einiger Zeit in ben Zeitungen ein 
fog. „Königstranf“ annoncirt, der natürlich alle möglichen und nicht möglichen Krankheiten 
heilt: Das Gebräu befteht nah der von Dr. Cohn im Bresl. Gwborn. mitgetheilten Unter» 
fuhung aus einem beitebigen Fruchtſaft (Hiinbeer+, Kirfhen-,; Pflaumenmus) etwas fehr 
fahrem Wein und einer Kleinigkeit bes allbelaunten Elixir, ad longam vitam ber Apotheker, 
einen Gemiſch von Lerdenfhwamm, Aloe, Theriat, Rhabarber mit Alkohol. Die Herſtellungs· 
doſten inch Flaſche, Stöpſel, Etikeit belaufen ſich nad Apothekerpreiſen auf 2%, Sgr., der 
Berlaufspreis auf 174/, Sgr., jo daß ca. 500°), Profit bleiben, 

Als eine Faßglaſur für Bierbraner, die fi in einzelnen Brauereien ſchon feit Jahren 
bewährt habe empfiehlt Dr. Dullo in der I. D. G. Big. folgende: Das Junere des Faſſes 
wird zweimal mittelft- eines Pinſels mit einer; Löſung von %, Pfund Kolophonium, 4 Loth 
Schellack, 2 Lıh. Terpentin und 1 Loth gelbem Wachs in 1 Duart ſtarkem Weingeift beftrichen ; 
fobald der zweite Anftrich getrocuet if, Aberftreicht man noch einmal mit eimex reinen Schellad- 
jung von 1 Pid. Schellad in 1 Quart hartem Weingeift. Diefer Firnis ſchließt alle Poren, 
Ipringt nicht ab und giebt bem Biere durchaus feinen Geſchmack. Auch bei dem jehigen Breifen 
ber Harze iſt bie — Faßglaſur für die Dauer billiger als die Auwendung des Peches. 


(D. Iud⸗Ztg) 
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Einilingenieur, der. Zeitichrift f. das Ingenieurweſen. Unter befond. Mitwirkg. v. Bergrath Prof. 
Dr. Zul. Weisbach, Brof. Dr. Guſt. Zeuner, Oberinfp. B. Tauberth, Dizect.-R. A. Hallbauer u. 
D6,-Mafhinenmfr. F. Nowotny hreg. v. Kunfmfir. &.R.Bornemann. Neue Folge. 11, Bb, 


8 Hfte. gr. 4. (1. Oft. 80 Sp. m. 7 Steintaf. in qu. fol.) Leipzig, Felix. n. 71/, Rthlr. 
Dobler, Fehr. Frdr., And die Realgymnaſien in Bayern ein Bebürfnif ? Unpartheiifch geprüft 
u. gewiffenhaft beantwortet. gr. 8. (15 8.) Straubing 1864, Schorner. 2 Nor. (6 kr. rh.) 


Hauer, Karl Ritter v., die fossilen Kohlen Oesterreich’s. Classifieirt nach ihrem Formations- 
alter u. —— 2. verm. Aufl. gr. 8. XVI u. 318 S.) Wien, Braumiler. n. B1/, Rthir. 
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Reilmenn, 3.9, praltifhes Rechnenbud f. Landwirthe, Handwerker u, Kaufleute, beſond. zum 
Gebtauche in Fortbildungsjhulen. Mit Anh. 16. (IV m. 127 S. m. 8 Tab; in 49 Deppew- 


beim a/B. (Darmftabt, Küchler.) F Rthlr. 
Namshorn, Dir. Dr. Carl, die Gliederung der deutſchen Vou⸗ lauie im, — Stäbten. - His 
Dier. gebr. gr. 8. (118 8.) Leipzig, Wilfferodt. n. 16 Ngr. 


Bereins⸗Zoll⸗Tarif, ber neue, m. Frankreich. Nebſt ben. Ein-; u. Ausfuhr-Barifen, wie ſolche 
uach den Berhandign, üb. deren Abändergn. u. Ergänzgn.. zufolge Protololl vom Id. Decbr, 
£1864_m nunmehr befinitiv vereinbart. find, u, ferner; Der Wortlaut d. Protololle vom 14, Deche, 
1864. gr. 8. (76 ©.) Elberfeld, Lucas, J 1/, Rthlr. 
Weisbadh, Bergrath Prof. Dr. Jul., Lehrbuch ber Dnemdenee u. Vaſchinen · Mechanil Mit den 
nöthigen Hülfelehren aus ber Analyfis f. den Unterricht in techn. Lehranſtalten, ſowie zum Ge⸗ 
brauch f. Techniker bearb. 2. Thl.: Lehrbuch der Statik der Bauwerle u. der Mechanil ber 
Umtriebsmaſchinen. 4. verb. u. vervolfländ: Aufl. Mit gegen 900 in den Tert eirgebr. Holz. 
‚4.0.2: Lfg. gr. 8, (Xllw192 S.) Braunſchweig, Bieweg & Bohn. dan, Rıblr 





Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Beihreibung des Siener-Schäfer'ſchen Nivellirinftrumentes, nebft Anleitung 
zur Berichtigung desfelben. 


Da das vom Mechanikus Schäfer, früher Siener, in Darmftabt. verfertigte 
Nivellirinftrument mit Fernrohr und Libelle, feiner Einfachheit und Richtigkeit 
wegen im biesfeitigen Regierungsbezirk, durch Bermittelung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Fortbildungsſchule, eine große Verbreitung erhalten hat, jo dürfte es 
nicht unzweckmäßig erjcheinen über deſſen Einrichtung und Berichtigung Nach⸗ 
ſtehendes zu veröffentlichen. 
Das Fadenkreuz beſteht entweder aus einem Spinnengewebe, oder einem 
einfachen farblojen Seidengeſpinnſt. 
Es liegt zwiſchen einem größeren, im Fernrohr ſich befindlichen conver 
geſchliffenen Glas und dem Deularglas, ber Linſe. 
Die Scheibe a, 


digur 1. in welder bag 
Dcularglas. ge- 
faßt ift, ift mit 
einer Hülfe vers 
= bunden, welde 
— ſich ausziehen wi 
wieder. einjchie= 
ben läßt, ſo daß 
—8 — 


u od. hart, 

kurz oder weite 
ſichtig ſein, den 
richtigen Breun⸗ 
punkt zu ſuchen 
im Staude iſt, welcher ſich dadurch markirt, daß man das Fadenkreuz ganz 
ſchwarz und jo ſtark wie ein Pferdehaar ſieht. er 
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7 Die Schraube b: dientidagu,; ben vorderen Theil des Fernrohrs ſo auszu⸗ 
iehen, daß man für bie verfchiedenen Entfernungen ebenfalls den richtigen 
Breunpunft fih fuchen kann; welcher dadurch angezeigt ift, daB wenn man das 
Auge vor dem Decularglas freuz und quer bewegt, das Fadenkrenz an ber Zapf 
ber. Bifirlatte oder der Zietfcpeide zu kleben jcheint- | 

Mittelft der 4 Stellihrauben ccc wird die Luftblafe der Libelle genau in 
die Mitte gebracht dann bas Fernrohr um 2R. umgedreht. Bleibt die Luftblafe 
auch jet in der Mitte, dann ift die Libelle nach allen Richtungen hin einem 
ftillftehenden Waffer gleich. Iſt diefes nicht der Fall, dann wird an der Schraube d, 
welche zur Hebung und Senkung ber Libelle dient, die Abweihung zur Hälfte 
und bie andere Hälfte mittelit der Stellichrauben ccc berichtigt. 

Mittelit der Schraube f, Arretirfchraube genannt, wird das Fernrohr feit 
geihraubt, und es läßt fich jeßt nur noch durch die Mifrometerfchraube g horis 
zontal bewegen, in jo weit die dieß behufs angebrachte Feder noch Wirkung 
äußern fann. ‚Bon diejer Einrichtung wird felten und nur bei ftarfem Wind 
Gebrauch gemacht. Um die optifche Achje des Fernrohrs mit der Libelle parallel 
zu machen, wird wie folgt verfahren: j 

Man ftellt das Inſtrument fiher und feit auf einen ebenen Pla auf und 
bringt die Luftblafe der Libelle nad der vorhin beichriebenen Weiſe genau in 
die Mitte, jo daß diefelbe beim Umdrehen des Fernrohrs nach allen Richtungen 
nit mehr von der Mitte abweicht. Alsdann werden von dem Inſtrumente, aus 
nah zwei Seiten in gerader Richtung Entfernungen von 30 — 40 Ruthen ges 
meflen und die Endpunfte mit unverrüdbaren Pfählen verjehen. _ 

Nivellirt man nun die beiden Punfte, jo ift, wenn auch die optische Adhie 
des Fernrohrs mit der Libelle nicht parallel wäre, fein Fehler denkbar, denn 
die Abweichungen von der Horizontallinie find auf beiden Seiten gleich. 

Figur 2. Wenn die Ente 
e fernungen von b 






J nach e und von 

— — ——— gb nach a gleich 

ſind und man 

viſirt zuerſt nach 

© .c, dreht hernach 

das Fernrohr um 2R. um und viſirt nach a, jo weicht die Bifirlinie, falls die 

optifche Achje des Fernrohrs mit der Libelle nicht parallel laufen würde, auf ber 
einen Seite fo viel von der Horizontallinie ab als auf der andern. 

Die Linie ed und fg müfjen daher horizontal fein, denn durch die Linien 
td, ie, fg, ehd und ih entjtchen vier völlig gleiche Dreiecke, daher find auch 
die Abjtände ef, hiund dg glei. | 

Den Unterjchied des jentrechten Abjtandes zwiſchen a und c, welchen man 
bierdburch gefunden hat, kann man daher als ganz genau und richtig annehmen. 

Wir wollen annehmen, wir hätten bei Punkt ce an dem Maßſtab gelejen 80 
und — a 84, wodurch wir finden, daß ber Punkt a tiefer liegt, als ber Punkt 
02m 4”, 

Wenn wir nun das Anftrument bei a oder c aufftelfen und die Luftblafe 
ber Libelle wie wir vorhin angegeben genau in die Mitte bringen, jo müflen 
wir von diefer einen Seite aus, einen gleich großen fenkrechten Abjtand 'ha= 
ben; ift das nicht der Fall, dann iſt die Sehachfe des Fernrohrs mit der. Zibelle 
nit parallel, und ift alsdann das Fadenkreuz mittelft der beiden Schrauben eo 
(vergl. die Abbildung des Injtrumentes) jo lange zu heben oder zu jenfen, bis 
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ſich ein “gleicher ſenkrechter Abſtand ergibt, toie'er<fich" beim Nivelliven von ber 
Mitte aus ergeben bat. 793 ae | 
Einfacher ift die Nectification, wenn man diefelbe auf dem Spiegel eines 


ſtillſtehenden Waſſers vornehmen kann. 
Würzburg im März 1865. Dox, Kreis: Wiefenbaninfpeftor. 





Beifpiele belehren. | 


Krgend ein Verpächter verpachtet ein Gut mit einer darin vorhandenen, 
ausdrüdlich erwähnten Brennerei; der Pächter unterftüßt feinen Wirthſchafts— 
plan auf die Brennerei und pachtet dann das Gut um eine gewiffe Summe; er 
hat nach den Gutsverbältniffen einen Betrieb von 3416, rund alſo 3420 Cir. 
Kartoffeln und, ebenfalls rund, von 240 Etr. Gerfte vorgeſehen und darnach 

die Feldeintheilung, den Viehſtand ꝛe. gewählt. Beim Pachtantritt findet er 

das Brennereilokal unbrauchbar, bittet — um Inſtandſetzung, kann 
aber in 4,, Jahren dieſe nicht erlangen, alſo auch wicht Branntwein brennen, 
nicht die gewünschte Zahl Vich halten, muß Kartoffeln und Gerfte direct vers 
kaufen und erleidet nach feiner Annahme dadurdh in Summa einen fo großen 
Verluſt, daß er das Pachtgeld zu zahlen verweigert und, verklagt, eine Gegen: 
technung von 5813 Thlr. 12 Sgr. als den Betrag des ihm erwachſenen Scha— 
dens ftellt. Er behauptet alfo, daß wenn er die Brennerei hätte betreiben fönnen, 
er eine Mechreinnahme zu diefem Betrage gehabt hätte, Hält alfo die Verwerthung 
bon 4,X 8416 Er. Kartoffeln und 4,xX 240 Eır. Gerfte zur Branntwein— 
bremmerei für um 5813 Thlr. 12 Sgr. vortheilhafter, wie deren‘ directen Ver— 
fauf; darauf hin verlangte er eine Schabloshaltung, da ihm eine im guten 
Stande befindliche Brennerei contractlich zugefichert war. Der Verpächter läßt 
natürlich diefe Einrede nicht gelten und fo kommt die Sache vor die Gerichte, 
welche nur auf Grund der Gutachten Sachverſtändiger entjcheiden können, nad) 
ihrer Auffaffung der Sache aber die zu entfcheidenden Fragen nun dahin faflen, 
ob der Breimereibetrieb dajelbft einen ſolchen Mehrertrag geliefert haben würde 
oder nicht. So fam die Sache an uns und biefe Frage fonnten wir nur in 
dem Sinne enticheiden, daß der directe Verkauf, felbft bei Abrechnung der Füt— 
terungsfoften für den gleichen Viehftand, wie ihn die Brennerei ermöglicht 
haben würde, nicht nur keine Mindereinnahme, fondern jogar einen anfehnlichen 
Mehrbetrag in die Kafla geliefert hat, als durch die Brennerei ermöglicht worben 
wäre. Derartiger Brennereibetrieb im Kleinen hat feine Zukunft mehr unter 
dortigen Berhältniffen, was die Lefer fo gut wiffen, wie wir. Damit war 
nun die Sache für ung erledigt, aber nur nach Außen Hin, nicht im Inneren. 
Es reihten fich merfwürbige Gedanken an die Sache. Nicht der Pächter, nein 
der Gutsherr war der Bonachtheiligte, dern der Verkauf der Kartoffeln und 
der Gerfte war gleichbedentend mit Ausfuhr von Boden; die Brennerei hätte 
die den Feldern entzogenen Beftandtheile diefen wieder zurückgeben laffen (abs 
zügliy der in den Leibern der Maftthiere enthaltenen Beltandtheile).. Nicht 
ber Pächter, nein der VBerpächter war der Betrogene, der Betrogene aber durch 
eigene Schuld, durch Nichterfüllung feines Contracts. Der Pächter hat natür— 
lich' nicht fo viel Vich gehalten, als dem Vrennereibetrieb entſprach, er hat 
alle Kartoffeln und alle Gerjte verkauft. Bei richtiger Einſicht hätte er mun 
freilih doc die gleiche Viehzahl halten und auf andere Weife für das nöthige 
Zutter fjorgen oder den Erfag der Felder durch andere Dinger geben müſſen; 
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indeffer die Verfchleehterting des Gutes war ja weniger fen "Schaben ,: als ber 
bes Verpächters, welcher den Contract nicht gehalten hatte und jo ſchien es ihn 
natürfich, nur fo viel aus dem Gute heraus zu ſchlagen, als möglid war; 
um fo wenig als möglich hinein zu verwenden. Darüber. wollen wir wicht 
richten, für das Feld aber die Bilanz zu ziehen, das war une interefjant und 

ſchien uns Tehrreich genug. B1 | 
Es war alfo in &,, Jahren dem Felde , ohne Erſatz, entzogen worden; ' 
15,480, rund 15,500 -Entr. Kartoffeln und 1066, rund 1100 Ctr. Gerftei 
Es ſind aber im diefen Omantitäten der genannten Fruͤchte dem Boden 
entzogen worden: ' | 80 N) 2 
8717 Pd. Kali, 446 Pfd. Natron, 967 Pfd. Bittererbe, 455 Pid. Kalt, 
3635 Pid. Phosphorfäure, 2127 Pfd. Schwefefänre, ohne der auberen 

mineraliſchen Beitandtheife zu gedenken. * — 
Dieſe Beſtandtheile würden etwa annähernd durch 280 Etr. Peruguano 
nnd 500 Etr. Holzaſche repräſentirt werden, wofür ein Koſtenbetrag von min 
beftens 1800-1900 Thlr. anzufeßen wäre. ER eh 
Wie gefällt Ihnen diefe Berechnung? Der Gutsherr ſcheut bie Koften bev 
Snftandfegung der Brennerei und verliert dadurch in 4,, Jahren ca. 2000 Thlr. 
an * Bodenwerth, ungerechnet die noch weit fühlbarer ſich geltend machende 
Verſchlechterung feiner Felder nad) Entziehung der werthvollſten Bodenbeſtand⸗ 
theile; er iſt vom Pächter verklagt, zufrieden, wenn ex diejem nichts. heraus⸗ 
zusahlen hat, anftatt daß er von ihm 2000 Thlr. Schadenerfaß verlangen. müßte, 
wenn er eben nicht ſelbſt Schuld ari der Beranbung feiner Felder wäre, Der 
Pächter klagt auf 5813 Thlr. 12 Sgr., wegen nicht ermöglichten Breuuerei⸗ 
betriebs und führt dagegen für 2000 Thlr. Bodenbeſtandtheile Im Form von 
Kartoffen und Gerfte aus, deren Erlös er in die Taſche ftedt, — Gibt das 

nicht mancherlei zu denken? je 1 Zu 

Die Thaer'ſche Schule Ichrte, daß die Hadfrüchte mindeſtens „ſchonende“ 
Kante feten; ihr wäre es nie eingefällen dem Verpächter in biefem Falke ein 
ntfchädigungsrecht zuzufprechen; v. Kiebig Ichrt die Größe des Schadens genau 
berechnen, er zeigt, wie viel die Beraubung ausmacht. Kann da noch Jemand 
nur daran denken, feine Lehre, wie weiland G. F. Schulze, „gefährlich“ zu 
nennen oder ihn für „unberechtigt“ zum Mitreden in landwirthſchaftlichen Dingen 
zu halten? Wollte Gott, dic Wirthihaftsbeamten, Gutseigenthümer und Pädhter, 
Domänenktammern und Kämmerräthe Ierriten ihn bald verſtehen, es müßte 
Manches anders werden und beffer, was die Hauptſache iſt. (Agron. Ztg.) 


Urſachen der Fehlgeburten bei Schafen. *). 


Es kommt nicht felten vor, daß Schafherden, die in ganz guter Pflege zu 
ftehen fcheinen, doch deeimirt werben durd den übeln Ausgang des Lammens, 
indem die Schafmütter nur todte Lämmer ober ſolche zur Welt bringen, die 
furz nach der Geburt wieder abfterben. Der Schäfer, der die Urfahen dieſer 
Unfälle nicht zu ergründen. vermag, ſchreibt fie einem böfen. Zufall: zu; aber 
vor folhen Erflärungen‘, die feine find, fol man fi Hüten; hinter jeder Er⸗ 
fcheinung ſteckt cine wirfende Urjahe, die man vor Allen zu entdecken ſuchen 
muß. Manchmal entſchlüpft allerdiugs die Urſache unfern Forſchungen ober 


) Aus! Die Zucht Wartung, Pflege and Möftung der Schafe von Dr. @. Hamm. 
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liegt ganz außer unferm Bereich, und in ſolchen Faͤllen find wir troß aller Maps 
nahmen und Vorfichten unvermögend, fie zu befampfen wie dies z. B. der Fall 
ift gegenüber atmoſphäriſchen Einflüffen, deren Zufammenwirfen of die fchönften 
Hoffnungen des Laudwirths im Nu zerftört. 

In der großen. Mehrzahl der. Fälle fchreiben fich die Zufälle, welche deu 
wichtigen und gefahrvollen Act der Geburt beim Schafe begleiten, von ber ber 
folgten Fütterungsmethode oder bavon her, ob die Mütter in der Tragzeit mit 
mehr oder weniger Umficht und Aufmerkfamfeit behandelt worden find. 

Br Saunders, einem englifchen Landwirth, der feit 50 Jahren zahlreiche 
— zieht, können die Fehlgeburten von drei verſchiedenen Urſachen abhängen, 
nämlid :- 

- 1) zu reichlihe Nahrung in einem. ungünftigen Zeitmonat ; 
. 2) eine a die entweder das Schaf oder das Lamm Gefällt, weil 
erfteres der Feuchtigkeit ausgeſetzt war; 

3) das Füttern von Rüben, wodurch dev Körper des trächtigen Schafes 
mit Gafen angefüllt wird, die dem Lamme dur Drud anf feine noch jo zarten 
Glieder beträchtlich ſchaden. Viele Lämmer werben in diefer Weife noch vor ber 
Geburt erftickt. — 

Es iſt eine ziemlich gewöhnliche Praxis, ſolche Schafe, die nicht zum Ver— 
faufe beftimmt find, den Sommer. hindurch nur fehr mittelmäßig zu ernähren. 
Die armen Thiere, welche in folcher Weife mehrere Monate ausgehungert werden, 
befinden fi dann zur Paarungszeit in einem ziemlich mißlichen Zuftande, ‚Die 

üchter. verfahren jo, um bie zum Verkauf beftimmten Schafe um jo reichlicher 

ttern zu können; aber dieſe Methode erſcheint fehlerhaft, denn es ift jehr wahrs 

Iheinlih, daß der. Erlös aus ben überreichlic gefütterten Schafen die an fie 
gewandte Pflege nicht bezahlt, beſonders wenn die Thiere nicht zum Schlachten 
beitimmt find, denn ber Preisunterfchieb zwiſchen einem magern und einem mittel: 
fetten Schafe ift nicht groß genug, um den Schaden auszugleichen, der der übrigen 
Heerde baraus erwächlt, daß fie zur Paarungszeit nicht in guter Pflege iſt. Viel 
rationeller würde es fein, die zum Berfauf beftimmten Thiere zu Anfang dee 
Sommers fortzufchafien, fo daß die ganze Pflege und eine viel ſubſtantiellere Nahs 
rung den Stammſchafen verbliebe und diefe dadurch weit befähigter würden, fräftige 
lebensfähige Lämmer zu bringen. 

Um die Schafe in guten Umftänden zu erhalten, muß man ihnen von Anfang 
Detober ab ein wenig Rüben und Heu geben; bei dieſer Fütterung werden fie 
die gefündeften und ftärfiten Lämmer bringen, wenn fie anders felbjt in jo guter 
Berfaffung find, wie e8 die Trächtigfeit verlangt. Um dies zu erreichen, muß man 
frühzeitig anfangen, fie gut zu füttern, denn zögert man bamit zu lange, fo hat ſich 
das Lamm fchon mehr entwicelt und entzieht der Mutter einen großen Theil der Nah: 
rung; e8 leuchtet daher ein, daß man das Mutterfchaf fhon vorher in den Stand 
jegen muß, dieſe beftändige Entzichung ohne eignen Schaden zu tragen. 

Man muß forgfältig vermeiden, die Schafmütter lange Wege machen zu laſſen, 
age wenn fie anfangen fchwer zu werden; doch darf man fie auch nicht zu 
jehr einfchränfen, denn fie bedürfen der Bewegung. Im Allgemeinen genügen die 

üben und das Heu bis zur Lammzeitz bemerkt man indeß, daB einige ber 

Schafmütter abfallen, was befonders dann ber Fall ift, wenn fie mehr als ein 
Lamm tragen, fo ift e8 gut, diefe Stücke zuweilen von der Heerde abzujondern 
und ihnen ‚etwas Körner zu geben. 

Ein Gegenftand von größter Wichtigkeit ift, daß die Schafe Bei rauhem Wetter 
nicht dem Wind und Negen ausgefegt werden, was indeß häufig genug geſchieht 
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und bie Beranlaffung zu zahlreichen Unfällen wird. Schon ein einziger Tag mit 
Sturm und Regen reicht hin, um das Berlammen bei einer großen Zahl Thiere her: 
beizuführen und die Mütter fammt der Nachlommenfchaft zu verderben. | 

Es wurde gejagt, daß eine zu jubftantielle Nahrung ebenfalls verberbliche 

olgen nach fich ven törme; und in der That find oft in. dem Monate wo ber 
Bad ſich glückwünſcht zu dem ſchönen wohlgerundeten Anfehen feiner Schafe, die 
ſchwerſten Unfälle zu befürchten. Dies gilt beſonders in Perioden der Dürre, denn 
wenn das Wetter feucht ift, jo bringt bie zu ftarke Nahrung feine fo heftige Rei— 
zung auf das Blut bes Schafes hervor. 

Bon der Mitte der Tragzeit ab beginnt das Lamm der Mutter eine große 
Quantität Blut zu entziehen; findet nun jene Blutreizung innerhalb diefer Periode 
ftatt, jo wird die Aufnahme des Blutes durch das Lamm eine ftärfere als es 
diefes ertragen kann, bejonders wenn in dem Moment die Entwidelung des Lammes 
noch. nicht weit vorgeſchritten iſt, wie dies gegen bie Mitte der Tragzeit der Fall ift. 

Herr. Saunders hatte Gelegenheit in diefer Hinficht eine intereffante Beob⸗ 
achtung zu machen. Eine Heerbe, die auf einem Gute gezogen war, wo fie nur 
unzureichende Nahrung hatte, wurde mit einer andern vereinigt, die fich in weit 
befieren Umftänden befand. Die Bereinigung fand im Herbfte ftatt und alle 
Thiere blieben nun beftändig beifammen und wurden in der gleichen Weife ges 
nährt, größtentheils mit Turnips und Rutabage. Zu Herbitesausgang waren 
beide Theile der Heerde von gleicher Wohlbeleibtheit und anſcheinend von gleich 
guter Sefundheit. Aber in diefem letzten Punkte herrſchte in Wirklichkeit ein 
großer Unterfchied, und die Folgen waren äußerſt merkwürdig: es abortirte näms 
li die volle Hälfte der auf den jchlechten Ländereien gezogenen Schafe, während 
die andern faft alle gefunde und Fräftige Limmer brachten. Man kann hiernach 
ſchließen, daß bei jener erften Abtheilung die Blutbildung eine zu rafche war, 
gerabe zu der Zeit, wo im Lamme die Abjorption von Blut energifch vor ſich 
geht, und daß letzteres noch nicht ge die entwicelt war, um biefe Abforptiou 
ungefährdet zu überftehen, während bei dem andern, anders erjogenen Theile 
der Herde die Thiere an ihrer Blutbildung allmählig, und lange vor jener Zeit 
gearbeitet hatten. re 

Es folgt daraus, daß wenn. man ben Schafen jhbjtantiellere Nahrung gicht, 
es unerläßlich ift, den Einfluß derjelben auf ihre Gejundheit und Entwickelung 
zu beobachten und jobald man eine abnorme oder zu rajche Entwidelung bemerft, 
die Nahrung zu vermindern oder zu wechſeln. Leider ift dies eim ziemlich -deli« 
cater Punkt in der Schafzucht, der einen ſehr ſcharfen und fihern Blick erheifht. 
Herr Saunders verfichert, daß wenige Schäfer, fo erfahren fie auch fein mögen, 
den richtigen Moment zu treffen wijjen, wo es nöthig wird, zu diefer Vorſichts⸗ 
maßregel zu greifen. - 

Es wurde gejagt, daß die Safe, die fich bei der Nübenfütterung erzeugen, 
die Häufigfte Urfache des Berlammens bilden; bemerkt man daher, da die Schafe nad 
dem Genuß diefes Futters anjchwellen, jo ift e8 aut einige Zeit damit auszuſetzen. 
Arch ift es gut, Die Schafe, wenn man glaubt, daß jie hinlänglich gefrefien haben, ein 
Paar Stunden ruhen zu laſſen; es kann diefe Ruhe nur gute Folgen haben. 
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Schrannen-Bericht e. 
Frucht⸗Mittelpreiſe, 

Datum. Kern. Weizen. Koru. Gerſte. Haber. 
Orie. Tag. Monat, fi. fee fe fe fe 
Münbug . 2. ee. 4 Mid — — 46 8 41 36 8B41 76 
Schwein en — — :11417 10 64 10148 728 
Müäuden. .* * - » . m * 0 4, “ jr 16 3 ! 11 38 10 27 7 24 
Augsburg, » «ner. « 3. März 1642 15 31. 1150 1012 74 
Mawmz (per Malte). » +» + 3: u — — 10 — 720 1 —4 


Berantwortl. Rebacteure: für den techn und vollswietbicaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für ven landwirthſch. interim. Louis Häfele. 


Anzeigen. 
Polytechniſcher Verein. 


Chemiſche Vorträge. Sormtag den 12. März Vormittags 8%, Uhr beginnend. Geg:ufland: 
Schluß vom Kalt, Amninium, Thonerde, Thon, Alam, Die Direktion. 


Provinzial» Gewerbeihule zu Elberfeld. 
Au ber. biefigen. Provinzial-Gewerbefhnle if zum 1. Mai d, 3. die mit einem Gehalte won 
500 Thalern verbundene Lebrerſtelle für Yinear- und Maſchinenzeichnen, prattiide Maſchinen⸗ 
lehre und mechaniſche Technologie men zu befegen. 
Bewerber um diefe’Stelle wollen fi binnen 14 Tagen, unter kurzer Angabe ihres, Bil- 
dungsganges und: ihrer jetzigen Berbältnifie, ſchriftlich an den Unterzeihneten wenden, 
Eiberfeld, den 30. Januar 1865. 
Der Borfiker des Euratorii der Provinzial-Gewerbefgufe. 
Der Ober-Bürgermeifter Lifte. 
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XV. Iahıgang. Würzburg, den 17. März 1865. 





Tehnil und Volkswirthſchaft. Die Fortbildbungsfhulen und bie Bezirlövereine. &. 137, 
Deutſcher Frauenverein. 1388. Kürzere Mitteilungen: Riffe und Spalten auszufüllen betr, 139, 
Beinftein. 140. Boliren weicher Gefteinarten. 140. Fabrikation von Ziegeln, Thonmwaaren, 
Kalt und Eement. 140. Bücherſchau. 140. Polytechniſcher Berein. 141. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Das Fleifhertract. 141. Refultate ber Ueberführung 
einer Merino-Heerbe zu Southdowns-Merinos. 144. Einfluß des Samens auf das Gedeihen 
ber lanbwirthfhaftlihen Kulturpflanzen. 145. Schrannen-Berichte. 147. Anzeigen. 147. 

Privat - Anzeigen. 147. | 





Technik und dolkowirihſchaſt. 


Die Fortbildungsſchulen und die Bezirksvereine. 


Der Fortſchritt in der Menfchheit iſt ſtets ein allgemeiner, welcher ſich in 
allen Gebieten des Volkslebens in mehr oder weniger deutlichen Zügen ber 
Mitwelt zu erkennen gibt. Der mächtigjte Aufihwung des bürgerlichen Lebens 
zeigt fi aber in dem Bereiche der induftriellen und focialen Intereſſen. 

Welcher er e8 aber auch immer fei, er wirb nur dann wahren. und 
reihen Segen der Menfchheit bringen, wenn er auf gründlicher und von allem Schein 
freier Bildung des Geifted und Gemüthes beruht, und in diefer unumftöglichen 
Wahrheit Tiegt die weile oft verkündete Lehre begründet, daß der induſtrielle 
Erwerbsftand und die arbeitenden Klafjen überhaupt die zufünftige Aera des 
freien Erwerbs: und Niederlaffungs-Nechtes nur durch gründliche Keuntnig und 
ſachgemäße Bildung erfolgreich beftehen und. vortheilhaft ausmügen können. 
Die Bildung ift die einzige Macht, welche die gefährliche Concurrenz mit deut 
herrſchſüchtigen Gapital fiegreich und glücklich zu beſtehen vermag. 

In, wohlwollender Fürjorge hat unfere fgl. Regierung diefe Wahrheiten zum 
Ausgangspuntt ihrer Bemühungen für die Intereſſen des Volkes genommen, 
Indem fie unter Anderem insbejondere in jüngster Zeit durch die Aufmunterung 
zur Errichtung von Fortbildungsichulen die bürgerlichen Erwerbszweige zu heben 
und zu fördern bedacht if. 

‚ ‚Der polytehnifhe Verein, ein Organ für Belebung und Förderung der 
wirthichaftlichen und focialen Interefjen ünſeres Kreifes nimmt deshalb Verau— 
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laffung, zu gemeinfamen Unternehmungen in dem fundgegebenen Geifte einzu: 
laden. Wir würden insbefondere in der Errichtung von Fortbildungsfchulen 
durch Rath und That Hilfe zu leiſten bereit fein, dies jedoch mit größerem und 
Ihönerem Erfolge verfuchen fünnen, wenn wir durch Bezirfsvereine mit dem 
Intereſſen der verfchiedenen Gegenden organifch verbunden wären. 

. Der unumftößfiche Erfahrungsfag, daß vereinte Kräfte ftets höhere und 
bleibenbere Ziele erreichen als Einzelbemühungen, würde fich durch die gemünfchte 
Vereinigung ebenfo jchlagend als befriedigend erweiſen. Die Bezirks: Vereine, 
welche bisher jo häufig aus Mangel an Gegenftänden und Jutereſſe erlahmten, 
würden an den Fortbildungsichulen eine fehr dankbare und gemeinnütige Aufs 

abe finden, ſowie in vielen anderen Fällen, welche der zu hoffende Auf: 
reihe des polytechnifchen Vereins in’s Leben rufen wird. 

— Wir richten deßhalb an die Gemeinden, Behörden, fowie an alle Freunde 
bes technifchen und wirthichaftlichen Fortſchrittes und des gejellfchaftlichen Wohls 
in unjerem Kreife die Bitte, der Gründung von Bezirfs-Vereinen ihre bejondere 
Aufmerkfamfeit widmen und zu ihrer Verwirklichung nach Kräften beitragen zu 
wollen, womit wir zugleich die Verfiherung verbinden, alle Vortheile, welche 
die beftehende Einrichtung, die geiftigen und materiellen Kräfte des Vereins 
möglich machen (Benügung der Bibliothef, Kreis:, Mufter: und Modellefammlung, 
Abgabe von technijchen Gutachten, gemeinnüg. Wochenſchrift ac. 2c.) den Bezirks: 
vereinen und ihren Sigen unter fortgefegter Bemühung und fteter Aufmerffam- 
feit zuwenden zu wollen. Die Direktion. 


Deuter Franenverein.. 


Morig Müller aus Pforzheim veröffentlicht in der „D. Arb.⸗Ztg.“ einen 
interreflanten Aufruf zur Bildung von Frauenvereinen, defien wejentlicher Inhalt 
folgender ift: Wenn ih behaupte, daß das alte einfeitige Wohlthätigkeitsiyitem 
nicht genügt und den großen focialen Uebeln gegenüber günftigen Falls nur ein 
Linderungsmittel ift, N, ift natürlich nicht gejagt, dak das Mohlthätigfein auf: 
gehoben werden fol, denn Waiſen, Greife und befonders Unglüdliche kann man 
nicht hirfflos verlaffen, aber wir haben vier große Wahrheiten zu erwägen, welche 
unumftößlih find. Und zwar 1) daß das Mohlthätigjein eine der fchwerften 
Künfte it, fo daß, wer ander unrechten Stelle gibt, eine ebenſo 
ſchwere Verantwortung auf fich ladet, als der, welcher verjänmt 
zur rehten Zeit Hand und Herz zu öffnen; 2) daß biefes Ichtere 
bauptfählich da gefchehen muß, wo auf dem langen aber fiheren We: 
ge guter Einrichtungen, die wahren Wohlthaten gejchaffen werden, nämlich 
ſolche, welche nicht den verzehrten Früchten gleichen, ſondern ſolche, aus deren 
Saat immer neue Erndten von Wohlthaten bervorjpriehen; 3) daß wir Männer 
unjere gröbere Kraft von jeher mißbraucht haben um die feinere Hälfte der 
Menschheit auszufchliehen, ihnen um 50 Proz. weniger Erziehung zuzumuthen 
und fie nebenbei für ihre Arbeit noch Schlechter zu bezahlen, wodurd eine Menge 
Uebel und Schäden. in der menschlichen Geſellſchaft entjtanden find; 4) daß ohne 
die allgemeine eigene Thätigkeit des weiblichen Gefchlechts weder ihnen 
jelbft geholfen wird, neh für die Menjchheit die wahren Segmungen bes ort: 
jchrittS erzielt werden können. Das bejte Mittel hiefür find Vereine nad) den 
Prinzipien der Selbfthülfe, im folden können die frauen ans allen Ständen 
ihre Kräfte kennen Iernen ımb üben. Den Zweck ſolcher Vereine habe ih an: 
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gedeutet in der Aufgabe: über die Stellung der Frauen im Allgemeinen; über 
den ihnen mangelnden Rechtsſchutz; über die ökonomiſche Abhängigkeit; über 
befjere Schulen und profejlionelle Bildung ꝛc. . . in der Frauenwelt Flarere 
Anſchauungen zu gewinnen und zu verbreiten, — ferner Notiz zu nehmen von 
den in Eleineren Kreifen gemachten Anftrengungen für erhöhte Bildung und 
Selbjtändigfeit der Frauen; ferner die auf diefem Gebiete jchon gemachten und 
bewährten Berfuche kennen zu lernen, zu unterjtügen und nadzuahmen, und 
endlich mit der Zeit eine Menge fpecieller Ziele deu Ortsverhältnifjen angemefjen 
ins Auge zu faflen und zu verfolgen. 

Eine Aufgabe für viele Jahrhunderte Tiegt vor uns. Ich habe das Ver— 
trauen gehabt, Pforzheim könne mit der Gründung eines jolchen Vereins vos 
rausgehen und ein gutes Beiſpiel geben. Die Schwierigfeiten der Aufgabe habe 
ih mir nicht verhehlt. Nun fo ſchlimm ift e8 doc nicht. Kaum find acht Tage 
vorbei, habe ich ſchon 16 Mitglieder für den Verein gewonnen und vier, freund- 
lie Briefe von Frauen hier und auswärts alten“) Ich weiß e8 wohl, daß 
ih für meinen Beitrag, ben ich jegt dem Verein beijteure, auf aubre Weife 
einen allgemeinen Beifall hätte erringen Fönnen und zwar ohne viele Mühe, 
3. B. mit der Arrangirung eines Konzerts; während ich jegt mit bejchwerlicher 
Arbeit vielleicht nur Teufelsdank habe, ohne felbft große Erfolge zu erleben. 
Dennoch ziehe ich den bezeichneten Weg vor. Aber ich wollte von cinigen ſpe— 
ciellen Zielen reden und komme nun nach langer Vorrede erjt dazu und fage 
da nur jehr Weniges, weil e8 bie meiften Menjhen gar nicht ver= 
tragen können, daß man fie weit bliden läßt. 

Außer der Aufgabe im Betreff des Hanptzieles könnte in den „Deutfchen 
Frauenvereinen“ noch gearbeitet werden für Schaffung von 1) Krankenkafſen, 
2) Ausftenerkajfen, 3) Alterverforgungsfaffen, 4) Wodhenbett- 
unterftägungstaffen, 5) Sparkafſen an fih, und für befondere Zwecke, 
fogar für Vergnügungen edlerer Art, 6) Lokale gleich der Arbeiterhalle für 
bie Arbeiterinnen und Dienftboten 2c. ꝛc. Eine Menge Einrichtungen können 
erft mit Erfolg in Stand gefeßt werden, wenn eine Organifation mehrerer fol« 
her Vereine unter fich ftattfindet. Krankenkaſſen beftehen für die Frauen ſchon 
in Franfreih. Man kanıı die Beitragjäge wie bei der männlichen Kranfentafe 
je einführen, man befommt dann fehon einen Weberfhuß, der zu einem guten 
Zwede verwendet werden könnte. Die Statiftif der Krankenfaffen Frankreichs 
erwies für das Ichte Jahr, daß die Krankentage über die Gefammtzahl der Mit: 
gliever ergab: Männer 5, 29; Weiber 4, 67, alfo die Weiber um "/, weniger 
frank als die Männer. [Nicht zu vergeffen wären aber Kaffen für Bildung und 
Unterricht in dem Wiffenswürdigften für die Frauenwelt.] 





Kürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Seſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. ” | 


Um Riffe und Spalten auszufüllen, bie fi) häufig bei Verarbeitung von Holz zu Möbeln, 
noch mehr aber bei älteren Möbeln zeigen, empfiehlt Prof. Artus im f. Beljpricft. ein Stüd 
gut gebrannten Kalt mit jo viel Waffer zu benetzen, daß derfelbe zu einem feinen Pulver zer- 
lt, 1 Th. von dieſem zerfallenen Kalt mit 2 Th. Roggenmehl zu milden und fo viel Lein- 
alfirnis zugufegen, bis eine dicke plaſtiſche Maſſe entfieht, welche dann zu genanntem Zwecke zu 
berwenben. if. 

*) Diefe Zahl ift feitvem anf 38 gewachſen. 
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BWeinitein. Im Großh. Heff. Gmwbblt. macht H Münch auf eine Berfälfchung des rohen 
Weinfteines anfmerfiam, welche barin beſteht, daß man ſchwefelſaures Kali mit Weinbefe ver- 
mischt und aus Waffer kryſtalliſiren läßt. Die Kryflalltruften find dem Weinfteine täuſchend 
ähnlich, können jedoch feiht an ber befannten Reaction anf Schwefelfäure mit Barytſalz er- 
launt werben, 

Zum Poliren weicher Gefleinarten murbe vor einiger Zeit ein Berfabren von Magnus 
empfohlen, wonah 7 Pb. Leinſamenöl, 1 Pd. gemahlener Oder, 3 Pfd. Theerbl und ı Pd, 
Asphalt gut zufammengemifcht werben und das Gemiſch mittel einer Bürfte auf ben Gegen- 
fand \aufgetragen wird, ber auf ca. 740 R. und barfiber erwärnit, dann abgekühlt wirb, worauf 
man endlich mit Bimsftein und Zripel polirt. Ausführliche Anweiiungen zu bem genannten 
Zwede enthält Übrigens das Schrifthen: Weber, Das Schleifen, Poliren ꝛc. des Marmors 
und aller Gefteinarten 1864. Preis 12 Nor.” 

In Berlin hat ih eim „Dentfher Verein für Fabrikation von RR Thoniwanren, 
Kalk und Cement“ conftitwirt, ber als Wanderverein, auf Bervollklommung ber Fabrikation 
binarbeiten, bie gemeinfamen Yuterefjen vertreten, and ein Notizblatt herausgeben will. Das 
Mitglied hat 8 Thlr. Beitrag und 1 Thlr. Eintrittegelb zu zahlen, (2. 3. 3.) 
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Süherfhau. 


Recenfion: 

Klenfe, 9. Dr. med., Hausleriton der Gefunbpeitsichre für Leib und Seele. 
Leipzig 1865. Berlag von E, Kummer. 

Die uns vorliegenden fünf erften Lieferungen biefes Wertes, weiches der Verfaſſer mit 
Recht „Ein Familienbuch“ nennt, dann ſicherlich als ein treuer Ralhgeber und Freund einer 
jeden Familie betrachtet werden, da es eine reiche Fülle des Wiſſenswertheſten für die Erhaltung 
und Pflege der Geſundheit des Leibes und der Seele enthält. Wenn wir auch das Buch, wegen 
feiner lexikaliſchen Form, mit einigem Mißtrauen in bie Hand nahmen, fo mußte ums ber 
Stoff besfelben im diefer Behandlung um fo mehr befriedigen, als bie Aufiuhung bes betreffen. 
ben Gegenftanbes, über welden man belehrt ober berathen fein will, durch dieſelbe bedeutend 
erleichtert wird ohne ber Bollftindigkeit und Gründlichleit Abbrud zu thun. Auch bat das 
Wert den Borzug, daß es im trefflicher Weife, von einander ähnlichen Gegenfländen Bermei- 
fungen enthält. 

FR die Schreibweife an ih von vworzüglicher Klarheit, Leichtfaßlichkeit nud in ebler Popu- 
forität gehalten, fo möchten wir doch bie vielfach angebrachten Ueberſetzungen der Fremdwörter 
vermehrt wünſchen. 

Mit vollbegründeter Berechtigung und Vorſicht hat der VBerfaffer jenen Theil des Bucher, 
welcher von ben Mitteln zur Wicdererlangung ber verlorenen Geſundheit handelt, in kürzerer 
Faffung gegeben und bie Hülfe eines Arztes empfohlen, wo folhe unumgänglich nöthig ift. 
In bem ganzen Werte walten auf Bermunfterkeuntniß gegrünbete Prinzipien, gepaart mit: ge- 
müthvoller und tiefeingehender Beurtheilung uud VBerüdfihtigung des Sceelenlebens vor und 
muß man bem Berfaffer wie Verleger Dank wiffen gegenüber fo vielen ſchlechten Machwerken 
im dieſer Richtung. 

Da fih von dem, durch Herausgabe anderer Werke rühmlich bekannten Berfaffer erwarten 
fäßt, daß bie noch nicht erfchieneuen Lieferungen dieſelben Borzige theilen werben wie bie uns 
vorliegenden erflen fünf, fo Röunen wir mit voller Ueberzeugung das betr. Werk allen Familien⸗ 
Bätern empfehlen, inebeſondere auch, weil die Auſchaffung besielben burch die Verlagsbandlung, 
die dasfelbe im Lieferungen zu bem billigen Preife von & 27 fr, rhein. erfcheinen läßt, faſt 
Jedermann möglich gemacht ift. u D. 8. 
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Polytechniſcher Verein. 


Nach Berleſung des Protokolls vom letzten Verciudabend kündigte ber Vorſitzende, ba 
der Hauptvortrag wegen nothwendiger Vorbereitungen nicht zuerſt beginmen konnte, eine längere 
Notiz des Hrn. Mechaniklehrers Heß an, welche fih Uber bie Urſachen der Dampfleflel-Erpio- 
flön verbreitete. Hr. S. Geift hierauf eingeladen feinen für die Tagesorbnung verſprochenen 
Bortrag zu beginnen, ſpricht Mar umd bündig über bie Gedichte ber Uhrenfabrikation im Alge- 
meinen, fowie über die Geichichte ihrer Berbefferungen und reiht hieran eine höchſt interefjante 
Erörterung über bie neuefte Erfindung ber gafvanifchen Uhr, und insbejondere über die von ihm nach 
cinem ganz neuen Prinzip comfirwirte eleftrifhe Uhr. Durch Zeichnungen an der Tafel ſowie durch 
Borzeigung einer geihmadvoll ausgefatteten duch Hrn. Geiſt ſelbſt gefertigten galvaniſchen 
Uhr unterſtützte Diefer feine ebenfo überrafhenden als beiehrenden Erklärungen über die Ein« 
richtung verjchiedener Uhren, beſonders aber ber von ihm erfuindenen, 

Die hierauf folgende Debatte ftellte heraus, daß die neue Conſtruktion zwar noch nicht ihre 
bochſte Belllommenheit erreicht habe, jedoch als ber befte alle bisherigen Uhren übertreffende 
Zeitmefjer betrachtet werben müfje, der ſich iusbeſondere fir wiſſenſchaftliche Forfhungen und 
Beodachtungen als ein umvergleihlih billiges Infirument erweift. Weitere Berbefferungen wür- 
ven aud jenen Preis der galvanifchen Uhr ermöglichen, der ihr aud im täglichen Gebraud eine 
andgebreitete Herrjhaft fihern wird. Aus Allem ging bervor, daß der Liebertragung von 
Kräften durch Elektricität eine aukgedehute Anwenbung für die Zukunft bevorſt⸗he. 

Aus. der Debatte über bie zuerſt erwähnte Notiz ergab ſich die Anwendung erhöhter 
Borfiht im ber Herfielung und Behandluug won Dampiteffeln fowie bie Borlehrung von Si- 
cherheits maßregeln ſowohl gegen die Bildung als bie zu innige Berbindung des Kefjeifteins mit 
dem Eiſenblech. 

Der Borjigende nimmt ſobann befondere Beranlaffung, bie gelegentlich ausgeiprocdene 
Unertennung bes Erfluders in einem befonderen Dank für fein raftlofed Stieben und Schaffen 
jowie für feinen imereffanten Vortrag zu formufixem, tnüpft bieram unter Borzeigimg bes in 
Ar. 10 der Wochenſchrift befprohenen Streicher'ſchen Feuchtigkeitsmeſſer dem weiteren 
Dank für die dem ‚Berein gewordene Schenkung eines ſolchen SInftrumentes, welches durch bie 
@üte des firebfamen und unermüplihen Bereinschrenmitgliedes Hrn. 3. 9. Huth in Leipzig 
den Sammlungen zugewenbet wurde. M. 





Land⸗ und Hauswirthſchaſtliches. 


Das Fleiſchertract. 
Bon J. v. Liebig. 


Seit meinen Unterſuchungen über das Fleiſch im Jahr 1847 habe ich mich 
fortwährend bemüht, in Ländern, mo das Rindfleiſch einen niedrigeren Preis 
2 al8 bei uns, die Fabrikation von Fleifchertract nach der von mir bejchries 

nen Methode zu veranlafjen. | 

Seit der Einführung diefes Fleifchertracts (welches nicht mit dem ſogenannten 
Conſommé oder den Bouiflontafeln vermwechfelt werden darf) in die bayerijche 
Pharmacopöe bat fich in der That deffen große Wirkjamkeit in Fällen von ges 
Hörter Ernährung, Verdauung und körperliher Schwäche bewährt, und es ges 
nügt vielleicht, um einen Begriff von dem ausgedehnten Gebrauche des Fleiſch— 
ertracts als Arzneimittel zu geben, wenn ich hier anführe, daß in ber hiefigen 
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Hofapotheke jährlih nahe an.S00O-Pfund Nintfleif für diefen Zweck verwendet 
werben. Bemerfenswerth dürfte c8 fein, daß ein großer Theil des Fleiſchextracts 
in den. bayerifchen Apotheken im Handverfauf, d. h. ohne Ärztliche Vorſchrift 
verbraucht wird, ein unzweibeutiges Zeichen, daß es zu einem Hausmittel ges 
worden ift, zu welchem die Perjonen, . welche die wohlthätigen Wirkungen des 
Fleiichertracts in der Form von Arznei erfahren haben, bei ähnlichen Gejunds 
beitsftörungen von felbjt zurückkehren; es find dies oft ganz arme Leute, welche 
am wenigjten geneigt find, Geld für Arzneien auszugeben, und die ber hohe 
Preis desjelben (1 fl. 12 fr. für die Unze — 2 Loth) nicht zurüdjchredt. 

In den Hospitälern und Kranfenhäufern, in welchen. befanntlih nur allzu 

oft die darin bereitete gute Fleiſchbrühe von den Krantenwärtern und Ajfiitenten 
in. Beichlag genommen - wird, wird. der »orbinirende Arzt in den Stand gejett 
EI REN eine ganz fettfreie Fleiſchbrühe von jeder ihm beliebigen Stärke 
u geben. 
j - Barmentier und Prouft haben vor vielen Jahren chen das Fleiſchex— 
tract zur Anwendung in ber franzöfifhen Armee angelegentlichjt empfohlen. 
„Im Gefolge eines Truppencorps,“ jagt Parmentier, „bietet das Fleiſchextract 
dem fchwer verwunbeten Soldaten ein Stärfungsmittel, weldyes mit etwas Wein 
feine durch großen Blutverluft gefchwächten Kräfte augenblicklich hebt. und ihn 
in den Stand feßt, den Transport in's nächſte Feldipital zu. ertragen.“ 

„Es gibt keine glüdlichere Anwendung, die jich erdenfen ließe,“ jagt Prouſt. 
„Welche kräftigendere Arznei, welche mächtiger wirkende. Banacde als eine Dofis 
des echten Fleiichertracts aufgelöit in einem Glaje edlen Weins! Die ausge: 
fuchten Ledirbijjen der Gaftronomie find alle für die verwöhnten Kinder des 
Reichthums! Sollten wir denn nichts in unſeren Feldlazarethen haben für den 
Unglüdlihen, den fein Geſchick verurtheilt, für uns die Schreden eines langen 
Todestampfes im Schnee und im Koth der Sümpfe zu erbulden?*. 

Ein Pfund Fleifchertract genügt, um für 125 Mann Soldaten im Felde, 
mit Brodſchnitten, Kartoffeln und etwas Salz gekocht, eine’ Fleiſchſuppe herzus 
ſtellen, wie. fie von gleicher Stärke in den beiten Hotels nicht erhalten ‚wird, 
Kaffee und Thee, obwohl an fi werthvoll, ſind doch zulegt nur als unvoll⸗ 
fommene Erſatzmittel des Fleifchertracts anzujchen. In Feltungen und in der 
Marine, wo die Mannſchaft auf gefalzenes und geräuchertes Fleiſch angewieſen 
ift, iſt das Fleifchertract das einzige Mittel, um die wichtigen Bejtandtheile, 
welche dem Fleiſch beim Einfalzen entzogen werden, zu erjegen, und dieſem das 
voljtändige Ernähruingsvermögen bes frischen Fleiſches wieder. zu geben; ebenfo 
würde die Anwendung des Tleilchertractes für Neifende und ganz bejonders für 
Haushaltungen auf dem Lande ſowohl wie in Städten, im Bejonderen in Deutjch: 
land, wo man die Suppen nicht entbehren mag, von höchſter Bedeutung jein; 
man würde in Deutjchland das Fleiſch Fehr viel häufiger und zwedmäßiger ges 
braten eſſen und die Sippe, aus Fleiſchextract bereiten, wenn fich allem. dieſem 
nicht. dev hohe Preis desjelben als cine bei. ung; kaum zu überwindende Schwies 
tigkeit entgegenitellte. sd" Ä 

Die Einführung des Kleifchertracts zur Hälfte -oder,zu einem, Drittel bes 
gegenwärtigen  Preifes in Europa -aus Ländern, wo das. Fleiſch kaum einen 
Werth bat, würde für die europäiſchen Benölferungen als ein wahrer Segen 
anzufehen fein. Ich hatte in Podolien, Buenos: Ayres und Auſtralien die Aufe 
merkfamfeit ſehr eindringtih auf die Fabrikation von, Fleiſchextract gelenkt und 
war ſtets bereit, Perjouen, die ſich geneigt. dazu zeigten, mit der Methode. der 
Darſtellung befammt zu machen und mit. meinem Stathe zu uunterſtützen; meine 


= 


143 


Bemühungen find 15 Jahre ohne Erfolg geblieben, bis endlich vor 2 Jahreı 
ſich eine fichere Ausficht darbot, meine Wünfche zu verwirflichen. Im Frühjahr 
1862 empfing ich den Beſuch eines Herrn Giebert aus Hamburg, eines In⸗ 
genieurs, welcher mit Straßen und anderen Bauten bejchäftigt, viele Jahre in 
Südamerifa und unter andern au in Uruguay zugebracht hatte, wo Hunbertz 
taujende von Ochjen und Schafen lediglich der Häute und bes Fettes wegen ges 
fchlachtet werben; er erzählte mir, wie peinlich für ihn im Rüdbli auf Europa 
immer die Empfindung beim Wahrnehmen der Bergeudung des Fleiſches dieſer 
Thiere geweſen wäre, von dem nur der allerfleinfte Theil zum Einfalzen ver— 
wendet und das übrige meiftens in die Flüffe geworfen wird, und daß ſtets ber 
lebhafteſte Wunsch in ihm thätig gewejen wäre, dieſes Fleiſch auf cine nüßliche 
Weile zu verwerthen. Da jeien ihm meine chemifchen Briefe zu Geficht gekom— 
men, worin das Fleiſchextract bejchrieben fei; er fei darum nach München gereift 
und entjchloffen, wenn ex die Fabrikation desfelben erlernen könne, nah Süds 
amerifa zurüdzufehren, um dort eine Anftalt zu defjen Gewinnung zu. gründen. 
Die Wahrfceinlichkeit, den Stein wieder einmal vergeblich wälzen zu müſſen, 
bielt mich nicht ab, mich mit Herrn Giebert angelegentlich zu bejchäftigen und 
ihn mit Allen bekannt zu wachen, worauf e8 bei der „zleijchertractbereitung 
anfomme; er war in Beziehung auf die practijche Erlernung. des Verfahrens an 
ben beiten Ort gefommen, da ſich wohl kaum anderwärts eine befjere Gelegens 
heit dazu, als wie in der hiefigen Hofapothefe darbot, wo wöchentlich Fleiſch— 
ertract bereitet wird; ich empfahl Herrn Giebert dem Vorſtande derjelben, meinem 
Freunde Herrn Profeffor Dr. Bettenfofer, welcher bereitwilligjt Herrn Gicbert 
den Zutritt zu dem Laboratorium der Hofapothefe gejtattete und ihn mit allem 
Detail des Verfahrens auf das Eingehendfte befaunt machte. Es war Herrn 
Siebert Ernjt mit feinem Vorhaben: er kehrte im Sommer 1363 nad Uruguay 
zurüd, aber es dauerte beinahe ein Jahr, che er, mit den in Berlin angefers 
tigten Apparaten, bei den vielen Schwierigfeiten, bie fich dort der Aufſtellung 
derjelben, überhaupt der Einrichtung und Einführung einer neuen Sache cuts 
gegenftellten, jo weit war, um die Fabritation beginnen zu ‚können. Ich habe 
faum jemals eine größere Freude empfunden als die, welche mir, ein Brief von 
ihm vor einem Monat gewährte, worin er mir die Anzeige machte, daß das 
erfte Product jeiner Fabrikation von Fleifchertract nad) Europa von ihm abge— 
ſendet worden jei. Ä — 

Herr Giebert hatte mir den Wunſch ausgedrückt, fein Fleiſchextract mit 
meinem Namen bezeichnen zu dürfen, da es ja nach meiner Methode bereitet 
ſei; ich gejtand ihm. dies zu, bemerkte aber dabei, daß wenn fein Product die 
Heinjte Spur Fett (wodurch es eine ranzige. Bejchaffenheit annimmt) ‚oder. .vor« 
waltende Leimjubftanz wie, die üblichen Suppentafeln oder das Conſommé (wo> 
buch es zum Schimmeln geneigt wird und die dem echten Ertract zukommende 
Unveränderligpkeit in hohen Temperaturen und in feuchter Luft verliert) *) ent— 
bielte, ich dann der Erfte fein würde, die Untauglichkeit desjelben öffentlich zu 
fignalifiren. Dagegen verſprachen wir ihm, Herr Profeſſor Dr. Betteufofer und 
ih, wenn er feine ganze Ausbeute an Fleiſchextract (er rechnet monatlich an 
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*) Weber bie Unverändbearlichleit bes Fleiſchexriracts in den unglnpgRen Verhaͤltniſſen, in 
feuchten, falten Kellerräumen und in feuchter warmer ‚Luft, liegen eine Menge Thatſachen vor; 
wenn das Product rein ift, fo ift es durchaus nicht zum Schimmeln geneigt, und ip babe 
Proben vor mir aus ter Hofapotheke nnd von Herrn Hauptmann Friedel (von der Banitäte, 
eompagnie),: welde 8 und 15 Jabr alt miit einem: loſen Kork und Papier verſchloſſen aufbes 
wahrt wurden, an denen ſich kein ‚Zeichen einer nachtheiligen Veränderung wahrnehmen ‚läßt. ; 
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56000 Pfd.) nah Münden ſchicken wolle, fo erböten wir uns, ohne irgend 
eine Vergütung jede feiner Sendungen -einer Analyfe zu unterwerfen und im 
Fall fie den Anforderungen der Wiſſenſchaft entſpreche, die Echtheit zu bezeugen, 
unter der Bedingung, daß er das Pfund TFleifchertract zu einem Drittel des 
gegenwärtigen Preifes in Europa und nicht höher in den Handel bringen werde. 
Zur Unterjtügung einer Gelbjpeculation würden wir unferen Namen nicht here 
feihen. Dieſer Vorſchlag follte ſich natürlih nur auf die erjte Zeit der Ein- 
führung des Fleifchertracts in Europa beziehen, da man annehmen kann, daß 
wenn das Publifum einmal mit den Kennzeichen des echten Fleiſchextracts bes 
fannt ift, daß cs, um fein eignes Urtheil zu bilden, der Verficherung des Che— 
mifers nicht mehr bedarf. 

Die erfte Probe von etwa 80 Pfund Ochfenfleifchertract und 30 Pfund 
Schaffleifchertract ift vor Kurzem in München angefommen, und wir haben die 
große Befriedigung, Jagen zu können, daß beide Producte in ihrer Qualität, 
wie von dem Fleiſche halbwilder Ochſen und Schafe zu erwarten war, vortreff: 
lich ausgefallen find. Wir hoffen, daß die andere Bedingung, an die wir unfere 
Empfehlung anknüpfen wollen, nämlich der Preis (ein Drittel des gegenwärtigen 
Preifes in Europa) ebenfalls unjeren Erwartungen entjprechen wird. (Agr. Ztg.) 





Refultate der Ucberführung einer Merino-Heerde zu Sonthdowus-Merinos. 


Herr v. Magnus auf Drehſa berichtet in Nr. 11 des Amtsblattes für 
Sachſen über die Verwandlung feiner frühern Merino-Heerde in Sonthdowns⸗ 
Merinos und die damit erzielten Refultate, welche letere den gehegten Erwar— 
tungen in hohem Grade entiprochen haben und entiprechen. „Es wird jetzt“ — 
wie der Bericht jagt — „abgejehen von allem Zuchtverfauf, ein weſentlich hö— 
herer Ertrag aus diefer Heerde, wie früher aus den Merino’8 genommen. Das 
bat feinen Grund darin, daß den jebigen Schafen die Frühreife und die hohe 
Futterverwerthung in folhem Maaße innewehnt, daß 12—14 Monat alte. Hanı= 
mel eine gefuchte Fleifcherwaare, Böde mit 18—20 Monat jprungfähig jind 
und Mutterfchafe mit vollendetem zweiten Jahre ihr Yamm bringen. Eine joldye 
Heerde fann in ganz anderen Proportionen zufammengefegt fein, als eine Mes 
rino= Heerde, in welcher die Hammel frühenjtens 4 Jahre alt an den Fleifcher 
abgegeben werden, die Muttern bei reicher Fütterung frühenftens mit 3 Jahren 
ihr Lamm bringen. Sn der Heerde, wie fie jegt ift, giebt es nächſt den Sprungs 
böden nur Muttern, einjährige Zutreter und Lämmer (d. h. Thiere, welche 
bei der nächſtjährigen Lammzeit 1 Jahr alt werden.) Der Bortheil einer fol 
hen Schafhaltung liegt deshalb in dem größern Procentfaß jährlich geborner 
vämmer und der daraus folgenden größern Anzahl jährlicy zum Berfauf ges 
kangender Maftthiere.” — Der Bericht geht nun über zu einer DVergleihung 
des in 7 uhren aus der früheren und der jeßigen Heerbe durdy die Wolle 
erlöften Geldbetrages. Es beträgt derjelbe von Merinos 16 Thlr. 10 Sgr. 3", Pf., 
durchſchnittlich p. Stüd und Jahr 2 Thlr. 10 Sgr. '/, Pf., bei Nicht: Merinos 
15 Thl. 6 Sgr. 4 Pf., durchſchnittlich p. Stück und Jahr 2 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. 
J Bezug auf den Gelverlös aus Wolle alfo nur eine geringe Differenz zu 

unften der Merinos. Hierzu tritt nun aber die Rechnung über den Erlös 
aus dem Mtaftvichverfauf, der bei den Southdowns-Merinos durd deren Früh— 
reife und große Majtfähigfeit ein wejentlich höherer ift, als bei den Merinos. 
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Herr v. Magnus theilt in diefer Beziehung die Mefultate einiger vergleichender 
Maftungsverfuche mit, mach welchen die Kreuzungsthiere mit demſelben Futter 
überall einen weit höheren Mäftungsgrad erreichten ald Merinos, Der Geld: 
Erlög entfprach diefen Nefultaten und der befferen Fleifch- Qualität der Kreus 
zungsfbiere, fo zwar, daß für 3, 4 und 5jährige Merinos per 100 Pfv. 8 Thlr. 
17 Sor. 6 Pf., für Kreuzungsthiere bis zu 12 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. per 100 Pib. 
gezahlt wurden. Von Ietteren erreichten bei einem der Verſuche 4 dreijährige 
Thiere ein Gewicht von 195, 183, 170 und 164 Zollpfund und wurden. mit 
22. TIhlr. 15 Sgr. per Stüc verkauft, während die übrigen zweijährigen 18. Thlr. 
40 Sr. erreichten. Der Bericht fagt am Schluffe u. a. noch Folgendes: „Die 
angeführten Zahlen Iaffen e8 wohl unzweifelhaft, daß eine Fieiſchſchafheerde ein 
vortrefflicher Futterverwerther ift, da alles derfelben in richtiger Miihung He: 
reichte Futter fih im werthvolles Fleifch und fomit in Gelb verwandelt. Je 
jünger man die Thiere zur Maſt ſtellt, deſto ſchneller werden dieſelben fett, deſto 
ſchneller laſſen ſie ſich in Geld umſetzen, deſto billiger iſt die Maſt, weil das 
junge, zur Schlachtbank gelieferte Thier weniger Erhaltungsfutter braucht, als 
wenn man es älter werden laäßt. — Mo es nicht darauf ankommt, mager bes 
ftandene, weit gelegene Weiden durch Schafe auszunugen, und wo ber Fleiſch— 
abfag nicht zu ſchwierig ift, ift unzweifelhaft die Haltung von Fleifchichafen 
jeder anderen vorzuzichen. Diefelben brauchen nicht mehr Futter als andere 
Thiere derſelben Größe und verwerthen daſſelbe viel höher umd fchneller, ger 
ftatten deshalb einen raſcheren Eapitalumfag und gewähren dadurd einen grö— 
Beren Reinertrag. Eine Kreuzung mit Southdowns kann deshalb nicht warm 
genug empfehlen werden. Ben allen Fleifchichafraffen jheinen ſich dieſelben bei 
uns am beften zu acclimatifiren, da fie im Winter die Stallluft, im Sommer 
die in Mitteldentfchland oft anhaltende Trodenheit und das Treiben zu und von 
den Weiden vortrefflich ertragen.“ (Ziſchr. d. landw. C.-Ver. d. Prov. Sadj.) 





Einfluß des Samens anf das Gedeihen der landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen. 
Bon Bindert. 


Je volltommner, veifer und daher feimfähiger der Same, defto ficherer und 
ſchneller läuft die Saat auf und deſto fräftiger entwiceln fich junge Pflanzen, 
infofern die Beftellung zweckentſprechend ausgeführt und der Acer mit gehöriger 
Bodenkraft verfehen wurde. Wer wird ſich nicht im Herbft 1860 in einem großen 
Theile Mitteldeutſchlands der dünnen und kränklichen Winterfaaten errinnern, 
deren Keim des Verderbens das unentwidelte, bei naßfalter Witterung gereifte 
und geerntete Saatkorn war? Dft bleibt e8 den Landwirthen unerklärlich, wenn 
manche Kufturgemächje minder gut gedeihen, Fränfeln oder ausarten. Es rührt 
eine derartige Erſcheinung nicht allemal von Anfeften, Krankheiten, Mangel 
an Bodenfraft oder ungünſtiger Witterung ber. Unfere Sorgfofigkeit in Bezug 
auf Reife, Sortirung, Behandlung und Aufbewahrung ift hieran öfters ſchuld. 

Wir haben mehrere Gewächfe, die aus andern MNücfichten (4. B. wegen 
des Samenausfalls, der Futterwerthöverminderung 2c.) vor ihrer völligen Reife 
geerntet werden und die dann in Gelegen oder Bunden nachreifen müſſen, 3. B. 
“die Hülfen: und Oclfrüchte, der Kraut: und Nübenfamen, der Hanf: und Leine, 
der Klee: und Grasfamen 2c. . Beim Getreide wurde früher befanntlich allge 
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mein empfohlen, Weizen und Moggen in ber Gelbreife zu ernten, damit ſich bie 
Frucht, jo lange fie nach dem Maße verfauft wurde, beſſer ſchauete. 

Wäre nicht der Verkauf des Getreides nad Gewicht eingeführt worden, jo 
wäre es wahrſcheinlich noch heute fo, zumal jet die Wintergetreider Ernte in 
ebenfo viel Tagen, als früher in einer ‚gleichen Anzahl Wochen beendet wird. 

Bei der Sommergetreide Ernte beeilt man ſich J B. bei der Gerfte eben— 
falls gern, damit fie eine ihöne gelbe Farbe behalte, und nähme man beim 
Hafer nicht auf leichtes Entkörnen Nüchicht, jo würde er wahrfcheinlih auch 
früher geerntet werben. TR 

Man könnte eine ganze Reihe von Beifpielen anführen, wie durch unreifen, 
unentwidelten, oder nicht normalmäßig gebauten Samen Mißernten oder Aus: 
artungen entjtanden find, wenn wir nicht die Geduld des gechrten Lejers er: 
müben würben. Lieber wollen wir aus Erfahrung die Eigenthümlichkeit dieſer 
ober jener wichtigeren Kulturpflanze in Bezug auf ihre Fortpflanzung kurz ber 
leuchten und dann praftiiche NRathichläge zum Beften geben, damit auch unfere 
Erörterung reellen Nuten ſchafft. 

Der Lein, welcher faft niemals feine vollfommene Reife auf dem Stengel 
erreicht, giebt bei diefem Berfahren in ber Folge immer fleinere Pflanzen und 
artet endlich ganz aus. Der ruſſiſche Leinfamen, obgleich er in einem Fälteren 
Klima gewachſen ift, erzeugt deshalb einen längeren Flachs, weil er dort mit 
Rücficht auf den Samen feine volle Reife auf dem Stengel erlangt. Mit dem 
Raps verhält es fich ebenfo, auch diefer wird nach einigen Jahren immer fleis 
ner, wenn man ihn längere Zeit vor der Braunreife mähet. Wahrſcheinlich 
würde unreif geernteter Rüben » und Krautfamen ähnliche unerfreuliche Wahr: 
ncehmungen veranlafjen, wenn man fomparative Verſuche angeftellt hätte. = 
Herr Bodien, Direktor der Aderbaufchule zu Remds (Frankreich) theilt mit, 
daß Klee, welcher im Herbit das fhönjte Ausjehen gehabt hätte, in Folge der 
ſchlechten Qualität de8 Samens im folgenden Frühjahr verſchwunden jei. Um 
Erfparungen zu machen, ſäen mande Landleute den geringen Kleefamen, d. h. 
die Afterförner, nicht bedenfend, daß dadurch eine Negeneration (Ansartung) 
veranlaßt wird. Der Rothfleefamen kann bis zur völligen Reife ohne Gefahr 
des Samenansfalls ftehen bleiben, uud dies möchte aus Rückſicht der befjeren 
Qualität zu empfehlen fein; aber der ſchwediſche Baſtardklee kann ſchon wegen 
des leichten Samenausfalls nicht ftehen bleiben, weshalb man wenigftens den 
eignen Saatbedarf möglich nachreifen laſſen jollte. 

Anlangend die Getreidearten, fo erlangen diefe zwar immer einen höheren 
Reifegrad, als die vorgenannten Gewächſe, bevor fie geerntet werden, aber 
immerhin wird noch zu wenig darauf vefleftirt, daß das in der Ueberreife ges 
wonnene Samengetreide die vollfommenfte Entwiclung der Keimkraft erlangt hat. 
Man muß dem entjprechend das Samengetreide allemal big zuletzt ſtehen und 
im möglichft dürren Zuſtande einernten laſſen, damit es auch im Aufbewah— 
rungsorte nicht verdirbt. Die Selbſterhitzung des Samensgetraides im einge— 
brachten Zuſtande iſt der Keimkraft jedenfalls ſchädlich, weshalb das Samenkorn 
ſofort nach der Erndte durch Vorſchiagen gewonnen werden muß, damit eines: 
theils die vollfommenften Körner gewonnen werden, anderentheil® aber vollends 
auf dem Scüttboden, wo es dünn ausgebreitet wird, ausdorren kann, was 
feiner Keimfähigfeit weſentlich förderlich ift. 

Endlich ift mod) ganz befonders auf die Gewinnung von Normalfrücdten 
zu Samen die geeignete Nücjicht zu nehmen. Darunter verfteht man folche 
Früchte, welche weder zu geil, noch zw mager gewachjen find; denn in beiden 
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Fällen hat das Fortpflanzungsvermögen nicht feine volllommene Entwidlung er— 
langt: Selbft Boden und Lage ift bei der Kultur von Samenfrüchten nicht 
ohne Einfluß auf ihre Nachkommenſchaft. Die geeignetiten Lofalverhältniffe hier— 
für kennen zu lernen, darüber giebt jedes größere Werk über Aderbau, ja fait 
jedes Lehrbuch der Landwirthichaft Ausfunft. Andeutungsweiſe möchte ih nur 
noch hinzufügen, bei der Samenfultur von Getreidearten, Hülfenfrüchten, Fut— 
terfräutern, Gejpinnpflanzen 2c. weder zu warme, noch zu exponirte, d. h. allen 
ungünftigen Witterungseinflüffen ausgejegte Lagen zu wählen, weil dies zu Er: 
tremen fühlen würde, die man jederzeit zu vermeiden fuchen ſoll. (Low. Mitt.) 


Shrannen-Beridte 


Srudht-Mittelpreife. | 

Datum. Kern. Weizen. Kom. Gerſte. Haber, 

Dre. Tag. Monat. ft. ft. fl. tr. fl. kr. A. 
Bürburg - oo 0000. 11. März — — 1751 1136 9 | 
Schweinfutt » 2 20. Ik ,„ —— 1457 1112 10 4 7 34 
Münden . 0 000% 1k, ” — — 15 48 11 25 10 26 755 
Uugeburg - » 0000. 10, März 16 30 15 29 11 652 951 719 
Mainz (per Mater). . » . » 10. „ — — 1010 72% 710 45 


Berantwortl. Rebactenre: fir dem techn und volfewirtäfchaftl. Theil Prof, Dr. Gerſtner, 
für den landwirthſch. interim. Louis Häfele, 


Anzeigen. 


— Polytechniſcher Verein. 
Chemiſche Vorträge, Sonntag den 19. März Vormittags 8%/, Uhr beginnend. Gegenfland: 
Eifen, Stahl und Verbindungen des Eifen®. Die Direktion. 


Privat - Anzeigen. 





Mein Fabrit- Lager 
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in allen Arten von : 
rotben wollenen Bettdecfen, x 
Pferde:, Bügel: und Kinderdecen, E 
Chaiſen- und Schlittendecden, . 
abgepafite wollene Windeln, Gefundbeitsflanelle, de 
Fußbodenjeuge, Evcusläufer, Strohdecken, | 
Kirchenteppiche, Bett: und Sofa: Vorlagen, E 
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Der Naturarzt, 


Correspondenzblatt für Freunde naturgemässer Heilmethoden, lehrt besonders das Wesen 
und die Formen der Priessnitz - Rausse'schen Wasserkur und der Schroth’schen 
(diätetischen) Kur kennen, behandelt aber auch alle übrigen ohne Arznei und Blut- 
entziehung verfahrende Heilmethoden; hauptsächlich vertritt das Blatt eine 
rationelle Combination der Priessnitz-®Bchroth'schen Kur in ihren jetzt ent- 
wickelten Systemen: die hydro-diätetische Heilmethode, in angemessener Verbindung 
mit Heil-Gymnastik. Die Redaction geht daranf aus, durch ihre, natürlich auch die 
Körper-Einrichtungen umfassenden und in die Form von Leitartikeln, Erzählungen und 
Antworten auf Krankenberichte etc. eingekleideten Belehrungen, den Leser des Blattes 
nach und nach möglichst zu seinem eigenen Arzt, wenigstens in akuten Krankheitsvor- 
kommnissen, zu machen; ausserdem ertheilt sie aber auch ihren Abonnenten directen 
Rath, je nach Wunsch brieflich oder in der bes. Abtheilung des Blattes: Kranken- 
correspondenz. Bestellungen bei allen Buchhandlungen, Postanstalten und der Re- 
daction selbst; das Hauptblatt kostet jährlich Pr. 2 Thlr. (4 fl. O. W.), das Unterhaltungs- 
blatt 1 Tblr. 10 Ngr. (2? f. 40 kr. O. W.). 
Herausgeber Dr.  Meinert i in | Dresden, Kaitzererstr. 5. 














Alle Arten. Dampfmafhinen wer: 
ben aus ben erften Fabriken von den 
Unterzeichneten zum Fabrikpreis ges 
liefert. Dampfdreſchmaſchinen ver: 
ichiedener Syſteme, ſowie alle be— 
deutenderen landwirthſchaftlichen Ma— 
ſchinen halten wir in unſerem Lager 
zu Höchſt a / M. ſtets vorräthig. 


‚Wirth & Comp. 


— — — — — 








Aufrecht ſtehende Locomobilen 


bewährteſter Conſtruction und bereits vielfach in Anwen— 
dung liefern zum Fabrikpreis von 

750. 925. 1200. 1525. 1900. 2350. 2850 0. 
für 1 2 3 4 5 7 9 pferde 


Wirth & Comp. 


in Frankfurt a/M. 








Für Seifenfieder 
diene zur Kenntnig, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 


ftets zu den billigjten Preifen notire. 
Marttheibentefd aMain, Bahnitation Lohr. G. M. Orth. 


Drud von F. E. Ihein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchriſt. 





Erigeint jeden Aa Der adrt. Adon · 


—— Drgan 8 
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gen und if direct 3 A rate werten für 
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durch alle Poſt Bereinomitglie⸗ 
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deneden. der Direclion des polgtehnifhen Vereius zu Würzburg a 

und 
den Kreis-gomil« des landwirihſchafllichen Vereins von YAnterfraußen und Aſchafſeuburg 





XV. Yahrgang. Würzburg, den 24. März 1865. Nro. 12. 

Zenit und Boltswirthſchaft. Die 80jäbrige Jubeljeier der Erfindung ber Schnelpreffe 
durch Friedrich König bei Berantajjung der Vollendung der 1000. Dradmafhine in der Fabrik 
König und Bauer zu Dberzell am 23. März 1865. ©. 149. Ueber die Holgauefuhr und Deren 
Einwirkung anf die Gewerbeinduftrie in Bayern. 150. Kürzere Mitiheilungen: Blaftiicher 
Schwefel. 153. Berbefferte Klaihenftöpiel. 153. Polytechniſcher Berein. 154. 

Zend« und Hauswirthichaftliches. Ueber den Einfluß der Selbfiverwaltung größerer 
Güter auf den Sufland und die Fortfcritte der Laudwirthſchaft. ©. 154. Neues ans ben 
Meter Baumfculen. 158. Kleinere Mittbeilungen: Warnung vor ber Fütterung mit Nabe. 158, 
Teollwuth beim Nindvied. 159. Bortrefflihes Kiee- Surrogat. 159. Mittel gegen . 
linge. 169. fremdes Bieh bald an einander zu gewöhnen. 159. Landwirthſchafilicher Bericht 
aus Preußen. 159. Schrannen-Berichte. 160. Anzeigen. 160. 

Brivat » Anzeigen. 160. 


Technik und Polkswirthfdaft. 


Die 50 jährige Zubelfeier der Erfindung der Schuellpreſſe durch Friedrich 
König bei Beranlafjung der Vollendung der 1000. Drudmafdine in ber Zabrif 
König und Baner zu Oberzell am 23. März 1865. 


Wir wollen vorläufig furz vor der Heransgabe der Wochenſchrift nur mit 
wenig Worten des in allen Stüden gelungenen Feſtes gedenken: 

Um 10°, Uhr feste fich der Arbeiterzug mit raufchender Artilleriemufit in 
Bewegung, der im großen Hof der Fabrit um das ganze Klofter herum ſich 
entfaltete. Er war mit großem Geſchick und Gejchmad geordnet; viele Gruppen 
jede von den Emblemen der verſchiedenen Arbeitszweige der Fabrik angeführt. 
Gegen 11 Uhr begaben fi die Gäfte die Damen geleitenp, voran der Herr 
Regierungspräfident Freiherr v. ZuRhein im die große Fabrikwerkſtätte. 
Hier begrüßte zuerft Herr Wilhelm König mit den freundlichſten und herz 
lichften Worten die Feftverfammlung. Sodann hielt der Tal. Univerfitätsprofejlör 
Dr. Joſ. Gerftner vor den hohen Gäften und verfammelten Arbeitern bie 
Feſtrede, in welcher er nach einer kurzen hiſtoriſchen Einleitung die große Be⸗ 
deutung der Erfindung der Schnellpreffe im Reiche der wiſſenſchaftlichen und 
firtlihen Eultur, im politifchen Leben und in der Güterwelt entwidelte. Der 
Nede folgte ein erhebender Aft der feltenften Liberalität, indem Hr. Friedrid 
König die Errichtung einer Sparkaffe durch die Firma mit Hilfe eines von ihr ges 
fpendeten Gründungscapitals von 10,000 fl. für die Arbeiter der Fabrik verkündete. 
Die freudigfte Aufnahme diefer edlen und wohlthätigen Handlung war in allen 
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Anweſenden unverkennbar. Nach der Ausführung des eriten Druds auf der 
41000. Maſchine ergriff Se. Ercellenz Herr Regierungspräfident Freiherr von 
RuRhein das Wort, jchilderte das Wirfen des Haufes in vergangener und 
egenwärtiger Zeit und überreichte anfnüpfend an jenen wohlthätigen Akt im 
amen Seiner Majeftät unferes allergnädigiten Königs beiden Fabritkherren 
Wilhelm und Friedrih König das Nitterfreug I. Claſſe des kgl. Verdienſt— 
ordens vom heiligen Michael. Der hochvercehrte Redner, welcher fih über bie 
wichtige Aufgabe der Fabrikherrn und die glückliche Löſung derfelben durch die 
gefeierte Firma in glänzender Rede verbreitete, war bei der Ueberreihung des 
— ſichtlich ergriffen. Die Herren König dankten hierauf mit tiefbewegten 
erzen. 
— Großes Intereſſe erregte der Druck auf der 1001 ften Maſchine, eine neu 
erionnene Gonftruftion von Wilhelm König, wodurd man zu gleicher Zeit 
in verſchiedenen Farben drucken fann. 

Den Schluß bildete ein reiches Feſtmahl mit vielen Toaſten gewürzet, 
welche. die Fabrikherrn durch ein begeiſtertes Hoch anf Seine königl. Majeſtät 
und die bayeriſche Regierung einleiteten. 

Die Fabrikarbeiter wurden feſtlich bewirthet in Gaſthäuſern von Zell, w 
gegen Abend die Fabrikherren mit mehreren Gäſten eintrafen und an die Ar— 
beiter, die in jeder Weiſe ſich muſterhaft auszeichneten, herzliche Worte richteten. 

Die Statuten der Sparkaſſe, die für unſere Wochenſchrift von beſonderein 
Intereſſe find, werden wir mit Anmnerkungen nachbringen. D. D. 


en u 


-Neber die Holzansfuhr und deren — anf die Gewerbsinduftrie-in 
ayern. 


Die freie Conkurrenz bei Erſtehung von Nutz- und Werkholz aller Art fo: 
wie deren maßenhafte, von Jahr zu Jahr ſich ſteigernde Ausfuhr, ‚bringen für 
bie Staats: und Gemeindekaſſen enorme Vortheile, denn die Holzpreiſe find in 
Folge des großen Bedarfs der Art in die Höhe gegangen, dab der Erlös bei 
«den Verjteigerungen, die ohnedies Schon hochgegriffenen Taren in der Regel um 
das doppelte, ja noch mehr überjteigen. Bayern it vorzugsweiſe und zwar ſchon 
‚feit undenklichen Zeiten der Markt, auf welchem ſich die öftlih und weitlih ges 
‚legenen Yänder, welche durch die Donan und den Rhein mit Bayern zunächſt 
in Verbindung find, nicht allein ihren vollen Bedarf holen, fondern auch noch 
damit bedeutenden. Handel in eutfernter gelegene Yänder treiben, So ift zum 
Beijpiel Dortrecht am Niederrhein der Stappelplag namentlich für Eidyenhölzer, 
ein ungeheurer Markt, welchem alljährlich der größte Theil, der in den frän— 
filchen Regierungsbezirfen gefüllten Eichen: und Föhrenftänme zuftrömt, um von 
‚dort aus.nicht allein den ſehr wefentlichen Bedarf Hollands zu decken, fondern 
auch noch Belgien, Frankreich und theilweife ſelbſt England mit dieſen foft: 
baren Materiale zu verſehen. Ober: und Niederbayern, ſowie die Oberpfalz, 
führen ihren Holzreichthum durd die far, den Inn, Lech und Regen der 
Donau zu, um nad Dejtreih und Ungarn verfchifft zu werden. In neuerer 
Zeit nun find es auch die Eiſenbahnen, wodurd der Holztransport auch noch 
nad anderen nice zuvor geahnten Nichtungen, noch vermehrt, ſonach die Wald: 
beftände in Bayern von Jahr zu Jahr der Art erhöht in Anſpruch genoms 
‚men werden, als der Holzbedarf in den beregten Ländern, in Folge der teten 
Ausbreitung der Induſtrie fich vermehrt, fo zwar, taß die Befürchtung nahe 
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liegt, Bayern werde eine folhe mafjenhafte Holzausfuhr faum noch 25 Jahre 
ertragen fünnen, ohne eine nie mehr zu befeitigende Holznoth im eignen Lande 
hervorzurufen; deun jegt Schon jehen ſich bayrifche Anduftrielle gezivungen, der 
durch die beregte Holzausfuhr vernrfachten Holznoth, durch Einführung von 
Hölzern aus Ungarn einigermaßen zu begegnen. 

Sind es nun zwar der Staat, die Gemeinden und andere Grundbeſitzer, 
welche durch die fih immer mehr fteigernde Holzansfuhr fehr wejentlih im 
Bortheil find, fo find es ambererfeits aber aud die einheimischen Gewerbe, 
welche dadurch in unberechenbare Nachtheile gebracht werden fo zwar, daß be⸗ 
reits verſchiedene holzverarbeitende Gewerbe nicht mehr im Stande find mit aus— 
wärtigen Käufern gleiche Preife zu bieten, deshalb fih gezwungen fehen ihren 
hergebrachten Betrieb zu verringern, wenn nicht ganz aufzugeben. Dieſemnach 
iſt die freie Konkurrenz der Holzansfuhr nicht allein dem beftehenden inländiſchen 
Gewerbe nachtheilig, vielmehr einer naturgemäßen gebeihlichen Entwidlung ber 
Solzinduftrie im eignen Lande entgegen, deun es ift ein Ding der Unmöglich 
feit, daß unfere noch auf fehr Schwachen Fügen ftehenden, theilweife noch ‚unter 
den Feffeln des Zunftzwanges ſchmachtenden Gewerbe genen die in langjähriger 
Freiheit ftarf gewordene Induftrie der Nachbarländer auffommen könnten, ihr 
ſerneres Veftehen iſt vielmehr durch diefe ungleiche Konkurrenz ganz in Frage 
gejtellt, wenn fie in diefem Zuſtande das benöthigte Material noch länger. in 
freier Konkurrenz erftchen follen. 

Diefe Mißverhältniſſe konnten nur bei gänzlicher Nichtbeachtung der voltss 
wirtbfchaftlihen Intereſſen des eignen Landes und zwar zu einer Zeit Pla 
greifen, wo man die imduftriellen Kräfte Bayerns außer Acht laffend, dasſelbe 
als einen aderbantreibenden Staat erflärte und fo der Entwidlung der noch 
fchlummernden induftriellen Thätigkeit, mehr denn eines Dritttheil® Ver ganzen 
Bevötferung des Staates entgegen trat. Bayern bejißt bie Huuptfactoren zur 
Heranbildung verfchiedener Induſtriezweige, welche wichtig genug find, daß ſich 
die volle Aufmerkfamfeit der Staatsbehörden jomohl, als aud ber in biefer 
Richtung wirkenden Vereine ſowie der Gewerbetreibenden ſelbſt auf diefe hin⸗ 
lente. So zur Holzinduftrie. Es befigt die vorzüglichiten Hölzer, weldye wenn 
nur zur Hälfte im ande verarbeitet, diefem einen erhöhten allgemeinen Wohl⸗ 
ftand zuführen müßten. Es befigt ferner eine zahlreiche betriebſame Bevölfes 
rung, welche fähig ift allen Anſprüchen der modernen Holzinduftrie zu genügen, 
ebenio ift Kapital in Fülle vorhanden diefe zu unterjtügen, ihr namentlich. beint 
Ariage der Erzeugniffe an die Hand zu gehen. Wir Fönnten Fäßer in allen 
Grören und zu jedem Gebrand fertig liefern, anftatt daß wir das zugerichtete 
Daubholz in Maſſe nach dem Rheine ſchicken, um es dort erſt verarbeiten zu 
laſſen. Wir koönnien die Hunderttaufende von Häringstonnen, welche Holland all: 
jährfih braucht, im Speflart und an der Rhön jelbit anfertigen laſſen und 
folche den Holländern ziſchicken, anftatt daß dieſe die Eichen diefer armen ers 
werbslofen Gegenden ſich ſelbſt holen, dieje verarbeiten und und einen Theil 
dauon in beregter Geftalt wieder für gutes Geld verfanfen. Wir könnten ferner 
für Franfreih, Belgien nnd England Parquets liefern, weiche wir ans einem 
Theil des Eichtnholzes machen könnten, welches uns diefe Nationen biäher als 
Rohmaterial abfauften, um die Arbeitslöhne, welche daran hervorgehen Ihrem 
eigenen Lande zu erhaften. Wir fönnten ihnen Menbles in Mafje fertig liefern; 
anftatt dieſe von dort ber zu beziehen, denn es iſt Thatfache, daß bei uns in 
Bayern bis jetzt noch nicht einmal der eigne Bedarf von Meubles fabrizirt wird, 
- Das bayrifche Hochgebirge und der bayrifhe Wald liefern einen‘ ſehr 
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vorfentlihen Beftanbtheil für die Elavierfabrifation, das Reſonanzholz, nach allen 
Richtungen bin, Man könnte bei uns eben fo gut die fertigen Claviere liefern 
und diefe nach allen Ländern hin verfenden, als dieſes von Leipzig, Stuttgart, 
Wien, Paris und London aus gefihicht und nod Hunderte und aber Hunderte 
von Artikeln aus Holz würden wir andern Nationen mit Vortheil Tiefern kön— 
nen, wozu diefe das Mohmaterial bei uns faufen müſſen. 

Bereits haben wir erwähnt, daß die beregten Nachbarländer ihren fich täg— 
Lich fteigernden Bedarf, namentlich von Eichenholz fih mit ungeheueren Koften bei 
uns anfchaffen müflen, welche aber durch den weiten Transport noch bedeutend 
erhöht werden, zieht man dabei in Betracht, daß die Arbeitslöhne in biefen 
Ländern fait das dreifache betragen als bei uns zu Lande, ebenfo der Lebens: 
unterhalt viel theurer ift, jo ergiebt fich fofort cin annährender Begriff von der 
Höhe derjenigen Preife, welche dort ans folhem Holze gefertigte Gegenftände 
haben müflen und demzufolge die Gewihheit, daß würden unfere holzverarbei— 
tenden Gewerbe mit ihren fertigen Producten eine Ausfuhr nad jenen Ländern 
anznbahnen fich beftreben, daraus für diefe dauernde und lohnende Beſchäftigung 
hervorgehen würde, bei welcher fie die freie Confurrenz beim Ankauf der Hölzer 
* mehr zu fürchten hätten, daraus vielmehr nur erhöhten Vortheil ziehen 
önnten. 

Die Arbeit ift der Hauptfactor zur Begründung und Fefthaltung eines all: 
gemeinen, bürgerlichen Wohlſtandes, denn in dem Umfange, als durch Selbits 
verarbeitung der im Lande erzeugten Rohmaterialen die Arbeitelöhne ſich ver— 
vichten, in demſelben Umfange muß auch der gewerbliche und durch biefen ber 
nationale Wohlſtand fich fteigern. Die Handelspolitif aller größeren Nationen 
it anf diefem Grundſatz bafirt, welcher bei Abſchluß von SHandelsverträgen ftets 
Anwendung findet, wie wir dies bei den jüngften Verträgen zwiſchen England 
und Frankreich und Frankreich und Deutfchland aufs Neue bewahrheitet finden, 
wobei aber leider den deutſchen Intereſſen nicht genünende Rechnung getragen 
worden ift. - Deutjchland, insbejondere Bayern, ijt mit Bodenproduften aller Art 
auf das Reichſte gefegnet, es befigt eine Bevölkerung, welde mit JIntelligenz 
und Orbnungsliebe, Arbeitsluft, Ausdauer und Sparjamfeit verbindet, wie 
diefes bei Feiner anderen Nation in demfelben Maße gefunden werden kann. 
War 08 bisher noch nicht möglich diefe Eigenfchaften in dem Maße zu verwerthen, 
als es bei deren reichlihen Vorhandenfein zu erwarten war, fo liegt dies nicht 
ſowohl in der Unzulänglichkeit des nationalen Wollen, als vielmehr in ber 
unzulänglichen Handels: und Gewerbsgeießgebung und den ungleichen Beziehungen, 
wodurch Deutſchland mit feiner Handelspolitif anderen Nationen gegenüber jtets 
im Nachtheil kam und theilweife noch ift. In Folge deſſen war bisher noch ein 
foftbarer Theil feiner, beften Arbeitsfräfte gezwungen feine Thätigkeit im Aus— 
lande zu Gunften fremden Nationahwohlftandes zu verwerthen, weil das eigne 
Vaterland ,, den vollen Werth dieje zu erhalten, nicht hoch genug zu Tchägen 
vermochte: — Bei diefen Betrachtungen fann uns jedody nur die Hoffnung 
aufrecht erhalten, daß durch die demnächit zu erwarteude allgemeine, freie Be: 
wegung des Handels und der Gewerbe die Hemmniſſe für eine gefunde und nas 
turgemäße Entwidlung des deutjichen Volks: und Nationalmohlitaudes ihr Ende 
erreicht haben werden, denn im gänzlich freien Verkehr mit ſelbſt den mädhtigften 
industriellen Staaten kann Deuttcland nur gewinnen, wenn feine Verträge auf 
gerente Gegenseitigkeit bafirt find —, in feiner foliden Arbeitskraft liegt die 
Bürgihaft hiefür vollſtäudig begründet, die Förderung ber Arbeit iſt es daher 
vor allem, was wir anftreben müffen, denn jeder Einzelne trägt mit feinem 
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eiße zur Hebung des Geſammtwohls feinen Antheil bei, welcher, wenn auch 
cheinbar noch jo Flein, nicht hoch genug geihägt werden fan. z 
Frankreich, Belgien und Holland, daher diejenigen Länder, denen das beutfche 
Eichenholz unentbehrlich it, erheben dermalen auf Einfuhr diefes Materials 
einen fo geringen Einfuhrzoll, daß derſelbe kaum ein jolcher genannt werden 
tann; dagegen ift die Einfuhr zugerichteter und gejchnittener Hölzer einem hoben 
Zollſatz unterworfen, aus dieſem Material gefertigte Gegenſtände aber der Maßen 
body bejteuert, daß von Deutjchland, dem Lande der Eichen, ein Erport von 
fertigen Kunſt- und Gewerbsgegenftänden nach diefen Ländern faum möglich ift, 
indem die dortigen Fabrifanten dur Zölle gegen deutſche Konfurrenz jo voll: 
ſtändig geſchützt find, daß fie faft dreifach höhere Arbeitslöhne im eignen Lande 
zahlen künnen. Nur durch auf Gegenfeitigfeit bafirte Handelsverträge mit diefen 
Ländern kann unfere Gewerbeinduftrie den erwünjchten naturgemäßen Aufſchwung 
erfahren und hat diefe ſelbſt von einer voljtändigen Handelsfreiheit aus vorbes 
regten Gründen durchaus Nichts zu fürchten. — 
Das demnächſt ins Leben tretende, längſt erſehnte Gewerbegeſetz, wodürch 
Handel und Gewerbeu eine gänzlich freie Bewegung geſtattet werden wird, wirb 
in Bayern eine wejentlid erhöhte Konkurrenz zur Folge haben, fo zwar, daß 
bei vielen Gewerben eine Weberprodnction die nächſte Folge fein wird. Es iſt 
deßhalb dringend nothwendig, daß ſich diefe anf die unausbleibliche MUebergangss _ 
frifis vorbereiten, namentlich aber, wo dies nur immer thunlich, die Ausfuhr 
der Erzeugniſſe nach den Nachbarländern anjtreben, wodurch allein nur der Ueber— 
produftion mit Vortheil und Nachdruck begegnet‘ werden fann. 





Rürzere Mittheilungen über Fortſchritte und Vefrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Plaſtiſcher Schwefel. Neuerdings hat Dietzeubacher gefunden, daß mehrere orga- 
niſche Subſtanzen, wie Naphthalin, Baraffin, Kreofot, Kampher, Terpentinöl, ebenfo wie 
Jod auf den Schwefel wirkten. Der Schwefel wird mit 9/00 — "/ooo feines Gewichtes dieſer 
Subftanzen gemiiht erwärmt und auf eine Gfas- oder Porzellanplatte in eine dünne Schicht 
ausgegofjen; nah dem Erkalten erhält man einen ſchwarzen, weichen, plaftifchen Teig, der fehr 
langjam zu gewöhnlidem harten und ſpröden Schwefel wird. Diefe Umwandelung wird fon 
durch Spuren von Kampher bewirkt und fo gering auch das davon angemwendete Verhältniß ift, 
fo bält doch der Schwefel noch viel weniger davon zurüd, ein Theil des Kamphers verdampft 
während des Beriuches. Wird der jhwarge Schwefel mit Schwefelloblenftoff bebandelt, fo 
bleibt ein unlöslicher Rückſtand, deſſen Gewicht bis ?/, von: dem des Schwefels beirägt. Del 
und Wachs liefern weihen, in Schwefelkohlenſtoff völlig löslichen Schwefel. Die bei biefen 
Operationen nöthige Temperatur bängt von der Art ber zugeiegten Gubflanzen ab, bei And 
wendung von Kampher beträgt. fie 280% @., bei Anwendung von Napbtbalin und Terpentindl 
if fie bedeutend höher, wurbe aber wicht gemeflen. In der Borausiegung, daß der Koblenftoff 
der organischen Materie die Hauptrolle bei Diefer Umänderung bes Schwefels fpiele, unterſuchte 
- D. den Einfluß von Rußſchwarz, Zuckerkloble und Holzloble, indem er je einen Theil bavon 
mit 1000 Th. Echwefel erbihte; das Reiultat war dasjelbe wie bei den obigen Berſuchen, 
Weikbeit, Elafticität, theilweife Unldstichkeit in Schmefellohlenftoff. Der im Schwefel ver- 
theilte Koblenftoff ertbeilt ihm eine blaue, ſchwärzliche oder ſchwarze Farbe; ift die Menge des⸗ 
felbeh etwas bedentend, jo iſt die Erkaliung des Schmwefels fehr laugſam. Der Kohlenſteff 
bewirkt die Umränderung des Schwefels bei 2700 €. 

Berbefferte Flafgenflöpfel. Bon T. DO. Diron aus Stendon-in-Graven, Porkibire 
Zuerſt wird aus hartem Holz eine Schraube gemacht, deren Kopf eine zierliche Form erhält 
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ober and eine ſchöne gefchuitte Figur barflellen kann, wie man. füberne Verzierungen für 
Flaſchenſtöpſel hat und wie fie, ber Flaſche anpaffend, diefelbe zu verzierem geeignet find. Dann 
wird ein Korffiöpfel jo ausgebohrt, daß man die Holaihraube bineindreben und dadurch mit 
bem Kork wie einem feften Kern mit einer weiden elaſtiſchen Hilfe verbinden kann. (N. E.) 


— — — nn 
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polyteqniſcher Werein. 


Der Vereinsabend vom 16. März wurde vom Borfigenden mit ber Erklärung eröffnet, 
daf äußere Hinderniffe bie Abhaltung desfelben am 28. März unmöglih machten. Das bierauf 
veriefene Prototoll des letzteu Bereinsabendes wird ohne Einwand genehmigt und leitet daun 
ber Borligende eine anf ber Tagesordnung fiebende Mittheiluug des Hrn. 8. Geiſt Über 
bie elettriichen Gloden ein und bemerkt, daß die Aufopferung bes Bortrageuden ganz beionderen 
Dank verdiene. Hr. Geift fpridt dann anfnüpfend an feinen jüngften Bortrag Über die Ber- ' 
wendung bes eleltro-galvaniihen Stromes bei ben Uhren von der Aawendung dieſer Krafı zu 
verihiedenen anderen Zweden, und hebt befonders hervor, in welch prakiicher Weiſe man die» 
ſelbe benüßt babe zu Sigualgioden in Privat- und Gaftpäufern, Sicherbeitsgloden au Hans- 
und Ladenthären, Wedergloden für Dienftboten u. ſ. w,, wobei er bie Beichreibung ber bezilg ⸗ 
tihen Einrichtung unterflügt durch Borzeigung eines biebei zur Berwenbung kommenden 
Apparates. Die hierauf folgende Debatte erfiredte fih unter NRüdfiht auf ben Bortrag des 
Hrn. Geift vom 9. März auf die Erklärung einiger pbyfitalifhen Geſetze. 

Hiernach folgte eine Mittheilung über bie Anwendung bes BRASIL ERBIRTRNDER zu Beleuch⸗ 
tungsjweden, verbunden mit einem kurzen Experiment, 

Der Borjigende erflärt fodann, daß es ibm aus verfchiebenen gewichtigen Grüuden 
unter anberen wegen bes plötzlich eingetretenen Todes eines verehrten Freundes und Cellegen 
ſchwer falle bem für heute angekündigten Vortrag fiber Arbeitstheilung zu halten und erfucht 
um Entbindung bievon. 

Nachdem berfelbe das Beripregen gegeben eine Reihenfolge vom Borträgen über wolle. 
wirtbihaftlihe Gegenflände geben zu wollen, womit bie Bitte verfnüpft war, bie Anmweienben 
möchten felbft einige Themas bezeichnen und ibre Bebfiriniffe in Bezug auf bie anzuichaffenden 
Mufter und Modelle kuud geben, folgte ber formelle Schluß, ba aud die vorgerüdte Zeit bie 
Abhaltung eines weiteren Bortrages uumöglid machte. ’ vo MR 





Cand· und Hauswirihſchaſiliches 


Ueber den Einfluß der Selbſtverwaltung größerer Güter anf den Zuftend und 
die Fortſchritte der Landwirthſchaft. 
„Unter allen Gewerben und Bſchäftigungen 
des Lebens ift keines unferer urſprünglichen 
Befimmung augemefjener, keines unichuldiger 
und erbält keines den Menſchen in einem an— 
haltenderen Berkehre mit Gott, als der Aderbau.“ 
. M. von Schwerz. 


dDie Landwitthſchaft hat — Zeit hindurch das Mißgeſchick gehabt, pon 
ven höheren und gebildeten Ständen nur wenig oder gar nicht beachtet zu werben; 
man überließ in früheren Zeiten die Hervorbringung derjenigen Producte, weldye 
zur Befricdigung der, allerdringenſten menſchlichen Bebürfnifje ganz unumgaͤng⸗ 


155 


lich nothwenbig find, man überließ die Erzeugung der, Robftoffe, welche uns zur 
Nahrung und Kleidung dienen, gerade demjenigen Stande, bis zu’ weldem das 
Licht der Wiſſenſchaft den weitejten Weg zurüdzulegen hat: — dem Banernftande. 
Diejer Stand aber, dem Niemand Concurrenz machte, war darum keineswegs 
ein beneidenswerther; viele Jahrhunderte hindurch in dem jammervollen Zujtande 
der Leibeigenſchaft ſchmachtend, gelang es ihm erjt fpät, fich zum freien Grund— 
ergenthümer empor zu arbeiten und noch lange nach dem _Aufhören ber Leibeis 
genichaft blieb der Bauernjtand der hauptjächlichite mit Steuern, Renten und 
Zehnten aller Art beladene Staatslaftträger, der noch bis zum Anfange unjeres 
Sahrhunderts frehnden mußte. 


Ein Stand aber, welcher in folcher Meife der Sclave der anderen Stänbe 
war und für deſſen geiftige Bildung jo gut wie nichts geſchah, konnte unmöglich 
Anſpruch auf Achtung madfen; im Gegentheil war man nur allzu geneigt, ibn 
————— die am ſich ganz unverfängliche und für den Landmann treffende 

zeichnung „Bauer“, fie wurde zum Schimpfwort. Diefe höchſt beflagenswerthe 
Mißachtung des jo überaus wichtigen Bauernftandes konnte nicht verfehlen, auch 
auf den Beruf des Landmannes, auf die Landwirtbichaft felbft, einen düſteren 
Schatten zu werfen, man bat lange Zeit geglaubt, daß die Lanbwirthichaft 
feine Beihäftigung für einen gebildeten und noch viel weniger für einen den 
höheren Ständen angehörigen Menſchen fei und doch hat Schon Cicero gelagt: 
„Unter allen Gewerben ift Feines beſſer, keines angenehmer, Feines nützlicher 
und feines dem freien Menfchen würdiger als der Aderban.* 


Doch die Macht der Verhältniffe war auch bier ftärfer als der Wille und 
die Vorurtheile der Menfhen; die Landwirtbichaft fonnte in der Zurüdjegung, 
welche ihr eine jo lange Zeit hindurch wiederfuhr, nicht verharren; mit der 
Zunahme der Bevölkerung wuchs zugleih die Schwicrigfeit, diefe vermehrte Bes 
völferung zu ernähren, wohlmeinende Männer der Miffenfchaft wendeten ihre 
Forſchungen der Kandiwirthfchaft zu, Männer mit wiffenichaftlicher Bildung 
fingen an fie auszuüben und aud die größeren abeligen Grundbeſitzer fanden 
es allmählig angemeflen ihren Gütern mehr Aufmerffamfeit zu jchenfen und To 
iſt die Yandwirthichaft jegt endlih auf dem Standpunfte angelangt, daß einer 
der größten Naturforicher unjeres Jahrhunderts, Juſtus von Liebig, mit 
Recht jagen konnte: „Niemand muß mehr wifjen, als. der Arzt und der Land: 
wirth“ und daß es dem Teider zu früh verftorbenen Prinz-Gemahl ber 
Königin vor England zu hohem VBerdienfte angerechnet wird, daß er die Land: 
wirthſchaft ſelbſt betrichb,. daß er ein Landwirt wurde und dadurch ‚viel zur 
Förderung des wichtigften aller Gewerbe beitrug; ein Umſtand, ber ficherlich 
nicht wenig mitgewirft hat, daß der deutfhe Prinz fich die Licbe des ganzen 
englifchen Volkes in fo hohem Grade erwarb, 

Welch ein Unterſchied zwiſchen ſonſt und jetzt! Fruher die Landwirthſchaft 
faſi ganz ausſchließlich in den Händen des damals verachteten, auf jede mög— 
liche Weiſe bedrückten und völlig ununterrichteten Bauer njtandes und heute find 
es bie ausgereichnetiten Männer der Wiſſenſchaft, welche die Landwirthſchaft zum 
Gegenſtande ihrer geiſtreichen Forſchungen machen und haben. wir unfere Fach— 
genefjen nicht nur bei dem Bauernitande,  fondern anch in den hödhyften Kreiſen 
der Ariſtokratie zu ſuchen. 

Es iſt dies eine hoderfrenliche Thatfache, welche für die Landwirthſchaft 
und damit zugleich für die Mohlfahrt des gefammten Volkes von den ſegens— 
reichſten Folgen fein. muß, denn mit ihrein Eintreten haben ſich ‘die beiden 
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mädhtigften" Hebel der Lanbwirthichaft ihr zugemwendet: die Intelligenz und 
das Eapital: 

Umfangreiche Kenntniß der Thatjachen und ihre richtige, wahrheitsgetreue 
Verknüpfung durch folgerichtiges Denten, kennzeichnen die Intelligenz. Die 
Kapitalien find aufgejparte Werthe, aufgefparte menjchlihe Dienftleiftungen, 
gegen weldye man zu jeder Zeit die dem jedesmaligen Zwecke entiprechende 
Dienftleiftung eintauſchen kaun. Stets und Überall aber, wann und wo Intels 
ligenz und Kapital im Bunde arbeiteten, iſt der Erfolg ein überraichend günz 
ftiger gewejen; denn wenn nur allein die Autelligenz zu zweckmäßigem Handeln 
befähigt, jo bietet einzig nur das Kapital die Mittel, das als geboten und 
zwedmäßig Erfannte auch wirklich auszuführen. Auf gewerblidem Gebiete iſt 
daher ein intelligenter Dann ohne Kapital ein Rieſe mit gebundenen Händen 
und ein Kapitalift ohne Intelligenz bleibt ewig eine beflagenswerthe Ericpeinung. 

Wenn auch zugegeben werden muß, daß im Allgemeinen die landw. orte 
Ihritte ihren eriten Anſtoß erhalten dur die Zunahme der Bevölkerung, der 
hieraus ſich ergebenden vermehrten Nachfrage nach ländlichen Erzeugnijien und 
dem daraus folgenden höheren Preije derjelben, fo kann doch nicht geleugnet 
werden, daß die Verwirklichung eines jeden Kortichrittes ſelbſt gänzlich abhängig 
it von dem Vorhandenſein der nöthigen Antelligenz und des erforderlichen Ka— 
pitals. Was beide in den Icgten 100 Sahren auf dem Gebiete der Landwirth— 
ſchaft vermocht haben, iſt in hohem Grade ſtaunenowerth. Um ſich hiervon 
einen richtigen Begriff zu machen, iſt es nothwendig, den Zuſtand der Land— 
wirthſchaft in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vor Einführung des 
Kartoffele und Kleebaues und der Crallfürterung ſich febhafı zu vergegenwärtigen. 
Langethal, in jeiner Gefchichte der deutſchen Laudwirthſchaft, ſchildert dieſen 
Zujtand folgendermaßen: 

„Der ganze ötonomifche Betrieb war damale, mit Ausnahme einiger Frucht 
baren Gegenden, felbft nob auf großen Gütern ſehr elend zu.nennen. In den 
öftlichen Theilen Deutſchlands, nämlih in Kurhefien, Thüringen, den Harz: 
ländern, Brandenburg, Pommern, Yaufig, Sachſen, Böhmen, Mähren und 
Nievderöfterreih bildeten die Schäfereien die Hauptſache des Viehſtandes. Zu 
ihrer Weide hatte man, da wo Bergleden fehlten, die Berge und Wieſen eiu— 
geräumt und wo fie vorhanden waren, wurden um jo mehr Scyafe gehalten, 
um auch Brachen und Wieſen benußen zu Fönnen. Die Rinder gingen auf die 
Miefen und in die Waldungen, die Schweine wühlten auf den Brachäckern und 
da wo Pferdezucht war, hatte man Miede: und Wieſenhutungen. Faſt jeder 
größere Gutsbeſitzer beſaß die Trift- und Hutgerechtigkeit auf ſeinen Ländereien 
und auf den Guͤtern ſeiner Bauern, legtere entweder allein oder als Koppeltrift.“ 

„Da man im Allgemeinen wenig oder gar Fein Futter auf Aeckern baute 
und die MWiejen nicht ſchonte, ging das Futter gewöhnlich ſchon im März zu 
Ende, die Schafe mußten, jobald der Schnee das Land verlich, anf Wieſen ihr 
fpärfiches Futter fuchen und famen nah dem 11. Mai und anch fpäter noch von 
den Miejen zur Trift; den Kühen fuchten im Frühling bie Mägde auf Brachen 
und Eaatfeldern junge® Futter, dies wurde mit Stroh vermengt und reichte 
eben nur hin, die Thiere am Leben zu erhalten. Erjt wenn die MWalbmeide 
fam, erholten fie fih. Mit dem Eintritte der Sommerhitze enftand neue Noth; 
das Vieh, gepeinigt von Hige, Staub, Inſecten und Hunger, lief auf den 
Weiden number, ftürzte fich gierig anf einzelne, »gemeinfich durch ftehende Näffe 
noch mit grünen Pflanzen beftandene Stellen und holte fi dort Kranfheit und 
Dod. So Fam: der Herbit, wo die Schafe’ auf Stoppeln, die Rinder auf Wieſen 
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wieber ein reichliches Futter fanden, bis Im Spätherbft die Ninder ihre Etäffe 
bezogen, während die Schafe ihr fämmtliches Futter noch anf den Wieſen fuchen 
mußten. Auf diefe Weife fonnte es nicht fehlen, daß Öfter große Seuchen 
ganze Heerden verheerten uud fam ein fpätes Frühjahr, fo ftarben die Schäfe— 
reien von ein Viertel bis zur Hälfte aus. Nahrungsmangel.* 


„Ebenſo kläglich ſah e8 im Durchſchnitt mit der Felbwirtfchaft aus. Nach 
vollendeter Sommerbeftelung brach die Zeit der großen Miltfuhr an. Der 
Dünger an und für jich ſchon fpärlich und fchfecht, wurde mit einem Male auf 
bie tennartig feit getretenen Brahäder geführt und dort in großen Haufen 
aufgeworfen. Erſt wenn um Johanni ein Regen. das Land eingeweiht hatte, 
ſtreute man aus und pflügte man ein. Damit nun.der harte Boden Mürbheit 
erlange, gab man vier Furchen, doch dieſe zu raſch hintereinander, wogegen 
bie Sommerfaat fid öfters mit einer einzigen Furche begnügen mußte. Wenen 
ber reinen Brache erhielt man von der Winterfrucht noch leibliche Ernten, 'aber 
die Sommerfrucht wuchs in dem fchon entkräfteten Lande gemeinlich ſchlecht. 
Alfo fehlte dem Gute auch noch das Stroh. und: der Hafer.“ 


Wie fih der Bauer bei einer ſolchen Betrichsweife ftand, dies ift fehr 
beutlih aus einer Schilderung des Stiftes Merfeburg von Schubart, des 
Edlen von Kleefeld aus dem Jahre 1784 erſichtlich, e8 heißt darin: „Am 
Merjeburgiihen dagegen deht es mit dem Futterbau weit langfamer und gleichs 
wohl fehlt es in diefem Stifte den Leuten an Wieſen. Elender läßt fih tie 
Wirthichaft kaum denken, als wie fie da getrieben wird. Ein aufmerfiamer 
Reifender wird gleich anf das Ganze fchlieken, wenn er die Bauern ohne Strümpfe 
nnd Schuhe im Felde arbeiten ficht. Hätten fie nicht meiftens guten Boden, fo 
würben fie auch am Yeibe nackend gehen.“ 


Sp ſah es mit dem Betriebe. der Landwirtbfchaft noch vor weniger als 
100 Jahren aus. Die Dreifelverwirthicdhaft mit reiner Brache und Meibefüttes 
rung war das Syftem, welches man damals faft ganz allgemein in Deutichlaud 
befolgte. Der dritte Theil des ganzen Ackerfeldes blieb unbeitellt, vom Wieſen— 
bau war noch feine Nede, die Winters und Sommerhalmfrüdte, wenige Erbien. 
und Linjen, die im Eommerfelde, etwas Gemüfe, das in den fg. Krantgärten 
gezogen wurde, waren neben einem_geringen und ſchlecht ernährten Vichitande 
die einzigen Erzeugnifje, auf welche die gefammte Bevölferung mit ihren Ans 
ſprüchen auf Nahrung und Kleidung bingewiefen war. Mißriethen die Halm— 
früchte, jo war die Thenrung, die Hungersnoth da; diefe ftellten fh denn auch 
jehr häufig ein und erreichten oft bei dem damaligen Mangel an Verkehrs— 
mitteln eine wahrhaft Entjegen erregende Höhe. An dem Hungerjahre 1272 
wurde das ſächſiſche Malter Nogaen, welches 4 Jahre vorher nur 18 Sgr. 
galt, mit. 112 Thlr. heutigen Geldwerthes bezahlt, man badte damals Brod 
aus gemahlenen Eicheln und Tannenzapfen. 1315 war die Sungerenoth fo 
groB, daß, wie ein alter Chroniffchreiber erzählt, „die Diebe von Galgen, 

Auber vom Nabe abgenommen und von den armen Lenten verzehrt wurden. * 
In dem Hungerjabre 1440 waren es nad den Anfichten der damaligen Zeit 
Seren, welche die Witterung — des Sommers kalt machten und dadurch 
die Ernte verdarben, aber das Volk und ſeine damaligen alleinigen Lehrer 
wußten ſich zu helfen, denn die Chronik erzählt: „die Hexen wurden aber er— 
tappt und ſämmtlich verbrannt.“ Theuerung und Hungersnoth, meiſtens ver: 
bunden mit Hungertyphus, der Unzählige hinraffte, denn nicht ſelten ſtarben 
ganze Dörfer aus, herrichten nody in den Jahren 1460 und 77, 1504, 29, 31, 
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38, 40.78, 80, 89, 93, 94, 97, 1606, 40, 84, 1711, 12, 19, 20, 29, 57, 
6%, 63, 70, TI um ‘1772. (for. folgt) 
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Nenes aus den — Baumſchulen. 


— den franzöfifchen. Baumschulen weiß man überhaupt nichts bavon, daß 
Beechinifken nicht gelingen. Höchſt jelten trifft man einen Wildling an, der 
das. Pfropfreis. wicht angenommen "hat, während in Dentichland oft über die 
Hälfte ausbleibt. Man hat es dem beſſeren Klima und Boden zugefihrieben; 
viele Gärtwer behaupten aber, daß ber ſichere Erfolg nur in der Art des Baum- 
wachjes liege, daß in Deutſchland immer noch Lehm, Wachs u. dal: angewendet 
werde, n Selbſt in Meg anweſend, haben wir uns die ganze Manipulation zeis 
gen laſſen. 

Das Metzer Baumwachs befteht in 
* ſchwarzem Pech und 
| %/, weißem Pech, 
Beide — zuſammengebracht und erwärmt, tüchtig zuſammengerührt. 

Bei dem Propfen wird kein Abſatz an das Reis geſchnitten, ſondern das⸗ 
ſelbe keilförmig zugeſchnitten, ohne weiteres in den Spalt gebracht; auch wird 
nichts daran gebunden. Neben dem Gefäß mit dem angegebenen Baumwachſe 
ſteht ein anderes, welches mit kaltem Waſſer gefüllt iſt. Man taucht die Hände 
hinein und greift fo viel von dem Wachſe heraus, als nothwendig iſt, die Ber: 
edelungsftelle damit zu umbinden umd zu bededten. Au naſſen Häuden bleibt 
nichts kleben. Andere fchütten Wafler auf das Wachs, aber man jagt, daB 
dieſes nicht ſo gut fei, weil das Wafjer das Wachs zu bald hart mache. 

Eigenthümlich iſt dort auch die Aufbewahrung der Edelreifer. Im Februar 
oder März geſchnitten, werden ſie wie zum Verſenden büſchelweiſe in Moos ge: 
bunden und im einen Keller gelegt, — alſo nicht in Erde eingefchlagen. In 
Eislellern follen dieielden auf diefe Meife emballirt zwei Jahre fih gefund er 
halten. Das Pircpfen ſelbſt BO dort erft im Mai, wenn feine Nacdıtfröfte 
— zu ann find. (Pomona.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Barnyng dor. der Fütterung mit Rade. Ein Landwirtb, ber unter feinem Noggen febr 
viel Rave eiugefbeue:t hatte, madte damıt folgende Erfahrungen: Einen Theil derſelben ver- 
filiterte er den Schweinen, bie fib smar ziemlich mobl dabei befanden, obgleich. fih auch bier 
berausflellte, daß diefe Fütterung den Maſtſchweinen nicht ſehr bienlih war. Die Rabe wurde 
aub dem Federvieh bingefireut, aber Enten und Hübner ſchienen fib nur durch ten äußerften 
Yunger bewegn zu laffen, dann und wann ein Körnchen davon zu nehmen. Um nun bem 
Euten, welche ſonſt feine Keſt verachten, dieß Autter genießbarer zu machen, wurde eine Quan- 
tität Rade geihrotem, wie dieſes auch fundie Schweine geſcheben war, und wurde bieles Mehl 
mit gelochten Kartoffeln vermengt den Enten vorgeworfen. Dieſes fo zubereitete Futter wurde 
zwar von den Enten begierig gefreffen, allein am nächſteü Morgen lagen vier Enten tobt im 
Stalle, bie andern fünf foßen traurig da und flarben im Laufe des Togee. Aus Borftebendem 
gebt zut Denüge berver, daß der Sumen von der Fornrabe, welche anf Setreidefeldern. oft eiu 
läßiges: Unkgaut if, eine giftige Wirfung hat und deßpalb beſeuigt werben follte. (Frauend. Bl.) 
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Die Tollwuth beim Rindbieh. Thierarzt 2. Blöd in Neubrandenburg tbeilt im „Ma- 
gazin für die geiammte Thierheillunde,” Bd. XXXL, S 21, folgende Symptome der Tollwurh 
beim Rinbvieh mit, die er im Dezember vorigen Jabres bei 3 von einem tollen Hunde ge— 
biffenen Kühen zu beobachten Gelegenheit Hatte: „1) Häufige® Brillen, 2) gerörhete Augen nnd 
Maulſchäumen, 3) Aufgerentiein beim Anblid.von Menſchen, namentlih aber von Hunden, 
mwobei die Rinder an der Haldkette reißen, bin und ber fpringen, Neigung zum Stoßen zeigen, 
auch wobl hinten ausichlagen, 4) floßmweiies, pumpendes Drängen mit den Bauchmuskeln auf 
den Mafldarm, wobei dann zuweilen etwas bräunlider, gallenartiger Schleim, manchmal mit 
einem oder einigen Kothballen entleert wird, 5) verlorene Freß- und Saufluft, 6) raſche Ab- 
magerung und zü Ende ber Krankheit am 6. ‚bie 9. Tage läbmungsartige Kreuzſchwäche.“ 
(Bert. landw. Anzgebt) 
Ein vortreffliches Raffee-Surrogat tollen die ächten Kaſtanien fein, melde in der Rhein- 
pfalz im großen Maſſen geerntet werden und bort zu 4'/, bis 5", Rihlr. pr, Ctur. zu baben 
find. Die Kaſtanien werden gebörrt, ausgebülſet, grob deffoßen. und dann dunkelbraun ge» 
röftet und nah der Erkultung wie Kaffee gemahlen und gekocht. Geruch und Geſchmack fol dem 
wirklichen Kaffee ziemlich gleichlommen; das Surrogat ſchmeckt an ſich ſchon etwas füß, fo daß 
man auch dabei an Zucker ſpart. (Hann. landw. ZBig) 


Mittel gegen Engerlinge. Mr. Duval, ein Gärntner in Iſſy nächſt Paris, prüft ſchou 
feit Jabren die zur Vertilgung der Engerlinge empfohlenen Mittel. Als das wirkſamſte unter 
allen hat fih ihm das folgende bewährt. Im Monat Auguſt, im einer warmen und trockenen 
Zeit, wenn bie Larven ber Oberflähe des Bodens ziemlih nahe gelommen find, nimmt _er 
eine Behackung des Bodens vor, melde das Erdreich volftäubig auflodert und Alle Larven 
bloslegt. Nach 24 Stunden iſt die Erde ganz ausgetrodnet und bie Parven, welche wädrend 
biefer Zeit der Einwirkung der Sonnenftrablen ausgeſetzt geweſen waren, find all? vernichtet. 
Diefes Mittel iſt durchaus nicht neu, aber nur hie und da in Yumwendung gebradt worden. 

(Wochbltt. d. k. k. fleierm. Landw. Gef. lic.) 


Fremdes Dich bald an einander zu gewöhnen. Wenn man neuerkaufte Kübe zu dem 
anderen in einem Stall bringt, oder aub, weun manı die Kühe eimes Stalles verziebt, fo 
fommt es in der Regel vor, baf die fremden Stüde von dem einheimiſchen, oder auch umge» 
kebrt, gefteffen, und die ſchwöcheren vom Futter völlig zurildgedrängt werben. Dan begegnet 
diefem Uebel auf, ganz einfache Weife dadurch, daß, man bie am einander zu gewötnenden Tbiere, 
beionders die ſchwaͤcheren, oder furdtfamen, an Kopf und Hals, fo weit fie ſich heriechen oder 
beleden können, mit Branntwein wäſcht. (Wochbltt. db. LE flcierm. Landw⸗Geſellich.) 


Landwirthſchaftlicher Beriht aus. Preußen, Maw darf wohl mit ziemlicher Sicherheit 
annehmen, daß Die zu Felde flehenden Saaten von jeder ſchädlichen Einwirkung des Froſtes 
verihont geblieben find; denn der vorber gefaltene Schnee muß ihnen eine ſchiltzende Dede ge⸗ 
währt haben. — Unter diefen Borausiegungen baı-die Witterung beun auch nur wenig Einfluß 
auf den Gang der Productempreiie.answüden vermochi. — In Frankreich macht ſich allerdings 
eine feſte Haltung der-Mabl: und Körnerpreiſe geltend, aber eine Beſſerung kam nicht zum 
Durchbruch. — Aub im Holland war e8 andauernd feſt mit Getreide. Die engliſchen Mätkte 
baten nur fehr mäßige fremde Zufuhten, und da auch die Farmers mit Verkauf ivrer ‚Köcher 
zurücdhieiten, fo wurde jeder Müdgang der Preife, die in ihrer Haltung während ber jüngften 
Tage ſelbſt ziemliche Feſligkeit erkennen ließen, verbindert An einzelnen Öfterreichiihen Märkten 
machte fib fogar eine Meine Beſſerung der Preiſt bemertbar. In Süpdeutihland blieb ber 
Werth der Cereatien ebenfalls gut behauptet. Dagegen war bie Stimmung au den rheiniſchen 
Märkten eber- gebrüdt, und auch unſere Dftieepläte weiſen feine Beflerung der Preife nad. 
Ueberall aber behielt das Geſchäft den ihm nun ſchon fo lange eigenen Charalter ber Trägkeit. 
‚In Berlin waren die Jufubren von Weizen zwar fehr mäßig, aber andererfeits blieb aud ber 
Begehr fo ſchwach, daß Preife, namentlich bie für geringe Güter, fih nicht voll behaupten 
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tonnten.. Feine Sorten waren allerdings leicht und felbft einzeln no über Notiz zu laflen ge- 
weien, aber das Angebot ſolcher Güter war fo Ipärlich, daß der Umſathz ãußerſt beſchrdult blei⸗ 
ben. mußte. — Bon effectivem Roggen waren ſowohl die Vahn- als auch bie Landzuſuhren 
febr gering, und obſchon dem g’genüber auch ber Abzug innerhalb fo beſcheidener Grenzen 
blieb, daß wir ihn als das Minimum der wöchentlichen Abfubr bezeihnen müſſen, fo brachten 
feine Güter doch immerhin noch reihlih 1 — 1/, Thlr. Über Terminpreis. Selbſt mittelgute 
‚Qualitäten waren mit einem mäßigen Aufgelve coulant zu verkaufen. — Tretz diefer, um die 
jegige Zeit eigenthümlichen Berbältniffe im Effschiwgefbäft, vermodte fih die Stimmung im 





Zerminverlebe doch nicht zu heben. — Die Preiſe unterlagen clerdings nur Heinen luctu- 
ationen, trugen aber doch das Gepräge bed Drudes. Ihr Ruckgang im Bergleihd mit dem 

Stand am Schluffe der Borwode, iſt faum in die Wagfcyale fallend, (Agron. Ztg.) 

Shranuen:-Beridte. 
Frudt- Mittelpreife, 

Datum. Sen. Weizen. Korn, Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fe. At. fh Ale fur 
Wulrzzburgg. 18. Mär — — 16 26 1144 9 22 75 
Schweinfurt . “ ” ” . * * 18, * zu 14 49 ti 7 9 84 7 16 
Munchen ‚* :»’® “ * . “ * 18, ” — —— 15 35 11 15 10 19 7 36 
Augsburg » >» = 2 0.0. . 17. Mäg 17.9 1559 12 2 1010 719 
Mainz (per Malter) . RS: Pag - - 10 — ın Tr» 430 


Berantwortl. Mebacteure; Hir ben use und vollswirtäihaftl. Theil Brof. Dr. erfiner, 
für den laudwirihſch. Dr. 250, I. Schretär des landw. Kreiscomitds, 
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Anzeigen. 
Bolytehnifcer Verein. — 


Die verebrlichen Mitglieber, welche Werke aus ber Bibliothek nunmebr ſchon länger als 
4 Boden in Händen baben, werben erfucht folbe nah Ziffer ver Bibliothekorduung alebald 
zurückzuliefern oder die Hafticheine zu erneuern, mwibrigenfalls die Abyolung auf Koften ber 
Säumigen nach Ziffer 6 genannter Ordnung verfügt werden müßte, | 

Würzburg, 21. März 1865. Pie Pirchtion. 


ö— ———— 





Pprivat-Anzeigen. 


Starke Getreidefäde 
von feſtem Hänfenen Zwillich, welche 2, 3 und 4 Metzen halten und mit 
doppelter Naht empfehle zu billigen Preiſen. F * 

Tuchſäcle find in denſelben Größen vorräthig. 
= 3. ©. Krämer junior, 
Firma: Rhön: Depdt. 
A: echte Bielefelder Keinen gebe auch in einzelnen Ellen ab, 











Drud von $. E. Thein in Würzburg. 
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Technik und Volkswirthfdaft. 


Ueber die Wirkjamfeit des polytehnifhen Vereins für die künſtleriſche Bildung 
der Gewerbe. *) 


In einer verfloffenen Abendverfammlung wurde die Nothwendigkelt ber 
Gefhmadsbildung für den Gewerbsmann bejprodhen und cine eifrige, allfeitige 
Förderung bes gewerblichen Zeichnens gewünſcht. 

Aus verjchiedenen Gründen fehe ich mich veranlaßt diefen Gegenstand noch: 
mals aufzugreifen und zwar von feiner praktiſch-nutzbringenden Seite. 

Da drängt fih uns jogleich die Frage auf: hat überhaupt und was hat 
der polytechnifche Verein für diefe Sache gethan und was wäre noch zu thun 
wünjchenswerth ? 

Dieje Frage ift nicht neu, denn Schon viele Jahre regt c8 fid) im Gewerbe: 
ftande nad Berbefjerung feiner Zuftände, nach Veredlung und Verſchönerung 
jeiner Produkte, und ſchon vor mehr als 50 Jahren gründete der Verein Zeichnen: 
ind Modellirfchulen für feine Sonn: und jFeiertagsichulen. 

Daß diefe Schulen den Anforderungen einer fortgefchrittenen Zeit nicht 
genügen” konnten, Liegt auf flacher Hand. 

Um diefem Mangel abzuhelfen, jchritt man vor beiläufig 6 Jahren zur 
Bildung einer eigenen Abtheilung für Kunft und errichtete innerhalb derjelben 
eine Schule, durch weldye fünftleriiche Bildung und Schönheitsfinn in die ges 





©) Vortrag des Herrn Maler Leimgrub am Vereinsabend vom 23. februar 1865, 
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werbliche Produktion übertragen, aber auch anftrebenden Talenten Gelegenheit 
geboten werden follte, fich im eigentlichen Kunftfache auszubilden. 

Diefe Schule rüjtete man mit allen Lehrmitteln aus, die man damals 
für nöthig und zweddienlich hielt, und eine Anzahl Iernbegieriger Kunftbefliffener 
befuchte diefelbe mit Nugen und Erfolg. Nur der Gewerbejtand verhielt ſich 
zuwartend. 

Es fonnte darum nicht fehlen, daß wie alles Neue, fo auch dieſes völlig 
nene Inftitut Mühe hatte fich feſtzuſetzen. 

Bon Seite des Gewerbeftandes wurden zu frühzeitig greifbare Refultate 
verlangt, und es ſchien als wollte man ernten, wo noch faum gefäet war: von 
Seite der Schule hingegen wurden für den Bedarf der Gewerbe die Lehrmittel 
zu künitleriich Hoch angegriffen, und damit angefangen, womit man hätte enden 
ſollen. Dadurch wurde im Gewerbeſtand ein unheilvolles Vorurtheil hervorge: 
rufen, welches bis heute noch nicht erlojchen ift, und dem Gedeihen und ber 
Entwicklung der Schule ſchwere Hinderniffe bereitete. 

E83 wurde darım von der Direktion des Vereins eine Fortbildung, 
eine Reform des eriten Xehrplaues vorgenommen, wobei man die bisher ge= 
machten Erfahrungen zu Grunde legte, die Einrichtung der Kunjtgewerfichulen 
anderer Städte in’s Arge faßte und alles beizog, was da Gutes und für unfere 
Berhältniffe Brauchbares zu finden war. 

Man ſchickte einen Fachmann zur großen Ausjtellung ſämmtlicher Zeichnen: 
Ichulen des. Königreihs nah München, und die dort gewonnenen Einfichten jo 
wie die dann erfolgten Vorjchriften der Fönigl. Staatsregierung hat man eben 
falls in genaue Erwägung gezogen und für die Schule nutbar gemacht. 

Der Unterriht wurde in der Art auf das zweckmäßigſte erweitert, daß 
man dem Zeichnen eine Abtheilung für Modelliren hinzufügte. 

Die große Nützlichkeit und die außerordentliche Bildungskraft, welche dieſen 
plaftiichen Studien inne wohnt, ift längjt von allen denkenden Künftlern aner: 
fannt und bie Erfahrung hat bewiefen, daß durch das Modelliren der Formen: 
und Schönheitsſinn viel rajcher und flarer erwedt und gekräftiget wird als 
durch das blofe Zeichnen. Bejonders für den Gewerbsmann kann es fein Fünft: 
feriihes Bildungsmittel geben, welches ihm und feinem Bebürfniffe jo. nahe 
füge als dieſes. 

Nur muß es die Ornamentif, die naturwüchſige ſtylkräft ige Ornamentik 
fein, auf deren Boden gearbeitet wird. 

Man hat darım in unferer Modellirabtheilung damit begonnen, daß man 
die elementaren Theile eines Ornaments, jedes einzeln genommen, erklärte, 
— in Thon bildete und dann zu einem Ganzen verband, wobei die 

egeln des Styls und der Zuſammenſetzung diefer einzelnen Theile zu einem 
finnvollen Ganzen gezeigt und deutlich erklärt wurden. So wird man fortfahren 
allınählig alle harf begrenzte Stylformen burchzuarbeiten und ich hoffe ihnen 
am ante des Schuljahres in diefer Richtung recht Schöne Nefultate vorlegen 
zu können. 

. Leider zeigt fi) von Seite mancher unſerer Schüler, daß die hohe Bildungs: 
kraft diejes Lehrmittel nod nicht erfannt wird, und man glaubt, weil einer 
Maler, Kupferitccher oder Lythograph werden will, es nicht nöthig zu haben. 

Das iſt eine grundfalſche Anficht, die Teider auch oft von Malern uud 
Zeichnenlehrern der alten Zunft und Zopfſchule getheilt wird, weil fie diefen 
fruchtbaren Bruder nit gern an ihrer Seite ſehen. Erfreulich ift es jedoch, 
dag die Schulbehörden überall die Wichtigkeit des Modellirunterrichts einſehen, 
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und es find uns ſchon von vielen Seiten Anfragen nach paſſenden Modellen 
zugefommen, welche wir vielleicht bald, wenigftens theilweife aus Arbeiten 
unferer Movetlirichule werden chrenvoll befriedigen koͤnnen. 

Mit der Einführung des Modellirnnterrichts rückte man die Pflege ber ab— 
foluten Kunft und die Aunftwiffenschaftlihen Vorträge in den: Hintergrund und 
behielt nur dasjenige bei, was fich pofitiv auf die Gewerbe bezieht. . 

Um den Beiuh der Schule zu erleichtern und ihre Wirkſamkeit mögtichft 
auszudehnen, hat mar auch Anfänger im Zeichnen aufgenommen, und denjenigen 
jungen Gewerbetreibenden, welde nur zeitweife die Schule benügen können, 
gejtattet durch monatliche Anfeription und Zahlung des jehr geringen Schni 
geldes ſich dieſe Lehranſtalt zu eröffnen. 

Selbſt die Unterrichtsſtunden find fo gelegt, daß fie dem freien Arbeiter 
noch volle Zeit übrig laffen, fein Gefchäft zu treiben. 

Dem berridenden Borurtheil aber, als fei die Schule eine blofe Maler: 
fchule, juchte man dadurch die Spite abzubrechen, dak man den ftolzen Namen 

Kunſtſchule fallen ließ, weil an dieſen Namen ſich Forderungen knüpfen, die 
wir vielleicht erſt im Laufe der Zeit werben erfüllen können. Um nicht mehr 
zu verfprechen als wir halten können, und um das was der Verein will, Mar 
und deutlich auszufprechen, gab man der Schule einen bejcheidenen Namen und 
nannte jie höhere Zeichnen: und Modellir- Schule für Gewerbe. Zugleich‘ wurde 
ein Paſſus feſtgeſetzt, vermöge deſſen der Vorſtand der Schule ſtrenge verpflichtet 
iſt, immer dafür zu ſorgen, daß nie die Bahn der künſtleriſchen Gewerbebil⸗ 
dung verlaſſen werde. 

Die künſtleriſche Gewerbebildung aber, oder vielmehr der Kunſtunterricht, 
wie ihn der Gewerbsmann beanſprucht, iſt noch ein neues Feld, und ſo ſicher 
man aus Erfahrung weiß, welcher Weg betreten werden muß, um einen Künſtler 
von Fach zu bilden, ſo ſchwer iſt es aus der Zahl der vielen Kunſtdisciplinen 
nur diejenigen herauszubolen, welche den Sweden des Arbeiters entiprechen, 
ohne dabei Gefahr zu laufen den feften Boden des Erfolges zu verlieren und 
in Flachheit oder Oberflächlichfeit auszulaufen. 

Gewerbliches Zeichnen und Fünftlerifches Zeichnen, wodurch unterfeheiden 
fih denn diefe beiden Zeichnungsarten von einander? 

Im Grunde genommen gibt e8 nur eine richtige Art zu zeichen, und 
das ift diejenige, welche das Vorbild mit größter Wahrheit und Leichtigkeit 
wieberzugeben weiß. (Fortſetzung folgt.) 


Dampf: Ziegeleien. 


Seit neuefter Zeit hat fich die Mafchine auch der Ziegelfabrifation ——* 
Es dauerte lange bis die Dampfmaſchine auf dieſem Gebiete arbeiten konnte, 
und zwar lag die Schwierigkeit in ber richtigen Hülfsmaſchine, d. h. derjenigen 
Maſchine, welche die Ziegel fabricirt. Entweder dieſe Maſchine producirte zu 
wenig, alsdann war die Fabrikation nicht ventabel oder fie producirte ſchlecht, 
und dann gieng das ganze Unternehmen zu Grunde Man gab fich die größte 
Mühe, die Ziegelmafchine zur Brauchbarfeit geſchickt zu machen. Nachdem es 
endlich gelungen war, eine Maſchine zu bauen, die den nicht zu hoch gefpannten 
Anforderungen entfrach, fonnten zuerjt bie Dampfziegeleien mit Erfolg betrieben 
werden, aber jelbit dann noch war der Mafchinenbetrieb nur in manchen Ge— 
genden rentabel, da in anderen der Arbeitslohn für Handziegelei jo Billig war, 
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daß die Mafchinenarbeit zu theuer fam. Jedoch auch dieſes Stadium wurde 
überwunden, und zwar durch die immer verbefjerten Mafchinen auf der einen und 
die Vertheuerung des Arbeitslohns auf der anderen Seite. Nachdem es gelungen 
war, eine Majchine herzuitellen, welche volllommenere Waare liefert als bie 
Hand, und mit der man obgleich nicht billiger, doch maſſenweiſe produziren fonnte, 
war die Handarbeit aus dem Felde geichlagen und zwar aus dem einfachen 
Grund, weil die Majchine von dem eigentlichen gewerbsmäßig gelernten Ziegler 
unabhängig macht. Bei einer Produktion, zum mämlichen Preis griff der 
Ziegeleibefiger lieber zur Mafchine, mit der er außerdem continuirlich arbeiten 
fonnte, als zu dem Ziegler, der gerade in der Zeit launiſch wurde, in wel 
her man ihn am nöthigiten brauchte. Dey neueſten Zeit mar e8 vorbehalten, 
ein ganzes Fabrikationsſyſtem mit Mafchinenbetrieb zu conftrniren, das aufer 
anderen Bortheilen aud noch billiger produeirt. Um ein Bild von der hohen 
Ausbildung zu geben, auf welcher die Ziegelfabrifation heute fteht, wollen wir 
unfere Leer in eine der Dampfziegeleien führen, wie diejelbe von den Herren 
Wirth & Comp. in Frauffurt a/M. feit neuerer Zeit gebaut werden. Das 
an Handbetrieb im Ziegeleimejen gewöhnte Auge vermuthet in dem ziemlich 
langen zweiftödigen mit hohem Kamin verfehenen Gebäude, cher eine Spinnerei 
als eine Dampfziegelei. Zwei ſchmale Schienenſtränge führen von dem Lehm— 
vorrathe an das Kopfende des Gebäudes, und zwar iſt das cine Geleis für bes 
Iadene Handthonwagen und das andere für leere bejtimmt. Am Gebäude ans 
gefommen wird der Karren umgefippt und durch eine ſchmale Deffuung fällt 
der Thon bdireft auf ein Walzwerf. Hier wird er fein gemahlen und in zwei 
Gruben geleitet, in welchen er „geſumpft“ wird, und zwar ijt der Betrieb jo 
eingerichtet, daß bie eine Thongrube immer fertig zur Arbeit ift, während bie 
andere vorbereitet wird. Aus der Eriteren wird nun der Thon auf eine 
„Kunjtmann’ihe Patentziegelmaſchine“ gebracht, und in hübſchen 
Strängen dur eine Form gepreßt. Mit einer befonders conftruirten, neu 
patentirten Abjchneidevorrichtung wird der Strang in Steine zerjchnitten. Mit 
einem Nud find ftets 6—8 Steine, je nach der Einrichtung, fertig. Derjelbe 
Arbeiter, welcher die Abjchneidevorrichtung bedient, nimmt auch die Steine ab 
und übergibt fie einem Mädchen, diefes bringt fie auf den Eteintransporteur 
einen paternofterartig gebauten Aufzug, welch’ Lebterer die Steine in den 
eriten Stod bringt. Hier befinden fich die Trockenraͤume, angefüllt mit langen 
Lattengerüften, auf welche die Steine gejtellt werden. Mehrere Mädchen find 
beftändig bejchäftigt die Steine vom Transporteur abzunchmen, und auf befons 
ders dazu eingerichtete Wagen zu den Trocdengerüften zu bringen. Der ganze 
Trodenraum liegt über den 6 Brennöfen und kann die Temperatur desjelben 
jo regulirt werden, daß man fie ſtets auf 20-30 Grad, die geeignetite Tem: 
paratur zum Steintrodnen erhalten fann. Ein Differenzialthermometer giebt 
während der Nachtzeit den höchſten und tiefſten Stand der Temperatur au, und 
controlirt fo den zur Nachtaufſicht beftellten Arbeiter. In 3 Tagen find die 
Steine vollfommen treden und werden tun in die Defen gebracht. Die Eon: 
ftruftion der Defen wird jegt noch von den Herren Wirth & Comp. geheim 
gehalten, fo daß eine nähere Bezeichnung nicht thunlich ift, nur fo viel können 
wir fagen, daß der Betrich derart ift, daß fortwährend ein Ofen geladen, ber 
andere abgefühlt, einer gefeuert, einer vorgewärmt, einer wicder abgekühlt und 
einer ausgeladen wird. Auf dieſe Weife werden mit Hülfe einer 6—7 pferdigen 
Dampfmaſchine jeden Tag 6000 Steine fertig, und zwar arbeiten dieſe Maſchinen 
Sommer und Winter. Hält man einer folchen mit wirflicher Intelligenz ange: 
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legten Fabrifation das Bild der noch vor Kurzem üblihen Handziegelei mit 
Tretjungen, Lehmſchlagern und rauchenden yeldbränden entgegen, fo ficht man 
wohl am deutlichjten, wie raſch es mit Hüffe der Mechanit möglich war, ein 
ganzes Arbeitsfeld, das feither einer bäueriſchen Schlendrianswirthſchaft erlag, 
für intelligenten induftriellen Betrieb zu erobern. X, 





KAürzere Mittheibungen über Fortfchritte umd Befirebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Shut für Fabrifzeihen in England. Die engliihen Fabritanten ſetzen bie Bemühungen, 
ihren Fabrikzeichen einen wirlſamen Schuß gegen ausländifhe Nahabmung zu fihern, auf's 
eifrigfie fort. Dem von mehreren Handelefammern gegebenen Beifpiele folgend, überreicht j"tt 
die Junung der Mefferihmiede in Sheffield eine Petition an Karl RNuffell, worin bie 
Aufmerkſamkeit der Regierung vor Anderm auf eine bie engliihe Fabrikation ſehr benadhtheili- 
geude Elaufel zu dem ZB. Artifel bes preufiich + franzöftichen Handelsvertrages gefeuft wird, 
die nun, ba dem Beruehmen nach ber Abſchluß eines analogen Bertrages zwiſchen Großbri- 
tanien und dem Soffvereine beverfiche, die eindringendfte Beachtung erfordere. 

Die Zubereitung des Töpferthons und Das Formen desſelben. Bon 8. Cochran in 
Glasgow. Der Töpferthon wird vorerft zu Scheiben von verſchiedener Dide und Form jur 
bereitet und zwar mittelft zweier Platten,. die mit Stud bekleidet find und von Hebeln aber 
Ercentriten einander abwechſelnd genähert und wieder von einander entfernt werden, ſo ba 
ber bazwifhengebradte Thon bie gewünfdhte Form erhält. Diefe Scheiben oder Platten erhalten 
nun wmittelft Preßformen die endliche Geftaltung von Zellen, Schäffeln, Dedeln umd andere 
nicht fehr vertiefte Formen. Auf dieſe Weife laffen fi folche Geſchirre auf eine leichte, ſchnelle 
Weiſe und nach einem beftimmten Mufter alle in einer ganz gleichen Form heuftelleu. 

Anfirih auf Eilen befonders für Shiffsbefgläge. Bon 3. Thomas. Die Belland- 
theile des Anftrihs find Kupferihladen, zu emem feinen. Mehl zerlieinert, unb Del, Die 
Kupferfhlade fanı ohne weitere Zubereitung und roh oder au Laleinirt verwendet werben. 
In dem erſten Falle erhält man eine dunkle, nahezu fchwarze, in dem zweiten alle eine rothe 
oder braune Farbe je nah dem Grabe der Kalcinirung. (D. neuefl. Erf.) 

Eifen vor Roft zu ſchühen uud ihm gleidyzeitig eiien hohen Glanz zu geben, ſchreibt 
Dr. Dullo folgendes Berfahren vor: 1 Loth Antimon-Ehlorür, !/, Loth arfenige Säure und 
2 Loth geihlämmter Blutſtein werden mit !/, Duart Spiritus von 90° übergoffen, die Miſchung 
aber unter öfterem Umrühren einige Tage lang mäßig warm fleben gelaffen. Butt man blanke 
Eijenflihen hiemit, fo ſchlägt fich dabei auf das Metall ein dünnes glänzendes Häutchen 
Arjen und Antimon nieder, woburd bie Metallfläche aud vor Oxydation geſchützt wird, 

Sumpenfurrogate. Bei dem enormen und fi immer mehr fleigernden Bedarf von Papier 
ift jedes neue Mittel, welches als irgend geeignetes Surrogat für die Fumpen auftritt, fiher 
mit renden zu begrüßen. So berichtet man aus Belgien, daß die Herren Bendeviere und 
Müller aus Tannen. und Fichtennadeln auf folgende Weije eine fehr zwedbienlihe PBapier- 
maſſe bargeftellt haben. Diefelben wurden im einem geeigneten Gefäße erſt 24 Stunden in 
Waſſer gelockt, dann im weichem und feuchten Zuftande in einem cylindriihen Gefäße zer- 
queiſcht, bierauf aber in einem anderen, mit feinen Stablipiken verjebenen Gefäße zerfafert. 
Nah biefer Operation folgt ein wieberhoftes Kochen in Soda unb ſchwarzer Seife, weldes jo 
lange wiederholt wird, bis die Sodalauge dabei hell bleibt. Hierauf wirb die Mafje gewallt 
und in beim Spitzeneylinder endlich zu feiner Waldwolle zerfafert. Das Bleihen erfolge anf 
bie gemöbnliche Weile und es fol Hiebei eine Maffe gewonnen werden, welche bie aus Lumpen 
bereitete faft ganz und gar erfebt. (P. Pan.) 
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Kleine Motoren. Die wichtige Frage, welde Betriebatraft und welche Betriebsmaſchinen 
bie geeignetften feien für folhe Zwede, wo man nur Leiftungen von 1 — 2 Pferbekraft und 
darunter braucht, wurbe in ber Berfammlung bes Brns. D. Ardit. u. Ingen. in Wien nad 
lebhafter Discujfion dahin beantwortet: daß die Berfammlung bei bem gegemmwärtigen Stande 
ber Ausbildung, in welchem fih die caloriihen Majhinen befinden, und bei dem Umſtande, 
daß die Anwendung bybraulifher Motoren mit Benugung der in großen Städten verfügbaren 
Bafferleitungen andere fehr große Uebelſtände babe, troy mander Uebelflände und Schwierig- 
keiten, bie der Benutung ber Dampftraft noch immer entgegenfteben, für bie Meingewerbe in 
großen Städten keinen Motor fo empfehlenewerth finden lönne als die Dampfmafdine. 

(D. Ind.Ztg.) 





Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Eitung des Tandwirthihaftlihen Kreiscomites am 8. März 1865. 


Gegenwärtig: die Herren Reg. Affeffor Braunmart, II. Vorſtand; Reich: 
rath Freiherr Schenk von Stauffenberg; Kammerherr Freiherr von 
Guttenberg; Zorftmeifter Dittmannz Gutsbefiger Vornberger; Regie 
mentsveterinärarzt Weber; Profellor Albert; Inſpektor Oppmann; Bro: 
I or Heß; Gutspächter Euler; Boriteher Englert; Landwirt Brönner; 

. Sekretär Streit. 

Gegenjtände: 

1) Bericht über die Gründung einer agriculturs hemifchen Verſuchsſtation 

bei Münden, Referent Herr Reg. -Affeffor Braunmart. 
2) Die feldpolizeilichen Beitimmungen der Art. 342, 345 und 346 des 
Strafgejeßbuches, Ref. derjelbe. 

3) Die Vorſtellung des thierärztlichen Vereines wegen Hebung der Rind: 
viehzucht, Def. derjelbe, 

4) Antrag der 7. Berfammlung unterfräntifher Landwirthe die Geftattung 
der Schrotmühlen betr., Ref. derjelbe. 

5) Die Ausftellung landwirthichaftliher Thiere bei dem eentrallandwirth⸗ 

ſchaftlichen Feſte zu München, Ref. II. Sekretär Streit. 

Seine Excellenz der I. Vorſtand Herr Regierungspräſident Freiherr von 
Zu-Rhein lieh anzeigen, daß er wegen Ummobljeins der heutigen Sitzung 
nicht anmwohnen fünne. Der Il. Borftand, Herr Reg.-Aſſeſſor Braunwart, 
erfuchte wegen der von ihm übernommenen Referate. den Herrn Reicherath 
Freiberrn von Stauffenberg um Uebernahme des Präfidiums im der heu— 
tigen Sitzung, weldem Erjuchen eutſprochen wurde. 

Zunächſt wurde das Protokoll der letzten Sigung verlefen, und ba man 
nichts zu erinnern fand, dasſelbe genchmigt. 

Ad 1. Der Herr Ref. erſtattet můndlichen Bericht über feine commifjarijche 
Vetheiligung bei der am 20.v. M. in Münden zum Zwede der Gründung einer 
agricultur⸗chemiſchen Verfugsftation ftattgehabten Verſammlung und beantragt: 
den bereits früher bewilligten jährlichen Beitrag. von 5Ofl. für ben. betreffenden 
Verein nur „bis auf Weiteres“, nicht aber mit der. Verbindlichkeit „auf bie 
Dauer von 5 Jahren“ zu gewähren, welchem Antrage entiprochen wurde. 

Ad 2. Auf den Antrag des Herrn Referenten wurden die nachjteheuden 
Beihlüffe gefaßt: 
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a) Der Art. 346 des Strafgejegbuches benachtheiligt in feinen Wirkungen! 
bie landwirthſchaftlichen Intereſſen und hat feit feiner Anwendung zu 
einer. lareren Handhabung der Feldpolizei weſentlich beigetragen; bie 
Aufhebung diefer Gejegesvorfchrift ift daher als dringend geboten, höheren 
Orts im Antrag zu bringen. 

b) Bis diefe Aufhebung erfolgt, erfcheint es zweckmäßig, daß die Verwal« 
tungsbehoͤrden durch entiprechende Maßregeln die ſchädliche Wirkung der 

fraglichen Beſtimmung ſoweit als thunlich zu befeitigen fuchen. Disciplinäre 
Anweilung der Flurſchützen zur Anzeige aller Feldfrevel; Anmweifung der 
Gemeindevoriteher zur Führung von tabellarifchen Ueberfichten diejer Fre: 
vel, in welche die Beichädigten jeweils durch Namensunterjchrift den 
Antrag auf gerichtliche Beitrafung einzeihnen und periodifche Ueberjens 
dung dieſer Tabellen an die Staatsanwaltichaft, möchten als zweckdien— 
lihe Berwaltungsmaßregeln zu betrachten fein. 

©) Uebrigens fei bei diefem Anlaffe auch auf den weiteren Mifftand bes 
Strafverfahrens in Feldpolizeifachen hinzuweiſen, wonad die Schadens 
erjagfrage an den Givilrichter zu verweifen ift und es fei der dringende 
Wunſch auszuſprechen, daß auf legislativem Wege bezüglich der Feldfrevel 
und Feledichftähle eine dem Verfahren in Forjtftrafjahen analoge Ein: 
richtung herbeigeführt werben möge. * 

d) Mit Rückſicht auf die dermalige legislative Umarbeitung des Gemeinde— 
edicts, es als ein unzweifelhaftes Bedürfniß der ausübenden Landwirthe 
zu erklären, daß bei dieſem Anlaſſe auch Sorge für Anſtellung voll: 
fommen gualificirter Flurſchützen durch die politifchen Gemeinden ge= 
tragen werde. 

Ad 3. Der Herr Referent beantragt und das FKreiscomit& bejchließt: bie 
Handhabung der allerhöhiten Verordnung vom 4. Mai 1857 betreffend, den 
Antrag der erwähnten Borftellung im Punkte der Erläuterung des $ 8 der 
angeführten Verordnung als begründet anzuerkennen und demgemäß benfelben 
der königl. Negierung au empfehlen; dagegen auf den zweiten Punkt der frag- 
lihen Vorſtellung: die Einräumung einer kurzen Beſchwerdefriſt gegen ben thier: 
ärztlihen Ausſpruch, nm depwillen nicht einzugehen, weil ohne vorgängige 
Approbation der ZJuchtthiere, derjenige, welcher diejelben troßdem gewerbsmäßig 
benüge, ſich der ftrafrechtlihen Verfolgung ausjehe, in welchem Umijtande für 
den Thierbefiger die dringende Aufforderung liege, die Beſchwerde gegen. einen 
ablehnenden Ausſpruch des Thierarztes ſofort zu ergreifen. 

Ad 4 Auf den Antrag des Herrn Meferenten jollen in Betreff ber 
Schrot- und transportabeln Mabluiühlen die Beichlüffe der 7. Wanderverfamme _ 
lung unterfräntifcher Landwirthe ſich angeeignet und die thunlichfte Verwirklichung 
derjelben bei der königl. Neyierung in Antrag gebracht werben. 

Ad 5. Nach vorgängiger Berichterftattung des Herrn Referenten wird bes 
ſchloſſen: An der beabjichtigten allgemeinen Thierfchau und Verloofung bei dem 
Dftoberfeite zu Münden in offizieller Weile ſich nicht zu betheiligen, vielmehr 
eine etwaige Betheiligung dem Gutfinden der einzelnen Privaten zu überlaffen, 
weil eine berartige ‚zu München, jtatifindende Ausjtellung wohl für München 
und deſſen nächſte Umgebung von vielfachem Antereffe jein möge, während fie 
für den diesfeitigen, abgelegenen Kreis in landwirthſchaftlicher Hinſicht abjolut 
werthlos erjcheine. | 
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Ueber ben Einfluß der Selbftverwaltung nrößerer Güter auf den Zuftand und 
die Fortſchritte der Landwirthſchaft. 


(Fortſetzung.) 


Das waren die Folgen eines landw. Betriebes, dem die Intelligenz und 
das Kapital noch nicht hülfreich zur Seite ſtanden. 

Vergleicht man die früheren Zuſtände mit der Gegenwart, ſo wird man 
zugeben müſſen, daß man nicht zu viel thut, wenn man ſagt, daß die landw. 
Fortſchritte in den letzten 100 Jahren wahrhaft ſtaunenswerthe ſeien. Die reine 
Brache iſt faſt vollſtändig verſchwunden, auf den beſſeren Bodenarten kennt man 
ſie nur noch dem Namen nach; der geſammte Viehſtand Deutſchlands hat ſich 
ſicherlich mehr als verdreifacht und an die Stelle des im Sommer auf der 
Weide und im Winter im Stalle verhungerten Viehes find das ganze Jahr 
hindurch gleich gut genährte Thiere getreten; in die Reihe, ber wichtigjten menſch— 
lihen Nahrungsmittel wurde die Kartoffel als ein jehr bedeutjames Glied eins 
gehoben; die durd die Stallfütterung ermöglichte bejjere Düngung der Felder 
. hat ihre Erträge erhöht; die künſtliche Bewäſſerung der Wieſen verboppelte, 
verbreiz und vervierfachte die Heus und Grummeternte; die Drainage ſchuf aus 
Sümpfen fruchtbare Wiefen und Ackerfelder; die Raine, Heden und Wüftungen 
verjhwanden Aus den Fluren; Peru nnd die Bakerinfeln endeten ihren Guano; 
der fehlende Dünger wird aus chemiſchen Fabriken bezogen; die alten landw. 
Geräthe wurden. verbeffert oder nene zweckmäßigere eingeführt; Zeit und Arbeit 
fparende Mafchinen Famen zur Anwendung; die nie ermüdende Arbeitskraft des 
Dampfes leiftet der Landwirthſchaft ihre Dienfte; die Benölferung iſt enorm 
geftiegen und doc haben die landw. Producte einen für Seven erſchwinglichen 
Preis und doch iſt eine folche Thenrung und Hungersnoth, wie fie in früheren 
Zeiten etwas Gewöhnliches war, gedankt fei es dem landw. Fortichritte und 
den vortrefflichen Zransportmitteln der Gegenwart, zur ‚reinen Unmöglichkeit 
geworden. 

Uber durch wen wurde denn eine fo gänzliche Umgeftaltung bes landw. 
Betriebes bewirft? Vielleicht durch die Neth? Allerdings bewährt au in dem 
vorliegenden Falle das alte Spridwort: „Die Noth lehrt beten*, feine Wahr: 
beit. Aber wen lehrte die Noth jo beten, daß das Beten auch wirklich half? 
Waren e8. vielleicht jene Merjeburger „reinen Praktiker”, welche im Jahre 1734 
ihr feld noch baarfuß bejtellten oder waren es Mäuner mit wiljenjchaftlicher 
Bildung, welche das Uebel erfaunten und es durch Wort, Schrift und That 
an der Wurzel erfahten und es ausrotteten? Die Gefchichte der Landwirthichaft 
lehrt uns, daß das. Erftere nicht, wohl aber, daß das Letztere der Fall war. 
Hätten fich nie und zu feiner Zeit Männer mit wiſſenſchaftlicher Bildung, Elarem, 
vorurtheilsfreiem Berftande und warmen menjchenfreundlichen Herzen, wie — 
um nur zwei der hervorragendſten Reformatoren der Landwirthichaft zu nennen — 
Schubart, der Edle von Kleefeld und Thaer, der Landwirthſchaft ange: 
nommen, jene praftifchen Barfüßer von anno 1784 würden wahrjcheinlich 
heute Sansculotten fein. 

Sp fehr nun auch auf der einen Seite die Fortjchritte, welche bisher auf 
dem Gebiete der Landwirthichaft durch Intelligenz uud Kapital ermöglicht wurden, 
unſere vollfte Anerfeunurg verdienen, jo kann doch auch auf der anderen Seite 
nicht geleugnet werden, daß noch feineswegs überall und ganz allgemein der 
landw. Betrieb ein jo durchdachter und geregelter ift, wie er nad dem Stand— 
punfte der heutigen Wiffenfchaft und Erfahrung fein könnte und ſollte; man 
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findet vielmehr, daß im diefer Hinfiht je nad Berfchiedenheit der .Scyend bier 
bald mehr, dort bald weniger, im Ganzen genommen, aber body uod) ziemlich 
viel zu wünſchen übrig bleibt. 

In früheren Zeiten war: es vorzugsweile das ſuͤdweſtliche Deulſchland, 
welches mit einem rationellen landw. Betriebe voran ging und es iſt nicht zu 
leugnen, daß auch heute noch der dortige bäuerliche Betrieb allen andern Bauern: 
wirtbiaften unferes VBaterlandes als ein nachahmungswürdiges Muſter em: 
pioblen werden darf; allein am weiteften fortgejchritten dürfte denn doch heut 
zu Tage die Landwirthichaft auf den größeren Gütern bed nördlichen Deutſchlands 
fein; es ift dies aber eine Erjcheinung, welche uns die. Frage nad ihrer Ur: 
ſache nahe legt. 

Bei dem Bauernftande findet der landw. Fortſchritt offenbar das groͤßle 
Hinderniß in der bis auf die aͤußerſte Spitze getriebenen, völlig regelloſen Güter: 
parcellirung; denn dieſes unglüdjelige Verfahren hat nicht felten den bäuerlichen 
Grnundbeſitz ganzer Gemarfungen zu eimem folchen feſt geſchloſſenen Knänel 
verwidelt,. daß der Gimzelne ſich nicht regen und nicht rühren kann, daß es 
ihm, ſelbſt bei dem beſten Willen, nicht möglich iſt, alle wuͤnſchenswerthen 
Grundverbeſſungen an ſeinem Eigenthume auszuführen und von der einmal 
herkommlichen vielleicht ganz verwerflichen Wirthichaftsart abzuweichen. Es iſt 
daher in hohem Grade zu bedauern, daß die Güterzufammenlegung noch viel 
zu wenig zur Ausführung fommt, daß der Bauernjtand, in Borurtheilen bes 
fangen, jo ſchwer zu dem Entichluffe gelangt, ſich von ber letzten Feſſel zu bes 
freien, die ihm eine wenig einfichtige Vergangenheit geſchmiedet hat, melde ihm 
jo viele unberechenbare Nachtheile zufügt und welche feinen Sinn für Verbeſ⸗ 
ſerungen, wie feine Thatkraft gleichmäßig lähmt. 

Auf den größeren, arrondirten Gütern Süddeutſchlands kenut man indeſſen 
dieſe Feſſel nicht, woher kommt es nun, ſo kann man fragen, daß im Allge— 
meinen im nördlichen Theile unſeres Vaterlandes der landw. Betrieb auf den 
größeren Gütern ein weit vorgefchrittener ift, als in dem ſüdlichen Theile; Iſt 
der norddeutſche Pandwirth vielleicht intelligenter als der ſüddeutſche? Wir möchten 
dies keineswegs behaupten, aber Eines hat jener vor diefem voraus und dieſes 
Eine iſt ungemein wichtig und bedeutſam für die Erfolge des Betriebes: der 
norbdeutiche Landwirth Hatden Muth, mehr Kapitalauf Grund— 
verbejjernngen zu verwenden und in feiner Wirthſchaft anzu: 
legen, als der füddentjche, ihm hat die Erfahrung bereits gelehrt, daß 
das mit der nöthigen Sachkenutniß anf die Landwirthichaft verwendete Capital 
bei einiger Geduld und Ausdauer unausbleiblic Hohe Zinfen trägt; ev läßt ſich 
deßhalb nicht durch etwaiges anfängliches Mißlingen und baraus entipringende 
augenblickliche Verlufte, nicht durch eine grundfaliche Sparſamkeit, überhaupt 
durch feinerlei Bedentlichkeiten abhalten, „Geld auszugeben,“ jobald er jich nur 
jagen kann, daß diefes Geld nicht verloren, nicht verſchleudert iſt, ſondern ein 
in feiner Wirthichaft wohl angelegtes prodictives Kapital bildet, deffen hohe 
Zinfen, wenn auch erſt nach einigen Jahren, aber doch ficher und gewiß zum 
Borichein kommen werden, 

Wir erinnern in diefer Beziehung nur an die bedeutenden Summen, welche 
in Norddentſchlaud für Drainage, für Guano, Eünftlichen Dünger, zweckmaͤßige 
Geräthe und Maſchinen, den Zuckerrübenbau, die Drilleultur und namentlid 
für gute Zuchtthicre aller- Art vorausgabt wurden und noch verausgabt werden. 

In diefer, wie wir glauben, unbeftreitbaren Thatſache, daß die Landwirtd: 
ſchaft in Norddeutſchland über mehr Kapital verfügt als in Süddeuiſchland, 
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ift unferes Grachtens der alleinige Grund zu fuchen, weßhalb die ſüddentſche 
Landwirthichaft mit der norddeutſchen im Allgemeinen nicht wobl einen Vers 
aleih aushalten kann und weßhalb wir unjere praftiichen Belehrungen und 
Borbilder vorzugsweile in Norddeutichland zu juchen haben. 

Diefe Thatſache hat aber ihrerfeits wieder zwei ganz natürliche Urſachen. 
Einmal find in Norbdeutfchland die Güter durchfchnittlich von ungleid größeren: 
Umfange als in Süddeutſchland und zum andern vwirtbichaften dort weit 
mehr Grundeigenthümer, als bier, wo die Pächterwirthichaft bei weiten vor: 
wiegt. Ein großes Gut erfordert aber natürlih jchon gleih von vornherein 
ein größeres Kapital zu feiner Bewirtbihaftung und gewährt dem reichen Wirth: 
jchafter, ſei er Eigenthümer oder Pächter, jelbjtverftändlicy auch eine Br 
jährliche Rente als ein kleineres. Hierdurch aber bietet e8 auch zugleich in weit 
umfänglicherem Maße die Mittel zu zeitgemäßen Verbefjerungen in allen Zweigen 
des landw. Betriebes. Am günftigften ijt aber unter fonft gleichen Umftänden 
offenbar der ſelbſtwirthſchaftende Gutsbefiger geftellt, denn einmal fteht ihm, da 
er feinen Pacht zu entrichten hat, mehr Kapital zu Gebot ald dem Pächter und 
zum andern, und dies ift die Hauptſache, kann der felbjtwirthichaftende Gutes 
befiger ohne alles Bedenken jede wünfchenswerthe Verbeflerung ausführen, wenn 
das auf fie verwendete Kapital nur noch den gewöhnlichen Zins abwirft; in 
jeinem Intereſſe liegt es, das fo ficher angelegte Grundcapital nicht nur zu 
jchonen, jendern es vielmehr durch zweckmäßige Verbefferungen, durch eine ras 
tionelle Eultur nnd Düngung unabläffig zu erhöhen, denn er ijt und bfeibt 
der Eigenthümer und Nußnießer deſſelben, während es bei der nicht jeltenen 
Neigung des Gutsbefigers, da fofort ernten zu wollen, wo der Fleiß und die 
Antelligenz des Pächters kaum gefäet haben, für den Lebteren oft jehr gewagt 
ift, nur einigermaßen Foftfpielige Verbefjerungen aus feinen eigenen Mitteln zu 
beftreiten und es weit mehr in feinem Intereſſe Liegt, das ihm nicht eigenthüme 
lih gehörige Grundcapital, namentlih im Anfange feiner Pachtzeit, nur bis 
zu einem gewiffen Grade zu ſchonen, es aber fchlichlich doch auf jede mögliche 
Weiſe zu feinem eignen Vortheile auszubeuten. 

Es ift einleuchtend, daß in der Verſchiedenheit diefer Antereffen, je nach 
dem das eine oder das andere vorzugsweile zur Geltung gelangt, ein mächtiger 
Beweggrund liegen muß, allen wahren Fortſchritt der Landwirthichaft wachzu— 
rufen oder ihn rubig fchlafen zu Tafien. Wenn dem aber nun wirklich fo iſt, 
und es kann nicht wohl anders fein, fo drängt fich hier offenbar die Frage auf, 
was zu thun fei, daß der landw. Betrieb auf den größeren Gütern Süddeutſch— 
lands nicht Hinter dem Norbdeutichlands zurückbleibe? Auf diefe Frage gibt es 
fiher nur die eine Antwort: Wer das unbedingt größte und zunächſt 
liegende materielle Intereſſe an den Fortſchritten der Land— 
wirthſchaft hat, der foll mit Aufbietung der nöthigen Intelli— 
genz und des erforderlihen Kapitals eben dieſe Fortſchritte une 
abläffig zu fördern fuchen. 

Ohne die ſociale Bedeutung der Landwirthichaft irgendwie verfennen au 
wollen, darf body behauptet werden, daß fiher Niemand ein größeres Intereſſe 
an ber Blüthe der Landwirthichaft haben kann als die großen Grundbefiger 
felbft, denn mögen die Güter verpachtet fein oder ſich in Selbſtadminiſtration 
befinden , immer wird die Nente aus dem Grundeigenthume fteigen und fallen 
mit den durchſchnittlich erzielten Neinerträgen. Schon in diefer einzigen un— 
beftreitbaren Thatſache follte unferes Erachtens für die großen Grundbejiger die 
nicht von der Hand zu weifende Unfforderung liegen, der Landwirthſchaft - ihre 
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volle Aufmerffamkeit zu widmen, es nicht zu verfchmähen, fich felbftthätig mit 
ihr zu beſchäftigen und fein Kapital zu fparen, um diejes wichtigite aller Ges 
werbe zu einer immer ftärfer fließenden Quelle ihres eigenen Einfommens aus— 
bilden zu helfen. 

Aber, „wer an feinem eigenen Glüde baut, der beförbert die Wohlfahrt 
Aller,“ diefer ftets wahre Sat gilt in feinem ganzen Umfange auch für die 
Lanbwirthichaft und erweilt ſich, wenn ihm redlich nachgelebt wird, nirgends 
jegensreicher als gerade bei ihr. (Schluß folgt.) 





Ueber den Fortſchritt im Gebraude der Dampfdreſchmaſchinen. 


Bon dem Bezirlsvereins » Borfteher Friedrich zu Königshofen. 


Sin den fortichrittlihen Zug der Landwirthſchaft reihen fich zunächſt die 
verschiedenen Majchinen, befonders die Dreſchmaſchinen, als eine der bebeut: 
jamften Errungenschaften ein. Kaum hat die im vorigen Jahre von einer Actien— 
Geſellſchaft aus der Fabrit von Pintus & Eomp. zu Brandenburg a. d. H. 
bezogene Dampfdreſchmaſchine ihren Gejchäftsfreis bei den größeren Gutsbeligern 
im biefigen Bezirke durchwandert und Tauſende von Scheffeln Getreide ausge: 
droſchen, als auch ſchon die zweite von einer ſtädtiſchen Gefellichaft dahier und 
eine dritte von einem Privaten erworben wurde; welche Majchinen in dieſem 
Sabre die Landwirthe bei den nunmehr gemilderten polizeilichen Verordnungen, 
binjichtlich des Gebraudes, gegen weiteren Mangel an Arbeitskräften fichern, 
aber auch jenen Vortheil den Fleineren Gutsbefigern, welcher Anfangs jo jehr 
von ihnen angezweifelt wurde, gewähren. Zwar hatte man im Laufe des ver- 
floffenen Jahres Gelegenheit, manche Schattenfeiten des Majchinen = Gebrauchs 
kennen zu lernen, fand diefelben aber nicht ald nothwendige Uebel und wird 
fie bei der gewonnenen Erfahrung leicht befeitigen. Wie überwiegend unter 
den vielen Vortheilen nur einer im Vergleiche des Handdreſchens iſt, läßt 
fih daraus erfehen, daß die hieſige Mafchine ihr Gelhäft auf einer berrichafte 
lihden Domaine im Meining’ihen befchloß, wo der Befiger fein bereits von 
vielen Drejhern ausgedroſchenes Gerſtenſtroh theilweife der Controle ber 
Dampfdrefhmafhine nohmals wuterzog, und die für viele überzeugende 
Wahrnehmung machte, wie aus jedem gedrojchenen Schock Stroh die Maſchine 
ihm durchſchnittlich noch "/, Scheffel Körner lieferte und fein Verluft beim 
Handdruſche fih auf Hunderte berechnete, 

Bereits ift man bierorts Willens, die Dampffraft der Locomobile den 
Sommer über für fonftige, induftrielle Unternehmungen zu benußen. 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fl. tr. Ft dr A fl. kr. 
Würzburg. 24. Mir — 165 146 96 7m 
Schweinfurt 22., — — 16 2 1 7 1010 7 16 
Bünde - 0 te 24., — — 1557 11830 1019 7 4 
Wagtburg -» 0 0 0 000° 24. Mir 17 1 16 2 1231 105 7238 
Mainz (per Malter). . » . » 21 " — - 10 — 730 7 20 4 20 


- Berantwortl. Nebacteure: für den ten. und volfswirtbiaft!. Theil Prof. Dr. Gerſtuer, 
für den landwirthſch. Dr. Löll, I. Ecfretär tes landw. Kreiscomitds, 
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Anzeigen. 





Polytechnifcher Verein, 
Chemiſche Vorträge. Sonntag den 2. April Bormittags 8%/, Uhr beginnend. Gegenftand: 
— und — Berbindungen, Meſſing, Brouce, Salze, Farben, Galvanoplaſtik ꝛe. 


Die 2... 
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Privat- Anzeigen. 





Bei herannahender Saat: Zeit halte ich mein Lager in Monats, weiß: und 
rothblühenden Wieſen-Incarnat- und Esparfette = Klecfamen in reiner, unver— 
fälfchter Waare bejtens empfohlen. Proben ftehen auf Wunjch gern zu Dieuften. 


3. 38. Schmalbad in Würzburg. 


| — * — — — —— 


— 272 u m — — 


Eine Bartie Renilinger Rangeres- — iſt auf dem Büreau des landw. 
Kreiscomites hinterlegt und kann folcher won dort bezogen werben. 
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Neue Bezugsquelle für Zündwaare! 


Begünstigt dureb billigen Erwerb des Roh-Materials aus eigenen Waldungen und dessen 
Verarbeitung an Ort und Stelle mittelst Maschinen- und Wasserkraft vermögen wir 
nicht blos ausschliesslich gute Waare, sondern diese auch zu solchen Preisen zu liefern 
wie kein anderes Etablissement. Exporteure wie Grossisten machen wir gans — 
ders aufmerksam auf die immense Leistungsfähigkeit unserer Maschinen, welche u, 
jeden Auftrag in jeder Höhe sowohl in fertiger Waare wie auch in Holz-Drath so- 


Gross- wie Kleinhändlern wird freundlicher Beachtung empfohlen: 


Die Mitterdorfer k. k. priv. Zündwaaren -Fabrik in Steiermark, 


fort ausführen lässt. Wegen Mustern und Preis- Courant, wie wegen en-gross Ab- ; 
schlüssen, Uebernahme von Central- und Filial-Depöts eto. etc. beliebe man sich zu 
wenden an unsere | 


Haupt-Niederlage in Wien. 
(Mölker-Hof.) 


ETF 








OS — — Sp) 


1 Starke Getreidefä ide \ 


von feſtem hänfenen Zwillich, welche 2, 3 und 4 Megen halten und mit 
| doppelter Naht empfehle zu billigen Preifen. 
Tuchſäcke find in denfelden Größen vorräthig. 
Ä 3. 6. Krämer junior, 
| Firma: Rhön=Depöt. 
\ Aechte Bielefelder Leinen gebe auch in einzelnen Ellen ab, / 


Gr 
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Drud von F. E. Thein in Wärpburg. 


Gemeinnützige Nochenſchrifl. 


Erſcheint jeben 
Freitag in halben 
ober ganzen Bo« 
gen und ifl direct 


Organ 


Der jäbrl. Abon⸗ 
nementspreis if 
2 fi. 20 fr. ober 
1", Zble. Inſe⸗ 
rate werben für 


für 
vom Sirecan, Tehnil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 
durch alle Bof- beren Raum. für 


Bereinsmitglier 
ämter und Bud» Derausgegeben der mit ı fr,, für 
banblungen zu von ae Ar 

beziehen. der Pirechiom des polptehnifhen Vereins zu Würzburg reqnet. 
und 


dem Kreis-Gomité des landwirthſchaftlichen Vereins von Aunterfronken und LAſchaffenburg. 








Würzburg, den 7. April 1866. Nro. 14. 
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XV. Yahrgang. 


Te chnit und Volkswirthſchaft. Weber bie Wirlkſamkeit des polytechniſchen Vereins für die 
lünſtleriſche Bildung der Gewerbe. S. 173. Kürzere Mittheilungen: Holzſpaltemaſchine. 176. 
Kleberbreb. 177. Korbflechterei. 177. Blücherſchau. 177. 


Land» und Hauswirthſchaftliches. Ueber den Einfluß ber Belbſtverwaltung größerer 
Güter auf.den Zuftand und bie ortichritte der Landwiribſchaft. &. 178. Kleinere Mittbei- 
lungen: Sehr Meines Pferd. 181, Rieſenpferd. 181. Schraunen-Berichte, 181. Anzeigen. 181. 


Privat» Anzeigen. 184. 


Technik und Volkswirthfchaft. 


Ueber die Wirkfamfeit des polytehniihen Vereins für die Fünftlerifche Bildung 
der Gewerbe. - 


(Fortjegung und Schluß.) 


Dieſe einig wahre Art zu zeichnen, braucht der Künstler und braucht ber 
Handwerfer. Beide müfjen danach fireben, nur löfen beide ihre Aufgabe auf 
verfchiebenen Wegen, da ihre Zwecke verſchieden find, 

‚Der Künftler wird feine Studien vorzugsweile an der Menfchengeftalt 
machen, und feine Objekte jo zeichnen, wie fie von einem gewiſſen Standpunft 
aus erfcheinen. Da treten dann nad) den Gefegen der Luftperipeftive einzelne 
Bartien klarer hervor als die anderen, und die Umriffe löjen fich in zarte 
Grenzen auf. 

Der Gerwerbsmann aber muß feine Studien. auf dem Felde der Ver: 
zierungsfunft, der Ornamentik, machen und feine Vorbilder jo zeichnen wie fie 
find, damit man im Stande ift nach einer ſolchen Zeichnung das Werk aus: 
führen zu fünnen. Darum darf feine Partie verfchwinden, alle Umrifje müfjen 
feit und ficher gezogen, die Schatten zwar leicht, aber richtig angegeben fein 
und zum Behufe vollfonmener Klarheit Maaßſtab, Grundrig, Profile und 
Details beigegeben ‚werben. 

Um c8 aber in diefer gewerblichen Zeihnungsart zu einer wünjchenswerthen 
Fertigkeit zu bringen, gehen mehrere Lehrftufen voraus, welche wir bis jegt in 
Amer höheren Zeichnen: und Modellirſchule noch nicht Fultiviren fönnen, als 
3. B. das Lincarzeichnen, die Projeftionsichre, die Perſpektive ꝛc. Dagegen 
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aber lehren wir dem Schüler wie man einen runden Gegenſtand rafch und 
richtig abzeichnet, damit der Handwerker einmal glei von vorne herein fähig 
wird, was er in feinem Fache braucht, fich aufzeichnen zu fönnen. 

Unjere Schule hat zu dieſem Zwecke ſchon länger die geometrijchen Körper: 
modelle eingeführt, und man ift im Begriff aud) die Flächen= und Santenmos 
belle beizuziehen. | 

Was num die ZeichnenModellirfchule des Vereins für die Sonn: und Feier: 
tags-Schule betrifft, jo hat man auch dieje im Sinne des Fortfchrittes zu verbeffern 
gejudt. Zweckmäßige Lehrmittel, Wandtafeln, Vorlagen ꝛc. wurden angejchafft 
und man muß nur beklagen, daß bie Beichaffenheit der Lofalitäten das lehrreiche 
Zeichnen nah dem Runden nicht geitattet. Ferner Iegt die große Mafje der 
Schüler und das fatale Wechjeln derjelben faſt in jeder Stunde dem Gedeihen 
des Zeichnen-Unterrichts große Hinbernifje in den Weg. 

Mancherlei, neuerdings gemachte Vorſchläge, 3. B. die Bildung einer wei⸗ 
teren Zeichnungs- vielleicht einer größeren Modellirſchule 2c., fo winjchenswerth 
fie wären, jcheiderten an Umftänden und Verhältniſſen. 

Aus allem bisher Gejagten erfchen wir, was der Verein bis jet in Sade 
der Fünftlerifchen Bildung dem Gewerbeftande geboten hat. | 

Gehen wir darum weiter und fragen: Was wäre dann noch zu thun 
wünjchenswerth ? 

Da mahen fid uns in zivei Gruppen folgende Faktoren bemerklich: 1) die 
Lehrkräfte, Lehrmittel und Schulvorftände; 2) die Schüler und der Gewerbeftand. 

Was nun die Lehrkräfte anbelangt, fo weiß Jeder wie ſchwer und undank— 
bar. es ijt Lehrer zu jein, und ich glaube an einer techniſchen oder fünftlerischen 
Anſtalt müffen dem Lehrer ganz bejondere Mittel geboten werden um feine 
große Aufgabe Löjen zu fönnen. 

ALS eines diefer Mittel bezeichne ich die zeitweife Abſendung derſelben zu 

roßen Ausstellungen von Induſtrie-, Kunſt-, Gewerb- und Scularbeiten, 
re die Einfichtnahme der betreffenden Kunftgewerbichulen anderer größerer 
Städte, damit der Lehrer Gelegenheit habe ich fortzubilden und Luft und 
Frifche für feinen Beruf wach zu halten. Ach muß es noch einmal betonen, 
- daß der Kunftunterricht, wie ihn der Gewerbsmann braucht, ein neues Feld iſt, 
und daß dem Lehrer Zeit gegönnt werden muß fich hinein zu arbeiten und ſich 
zurecht zu ſetzen. 

Mas die Lehrmittel anbelangt, jo ift daran im polytechniſchen Bercin Fein 
Mangel und die Direftion wird dafür Sorge tragen, daß Alles was nöthig ift, 
unverweilt angefchafft wird. | 

Die Schulvorjtände follen nah den Statuten des Vereins als vermittelndes 
Glied zwifchen Schule und Direktorium -ftehen und die Intereſſen der Schule 
überwachen und fördern. Die Schulvorftände müſſen alſo die Zwede und Be— 
dürfniffe der Schule genau fennen und immer wiffen was zu ihrem Beſtehen 
und Fortkommen nüglih ift. Dazu find aber durchaus Fachmänner nothiwendig 
und zwar die beiten die man haben fann. Mögen darum die wahlberedhtigten 
Mitglieder des Bereins bei Beſetzung diefer Stellen mit Sorgfalt und Aufmerk— 
jamfeit zu Werk gehen. Wollte aber ein Schulvorftand felbfteigen in die prak— 
tifche Thätigfeit des Lehrers eingreifen, benfelben vor den Schülern corrigiren 
u. dergl., jo würde er meiner Meinung nach feine Pflicht fchlecht erfüllen, er 
würde bei den Schülern Zweifel erregen, die Autorität det Lehrers untergraben 
und deſſen Freiheit und Zuverſicht zum Nachtheile der Schule beengen.. 

Zu willen und zu thun was im Großen und Ganzen der Schule frommt, 
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das ift Sache des Schulvorjtandes. Aber die Schüler zu behandeln, das ift 
ausſchließlich Sache des Lehrers. Berathend jollen beide Hand in Hand gehen, 
aber bem Schüler gegenüber muß ber Lchrer unabhängig jein. 

Die Schüler betreffend: Es ift ein großer Irrthum zu glauben, daß dieſe 
Schule des Vereins nur für Knaben beſtehe. Keineswegs. Die pojitive 
Bildung des Schönheitsfinnes fordert einen geveiften Berftaud, einen befonders 
feiten Willen, fteten Srleiß und ununterbrochene Ausdauer, lauter. Dinge die der 
Jugend nicht eigen find. 

Zeichnen und Modelliren find nur Mittel zum Zwed, fie dienen dazu um 
die Grundprinzipien der bildenden Kunſt anfchaubar und eriernbar zu machen. 
Diefe Grundprinzipien aber enthalten das innere Leben und theilen ſich in fol- 
gende Punkte: 

1) in bie Erfenntniß deſſen was fchön und was häßlich fei, 
2) in das Verjtändnik der Form, 

3) in die Lehre von der Farbe unb 

4) in die Fertigfeit im Zeichnen: und Mopelliren. 

Sie fehen wohl ein, daß dieſe Prinzipien im Kopfe eines Knaben noch 
nicht Wurzel Schlagen Können, fondern, daß dazu ein reiferes Alter gehört. 

Die Schule rechnet darıım auf. feine junge Leute, auf Meifterföhne und 
Gehülfen, auf lernbegierige junge Männer die ihren Beruf kennen und willen, 
dak und warum fie die Schule brauchen. Nur mit folhen Schülern können 
greifbare Mefultate erzielt werden. 

Endlich die Theilnahme des Gewerbeftandes anbelangend, fo iſt c8 ein ge 
wöhnlicher Einwand desfelben, daß durch den Beſuch jolher Schulen an Werke 
tagen das eigentliche Arbeiten vernachläffigt werde. Die Arbeit, die jtets 10 
bis 14 Stunden des Tages währende Arbeit der Hände ift cin hartes Ding, 
welches frübzeitig gelernt und gewohnt fein will, deun fie ift nun einmal- die 
Bafis des Gewerbes. 

Es fragt fich aber doch, ob derjenige, der feinen Beruf auch von geiltiger 
Seite cultivirt, am Ende nicht doch mehr Erfolg hat als die gedankenloſe ſich 
jelbft aufreibende Arbeitsmafchine. Nur wer mit Luft und Liebe arbeitet, bringt 
etwas Würdiges vor ſich, und nur der kann mit Luft und Liebe arbeiten, ver 
fein ganzes Feld überlicht und fein Gefchäft hoch ſchätzt, der fih in allen Fällen 
zu belfen und feinen Mirfungstreis auszudehnen weiß, dem die Arbeit gelingt 
und der Ehre und Geld dafür erndtet. Um dahin zu fommen tft der Aufwand 
einiger Stunden bes Tages für den Beſuch einer Schule gewiß nicht zu viel, 
befonders wenn wir bedenfen, weldhen Aufwand von Studium, Zeit und Gelb 
der Beamte, der Arzt, der Gefehrte, der Künstler ꝛc. machen mu um nur 
einigermaßen feinen Pla würdig auafüllen zu können. 

Es wäre wahrlich befler, der Gewerbeſtand jchicfte feine Zöglinge in bie 
Bildungsanftalten des polytechnifchen Vereins, ftatt gleich nach der jogenannten 
Lehre in eine freinde Stadt, in eine fremde Werfjtätte, wo fie allen Verführungen 
Preis gegeben find, und als halbreife Rünglinge faum mehr lernen als tapfer 
arbeiten, dafiir aber Einbuſe erleiden an ihrer nothwendigen geijtigen Lildung, 
und jedenfalls diefen Mangel fpäter ſchwer beflagen müfjen, weil das fo Ver: . 
fäumte nicht mehr. nachzuholen ift. - 

Ein anderer Einwurf, daß ber einzelne Gewerbsmann bier ja doch das 
Wenigſte felbft. machen fFünne, ba Fabriken und große Etabliffements ‚billiger 
arbeiten, und darum unfer Hauptgefhäft der Verkauf und die Reparaturen ſeien, 
ift allerdings wahr aber doch nicht durchaus ftichhaltig. 
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Reber der Etwas Fauft, ſucht neben der Billigkeit do immer das Schönfte 
und Beſte aufzufinden, und e8 wird gewiß noch feinem Gefchäftsmanne vorge: 
fommen fein, daß irgend ein Kunde das Häßlichſte und Schlechtefte zu Kaufen 
verlangt hätte. Derjenige Gefchäftemann, der bei feinen Einfäufen von einem 
feinen Geſchmack ficher geleitet wird, bat aljo ganz gewiß einen großen Bor: 
theil vor demjenigen voraus, bem diefe Bildung fehlt, der nur der unficheren 
Spur nachgehen und fich gefallen laffen muß, wenn ihm glänzender aber 
werthlofer Kram zu feinem größten Nachtbeil aufgefhwäht wird. 

Um diefe fefte und fichere Kenntniß deffen, was in den Gewerbserzengniffen 
ſchön und ſtylvoll fei, das ift e8 mas zunächſt unfere Höhere Zeichnen und 
Modellirfchule für Gewerbe zu erwecken und zu verbreiten ftrebt. Mufterzeichnen, 
Kompofitionen, Modellarbeiten u. vergl. können erft im Laufe der Zeit und nach 
dem Borhandenfein der nöthigen Xalente erwartet werben. | 

An dem Gewerbeftande jelbft aber liegt es, ob diefe Schule gebeihen nnd 
wachen kann; feine Theilnahme allein kann ihre Aufgabe befähigen und löſen. 
Kunft und Wifjenichaft allein machen die Gewerbe nicht ſeellg, aber ohne dieſe 
beiden bringen fie es ficher zu Nichts. ni | 

Und nun fchließe ich mit dem aufrichtigen Wunfche, e8 möge bie Fleine 
Skizze, welche ih Ihnen von der Vereinsthätigkeit im Felde der Kunftbildung 
zu geben die Ehre hatte, dazu dienen, manches noch beftehende Borurtheil 
ſchwinden und die Theilmahnte des Gewerbeftandes rege zu machen. Ich Teugne 
nicht, wir ftehen hier in Würzburg mit unferen,Beitrebungen erft am Anfang 
unferer Aufgabe, aber man darf die Hoffnung hegen, daß bei rechtichaffenem 
Zuſammenwirken Aller doch endlich erreicht wird was in unſeren Verhältniſſen 
möglich und erfprießlich ift. 

Möge man aber auch einfehen, daß ohne Opferwilligfeit nichts Großes 
auf der Welt gemacht wird. | 

Möge man die Riefenfortichritte de& Auslandes ftets im Auge haben, und 
ja nicht in Sorglofigfeit der Zukunft entgegen ſchlummern, denn was Frank: 
reih und England für die Hebung ihrer Kunſt- und Luxus-Induſtrie thun, 
und welche Millionen fie damit gewinnen, das ift großartig und fordert zum 
Kampfe heraus, und wir haben alle Urfache uns aufsuraffen, damit wir ihnen 
nicht zur Beute werden, fondern auch ehrenvoll beftehen und bie großen Sum: 
* die wir für Kunſtinduſtriewaaren in's Ausland ſchicken, ſelber in die Taſche 

ecken. 5 

Glauben Sie nicht, daß ich dieſer Sache aus bloſer Vorliebe das Wort rede 
oder weil ich Künſtler bin, ein Steckenpferd reite; nein, es iſt meine innige 
Ueberzeugung, daß der arbeitſame Bürger der kommenden Zeit einen höheren 
Standpunkt einnehmen und größere Aufgaben zu löſen haben wird als bisher. 
Das willen wir bejtimmt und eben darum fünnen wir auch wiſſen was wir 
zu thun haben. — | 

Der Thor mag fchlafen und träumen, ber Muge Mann aber ift zu jeder 
Stunde wach. Ich empfehle alfo diefe Angelegenheit ihrem Nachdenken und 
danfe für ihre Aufmerkſamkeit. 





Kürzere Mlittheilungen über Fortfchritte und Seftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. | 


Eine Holzipaltemafhine, die fi ein Amerikaner kürzlich patentiren fieß, iſt eine Art 
Rammliog; den Klotz ſtellt eim ſchwerer Hammer dar, in dem Mefjer oder Beile befefligt find; _ 
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das Seil, an dem er hängt, geht über die Rımmideide mach dem Krummzapfen einer von 
einem beliebigen Motor ans bewegten Welle. Das Holz, das zeripalten werben fell, wirb auf 
einen gufeifernen Block zwiſchen dem Führungeſtangen des Shneidblodes aufgelegt. Die Often; 
mit welden ber Schneidklotz an ber Leitung gfeitet, treffen beim Anfichlagen auf das Holz 
auf flarfe Federn am Unteriheil der Leitſtangen auf, wodurch ber Schneidklotz wieder empor- 
geihnellt wird, Die Maſchine, die zur Bedienung 2 Arbeiter braucht, fpaltet angeblich täglich 
15— 18 Klafter des härteften Holzes. 

Kleberbrod. In den Weizenfärkfabriten wird ale Nebenprobuct eine große Merge Kleber 
gewonnen, deren Berwenbung, außer als Biebfutter, ſchwierig iſt. Das Polyt. Notigbl. macht 
darauf aufmerfjam, daß biejer Kleber, namentlich in Gegenden, wo man Meberarme Getreide 
als Brodftoff hat, höchſt rationel zur Brobbereitung zu werwenben iſt. Im frifhen Zuſtand 
ift der Klebet zu zäh und bindig, um mit Mehl verknetet werben zu können; er erlangt aber 
diefe Eigenſchaft leicht, wenn man ihn in Stüden von 4+—5 Pf. 24 Stunden lang in Wafler 
von 34— 370 E, Liegen läßt, mobei er feinen firengen Zujammenhang verliert, kurz und 
brüchig wird und fid mit Mehl wie jeber Brodteig Ineten läßt. Diefe Veränderung ift einge 
treten, wenn der Kleber an irgend einer Stele mit Danmen und Zeigefluger gefaßt, kurz und 
ſchnell abbricht und fi weicher und milder anfühlt, als im frifhen Zuftand. Das mit Roggen- 
mehl und Kleber auf gewöhnliche Art bereitete Brod ift weiß, loder und von angenehmen Ge— 
ruch, dem Meizenbrode ähnlich. (D. Ind. Btg.) 

Korbfleihterei. Daß auch mit einer unfheinbaren Beigäftigung viel erworben werben faun, 
davon gebeu die Orte Mihelau und Schnen bei Lichtenſels am oberen Main ein Zeugnif. 
Beide Orte treiben außer der Fandbwirtbichaft die Korbflehterei; Schney auch noch Wor- 
wlanfabrikation. Die Korbfledterei bringt ihnen aber jo viel ein, daß Niemand als Dieuft- 
bote oder Taglöhner mehr arbeiten will. Michelau führt jährlich für 200,000 fl. Körbe aus; 
Schuey für 100,000 fl, außerdem noch für 100,000 fl. Borzelan. Der fränkiſche Landwirth- 
Berein hat fih, um biefes Gewerbe mehr zu verbreiten, bie Anpflanzung von Weiden ſehr 
angelegen ſein lafjen, (Ag. d. Ach Ztg.) 


. 
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Müller, Dr. Karl, gemwerbliches Leben. Eine Sammlg. von Vorträgen u. Auflägen über bie 
verfchiedenften Fragen d. Gewerbelebens u. der Iuduftriezweige f. alle Freunde db. Gewerbe 
lebens, f. Fabrikanten u. Arbeiter, f. Handwerker, Bildungs u. Gewerbevereine. 1 Bochn. 
1 Hft. 8. (IV. u. 86 S.) Halle, G. Schweiſchle. n, 8 Ngr. 
Montag, Ign. Bern, vollftändige Tabellen zur leichten, ſchnellen und ſichern Ermittelung d. 
cubiſchen Holzgehaltes ſowohl gefällter, unbeſchlagener wie auch der beſchlagenen Baumfämme, 
der Fohlen, Bretter u. Latten; ferner der Faß- u. Bottich-Viſtrkunde, nebſt den erforberl, 
Bergleichgn. d. vorzüglicften Fuß- u. Flüſſigkeitsmaße, Dünzvergleig., Ein- u. Berlanfstab. ıc. 
Mit 20 (eingedr.) Holzſchn. 8. (IV. u. 124 5.) Braunſchweig ... 17 Nor. 
Payne’ Univerfum u, Buch der Kunſt. Neue Folge. 7. Bd. 1619, Hft. gr. 4. (5. 241-304 
m. eingedr- Holzſchn. u. 12 Stahlſt) Leipzig, Panne a 1/, Rihle. 
Wiebe, Prof. Lehr. F.K H., Skizzen-Buch f. den Ingenieur u. Maschinenbauer. Eine 
Sammlg. ausgeführter Maschinen, Fabrik-Anlagen, Feuergn., eiserner Bau-Constructionen, 


sowie anderer Gegenstände aus dem gesammten Gebiete d. Ingenieurwesens. 36. Hft. Fol. 
(6 Kpfrſt. u. 2 BI. Zert.) Berlin, Ernst & Korn. (&) n. 1 Rıblr.. 
Zoll-Tarif zum französisch - deutschen Handelsvertrag u. f. die neue Zollvereins- Periode 


nebst vollständ, Reduetionstab. der deutschen u, franz. Münzen, Maasse u, Gewichte. 8. 
(66 ©.) Berlin, Hasselberg. n. 4, Bthir. 





Sand- und Hauswirthfchaftlides. 


Ueber den Einfluß der Selbftverwaltung geikerer Güter anf den Zuftaud und 
die Fortſchritte der Landwirthſchaft. 


(Schluß.) 


Es war ein verhängnißvoller Irrthum, den Thaer mit den Worten au 
die Spitze feines Lehrbüches ſtellte: „Die Landwirthſchaft iſt ein Gewerbe, 
welches zum Zweck hat, durch Production vegetabiliſcher und thieriſcher Sub: 
jtanzen Gewinn zu erzeugen oder Geld zu erwerben.” Iſt diefe Definition 
richtig, fo ift e8 auch die folgende: „Die Mebdicin ift eine MWiffenfchaft, welche 
zum Zweck hat, durch die Heilung der menschlichen Krankgeiten und Gebrechen 
Gewinn zu erzeugen oder Geld zu erwerben.” Mer dieje Ichtere Definition 
verwirft, der muß nothwendig auch die erftere verwerfen, denn jo gewiß der 
Arzt in Rückſicht auf ſich jelbft feinen Beruf nur in der Abficht ausübt, um 
daraus Gewinn zu ziehen, um Geld, d. h. die Mittel zu feiner und der Sei— 
nigen Erijtenz zu erwerben, fo gewiß ift diefer Gelderwerb nicht der Zweck der 
Medicin und jo gewiß der Landwirth in Nückficht auf fich felbjt, fein Gefchäft 
nur in der Abficht betreibt, um Geld dadurch zu verdienen, jo gewiß ift dieſer 
Geldgewinn nicht der Zweck der Landwirthichaft. 

Jene unglücjelige nur zu häufig mißverftandene Thaer'ſche Definition, 
welche der Landwirtbichaft den ganz unpafjenden Namen der „Oekonomie“ ers 
warb, hat lange Zeit hindurd nicht wenige Köpfe verwirrt und ein völlig 
blindes Haſchen nah dem augenbliclichen möglichjt höchiten Geldgewinn hervor—⸗ 
gerufen und unterhalten, ein Beftreben, aus dem fich mitunter wirthichaftliche 
Grundſätze entwidelten, die fi dem unbefangenen Blide des ſachkundigen Bee 
obachters nur zu bald in der Gejtalt eines ausgefaugten Bodens, eines halb» 
verhungerten Viehſtandes und einer Anzahl darbender, ländlicher Arbeiter. in 
ihrer ganzen Erbärmlichfeit daritellten. 

.  Diefe durchaus verwerfliche Auffafiung der Landwirthichaft als „Oekonomie“ 
hat ficherlih nicht wenige der edelſten Naturen, welche den Gelderwerb nicht 
als den höchſten Zwed ihres Dafeins. anfehen fonnten, abgehalten, ſich einer 
Beſchäftigung zu nähern oder fich eingehender mit ihr zu befajjen, deren höchſter 
Zielpunkt der Gelderwerb fein follte, deren einziger Zweck es war, Scäße zu 
fammeln, „welche die Motten und ber Roft freffen,“ ein Zweck, den nur ber 
Geiz, die Habjucht, die unerfättlichfte Geldgierde am volllommenften zu ers 
reichen ſchien. 

Allein der Zweck der Landwirthichaft ift ja nicht der Gelderwerb bes Lands 
wirths, jondern ihr Zweck ift eine den jeweiligen Bedürfnijjen der Be: 
völferung entiprehende Erzeugung uud Verwerthung nugbarer Pflanzen und 
Thiere. Wenn die Landwirthichaft diefen ihren einzigen und alleinigen Zwed 
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möglichjt volllommen erfüllt, fo wird es ihr.nie an Kapital fehlen, jo wird 
ben Landwirthen der Geldgewinn nicht mangeln, denn durch ihre Production 
leiften fie. der menjchlichen Geſellſchaft einen ſehr wefentlihen Dienft, der wie 
jede andere Dienftleiftung bezahlt wird und bezahlt werden muß und aus biefer 
Bezahlung - des geleiteten Dienftes fließt alsdann der Geldgewinn, des Lands 
wirthes ganz von felbft. Wer auf einer gegebenen Bodenfläche die 
meiften und werthvollften Prodbucte auf die billigfte Weife und 
ohne feinen Boden zu erfhöpfen, alfo nahhaltig zu erzielen vers 
fteht, dev erweift der menſchlichen Gejellihaft den größten Dienft 
und eben deßhalb hat er auch dauernd die größten Gelveinnahmen, eben 
deßhalb macht cr die beiten Gejchäfte. r 

Wir haben bereits Eingangs auf den Zuftand der Landwirthichaft in früheren 
Jahrhunderten. und auf die traurigen Folgen dieſes vernachläſſigten Zuftandes 
hingewieſen, wir haben deßhalb jegt nur nöthig, an diefe Folgen zu erinnern, 
um zu zeigen, wohin es führt, wenn die Landwirthichaft ihre Aufgabe nicht 
erfüllt, wenn ihre Production dem Bedürfniffe der Bevölkerung nicht entjpricht, 
fondern es unbefriedigt läßt; wir haben gejehen, daß alsdann das eutſetzlichſte 
menſchliche Elend, daß Blöße, Hunger, »der die eckelhafteſten Speiſen nicht ver— 
ſchmäht, daß der Hungertod in ſeiner gräßlichſten Geſtalt und Ausdehnung die 
ganz natürlichen Folgen der nicht ausreichenden Bodenproduction find. 

Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß eine ſolche Theuerung und 
Hungersnoth, wie fie in früheren Zeiten oft geherricht hat, heute nicht mehr 
zu befürchten jteht, jo kann doch auch nicht geleugnet werben, daß felbit bei 
unferen heutigen gewöhnlichen Durchſchnittspreiſen eine große Anzahl arbeits: 
ſamer Befiglojer fi und ihre Familien nicht genügend zu Heiden und zu er— 
währen vermag, daß aber in Zeiten der Theuerung, wie wir fie in unferem 
Sahrhundert — einigemal erlebt haben, die Noth der. weniger Bemittelten 
immer noch eine ſehr bedenkliche Höhe erreicht, daß der Hungerthyphus, wie 
vor einigen Jahren in Schleſien, noch nicht zur Unmöglichkeit geworben. tft; 
dag man, wie in Dresden, genöthigt werden. kann, die nach Brod fchreiende, 
die gröbjten Ercefje begchende Menge mit Pulver und Blei zur Ruhe und Ords 
nung zurücdzuführen und daß man endlich glauben darf, die dem Jahre 1848 
unmittelbar vorhergegangene Theurung ſei nicht ohne bedeutenden Einfluß auf 
die damalige focial=politiiche Bewegung gewejen, denn ein leerer Magen ift 
ſtets ein guter, ein gefüllter Magen aber ein jchlechter Revolutionär. 

Alles dies find aber Thatfachen, welche dringend genug auffordern, die 
Förderung des landw. Betriebes nicht gering zu achten, welche aber namentlich 
unjere großen adeligen Grundbefiter mahnen follten, die Landwirthichaft, welcher 
die jchöne Aufgabe zu Theil geworden tft, den Hungernden zu jättigen und dem 
Nackten zu Fleiden, ganz jo wie dies in England bereits gefchehen ift, unter 
ihre nobelen Paſſionen aufzunehmen; jobald fie dies nur in dem rechten Sinne 
und Geiſte, mit dem nöthigen Muthe, der erforlichen Ausdauer und Sachkenntniß 
thun, werden fie ohne Zweifel inne werden, daß unter allen nobelen Paſſionen 
die Landwirthichaft die allernobeljte ift, denn das Geld, welches fie foftet, die 
Ausgaben, welche fie vernrjacht, gehören nicht in die Kategorie der unproducz 
tiven Conjumenten, jondern cs find Eapitalanlagen, deren Zinfen bei zweck— 
mäßiger Verwendung nicht ausbleiben; bie Laudwirthſchaft koſtet Fein Gelb, 
fonbern bringt Geld ein und chen dadurch Liefert fie den unumftöhlichen Beweis, 
daß fie eine ſolche Paſſion ijt, durch deren Ausübung nicht nur dem, der ihr 
huldigt, jondern auch der menjchlichen Geſellſchaft ein erjprieglicher Dienft ges 
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feiftet wird, bern die Bevölferung bezahlt mur, fie läßt uns nur Geldeinnahmen 
machen für wirkliche Dienftleiftungen. | BT 

Es liegt nah allen Diefem nahe, wie wir der Meinung find, daß durch 
Selbjtadminiftration größerer adeliger Güter, nicht nur der Werth diefer Güter 
und dem entipredyend auch bie Revenüen der betreffenden Befiger gefteigert, 
fondern auch dur das gute Beifpiel, welches ſolche Eigenthümerswirthfchaften 
zu geben ganz befonders befähigt find, der landw. Betrieb ganzer Gegenden in 
ber wirkfamften Weife gehoben werden Fünnte. 

Hiemit wollen wir aber feineswegs gefagt haben, daß alle abeligen Güter 
verwaltet werden follten, denn dies tft zur Erreihung des beabjichtigten Zweckes 
weder nöthig noch rathſam, wohl aber find wir der Meinung, daß jeder größere 
Gutsbefiger mwenigftens eines feiner Güter, und zwar nicht das befte, im eigene 
Verwaltung nehmen und die möglichjt uneingefchränfte Leitung der Wirthichaft 
einem gründlich praktiſch eingeübten, bereits erfahrenen und technifch = wiflen- 
ſchaftlich gebildeten Landwirthe mit der fpeciellen Anordnung übertragen follte: 
alle nöthigen rundverbefferungen ungeſäumt vorzunchmen und in möglichft 
furzer Zeit eine Wirthichaft einzurichten, die vor dem Forum ber heutigen 
Wiſſenſchaft nnd Erfahrung in allen ihren Zweigen als eine wirklich rationelle, 
als anf der Höhe der Zeit ſtehend, fich ausweifen könnte, 

Daß eine folhe Wirthſchaft feine Paradewirthſchaft fein darf, bie mehr 
foftet, als fie einbringt, jondern eine Mirthichaft fein muß, die bei augen: 
ſcheinlich und wiſſenſchaftlich nachweisbar fteigender Fruchtbarkeit der Felder und 
bei ftetiger Berbejlerung des gejfammten Viehſtandes von Jahr zu Jahr mehr 
rentirt, ift jelbitverftändlich; ebenſo felbjtverftändlich ift e8 aber auch, daß fie 
feine moderne Raubwirthichaft jein fann nnd darf, die unbefümmert um bie 
Zerſtörung des Grundcapitals, durch alsbaldige große Geldablieferungen zu 
glänzen und zu Blenden ſucht; fie muß vielmehr, jobald fie fertig eingerichtet 
ft, ſich unabläſſig beftreben, ebenjowohl eine Mufter:, als eine Verſuchs— 
wirthichaft zu fein, infofern fie alles praftifch Bewährte feftzuhalten und alles 
Unzweckmäßige auszufcheiden hat und die Koften nicht fchenen darf, alles nei 
Empfohlene, was für ihre Verhäftniffe praftifch und rentabel zu werben ver— 
ſpricht, wenn auch vorerft nur im Kleinen zur verfuchen. Gute Zuchtthiere aller 
Art, die Saatfrüchte der unter ihren Verhältniſſen einträglichjten Arten und 
Spielarten der verjchiedenen Eulturpflanzen müfjen ſtets bei ihr zu haben fein 
und die doppelte Buchführung mug Aufſchluß geben über die Koften und Er: 
mn nur der ganzen Wirthichaft, jondern auch über alle einzelnen Zweige 
berjelben. 

Es ift einleuchtend, daß eine jede derartige Wirthſchaft des Gutsbefigers, 
wenn deren Leiter ſich feiner Aufgabe Mar bewußt, wenn er ihr ſowohl in 
praftijcher als auch theoretiicher Hinficht vollkommen gewachſen, und wenn jeine 
ganze Etellung der Art ift, daß er ungenirt über das erforderliche Kapital 
verfügen und feine von der Wiffenfchaft und Erfahrung gleichmäßig gebilligten 
Ideen zwedentiprechend verwirklichen kann, nicht nur für den Ar 7 ie ſelbſt 
von dem größten Vortheile, ſondern auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb 
ganzer Gegenden von den ſegensreichſten Folgen ſein muß, und daß deßhalb 
ſeder größere Grundbeſitzer, der in ſolcher ebenſo verſtändiger als humaner 
Weiſe der Landwirthſchaft Kapital und Intelligen vereinigt zuführt, 
als ein bedeutſamer Förderer unſeres Gewerbes, als cin Freund und Wohl— 
thäter des Volkes anzuſehen tft. 

Mürzburg. .s Dr. Löll. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Sch lleined Pferd. Die Königin von England erhielt aus Java ein Pferd, zum * 
ſchenk, welches, 4 Jahre alt, volllommen ausgebildet und dabei nur 271,, Zoll hoch if; e " 
wirb fomit von mauhem Neufundländer Hund an Größe übertroffen. Der Ueberbringer or 
Bferbes, Eapit. Ludey vom Schiffe Victor, brachte daffelbe in feinem Wagen mit in eine Ge- 
ſellſchaft bei der Lady Majoreß, gallopirte mit demfelden in dem Salon herum, nahm es beim 
Abſchiede, unter großem Gelächter, auf bie Arme und trug es die Treppe hinunter in. fein 
Eabriotet. (Rand- u. forſtw. 38). 

Ein Riefenpferd. Der bekannte Thierbändiger Carter zeigte im England ein Pferd un⸗ 
gewöhnlicher Größe; es war 6 Jahre alt, in Nord-Hampton geboren, ſtammte von, gewöhn⸗ 
lichen Zugpferden und hieß Washington. Es maaß 6 Fuß 9 Zoll Euglifhes. Maß und wog 
2500 Pfund, Seine Berhältniffe waren regelmäßig und feine Bewegungen leicht, Neben dem- 
felben ſtand ein Heiner ſchottiſcher Pony, welcher ohne Auſtoß unter dem Bauche des Rieſen 
durchgehen konnte. (and⸗u. forſtw. Zig.) 





Schranuen— Berichte. 
un Mittelpreife. al: 
Datum; Kern. Weizen. Korn. arte —** 


* 


Orte. Tag. Monat. fl. iu fl. te fe: tr. ta - flütr. 
Würzburg . * J ”..,* il, April ia: — 16 45 12 20 J 49 —3* 724 
Schweinfurtt4164 — — 1512 1130 105 745 
HE te — — 1622 1149 109 74 
Augsburg . ... 81. März 18 2 1659 13 4 10928. °725 

—— (per Maler) . Pe | are ie 036 2 0: u 25 


Berantworfl. Mebactenre: für den techn nnd wolfswirtäfdaftl, Theil Brof. Dr. Gerſtner, 
für ben landwirihſch. Dr. Löll, I. Schretär des lanbw, Areiscomitet. ‘ 


Anzeigen. 


Programm 


zu ber von dem m Grontfure Landwirthfchaftlichen Verein am 29., 30. ‚und 
31. Mai 1865 zu veranftaltenden 


Settvich- Ausfellung * 


nebſt Prämienvertheilung in Frankfurt am Main. 

An dieſet Autſtelung mit Prämien-Vertheilung find Aueſteller aus ſaͤmmtlichen deutſchen 
Bundesſtaaten und ben dieſen nicht angehörigen bſtetreichiſchen und preußiſchen (Kto. ‘) tin. J 
dern, eingeladen. 

Es iſt nicht erforderlich, daß die zur Auéſtellung gebrachten Thiere im dem Befitze dee 
Producenten ſich befinden, jedoch wird die Namhaftmachnng des Letzteren, ſowie die Angabe 
bes Urſprnngs foweit möglich — gemünfcht. 

Die Auefellung beſteht aus drei Abtheilungen: 

I. Abtheilung: Mindvieh. 
II. Abtheilung: Schnafe. 
III. Abtheilung: Schweine. - 

Das aus neun Mitgliedern beſtehende Preisrichter: Collegium wirb aus (che — 
Sachverſländigen und drei hieſigen, — eiuem Oeconomen, einem Thierarzt und einem Metzger — 
gebildet und von dem unterzeichneten Comité des Laudwirthſchaftlichen Vereins gewählt. Gegen 
die ee. ber Preisrichter iſt ein Widerſpruch Seitens ber Ausſteller urzalaiſs. 


— 
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Die Ausfteller haben bei ber Anmelbung zu erklären, melde von ben ausjnftellenden 
Thieren verfäuflich find. IM nichte bemerlt worden, jo werden bie aufgeftellten Thiere- ale 
nicht verkäuflich betrachtet. 

Verbunden mit ber Ausflellung wird am 31. Mai eine Berloofung von, zur Ausftelung 
gebraten, Thieren flattfinden, wozu Loofe & 36 fr. zu haben find. 

. Außerdem wirb das unterzeichnete Comité nad Didglipkeit für die aaa a ug der aus⸗ 
geſtellten verkäuflichen Thieren beforgt fein. 

Die Ausfteller verpflichten fih die aufgeftellten Thiere während ber Dauer ber Aueſtellung 
am 28., 30. und 81. Mai im Ausſtellungslokal zu belaffen, und biefe Berpflichtung. bei einem 
Berkauf aud auf den Käufer zu übertragen. 

Die Ausftelung wird in den nengebauten Ställen auf bem Staffplak im Kapperfelb und 
bem angrenzenden großen Bleichgarten abgebafteit. 

Für jedes angemeldete Thier iſt ein Einſatz zu zahlen und zwar 

1) für jedes Stüd Rindvieh 8 fl. 

für jedes Ralb. » +»... 2 fl 
2) für jedes Shadf » . « — 80 tr. 
3) für jebes Schwein. ..; 2 fh 

Aueſteller, welche mehr als drei Std Rindvieh von einer Categorie aumelden, haben 
von jedem Stüd. mehr, den doppelten Einſatz zu zahlen. 

Eine Aumeldung iſt nur dann gültig, wenn bie obengenannten Einſätze eingrzaplt find. 

Die Einzahlung des Einfages ift mit der Anmeldung zu leiften. 

‚ Erfolgt, die Stellung der gzauemeldeten Thiere nicht rechtzeitig oder gar nicht, fo verfällt 
ber Cinſatz als Reugeld. 

-Auf Verlangen wird für Futtermittel und Stren im ber Art geforgt werben, daß bem 
Aueſteller zuverläſſige Händler empfoblen werben; aud wird das Bureau wegen Unterkunft ber 
Dienſtleute ber Ausfteller Auskunft ertheilen. 

Die fümmtiihe Geſchäfteſührung vor und während ber Ausflellung wirb von dem Ans. 
ſtellungebureau geführt, weldem der Secretär des Landwirtbichaftlichen Bereins, Herr R. Neutwig, 
Hochſtraße 30 C. vorfteht. 

Der Seeretär *) führt ſämmtliche Eorrefpndenzen mit ben Aueſtellern, durch ihn find 
Aumeldeformulare, unentgeldlich zu beziehen, die Aumeldungen nebſt Zahlung der Einſätze eut- 
gegen zu nehmen und auf Grund diefer, die Zufaffungs- Certificate autzufertigen. 

Das Ausftellungsbureau gibt vor und während der Ausflelung jrglihe auf die Ausflelung 
bezüglihe Auskanft und beſorgi den Berkauf ber Eintrittslarten und Looſe. no 

Die Anmeldungen und Zahlung der Einjäge muß bis zum 14 Mai erfolgen. Pie nad 
biefem Termin angemeldeten Schauftüde werben nur fomeit es ber Raum noch geflattet, ange- 
nommen, aud kann deren Giutrag iu den Kıtalog nit mehr garautirt werden. 

Jedes ausgeft-llie Thier erhält eine mit dem Kataloge correjpoudirende Nummer, bie 
während ber ganzen Ausftellung augenfällig befeftigt fein muß. 

Nur nah Borzeigung des Kertificass werden den Aueftellungsthieren Plätze augewielen. 
Dieſelben miffen fpäteftens Samstag den 27. Mai Abends auf den ihnen angewiefenen Blägen 
fein. Die Ausfteler haben fid in jeder Beziehung dem bie Aueftelung leitendbeu Comits zu fügen. 

Der Borftand besjelben oder befjen Bertreter hat das Recht, auf Anzeige des mit ber 
Beterinärpolizei beauftragten Thierarztes, jedes einer aufledenden Krankheit verdächtige Thier 
ohne Weiteres von dem Ausftelungsplae zu“ EALTOEN, und ift ein Widerſpruch gegen ein Ber- 
ſabre⸗ biefer Art wicht zuläffig. 


— — — PR — — 


9— Adr.: An den BeRändigen Sekretär bes landwirthſchaftlichen Vereines 


. Herrn Rentwig 
' franco, Frantfurt a/M. 
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Die Berloofung erfolgt am 31. Mai. Die Berdffentligung der Gewinne im Franffurter 
Journal, Die gewonnenen Thiere, inſofern fie nicht gleich von dem betr. Gewinner abgeholt 
find, werben während 8 Tagen auf deren Koften und Gefahr verpflegt und anfbemahtt, fobann 
öffentlich verfteigert und ber Erlös nah Abzug ber Koften bei dem Landw. Berein deponirt; 
follte eine weitere Frift von 3 Monaten nah dem 81. Mai verftreihen, ohne daß fi der zum 
Bezuge eines Gewinnes Berechtigte gemeldet, jo wird ber Erlös als unbebingtes Eigentum 
ber Kaffe desfelben Bereins übermiefen. " 

Ein Nachtrag zu biefem Programm, worin die Namen bes Preis- Richter - Collegiums, 
Cintgeliung ber Locale,  gefellige —— c. enthalten, wird Mpäter ATMEN. 


Prämien- en Verlheilung. 


I. Für Rindvieh. 
A) Für Odfen: 1) bis zu 8 Jahren. 2 erfle Preiſe & fl. 160. — 8 zweite Preiſe A. 100. — 
2) 3 Jahre und älter. 2 erfle Breife A fl. 150. — 3 zweite Preiſe & fl. 100. 
B) Für Kühe und Rinder bis zu 3 Jahren alt. 2 erfle Preife a fl. 100, — 8 zweife Preife 
af.50 
C) Für Rübe: 3 Jabre alt und älter. 2 erfte Preiſe & fl. 100. — 3 zweite Preiſe & fl. 50. 
(Trãchtige Erempfare find felbfiverfländfich von der Concnrrenz ausgefchloffen) ° + > - 
D) Für Kälber bie zu 90 Tag alt. 1 erfter Preis & fl. 50. — 4. zweiter Preis & fl. 30. | 
E) Für Rindbich, weldes in vorflehenden Categorien nicht genannt if. 2 gleiche Preiſe & fl. 100, 


II. für Schanfe, 
A) Hämmel, in Loeſen von 5 Stüd: 1) bis zu 18 Monaten. 8 * Preife a 1..s0. _ 
3 zweite Preife & fl. 35. — 2) 18 Monate alt und älter, 3 exſte Preife a fl. 50. — 
3 zweite Preije & fl. 85. 
B) Schaafe, einzeln ohne Rüdfiht auf Alter und Geidiedt. 3 erfle Preife & f. ee 
8 zweite Preife & fl. 20. 


-1UII. Schweine, ohne Rüdifich auf Hefchlecht und Rage + «- 
A) Schweine nicht vol 4 Monate alt. 1 erfier Preis & fl. 16. — 1 zmeiter Preis a fl. 10, 
B) Schweine 4 Mouate alt und älter aber nicht voll 9 Monate. 1 erfter Preis a fl. 20. — 
1 zweiter Preis. & fl 15. 
C) Schweine 9 Monate alt und älter aber nicht voll 12 Monate alt. 1 erfier Preis & fl. 80. — 
1 zweiter Preis & fl. 20. 
D) Schweine 12 Monate alt und älter. 1 erſter Preis & fl. 30. — 1 zweiter Preis %& fl. 20, 
Preife werben nur für in ihrer Art wirklich gute Thiere ertgeilt. Finden die Preitrichter, 
daß ſolche nicht vorhanden, jo bleiben die Preife der betreffenden Kategorie unvertheilt. 
Frankfurt a / M., im Februar 18685. 
Das Comite des landwirthſchaftlichen Vereins, 


und in deffen Namen 





Dr. ©. Berna, 
K. K. Defterr. € Srnerat-Eonful Dofgut Büpesheim). 


Polylechniſcher Verein. 

Künftigen — den 9. April Bormittags 10'/, Uhr findet bie durch allerhöchſte Ber⸗ 
ordnung feſigeſetzte Prüfung derjenigen Schüler, welche im Laufe des verfloſſenen Winter 
ſemeſters das 16. Lebensjahr zusiidgelegt baben und ans der Sonntagsjgule austreten wollen, 
im. 4. Lehrſaale ftatt. Indem wir dies biemit veröffentlichen, bemerten wir, daß nad ber betr, 
allerhöchſten Verordnung nur jene Schiller ein von der Schulpflichtigleit entbindendes Austritts⸗ 
zeugniß erhalten können, welde biefe Prüfung mit Erfolg beftehen, das Nichtbeſtehen dieſer 
er. aber bie Verpflichtung zu weiterem Beſuch der Schule zur Felge bat. 


Die Pircktion. — Pie Schul-AKommiſſien. 
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Polytechniſcher Verein. 


Chemiſche Bevicigt, Sonntag den 9, April Vormittags. 8?/, Uhr beginnend. Gegenftanb: 
Blei, Sinn und Zint. Die Pirchtion. 


— ——— — 














Privat - Anzeigen. 





Bei herannahender Saat: Zeit halte ich mein Lager in Monatd«, weiß- und 
rothblühenden Wiefen : Incarnats und Esparfette: Kleefamen in reiner, unver: 
fälfchter Waare beſtens empfohlen. Pan ftehen auf Wunſch gern zu Dienften. 
Zu in re, 


Aechten "Wern-Guano forie 
Augsburger Kunſt-Guano empfiehlt 
J. B. . Ehrenburg. 


— —— ö — — — 


Neue Bezugsquelle für Zündwaarel 


a 
Gross- wie Kleinhändlern wird freundlicher ‚Beachtung empfohlen: a 

















Ä Die Mitterdorfer k. k. priv. Zündwaaren - Fabrik in Steiermärk. 


Begänstigt durch billigen Erwerb des Roh-Materials aus eigenen Waldungen und dessen 
Verarbeitung an Ort und Stelle mittelst Maschinen- und Wasserkraft ‘vermögen wir d 
nieht blos ausschliesslich gute Waare, sondern diese auch zu solchen Preisen zu: er 
wie kein anderes Etablissement. Exporteure wie Grossisten machen wir.ganz beson- 
ders aufmerksam auf die immense Leistungsfähigkeit unserer Maschinen welche uns 
jeden Auftrag in jeder Höhe sowohl in fertiger Waare wie auch in’ Hols- Drath »o- 
„Fort susführen lässt. : Wegen Mustern und Preis- Üourant, wie wegen en-gross Ab- 
schlüssen, Uvbernahme von Contral- und Filial- Depüts ete. etc. beliebe, man sich. 4 
— * 


wenden an unsere 
Haupt - -Niederlage in Wien. 
(Mölker-Hf) 


Km 


Engliſcheu Portland - Cement, 
Hydrauliſchen Kalk, 
Gebraunten Gyps,; > 
Feuerfeſte Backſteine, 
Cement⸗ Fußbodenplatten 
— 
J. B. Eprenburg. 


7 la — wer et ar — > 


Für Seifenfieder E 


dine zur Kenntniß, daß ich bereits ſeit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire u 
ftets zu den billigiten Preiſen notire. 
Marttheidenfeld a/Main, Bahnſtation Lohr. G aM ‚Orth. ; 


Drud von 8. €. Thein in Würzburg. 








Gemeimnükige Wochenſchrift. 


——— — ñ — — — —— 


Erſcheint jeden Der jahrl. Abon- 


Freitag in halben O r g an nementäpreis if 
2 fl. >> ir. oder 
ober ganzen Bo- 1 Ibir. Hufe 


gen und ift birect rate werden für 


für 
vom Barcan, TeHnif, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. y,3tztr: 


buch alle Pofl- * er für 
e tglies 
ämter und Bud» Serauögegeben der mit ı ke. für 
dandlungen zu von — —2 
— der Direction des polgtehnifhen Vereins zu Würzburg veguet 
d 


dem Areis-gomit« des landwirthſchaftlichen Yereins von Anterfranken und Aſchaffenburg 





XV. Iahıgang. Würzburg, den 14. April 1865. Nro. Mi. 





Technik und Volkswirthſchaft. Bertommene Gemeinden. ©. 185. Kürzere Mitthei- 
fungen: Weißfärben der Wolle. 187. Frauenarbeit. 188. Unterſcheidung ber Zinten. 188. 
Neue Art der Spiegelbelegung. 188. Sciffsanftrid. 188, Bücherſchau. 188. Polytechniſcher 
Berein. 189. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Der Johannisroggen. &. 190. Schrannen-Berihte, 
195. Anzeigen. 196, 

Privat- Anzeigen. 196. 





Technik und volkowirthſchaſt. 


Verkommene Gemeinden. 
Eine Zeitfrage der Armenpflege. 


Vielleicht mehr oder weniger, aber gewiß in allen Ländern, auch in den 
ſocial am beſten geordneten, gibt es Gemeinden, die man als „verkommene“ 
bezeichnen muß. Wie ſie es geworden ſind, dazu haben vielleicht verſchiedene 
und nach und nach wirkende Umſtände beigetragen: zu geringer Güterbeſitz, 
ſchlechte, gleichgültige Verwaltungen, ſittliche Erſchlaffung der Gemeindeglieder, 
Unluſt an geregeltem Erwerb u. ſ. w.; daß fie aber beſtehen, iſt eine Thatſache, 
die nicht zu überſehen ift und die der Aufgabe der Armenpflege als ein ſchwieriges 
Problem entgegenfteht. Hilft man ſolchen Gemeinden nicht auf, jo gehen fie 
vollends zu Grunde oder ſtecken auch andere an, wie aber ijt zu helfen? Ges 
wöhnliche, auf vorübergehende Nothitände berechnete Maßregeln, die Vorſchriften 
der ordentlichen Armengefeggebung nügen da nichts oder wenig. Ausnahms— 
zuſtände verlangen und rechtfertigen Ausnahmsmwege und Mittel. Einen jolden 
hat mit großem Erfolg das für Hebung fittliher und jocialer Notbitände jo 
erfinderifhe Würtemberg betreten, indem es ſolche werfommene Gemeinden zu 
„Staatsauffihtsgemeinden” erklärt hat. 

Seit längerer Zeit Schon ift das Armenweien des Königreihs Würtemberg 
auf eine ungemein praftiiche Weife geordnet und zunächſt dem von der edlen 
Königin Satbarina im Jahr 1817 gegründeten, das ganze Land umfafjenden 
„Wohlthätigfeitsverein“ und der mit der Eentralleitung dieſes Vereins eng ver— 
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bundenen, 1818 in’s Leben gerufenen, „Löniglihen Armencommilfion“, einer 
zum Minifterium des Annern refjortirenden Behörde, unterjiellt. Bon diejer 
„Armencommiffion” wurde im Laufe der Zeit ermittelt, daß eine Anzahl von 
etwa 40 Gemeinden des Landes fich in einer Lage befanden, daß eine felb- 
ftändige und gebeihliche Führung ihres Gemeindewejens nicht erwartet werden 
fonnte, und daß nur durd "Anwendung außerorbentliher Maßnahmen bie 
Herbeiführung eines befiern Zuftandes zu hoffen ftand. Man brachte die Sache 
an die Volfsvertretung und in Bereinbarung mit diefer fam 24. Januar 1855 
ein Gefeß zu Stande, deſſen erfter Artikel lautet: „Gemeinden, welche ber er: 
forderlichen Öfonomilchen Grundlagen ermangeln, insbejondere nicht im Stande 
find, den für Gemeindezwede nöthigen Aufwand ohne Unterftügung aus Staats: 
mitteln zu beftreiten und zugleich in fittlihem Berfalle ich befinden, Fönnen 
unter — Staatsaufſicht geſtellt werden.“ Zugleich wurden in liberalſter 
Weiſe in dem Budget von 1858: 37,000 fl. bewilligt und auch ſeitdem der 
Armencommiſſion ſtets die nöthigen Mittel an die Hand gegeben, um, ſoweit 
es 16 nm pefuniäre Hülfeleiftung handelt, den angegebenen Zweck erreichen 
zu können. er 

An folchen unter Staatsaufficht geftellten Gemeinden gehen nun alle Bes 
fngniffe des Ortsvorftandes und auf Anordnung der Regierung, je nach Um— 
ftänden, aud die des „Rathsjchreibers“ auf von der Negierung ernannte Be— 
ante, „Staatsjchultheigen“ über, denen eine ausgebehntere Vollmacht, auch eine 
größere Strafgewalt, als es in foldhen Meinen Gemeinden gewöhnlich, anver: 
traut ift, Durch diefelben erfolgt auch, ftatt durch den „Gemeinderath”, die 
Ernennung, Verpflichtung und Entlaffung der zur Handhabung der Polizei be: 
jtellten „Semeinbebiener”. Zu gleicher Zeit wird von den oberften Kirchen: 
und Schulbehörden möglichft darauf Nückjicht genommen, in diefen Gemeinden 
ſolche Geiftliche und Lehrer ‚anzuftellen *), von welchen man ein gebeibliches 
Zuſammenwirken mit dem vom Staat ernannten Ortsvorjtcher erwarten fann. 
Außerdem wurden in allen diefen Gemeinden Kleinfinderpflegen und Armen: 
arbeitsjchulen gegründet und in letztern Striden, Nähen, Verfertigung von 
Wichsſchachteln (12— 1500 fl. jährlicher Erwerb in einer Gemeinde), Korb: 
flechteret , Weberei u. ſ. w. gelehrt und getrieben. Verwahrloſte oder der Ber: 
wahrloſung ausgeſetzte Kinder (gegen 400 mit je 1530 fl. Koftgeld) wurden 
theils in Nettungshänjern, theils in geordneten, chriftlichen Familien unterge- 
bracht und ein eigener Neifeagent bat diefelben regelmäßig zu befuchen; Fonfir- 
mirte Knaben wurden zur Erlernung von Handwerken, ber Landwirthichaft u. ſ. w., 
Mädchen in Dienfte untergebracht; es wurden neue Anduftriezweige eingeführt, 
Blumen: und Hopfenpflanzungen angelegt; zur Berbefjerung der Wieſen, Wege 
w f we, zu. Aufftellung von Baummwärtern, Zeihnungslehrern u. ſ. w., zu 
Anſchaffung von geeigneten Mafchinen wurden Interftügungen gereicht; Vieh: 
deihlaflen gegründet. Auch auf Vergrößerung von Grund und Boden nahm 
man Bedacht, wie 3. B., daß vor Kurzem in der Gemeinde Burgberg 101 Morgen 
um 10,000 fl. ‚erworben wurden, wobei die Finauzverwaltung, „um cine 
dauernde Verbeflerung der öfonomifchen Lage des ärmeren Theils der Gemeinde: 
angehörigen herbeizuführen“, auf die bereitwilligfte Weife entgegengefommen: ift. 
Endlich wurde auch bei folchen Individuen, bei welchen eine fittliche Befjerung 


— — — — — — — — — — — — — — — 


*) Leider beſteht bei uns zu Land bie verderbliche Marime, ſtrafwürdige Beamte, Geiſtliche, 
Lehrer in vertommene Gemeinden zu weiſen. Solhe Mafregeln führen Alle, Hirt und Heerbe, 
um fo gewiffer ihrem Untergange entgegen. Die beften Kräfte gehören mit guter Befolbung 
in ſolche Orte, wenn biefe gerettet werben follen. D. R. 
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in ihren bisherigen Berhältniffen nicht erwartet werben konnte, und die zum 
Theil Schon öfters Anfaffen der Arbeitshäufer geweſen waren, als Tetes Mittel 
die Auswanderung auf Staatsfoften in Anwendung gebracht, befonders wenn 
eine Möglichkeit einer Befjerung unter anderen Verhältniffen, in der neuen 
Welt angenommen werden fonnte. 

Mir haben oben 40 als die Zahl der Gemeinden genannt, die unter 
„Staatsanfjicht” genommen wurden, wozu noch 7 zählen, die in „Staatsfür— 
jorge* kamen, wobei fie ihre jelbitgemählten Gemeindeverwaltungen behielten. 
Melches war und iſt nun der Erfolg der vorerzählten Mapregeln? Pfarrer 
D. Hahn in Häklach bei Stuttgart, VBorftandsmitglich des Wohlthätigkeits— 
vereins, dem wir dieſe Mittheilungen verdanfen, erzählte uns vorigen Herbit, 
dak nun nach Berfluß von bald 10 Jahren nicht nur bereits 7 Gemeinden auf 
den Grund ökonomiſcher und fittlicher Verbefferung aus der Staatsaufjicht wies 
der entlafien werden Fonnten und einige audere wohl bald werden eutlafjen 
werden fönnen, jondern, daß auch bei allen übrigen Gemeinden ein mehr oder 
minder bemerflicher Fortichritt zum Guten durch genaue Prüfungen an Ort 
und Stelle conftatirt iſt. Schon nah 5 Jahren fonnte von 3 Gemeinden gejagt 
werden: „die Zahl der unehelichen Geburten, ebenfo Bettel, Diebjtahl, Schul« 
verſäumniſſe haben abgenommen, in landwirthichaftlicher Beziehung jtche es 
befier, die Zahl der Pferde, Ochſen 2c. habe ſich vermehrt; es feien Einleitungen 
getroffen, einen beflern Zuftand nach und nach herbeizuführen“, Bon einer 
vierten Gemeinde hieß es 1860: „wer die Gemeinde jegt bejuche, der finde jede 
gelellichaftlihe Bafis, jede Beziehung der Gemeindeglieder unter ſich und nad 
augen total werändert; der Bettel habe, und zwar freiwillig, aufgehört; es 
berrijche ein Selbſt- und Ehrgefühl unter ihnen, das wahrhaft wohlthuend ſei“. 
Von einer fünften wurde als Nejultat angegeben: „die Arbeitsichen und Land— 
ftreiherei weicht immer mehr der Thätigkeit umd einem geordneten Leben, und 
wenn auch von Mohlitand jet noch nicht geredet werden kann, fo findet jich 
auch jene Armuth nicht mehr, wie chedem. Vieles ift feit 5 Jahren bejjer ges 
worden; wir erwähnen nur die Erbauung eines neuen Schulhaufes, der Culti— 
virung großer,. bisher unbenußter Grundjtüde u. ſ. w.“ Uud dies Alles konnte, 
unſer Gewährsmann als nah dem Verlauf von weiteren- fünf Jahren nur 
beftätigen. Es ift ein ftetiger Umfchwung zum-Beffern in allen diefen Gemeinden 
fihtbar. Die Zweckmäßigkeit der von einer erleuchteten Negierung getroffenen 
Ginrichtung bat ſich auf das Glänzendfte erprobt. Sollten aber dieje bewährten 
Maknahmen vereinzelt bleiben? Gleiche Nothitände haben auch wir in unferem 
Vaterlande; follten die gleichen Mittel nicht für ung paſſen? — 8. in J. 


Aürzere Mittheilungen über Fortfcpritte und BVeftrebungen, Entdecungen 
und Erfindungen. 


Veißfärben der Wolle. Dr. Dullo in Perlin hat na ber 8. D. ©.» Big. eine Reihe 
don Berfuchen angeſtellt, um bie intenfio weiß gefärbte Wolle nachzuahmen, welde aus Eng. 
dınd in den Handel fommt. Da das Berfahren nur brauchbar ift, wenn es fehr billig ift, fo 
wurde bie ungebleichte und ungeblänte, etwas gelbliche Naturwolle angewendet. Als beftes 
Verfahren empfiehlt D., die Wolle mit einer ?öiung neutraler fchmefeljaurer Magnefia zu 
tränfen bie zur Zerfegung nöthige Menge doppehlt koblenfauren Natrons zuzufeßen und ge⸗ 
Iinde zu erwärmen. Es tritt ſehr bald Entwidlung von Kohlenfäure ein, bie von dem poröfen 
Körper, der Wollenfafer, ausgeht; die Bildung der baſiſch kohlenſauren Mägnefla geht vor 
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der Mollenfafer aus und ber fi bildende Körper bleibt barauf figen, inbem er biejelbe weiß 
färbt, während das zugefügte Alkali in ber Form von boppelt kohlenfanrem Natron die Wolle 
nicht gelb macht; bie Wolle verliert durch die kohlenfaure Magneſia nichts von ihrer Weichheit. 
Auf 100 Bid. Wolle find 5 Pd. ſchwefelſaure Magnefia, in binreihend Waſſer gelöſt, und 
81/, Pfd. doppelt Tohlenfaures Natron anzumenden; man erwärmt auf 50° C., worauf ber 
Niederſchlag erfolgt, und läßt dann erlalten, wonach ber größte Theil bes Niederichlages auf 
ber Wolle haftet. (D. Zud.-Btg.}) 
. Mrauenarbeit. In Berlin ift von ber Leiterin des Seminars für Hanbarbeit-Fehrerinnen, 
Raoſalie Schallenfeld, eine Schrift über den Schulunterricht in Handarbeiten (Berlag der Her- 
mann'ſchen Buchhandlung [Diefterweg] in Frankfurt) erjchienen, die bei ber ſteigenden Auf- 
merkjamteit, welche der Ausbildung ber Mädchen im gewerblicher Hinficht jegt gewibniet wird, 
von großem Intereſſe if. Diefelbe behandelt das Nähen, Fliden, Stricken, Zuſchneiden, 
Hädeln ıc, (Payn. Ban.) 

Unterſcheidung der Zinten. Um bie Schriftzüüge ber Gallustinte von denen ber Cam- 
pechenholztinte zu unterfcheiden, zieht man das betreffende Papier durch gefäuertes Waſſer (6 bis 
8 Tropfen Salpeterfänre auf 1 Unze Waffer) Die Campechenbolztiute nimmt eine gelblich- 
rothe Farbe an und verihwinbet ganz, während bie Gallustinte unverändert bleibt. Auf diefe 
Weiſe ift es dem Dr. Vorwerk in Speier gelungen, eine Urkundenfälſchung nachzuweiſen. 

(A. d. N.) 

Neue Art der Spiegelbelegung. Bon Fonis Paul Aegenard in New-York. Man löſt 
%, Unzen Platina in 21/, Unze Salzſäure und 1'/,; Unze Salpeterfäure in erwärmten BZuftande 
(1 Unze = 1.63 Wien. tb). Hierauf wird bie Säure verbampft und bie trodne rüdfländige 
Maffe wird dann pulverifirt, im Alkohol gelöft und mit einer Bürſte auf ber Spiegelglasober- 
fläche anfgeflrigen. Das Glas wird dann in einem Ofen bis zur Kirfchröthe erhigt, bann all- 
mäblig abgetühlt und das Berfahren ift beendigt. 

Der „Scientifio American“ vom 11, Februar, dem das patentirte Verfahren entnommen 
ift, hebt den hohen Glanz biefer Spiegel und bie einfache wohlfeile Yabrifationsmweife hervor. 

Shiffsanfrid. Bon W. B. Davies in Brookly im Staate New-VYork. Der Anſtrich 
befteht aus Arſenik, koblenfaurem Kupferoxyd, Leinöl, Zerpentingeift oder Benzin und bem 
Rüdftande vom beftillirtem Palmdl oder Talg und zwar in folgendem Mifhungsverbäftnifie: 
25 Proc. Palmöl oder Talg, 25 Proc. kohlenfaures Kupferoryb, 20 Proc. Arfenit, 25 Broc. 
Terpentingeift oder 5 Theile Leinöt, (D. N. €.) 





Sücherſchau. 


Recenfion: 

BWindler, Dr. E., Tehnifh-hemifhes Recept-Tafhenbud. Zum Gebraude für 
Ehemiler und Techniker, Fabrikanten, Landwirthe und Weinprodncenten, Arditelten, Apo- 
thefer,, Bierbrauer, Conditoren, Deftillateure, Droguiften, feuerwerker, Gerber, Goldarbeiter 
und Juweliere, Glasfabritanten und Glasmaler, Ladirer, Lithographen, Polirer, Metall+ 
arbeiter, Maler, Photographen, Seifenfieber, Tiſchler, Töpfer; fowie für Leim-, Papier», 
Zud-, Parfümerie, Siegellad-, Tabat-, Zuder- nud andere Fabriken, für Färber, Weber, 
Bieiher, Zeugdruder und Zeugwäſcher u. j. w. Mit 7 in den Text eingedrudten Abbil- 
dungen. Leipzig, Otto Spamer, 1865. M.8. XXI. B. 3298, ö 

Es braucht wohl kaum bemerkt zum werben, baf bie einmalige Anfchaffung eines Recept- 
buches. nicht für das Leben genügt. Die Fortfehritte auf dem Gebiete der Technik find im Laufe 
weniger Jahre fo ausgiebig, daß es, wollte man fi ihnen verfchließen, hieße den größten 

Bortheilen und Bequemlichkeiten bes Gefchäfts- und Privatlebene entjogen. Eine von Zeit zu 

Zeit erneute Nahihafjung ift unerläßlich. 
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Alle Iene, deren Mufe nicht geſtattet, der geſammten iechniſchen vLileratur zu folgen, ober 
deren Gedächtniß nicht ausreicht, alles Geleſene zu behalten, erhalten bier im gebrängter Zu⸗ 
fammenftellung eine werthvolle Aueleſe des praktiſch Anwendbaren aus den neueſten Errungen⸗ 
ſchaſten auf dem Geſammtgebiete ber techniſch⸗ hemiſchen Piteratur. 

‚Die Anordnung des Materials iſt zur Erleichterung des Suchens alphabetiſch und überbies 
am Schluffe ein genaues alphabetifhes Sarhregifter beigefügt. 

Dft entgehen aber Gegenflände dem Nachſchlagen, weil fie unter einem andern Namen 
gelucht werben, als fie das Bud enthält. Für ſolche Fälle it aber noch durch ein ſachlich ge- 
ordnetes Inhaltsverzeihniß geſorgt. Das ganze Werk zeichnet eine gefällige Form der Dar- 
ſtellung und ein reichhaltiger Inhalt auf, fo daß kein Lejer, welcher Aufklärung über neuere 
technische Fortſchritte darin fndt,- unbefriedigt bleibt. 


ni 





Polytechnifcher Derein, 


Der Bereinsabenb dom 6. April murbe mit Ablefung des Prototolle Über dem letzten Ve— 
reinsabend vom 16. März eröffıret. Der Vorfitende tbeilt fodann mit, daß fir die Kreis. 
Mufter- und Modelle-Sammlung eine Wächter-Controlle-Uhr angefhafft worden fei und giebt 
ber Bereinefecretär, biezu aufgefordert, eine Beſchreibung biefer Uhr und ihrer vortreff« 
lichen Einrichtung (man fehe die Hierauf bezügliche Anzeige auf ber letzten Seite biefer Nr.), 
liefert fodann unter Vorzeigung der Uhr und der betr. Eontrolle- Einrichtung den Nachweis, 
daß es mit Hilfe berfelben ohne irgend welche Schwierigkeit möglich fei, den Wächter nicht nur 
binfihtlich der Zeit, in welcher er feinen Dienft zu verrichten hat, fondern aud bezüglich des 
Drtes, an welchem er fidh iu ber betreffenden Minute befunden babe, zu contrelliren. 

Der Borfigende beginnt hierauf ben von ihm veriprochenen Vortrag über Arbeits- 
theilung,, iudem er denfelben mit einer karzen Bemerkung über allgemeine voltewirtbfchaftliche 
Grundiäge einleitet. 

Im Berlauf des Bortrags fhildert Redner, nachdem er den Begriff des Thema's ausein- 
andergeſetzt hatte, die verfhiebenen Richtungen der Arbeitstheilung als natürliche und Filnftliche, 
als quantitative und qualitative, mach Menge und Art; mie fi diefelbe ſcheiden läßt in teri« 
torielle, internationale, gefhäftliche, individuelle und fabrifmäßige. Nah einer erfhöpfenden 
Zerglieberung ber ebengenannten Begriffe, ging Redner auf die Gründe und Bedingungen 
ber Arbeitstheilung über, ſchilderte einſchließlich die Einwirkungen der Arbeitstbeilung auf das 
fociale Leben, hob hervor wie verberblich e8 fei, Frauen in ben Kampf bes öffentlichen Lebens 
durch ihre Theilnahme an ber Fabrikarbeit hineinzuziehen, ferner wie bei der Arbeitstheilung 
auf die Art der Beihäftigung genau Rüdficht genommen werden miüffe, da ſich überhaupt nicht 
oder nur im befchräntteren Maße bdiefelbe bei gemiffen Befchäftigungen anwenden laſſe; er- 
wähnt, daß bie Kulturftufe im innigen Zufammenhange mit ber Arbeitstheilung ftehe, zeigt 
in Narer tiefeingehenber Schilderung, mel’ große Bedeutung bie Faktoren: Kapital, Abfat 
und Abfagwege, Verkehr, Geld u. f. w. für bie Ausbildung der Arbeitegliederung hätten. 

Aud auf die Nachtheile und Schattenfeiten ber Arbeitätheilung läßt Redner ein helles 
Streifticht fallen und knilpft hieran die Mahnung durch ſtete Berüdfihtigung ber Ausbilbung 
eirer natürlichen Arbeitstheilung, Fernhaltung von übertriebenen Spekulationen und mit Bes 
ahtıng bes organiihen Zufammenhanges ber Arbeitsgliederung in einem beftimmten Berufe 
bie Yachtheile berfelben zn verringern. 

Shließlich erwähnt Redner den zwifchen Handwerk und Fabrikation fhon längere Zeit an» 
bauerndn Kampf und ftellt ala Deviſe, welche einzig zum Sieg’ über bie in jpäterer Beit her- 
einbrechede, wilde und telltähne Conkurrenz führen könne: Kenntniffe und Bildung im fad- 
lichen Ber und in allgemeiner Beziehung auf. Bei der nah anhaltenden lauten Zuftimmungs- 
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rufen eröffneten Debatte wirb eine individuelle Auffoffung bes Hrn. Dr. Mohr beridtigt, woran 
Hr. Geift den Dont der Berfammlung für den befehrenden Bortrag knilpft; zulegt wurbe bie 
Geſetzgebung hinſichtlich der zwangeweiſen Anhaltung zur Arbeit einer Kritik unterzogen und von 
bem Borfigenden das Verſprechen gegeben die geäußerten wohlberechtigten Anfihien und 
Meinungen in Erwägung zu ziehen, um fie geeigneten Ortes befürworten zu können. 
Hierauf folgt der formelle Schluß der VBeiprehung. n M. 


— — 


Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Der Johannisroggen. 


Der Anbau diefes Schon längſt bekannten Noggens hat vor etwa 7 bis 
8 Jahren im nördlichen Deutfchland, namentlich in der Provinz Oftpreußen von 
Neuem Eingang gefunden, und gewinnt dortjelbft von Jahr zu Jahr eine größere 
Ausdehnung. Es kann nicht zweifelhaft fein, daß feine Eultur unter gewifjen 
Berhältniffen auch bei uns empfehlenswerth ift, weßhalb wir im Nachſtehenden 
das Wiſſenswertheſte über diejelbe mittheilen. | 

Was zunächſt den Johannisroggen an und für fich betrifft, jo ift er feinen 
Falls von dem gewöhnlihen Winterroggen botanifch jo verjchieden, daß er 
als eine befondere Art desjelben angejehen werben fünnte, und feine Verſchie— 
denheit in landwirthfchaftlicher Hinficht möchte jich vielleicht auf das bejchränfen, 
was ſchon Albrecht Thaer vor 53 Jahren auf Grund eigener Beobachtung 
über denjelben mit folgenden Worten ausſprach: „Wir haben eine Abart, zuerit 
aus den ruſſiſchen Provinzen an der Ditjee erhalten, welche die Eigenjchaft des 
Winterroggens in vorzüglich hohem Grade bejigt, und weldhe man deßhalb 
Staudenroggen nennt. Alle die Nrten,. welhe man mit den Namen 
arhangeljher Roggen, norwegifher Roggen und Johannisroggen 
belegt, jind völlig diefelben und haben auch in ihrer Natur durchaus nichts 
Ausgezeichnetes, Wenn der Staudenroggen um Johannis gefäet wird, jo ift 
er Zohannisroggen jo gut wie der, welcher unter diefem Namen geht. Und 
jener amhangelihe und norwegiiche Roggen unterjcheidet ſich eben h wenig.” 
Hiermit Scheint denn auch die Beichreibung, welche Defonomierath Dr. Rohde 
in der Agr. Ztg. von dem Fohannisroggen gibt, übereinzuftinnmen, denn dieſe 
Beſchreibung paßt ziemlich vollftändig auf den gewöhnlichen Staudenroggen, der, 
wie Thaer verfichert, Schon im Juni gefäet werden fann, ohne, daß er im 
Herbite no in den Halm ſchießt. Der Yusan des Johannisroggens, ald eine 
el die im Herbſte das legte und im Fruͤhjahre das erſte Grün: 
utter liefert, iſt längſt und vielfältig empfohlen worden,. nicht minder rühmten 
Einige an demjelben, daß er im Herbite ein» auch zweimal grün abgemäht 
werben könne, und doch im nächſten Jahre einen befriedigenden Körnerers 
trag liefere; Andere bejtritten diefe Eigenthümlichkeit, indem fie behaupteten, 
dab bei einer jolhen Behandlung der Körnerertrag viel zu gering ausfale. 
Dies die älteren Anfichten ber den Sohannisroggen und feine Eultur. Die 
nencften in Oftpreußen gemachten Wahrnehmungen über denſelben theilt zunächit 
Defonomieratd Dr. Rohde wie folgt mit: 

. Der Johannisroggen gedeiht auf allen Bodenarten, auf welchen überhaupt 
noch Roggen mit Erfolg gebaut, werden kann. Selbſt auf dem leichternn Sands 
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ggens um Johannt, ſpäteſtens 
nfang Fin geſchehen kann. Um eine recht groBe Menge Grünfutter zu ers 
zielen, ſaet man den Roggen mit, Sommergetreide in folgender Miſchung aus; 
12 Mepen Roggen, 4 Metzen kleine Gerſite, 4 Mepen Hafer und, 2 Mepeit 
den werden —— und auf 1 Ma —— Morgen gusgefäet *), 
‚Saat mit, Eggen, oder mmern bedeckt. Auf kräftigem Boden entwickelt 
die Saat ſich jo üppig, daß faft immer nah Verlauf von-6 Kai von ber 
faat am gerechnet, aljo in, der ‚Mitte Auguft, mit der ‚grünen Verfütterung 
elben begonnen werden kann. Mill man nicht grün füttern, fondern ‚Heu 
machen, jo, mäht man jpäter, erjt Ende Auguſt uud Anfang September und 
partet, möglich, gutes MWetter dazu ab, da das Trocknen mit, Schwierige 
‚verbunden; it. Es empfiehlt. fich daher entweder das Trocknen auf Klee— 
veitern oder aud die Bereitung von Braunheu. Das Grünfutter wie. auch, das 
it wird von den Thieren jehr gerne gefreſſen. Nach dem erften ſollen die 
ühe gut melfen, jo daß es als ein vorzügliches Milchfutter genannt werben 
ir; auch die Pferde frefien, es gen und gebeihen gut darnach. Je nach der 
te des Bobeus werden 12 bis 22 ir. **) Heu von 1 Magbeburger Morgen 
ewormen, an Grünfutter 50 bis 90 Etr. und, darüber. Nah Verlauf von 
Wochen, nachdem die Saat geſchnitten worden, ift fie jo weit nachgewachſen, 
a das, Abweiden mit Pferden, Kühen oder Schafen vorgenommen werden 
tann. Sie bietet daun im September und October noch eine vorzügliche Weide 
dar, die befonders die Milchkühe zu guten Milcherträgen veranlaßt, nicht 
weniger gut auch den andern Thieren bekommt. Auf, jehr Fräftigem Boden chneidet 
man ‚aber, auch ‚zweimal und -gewinnt. dadurch bis tief in den DOftober hinein 
ein ‚werthuolles Grünfutter für die Fütterung im Stalle Man will indejjen 
beobachtet haben, daß das Abweiden der Saat dem, Roggen befjer ift als das 
Abhauen furz vor Winter, wodurch der Wurzelftod zu bloß gelegt werde, und 
die Pflanze leicht leide. Wenu man daher. zweimal mäht, fo darf ber Tehte 
Schnitt nicht zu ‚furz vor, dem Eintritte des Winterfrojtes gejchehen. 
Der Winter, zerftört die Sommerfrüchte, der Roggen allein entwickelt ſich 
fräftig weiter ‚und gibt einen reichlich jo hohen Ertrag wie, der beſte Winter: 
toggen, der bis’ zu 22 Schäffel Körnern ***) und einer entiprechenden Stroh— 
menge, von ber Fläche von 1 Magdeburger Morgen. heranſteigen kann. Der 
ewöhnliche Ertag auf mittelmäßigen Boden find 12 bis 16 Schäffel Körner ****), 
ans hat in — verſucht, andere ſich ſtark beſtaudende Spielarten des 
Roggens in ähnlicher Weiſe anzubauen, aber bisher ohne Erfolg. Wenn auch 
bie Vegetation im Herbſte eine üppige war, jo hatte der Roggen durch den 
Winter doch zu ſehr gelitten und gab viel jchlechtere Erträge als der Johannis— 
roggen. Während jener im Frühlinge kümmerte, entwicelte dieſer jih außer 
ordentlich Fräftig und überholte bald alle andern Noggenfaaten. — Zuerit wurde 
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2 Nach bayriſchem Maafe: pro Tagwerk 11, Met. Roggen, !/, Mey. Gerfte, !/, Met. 
Hafer, 1/, Met. Wilden. Summa 3 bateifche Metzen. ” R 4 ha N 
**) 16 bis 24 Zoll-Etr. pr. Tanwerf. 
**) Annäbernd 71/, bayr. Scheffel pro Tagwerk. 
sr) Annähernd 4 bis 5'/, bayr. Scheffel pro Tagwerk. 
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der Sohannisroggen aud in Oftprenfen mit großen Mißtrauen angejehen. "Ber 
fonders waren die alten Mirthe dagegen, — zogen die Rentabilität desfelben 
nicht allein in Zweifel, jondern fogar ins Lächerliche. Seht hat das Blatt ſich 
aber gewendet. Es gibt wenige Mirthichaften, wo der Roggen nicht angebaut 
wird und für foldhe, die Mangel an Wieſen haben, bereits unentbehrlich ge— 
worden it; auf. manchen Gütern fieht man ihn in die Rotation aufgenommen 
und ein Schlag von 60 bis 100 Morgen mit Johannisroggen gehört dafelbft 
zu den nothwendigen Stüßen einer vationell betriebenen Biebzudt. 
D.r. Rohde hat die vorjtehende Mittheilung auf Grumd an Ort und Stelle 
tingezogener Erfundigungen gemacht, dagegen theilt in der „Neuen landwirth— 
ſchaftlichen Zeitung“ ein oftpreußifcher Lanbwirth, der Wirthſchafts-Inſpektor 
. La Motte, feine eigenen Wahrnehmungen mit, die von denen durch 

r. Rhode veröffentlichten in nicht humefentilien Punkten abweiden, %. La 
Motte fagt: 

Die Anforderungen, welche der Joh.-Roggen an den Boden macht, find 
faft noch geringer als bie des gewöhnlichen Winterroggens, indem er felbjt noch 
anf einem flach gelegenen, mit undurchlaſſendem Untergrunde verſehenen, baher 
feuchtem Boden, auf welchem der gewöhnliche Winterroggen ſehr oft im Herbft 
und Frühjahr leidet, mit Sicherheit gedeiht. — Herr Alfieri behauptet jogar, 
daß er vorzugsweile einen ſolchen Boden licht und bier jedenfalls ficherer ge— 
deiht, als auf ganz leichtem durchlaffenden Boden. Anf einem folden Boden, 
gemergelt und nur mit 5 Fuder pro Mrg. gedüngt, wurden in biefem Jahre 
in Koppershagen auf einem Schlage von 50 Mrg. pro Morgen 20 Schfl.*) ges 
erntet, nachdem der Koh. R. im vorigen Herbit — 1863 — zwei gute Grüns 
futter: Schnitte gegeben hatte; ein jo auferordentlicher Ertrag, wie ihn ſelbſt 
auf dem beiten Boden der gewöhnliche Roggen äußerſt felten erreichen wird. — 
Der mergeldaltige fandige oder humoſe Lehmboden jagt ihm jedeh, wie ben 
meiften andern Früchten, am meijten zu und liefert er auf diefem bie quantie 
tativ und qualitativ höchſten Erträge. Da der Joh. R., wie jhon fein Name 
andeutet, jehr früh bejtellt wird, fo ift es in biefiger Provinz rathſam, ihn im 
reine gebüngte Brache zu ſäen, wenigftens wird man dann immer die größten 
Grünmaſſen im Herbft erzielen. Meine diesjährigen Verſuche — nad zeitigem 
Widfutter einfurdig bejtellt — haben troß des Falten und naffen Sommers 
und Herbites befriedigende Nejultate geliefert; freilich war der Grünfutterjchnitt 
nicht jo bedeutend, als von dem reinen Brad: Roggen, woran jedod großen 
theil8 die erwähnte ungünftige Witterung ſchuld fein wird. Im Sabre 1865 
beabjichtige ich ihn einfurhig nah Nübjen zu beftellen, welches, wie auch nach 
Grünfutter, dur einen Grosfill oder eine andere ſchwere Walze unterjtügt, 
jedenfall3 gelingen wird. In weftlihen und füdlichen Gegenden werden nad) 
meiner Weberzeugung die angegebenen Vorfrüchte nicht nachtheilig auf die 
Entwickelung des Johannis-Roggens wirfen können, dba deren Saat und Vege— 
tationgzeit im Herbſt gewöhnlich 4— 6 Wochen länger dauert, als in hieſiger 
Provinz. — Freilich it anzunehmen, daß felbjt in jenen Provinzen der Joh.— 
Roggen die größten Grünfuttermafjen geben wird, wenn er, wie hier faft all: 
gemein, in reine Brache geſäet wird; jedenfalls wird man wohl nur auf dieſe 
Art zwei Schnitte im Herbft erzielen können. — In vielen Fällen würde man 
anf das in die Brache gejäcte Wicfutter verzichten können, da der Johannis— 











*) 6°/3 bayr. Schefjel pr. Tagwerl. 


193 


Roggen durch feine beiden Schnitte im Herbit reichlich. den Ausfall deckt und 
augerdem die theure Wickenſaat geipart wiirde, 

Die beite Zeit der Ausfaat ift Mitte Juni bis Mitte Juli, im fübdlichen 
und weſtlichen Gegenden auch bis Ende Juli, welche Zeit dem Landmann. zur 
Beitellung eines Theils feiner Winterung jehr gelegen it. Das Marimum des 
Saatguantums bei jo zeitiger Saat beträgt 8 Vin. *) pro Magdeb. Morgen; 
hierbei ift aljo die bedeutende Saat:Eriparnig als ein großer Bortheil dem ges 
wöhnlichen Noggen gegenüber hervorzuheben. Bei erwähnter zeitiger Beſtellung 
it es nicht vatblam, ja fogar nachtheilig, ftärker zu fäen, da in diefem Fall 
die einzelnen Pflanzen nicht genug Naum zu einer ftarfen Ausbreitung und 
Beſtockung haben. Sollte fi die Ausfaat bis in den Auguft verzögern, jo ift 
ein Saatquantum von 10 Män. pro Morgen **) allenfalls zuläſſig. — Ber 
hufs gleihmäßiger Vertheilung des geringen Saatquantums iſt die Anwendung 
einer Saemaſchine von großem PVortheil. Vor Allem aber ift es zu verwerfen,. ' 
Wickengemenge mit unter den Roggen zu ſäen, um dadurch im Herbſt eine 
größere Grünfuttermaffe zu gewinnen. Dieſe wird nur auf Koften der nächitjährigen 
RoggensEmnte- erzielt, Indem die kräftige Entwiclung der Noggenpflanzen ganz 
bedeutend durch das Wickfutter, wenn auch nur wenig untergefäet, beeinträchtigt 
wird. — Eine geringe Beimengung von Hafer, vielleicht 8 Mi. pro Morgen, 
wird weniger fchaden, da fich Hafer befanntlich fehr wenig beftocdt; doch nad 
— Erfahrungen rathe ich ſelbſt dieſen ———— der Roggen wird deſto 
räftiger. | 

Nach dem Auflaufen der Saat ift das Feld bei der geringen Ausfaat natürz 
lich Sehr dünn mit Pflängchen bedeckt, doch bebarf es bei kräftigem Acker und 
günftiger Witterung nur weniger Wochen, und das ganze feld gleicht einer 
grünen Wieſe. Bei genauer Unterfuchung findet man eine ſehr ftarfe Beſtockung 
der Pflanzen; ich babe aus mancen Körnern bis 50 Halme entftchen fehen. 
Und gerade biefe außerordentlich Fräftige Entwidelung der Pflanzen ift es, welche 
fie gegen die Witterungs-Einflüſſe unempfindlicher macht und ihr Gedeihen fichert. 

Der Roggen wählt num mit einer folchen Ueppigfeit, daß er im Herbit 
einen bedeutenden Futterſchnitt giebt, auf gemergeltem, gut präparirtem, fräftigem 
Acer bei früher Ausfaat hier oft zweimal gefchnitten wird. Das Abmähen des 
Johanni-Roggens im Herbit ift unbedingt nothwendig, es ift dies die conditio 
sine qua non des ficheren Gedeihens deſſelben. — Hauptfächlich hierdurch unters 
ſcheidet fer fih von dem gewöhnlichen Winterroggen und haben mehrere von 
Herrn Alfieri und mir angeftellte Verfuche bewiefen, daß der Johr-Roggen 
entfchieden eine ganz eigenthümliche befondere Species des gewöhnlichen Roggens 
it. Das Abmähen wird gewiß auch fchon Niemand des Futters wegen unter 
lafjen, welches gerade in diejer Zeit ſehr willfommen ift; das Futter hat nament: 
” I Milchvieh einen Hohen Werth und wird von fämmtlichen Vieh gern 
gefrefien. 

Biele mir befannte Wirthichaften haben fich feit dem Anbau des billigen 
und ficheren Johannis-Roggens von dem theuren und durch oft eintretende 
Nachtfröſte unficheren Anbau des Mais Losgefagt, namentlich für größere Milch: 
wirthichaften ein bedeutender Vortheil! 

Der bequemeren Verwendung des Futters halber ift es zweckmäßig, die 
ganze Ausſaat des Johannis-Roggens nicht auf einmal, ſondern, wie bei Wick— 


— — — —— —— — —— — ii 


*) 1 bayriihe Meye pr. Tagwerk. 
**) 11/5 bayriſche Metze pr. Tagwerk. 
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futter, im verfchtedenen Säten mit Zwifchenräumen von S—10 Tagen vorzu: 
nchmen. Wenn man das Futter im Herbſte nicht zeitig genug verfüttern kann, 
fo thut man gut, einen Theil deffelben zu Heu zu machen, denn ihn bis furz 
vor Eintritt des Froftes noch abzumähen, ift doch wohl bedenklich. Bei anhaltend 
naffem Wetter im Herbit kann das SHerunterfchaffen des Futter vom Felde 
manchmal unangenehm und Eojtipielig werden; doch fei man nicht übertrieben 
ängftlich, bei folhem Metter auf die junge Eaat zu fahren; werben durch die 
Rad » Geleife auch manche Pflanzen vernichtet, fo ift der Schaden gewöhnlich 
nicht fo ſchlimm als es ausfieht, und thut man gut, in den meiften derartigen 
Fällen ein Auge zuzubrüden. 

Einer weiteren Pflege bedarf der Joh.-Rog. nicht, feine Entwidelung ift 
im Früjahre ca. 14 Tage jpäter als die des gewöhnlichen Roggens, welcher 
Umstand Shen manchen Landwirth ängftlich gemacht; man warte nur ruhig ab 
und wird dann über die plößliche Entwiclung des Roggens erftaunen. Er treibt 
dann äußerſt Fräftige Halme, die fich durch ihre Stärke gegen anderen Roggen 
vorzugsweiſe auszeichnen und jelten oder fajt nie ein Lagern des Roggens zus 
geben. Sein Ertrag an Stroh fowohl, wie an Körnern ift, wenn den geſtell— 
ten Anforderungen genügt worden, im Durchſchnitt ein höherer als der des 
gewöhnlichen Noggens. Den Ertrag an Körnern kann man in hiefiger Provinz 
auf gutem Boden durchfchnittlich auf 14 Schfl. pro Morgen *) annehmen. Die 
Ernte fällt gewöhnlich mit der des anderen Noggens zufammen. Die Qualität 
des Johannis-Roggens ift der des gewöhnlichen Roggens ganz gleich, weshalb 
er auch denfelben Marktpreis wie diefer hat. Die Bäder wollen verhältniß— 
mäßig mehr Mehl und weniger Kleie vom Johannis Moggen gehabt haben, 
was auf eine dünnere Hülfe ſchließen läßt. 

Stellen wir num die wefentlihen Vorzüge des Johannis-Roggens zufammen, 

jo ergeben ſich als jolde: 

4) Die bequeme Zeit der Beftellung und zugleich auch die Verringerung 
der Arbeiten der Herbftbeitellung. Dieſes ift namentlich für die hiefige 
Provinz von der größten Bedeutung da die gewöhnlich ſchon Ende Auguſt 
beginnende Herbitbeitellung mit der Ernte des Hafers, der Bohnen und 
Erbfen zufammenfällt. 

2) Die große Saat:Erjparniß. 

3) Außer einer ficheren guten Körner:Ernte die Gewinnung großer Futter: 
mafjen im Herbft, zu einer Zeit, wo das Grünfutter gewöhnlich knapp 
ist | 


iſt. 

4) Das beruhigende Gefühl, einen Theil der Winterung ſchon frühzeitig 
gut beſtellt zu haben, fo wie Überhaupt die größere Sicherheit des Ge— 
beihens bes Johannis-Roggens, welcher 3. B. nie von dem verheerenden 
Wirkungen der jungen Engerlinge im Herbit zu leiden hat. 

Wohl dürften diefe bedeutenden Vorzüge geeignet fein, auch in anderen 
Gegenden Anbauverfuche mit dem Johannis-Roggen zu veranlafjen, infofern 
fie noch nicht gemacht fein ſollten, da er, wie ſchon bemerkt, hier eine äußerſt 
günstige‘ Aufnahme und ungemein rafche Verbreitung gefunden hat und bald in 
jeder größeren Wirthichaft einen feſten Plaß neben feinem Eollegen einnehmen wird. 

Wie wir fhon buch Thaer erfahren, ftammt der Sohannisroggen aus 
dem nördlichen Rußland, alfo aus einem Lande mit zwar warmen aber kurzem 


— 

















*) Annähernd 42/, Scheffel bayr. vom Tagwerk; wir rechnen bierbei 1 bayr. Scheffel — 
4 preuß. (genau 4,0457), 1 bayr. Tagwerk = 1!/z preuß. Morgen (genau 1,3345). 
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Sommer, langem Faltem und fchneereichem Winter, frühem Herbfte und fpätem 
Frühlinge, und diefe einzige Thatjache genügt, um die allmälige Entjtehung 
des Johannisroggens aus dem gewöhnlichen Winterroggen bei einigem Nach— 
denken leicht erflärlich zu finden. Die Anficht von Alfieri und La Motte, 
daß der Johannisroggen eine bejondere Species (Art) des gewöhnlichen Winters 
roggens ſei, ift ganz gewiß unrichtig, es darf vielmehr als unbeftritten ange: 
jehen werden, daß er nur eine Spielart (Abart, Barietät) des leßteren und 
zwar Staudenroggen ift. Die Vorziige des Staubenroggens bejtehen befanntlich 
darin, daß er ſich ftärfer beitaudet (daher fein Name), jtärferes und längeres 
Stroh befommt, eine ſchwächere Ausjaat erfordert und unter gleichen Boden-, 
Eultur: und klimatiſchen Verhältniffen, beſſer jchaffelt als der gewöhnliche Winter: 
roggen; dagegen hat er das Mißliche, daß er bei der Neife jchr Leicht ausfällt. 

Auch der gewöhnliche Winterroggen beſtockt ſich unter fonft gleichen Um: 
ftäuden befanntlic um jo ftärfer, je früher er im Herbite gejäet und je länger 
im Frühlinge durch Fühle Witterung die Bildung des Halms verzögert wird. 
Diefe Thatjache beruht auf dem Umſtande, daß im Fälteren Frühlinge und 
Herbit, auch bei gelinderer Witterung und jelbjt bei einer guten Schneedecke 
und nicht zu tief gefrorenem Boden im Winter, das Wachsthum des Roggens 
unausgeſetzt fortichreitet, jedoch unter ſolchen Umjtänden lediglich auf die Neu— 
bildung von Blättern, Stengelfuospen und Wurzeln bejchränft bleibt. Da nun 
im nörblihen Rußland, bedingt durch feine Flimatifchen Verhältniſſe, dieſe 
Periode der Schlummervegetation, der ausjchlieglichen Blätter», Knospen» und 
Wurzelbildung, alljährlich jehr lange dauert, jo wird dortjelbft auch eine diejer 
längerer Zeit entiprechende umfangreichere Beftodung und Bewurzelung des 
Wintergetreides alljährlich ftattfinden. Wenn aber eine Pflanze Jahrhunderte 
lang durch den Einfluß des Klimas genöthigt wird, ſich in befonderer Weife 
zu entwideln, jo wird dieje bejondere Art und Weije der Entwidlung ihr zur 
anderen Natur, fie wird auf. dem Wege der Vererbung ihr eigenthümlich, fie 
wird eine ihrer Eigenjchaften, die auch unter veränderten klimatiſchen Berhält: 
nifjen eine bald fürzere bald. längere Reihe von Jahren Hindurdy erblich bleibt. 
Es ijt in der That intereffant, wie treu dem Johannisroggen der Begetations- 
harafter des Nordens aufgeprägt ift, denn auch in dem milderen Klima Nord: 
beutjchlands, Ende Juni oder Anfangs Juli gefäet, ſchießt er dennod nicht im 
Herbft in den Halm, jondern feine Vegetation erjtredt fich wie in dem früheren 
und ranheren Herbite Rußlands nur auf Blätter und Wurzelbildung und im 
Frühjahre beginnt jeine rafchere, auf die Erzeugung des Halmes hinwirfende 
Vegetation 14 Tage fpäter als die des gewöhnlichen Winterroggens, aber dene 
noch reift er wieder mit demjelben, was beides den fpäteren Frühjahre des 
nördlichen Rußlands, und feinem durch die längeren Zage bedingten wärmeren 
Sommer volltommen entſpricht. (Schluß folgt.) 





Shrannen-Beridte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. — Tags Monat. fe. fl. kr. A. kr. E®. EL 
Birne - « 2 a, 7 8 April — — 1617 11859 108 782 
Schweinfut er — — 1582 1113 1014 729 
EEE 2.05 2 ie 5 — — 1610 1137 1028 749 
Augsburg - Hi 0. 7. April 1747 1645 12 30: 1019 . 786 
Mainz (per Malte). . . .».. T, — — 10% 730 715 4 85 


Berantwortl. MNebacteure: für den techn. und volfswirtbfhaftt. Theil Vrof. Dr. Gerftner, 
für den landwirthſch. Dr. Löll, I. Sekretär des landw. Kreitcomite®, 
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Anzeigen. 


Polytechnifdyer Verein. 
Nen ausgeſtellt im Leſeſaal: Eine Wäcter-Eontrofle-Uhr von Th. Bürd in Schwenningen. 


Polytechniſcher Berein. 


Bei A. Stuber dahier und in allen anderen biefigen und auswärtigen ——— 


iſt zu haben: 
Die Buchdruckerkunſt 


in ihrer Bedeutung für 


Wiſſenſchaft, Staat und Wirthſchaft. 


Feſtrede 
zum fünfzigjährigen Jubiläum der Erfindung der Schnellpreſſe und zur feier ber Vollendung 
ber taufendftien Drudmafhine in der Schnellfpreffenjabrit „König und Bauer“ zu Oberzell 
am 23. März; 1865 
gehalten von 
Dr. 2. Joſeph Gerfiner, 
ord. Profeflor der Staatewirthſchaft und Politik an der Univerfität zu Würzburg. 
Der gefammte Ertrag ift einem beflimmten wohltbätigen Zwed gewidmet. 


Wir haben zur Empfehlung der Schrift nichts Anderes beizufügen, als 
daß der ganze Ertrag dem hiefigen polytechnifhen Verein zur Unterftügung 
franfer Fabrikarbeiter St Älterer treuerprobter Dienftboten zufaͤllt. 





Privat - Anzeigen. 





Eine Parthie Remlinger Rangeres: Samen und Rigaer Lein kann * dem 
Bureau des landw. Kreis⸗ Comitss bezogen werden. 


= — — ee 


Bei bexanmahender Saat Zeit halte ich mein Lager in 1 Monats-, weiß⸗ und 
xothblühenden Miefen « Incarnat = und Esparjette= Kleefamen in reiner, unver⸗ 
fälſchter Waare beſtens empfohlen. ger ftehen auf Wunsch gern zu Dienften. 
I. W — in Würzburg. 

— — 


nn mann —— — — — ⸗ 
men 7 wu —— — — — — —— 


— — — —— 
* NEN * 


Starke — — 


von feſtem Hänfenen Zwillich, welche 2, 3 und 4 Metzen halten und mit 
doppelter Naht empfehle zu bilfigen Preijen. 
Tuchſäcke find in denjelben Größen vorräthig. | 
3. 6. Krämer junior, 
Firma: Rhön=-Depöt. | 
\ Aechte Bielefelder Leinen gebe auch in einzelnen Ellen ab. } 


,, e a, 























Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


* 


Gemeinnükßzige Vochenſchriſl 





erqeat leben Der jäbrl. xt A 
Beeitag in halben Dry aen Band 
Dr a * 3 
wen wand in dirret 


tait erden für 
reif, Landwirlhſchaft, Handel und Armenpflege. 


—2 Be He 
ämter uub Bud» Serausgegeb4n mit I fr., für 
dandlungen zu yon au lpliener 
6; ber Pirection des polytehuifgen Vereins zu Würzburg veguel, 
ud —— Pr 


dam Kreis-Gemits des Landwirtäfgefiliden Vereins son nierfzanken un Krdefrususg, . 
KV. Jahrgang. Würzburg, ben. 21. April-1865. ro 16. 


Technitk und Voltswirthſchaft. Zur Reform bes deutſchen Poflweiens. S. 197, Kurzere 
Mittheilungen: Bei einem Weiterdache. S. 200. Bappeubedel und Padpapier mwafjerdicht zu 
machen. 200. Bilcherfhan. 200. Bolytehnifher Verein. 201. A ; 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Rechenſchaftäbericht des landw. Kreis-Comités vou 
Unterfranften und Aſchaffeuburg pro 1864. S. 202. Der Zohauniscoggen. (Schluß.) S. 205. 
Anzeigen. 207. Me 


Technik und Volkswirthfgaft. 


Zur Reform des dentſchen Poſtweſens. 


Noch jeht kann man dauu und wann die’ Anficht hören, ber Staat müffe 
fih Geld verſchaffen, wo er es am leichteſten iu möglichjt großer Menge finden 
fann, auf eine Gleichmäßigkeit und Gerechtigkeit in der Vertheilung der öffent: 
lichen Laften fei zunäcit wenig Nücficht zu nehmen. 

Dieſer Sag, den jede unbefangene Beurfheiluug der Sache als. gründfalſch 
verwerfen muß, macht fich theils offen theils verſteckt noch, vielfah in unferer 
Finanzpolitik geltend. Iſt es ja auch noch im vorigen Jahrhundert der Gipfel: 
puntt aller ftaatsmännischen Weispeit 'gewefen, wenn man ben Unterthanen, 
möglichft vwiet Geld für den Staat oder vielmehr den Hof entwinden -fomite, 
Der Staat war nicht eine Anftalt zum Wohle Aller, die auch von Allen‘ gleich. 
mäßig unterhalten "werden mußte, fondern von Seite der Negierenden galt er. 
ald gute Gelegenheit fih Glanz und Wohlleben zu ermöglichen, der Mehrzähl 
der Unterthanen aber erſchlen cr als eine Einrichtung, um fie zu verfolgen md 
zu — die alſo auf jede Wolfe hintergangen und feindſelig behandelt 
wurde. Pa ! 

Die Zeiten eines jo wibdernatürlihen eulturfeindlichen Verhältuiſſes find, 
Angft vorbei. Der Staat ft nicht mehr eine Anftalt für das Intereffe weniger 
Einzelnen, die Mittel zur Befriedigung der Staatszwecke werden ‚nit mehr 
wilftührlich erpreßt, fondern vom Volke nah deffen freiem, mitbeftimmenden 
Willen aufgebracht. Dennoch beſtehen bei aller Aenderung in deu leitenden 
Grundfägen noch eine Menge einzelner Einrichtungen, die den alten Verhält— 
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niſſen ihr Entftehen ‚verbatiten und Mn Folge eines ſcuethen — der 
alten Ideen noch immer erhalten werden. — Ein Theil unſeres Staatsein— 
fommens flieht nody immer aus Quellen, die eine gerechte Vertheilung ‚der Laſt 
nicht zulaffen, ober die den a ungleich mehr nchmen als fie. dem Staate 
einbringen Sie beftehen aber doch fort, weil man es einmal dewohnt ft, 
baher Geld zu beziehen; weil es bequem ift, bie alte Einrichtung. bejtehen zu 
laſſen, kurz und gut, weil man «6 angenchm oder ug findet „das Geld zu 
gewinnen, wo es zu finden ift.* 

Es kann' nun nicht unfere Abſicht ſein, alle beſtehenden Quellen des 
Staatseinfommens zu unterjuchen, in wie weit der obige Tadel auf fie paht, 
in wie weit fie alſo im Sinne der neuern politifchen Grundfäge einer Umän: 
derung ober Abſchaffung Hetürften. — Hier ſoll es unfere Aufgabe jein, „MUT 
eine einzige dieſer Einkommensquellen zu betrachten, nämlich die Poft. " * 

die Einrichtung derſelben machen fich in der neueren Zeit 
viele Stimmen geltend, weil e8 ſich um eine: Anftalt handelt, die von höchſtet 
Wichtigkeit für alle Verkehröbezichungen ift, deren mangelhafte Einrichtung aljo 
bie Intereffen aller Einzelnen ſehr direkt und fühlbar beeinträchtigen muß. 
Andere Negalien ftehen vielleicht in noch grellerem Widerſpruch nit unferen 
Anſchauungen, 3.8. das Salzmenopol, das in Bayern feit der neuen Entdeckungen 
mächtiger Steinjalzlager in andern deutjchen Ländern eine höchſt bedenkliche 
und unhaltbare Einrichtung zu werden beginnt. — Allein diefe Lage wird weit 
—— ſchwer und oft gefühlt, daher man weniger darüber ſpricht: es iſt auch 
gut, nicht alle Veränderungen fchnell und auf einmal vorzunehmen, ſondern 
gſam Eines nach dem Andern umzugeſtalten. 

Da ſich nunmehr die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Poſt gerichtet hat, 
jo mag es ganz gut jein, zunächſt alle Kräfte zu dem Zweck einer Berbefferung 
in diefem einen Punkt zu vereinigen. Iſt das Ziel erreicht, dann mag man 

zu andern Berbefjerungen jchreiten. 
Um nun Klar zu fein, worum es: fich handelt, fol zuerft ein kurzer Ueber— 
blid der —— Poftverhältugffe in Deutichland gegeben werden: 

Diefe beruhen auf dem Poftvereinsvertrage vom 18, Auguft 1860, ber das 
Endrefultat des deutjch = öftreichifchen Poftvereinsvertrags vom 6. April 1850 
und mehrer darauf folgender Poftconferenzen iſt. 

Der Vertrag ſtellt zunaͤchſt eine ziemliche Einheit in ber Poftverwaltung 
der deutſchen Länder (und der außerdeutſchen öfterr. u, preuß. Beſitzungen) 
her: Dies allein iſt ſchon als ein großer Fortſchritt zu betrachten. Im Innern 
der einzelnen Poſtgebiete beſtehen zwar — Verſchiedenheiten, fe und Fahr⸗ 
poftfendungen aber aus einem Vereinsgebiete in das andere unterliegen ber: 
jelben Ordnung. Die verjhiedenen Pojtgebiete, die zum Verein gehören, find 
theils Landespoften, ferner verwalten Turn und Zaris noch in mehreren Ländern 
das Poftwefen und in Anhalt und Walde hat Preußen die Poſt übernommen. — 
Der Vertrag ift gültig bis 1870, von da an kann er jährlich von jedem Theil: 
haber gefündigt werben. Hier wiederhoit ſich dasjelbe Uebel das in jo vielen 
andern Bezichungen dem Werke der Deutfchen Einheit entgegenfteht, ein. Ein: 
ziger faun die ganze Bereinigung aufheben und wenn auch zunächſt an eine 
Kündigung des fir alle Parteien jo mohlthätigen Poftvereins nit zu denken 
iſt, jo iſt doch dies allein ſchon ſchlimm genug, daß jebe wichtigere Verbeſſerung 
(Siehe Art. 79) durch ein einziges Vereinsglied verhütet werden fann und an cine 
gortentwidlung durch Beihlüffe der Stimmenmehrheit nicht zu denken ift. — 

Um fo mehr ift es nöthig, etwaige Mängel zum allgemeinen Bewußtſein 
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zu bringen, bamit. nicht. wenige Stimmen übrig bleiben, bie deren Abhülfe 
verhindern fünnen. | | i 

Das Spitem des Poftvereins läßt das Porto für Briefe in gerabem Ber- 
hältniß zur Entfernung und zum Gewichte fteigen. 

(Art. 17.) Ein einfacher Brief unter 1:.Loth koſtet bis zu 10 Meilen 
einfhhl.: 1Sgr. oder 5 Nkr. oder 3 Kr.; zwiſchen 10 und 20 Meilen: 2 Ser. 
oder 10 Nr. oder 6 Kr.; über 20 Meilen: 3 Sgr. oder 15 Nfr. oder 9 Kr; 

(Art. 18.) Für jedes Loth und fiir jedem Theil eines Lothes Mehrgewicht 
it das Porto für einen einfachen Brief zu erheben. Bon 4 Loth an kann bie 
Sendung ber Fahrpoſt übergeben werden. — \ a WE. 

a 21.) Unfranfirte Briefe unterliegen, einem Zuſchlage von 1 Sgr. 
oder 5 Nr. oder 3 Kr. für jeden einfachen Portofaß. 

(Art. 22.)  Kreugbandjendungen werben bis zu '/, Pib: von ber Briefpoft 
angenommen, im Falle der Vorausbezahlung koſten fie ohne Unterjchieb der 
Entfernung für je 1 Loth 4 Pf. oder 2 Nr. oder 1 Kr. - 

(Art. 23.) Waarenfendungen und WMufter werden bis zu "/, Pfund als 
Briefpoftiendungen behandelt und zwar wird für je 2 Loth das einfache Briefe 
porto nad der Entfernung erhoben, 

Art. 24 u. 25.) Rekommandirte Briefe unterliegen einer Zahlungsgebühr 
von fr. und wird für den Verluft eines ſolchen Briefs dem Abfender. eine 
Entjchädigung von 24", fl. gezahlt. . | — 

(Art. 98) Für Erpreßbriefe, welche ohnedies ſchon Immer recommanbdirt 
ſein müſſen, wird noch Beftellgebühr von 9 Kr. und Botenlohn gefordert, für 
verjpätete Beförderung leiftet aber die Post feine Entſchädigung. | | 

Der deutjche Pojtverein bezicht fich aber nicht nur auf Briefe, fondern 
auch auf Zeitungen und Fahrpoftfendungen; erftere transportirt er und bat ſich 
zugleich die ganze Spedition als Monopol vorbehalten, die (Art. 45) Speditions⸗ 
gebühr beträgt nun bei politifchen Zeitungen 50°, des Nettoverlagpreijes bei 
nicht politischen era ftets 25°, des Nettoverlagpreifes. 

Für Fahrpoftfendungen, bei denen der Aufgabe» und der Beitimmungsort 
in verjchiedenen Vereinspoftbezirken liegen, gilt folgender Tarif: Für jede Sen« 
dung wird ein Gewichtporto und bei beflarirtem Werth außerdem ein Werths 
porto berechnet, das Gewichtporto beträgt für jedes Pfund auf 4 Meilen '/, Syr, 
als Minimum bei Sendungen bis zu ! Pd. auf 4 Meilen wird aber 17 Sur. 
öber 5 fr, erhoben, außerdem gelten folgende Minimalfäge: 

bis incl. 8 Meilen 2 Sr. = 10 NK. = 7 Kr 


# 


—16 . mad, et, 
16—24 " 4 v = 20 7 — 14 " 
432 „5, =d , =31 „ 

über 32 en, 0, =2Qa 


" " 
Abgeſehen von diefem Minimum gilt dann der, obige Tarif von '/, Sur. 
für jedes Pfund auf 4 Meilen, was hi den Ländern anderer Währung mögs 
fichft genau in Gulden und Kreuzer umgewandelt werden fol. Das dazuloms 
mende Werthporto beträgt 


bis incl. 50 Thlr. 50—100 Thlr. für jebe weiteren _ 

oder 87, fl. oder 87,—175 fl. 100 Ihr. 
bis incl, 12 Meilen Sgr. - 1 Sgr. 1 Ser. 
über 2-48 , . 2 —— a. 


Aber de" ".t 2-, meh wu SE er 
Bon über 100 Thlr. an tritt eine Ermäßigung auf bie Hälfte ein. 
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(Art. 61.) Für Nahnahmeiendungen, die Bis 87'/, fl. angenommen wers 
Bet, wird für jeden, Gulden 1 rl Gebühr dazu erhoben. " Baare Einzahlungen 
kejorat, * Poſt gegen eine Gebühr von 2 fr. für je_5 fl. 

1.75.) Für Berkift oder Beihädigung Säfte die oft, außer bei Krieg 
ober ————— Naturereigniſſen, und zwar für den declarirten Werth, Bei 
nicht declarirfen Sendungen zahlt die Poft 30 Fr. per Pfund, auch Ir, cuage 
er ae die köge Erſatz — Gortſetzung ne 


x 





Aüryere Mitheilungen über Fortfchritte und Befrebungen, Enfoecungen 
and Erfindungen. . 


‚Bei einem Wetterdache, über ber Küche eines Berliner Hotels falten nach ber Zeitſchr. 
bes: Brns.. D. Iingen. von ‚den Umfaſſungswänden zwei Glasdächer in Zichackform nah ber 
Diitte zu ab, wo in einer auf den Unterſtützungsſäulen entlang geführten Rinne bie atmolphä- 
viſchen Miederichläge; ſowie die imwendig am ben Glasſcheiben condenfirten Wafferbämpfe ſich 
ſammeln und! berdy. die Säulen abgeführt werben.‘ Die einzelnen Zidjadforimien find fehr ſpitz 
bemit das condenfirte Waſſer mögzlihft rafh von den Glaeſcheiben abläuft und dem Lichte 
freien Zutritt ioaerad die DENE r im Sanzen Btrgnd, eine e geringe Neigung 
beſiden · 

Um Pappendedel und Padpapiere waoſſerdicht zu maden, bringt man nad dem Wirt. 
Gwblt. 1 X. Zinnfalz in 6-8 TH. Waffer zu theilweifer Löluug, taucht den Pappendedel ıc, 
ih die Flüſſigkeit oder überflreicht ihm mittelft eines Schwammes damit anf einer .oder auf 
beiten Seiten und überftteicht ihm dann auf ber mit Zinnfalzlöfung beſeuchteten Seite mittelſt 
eines Pinfele gleihmäßig mit einer concentrirten Seifenlöfung. Der fo behantelte Pappen- 
dedel ıc. wird am freier Puft oder durch fünftfiche Wärme getrodug. Zu einem. Tappendedef 
braucht man ca. I th. Zinnſalz und 11/, Lih. Seife. (D. Jud. 3) 


Me — —— 


——— 


— 7 Sqriften: 

Antenheimibh, Rekt. Frdr,, Elementarbuch der Differential- n.. Integralrechnung. m. ‚zahl. 
'refeben Anwendgn. aus der Analysis, Geömetrio, Mechanik, Physik etc. £, techn, Lehr- 
anstalten bearb, ‚Mit 143 in den Text eingedr. Holzschn. gr. 8. (VIII u. 407 ©.) Weimar, 
Voigt. 2'/, Rthir, 

Brauns, Dr. D., “praktisches Taschenbuch f. Ingenieure u. Techniker. Nach Haslett and 
Hacklet book of reference and engineer's fiel book deutsch bearb. Mit 157 in den Text 
eingedr. Holzschn. 2, durchgesh, u. verb. Aufl, 16. a u. 474 5.) Braunschweig, 
Schulbuch. u :n. 1-Rthlr. 

Decorationsmotive RAR bei den öffentlichen Gebäuden wie ‚ den Privathäusern Ausserlich 
u. innerlich auwendhar. Stuccatur, Steinarbeit, Malerei, Tischlerarbeit. Hrsg.. m..der 
Mitwirkg. der ersten Künstler Belgiens im Fache der Ornamentik. gest. v, Ch. Claesen. 

3--11. Lfg. Fol. (#6 Seintaf.) Brüssel, Claesen. an. I Rihir. 2 Ngr. 

Gräf, X, Magazin ‘moderner, leicht ausführbarer Tischler- Arbeiten f. Stadt u. Land. Eine 
reiche Auswahl aller Arten y, Tiseblerarbeiten, welche den Ansprüchen d Mittelstandes 
angepasst sind u. in jeder Beziehg. dem Fortschritt unserer ‚Zeit entsprechen. Mit bes, 
sonderer Rücksicht auf billige u. leichte Herstellg. (In 6 Lfgn.) 1. u. 2 Lfg. Fol. A 
12 Steinfäf.) Erfurt, Bartholomäus. + &m, 1/, Riblr. 
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Handelsvertrag ,. der trapsdainch + dentsche, u. der .Zollvereing; Tarif f. die neue Zoll- 
vereins-Periode nach offidiellen Materialien. Nebst Reductions- Tab, der deutschen u. 

a französ. Münzen, Maasse u. Gewichte. 8. (114 ©.) Berlin, ‚Hasselberg. !/, Rthlr. 

Dandwörterbuch der Boltswittufhaftsfehte. Unter Mit: rig. v. Bähmert, Braun, Emming- 
haus ıc. Dr. Dr., u, andern auf dein Gebiete ber Volkewirthſchaftslehre rithmlichſt befanuten 
‚»-Belehrten u. Fachmännern bearb. v. Dr. 9. Rengig. 2—7 Bit. Lex.8. (S. 81 — 560). 
Leipzig, ©. Mayer. n an. 1/, Rihlr. 

Porn, Frdr., bie Frage über bie Arbeiter - Coalitionen im gefehgebenden Körper Fraukreichs 
nebſt Schlußbemerkgn. f. die preuß. Geſetzgebg. gr. 8. (56 ©.) Berlin‘, Franf, n, 7, Rthfr. 


s 
+ 





Polytechniſcher Verein. 
Pircktionsfifung vom 11. April 1865. 
Uuter Borfig des Direktors Herrn Profeffor Dr. Gerfiner. 


1) Nefeript b. gl. Regierung von Unterfranten und Aſchaffenburg, K. b. g., bie air. 
liche Hortbildungsfhule betr. 2) Reſer. derf. h. Stelle gleichen Betreffd. (Berichter ftattung im 
Intereffe der Fortbildungefhnten) 3—5) Schreiben der kgl. Bezirksäamter Hammelburg und 
Marktheidenfeld, wie bee Stadtmagiftrates Laubshut, bie gewerblihen Fortbilbungeſchulen ‚betr. 
(Zur fadsgemäßen Aufichtußertheilung.) 6) Propofition zur Gründung eines’ polytehn. Bezirks⸗ 
vereins im Aſchaffenburg. (Genehmigt.); 7) Schr. des Gewerbevereins Fürth, gegenfeitiger 
Austauſch won Gewerbserzengniſſen, Behufs der öffentlichen Ausſtellung. (Anzunehmen und 
wo mõglich perjänfiher Verkehr auzubahnen.) 8— 12) Anſchaffungen für die Kreismuſter- 
und Modelle- Sammlung, die Bibliothek und die Schulen. (Genehmigt.y: 9) Rüdtritt des 
techniſchen Couſervators Hrn. Anfelm wegen Abreife von bier. (Zur nächſten Blenarver- 
fammlung.) 10) Etat pro 1865. (Eben bahin.) 11) Rechnung ber Erpedition der gemein- 
nügigen Wochenſchrift pro 1864, (Bur Rechnungs» Prüfungscommiifion.) . 12) ‚Austrittserllä- 
rungen. (Ad meta.) 131 Legat ber verkebten Frau Appellatiousräthin Brendel zu. fl. 50. — 
für die Wanberlinterfügnungsanftalt. (Dankbarft angenommen unb ber betr. Berwahtungsfom- 
miffion Uberwieſen. 14) Gehen! bes Hrn, W Sander im Kigingen, Mufter von Alabaſter 
aus Iphofen. (Zu den Sammlungen bes Vereins und Dankbezeugung an ben Schenter).. 

15) Reue Mitglieder: A. Des Eentralvereins. I. Drbentlihe: Die H. 9. 1) it, 
Burlard, Seifenfieder; 2) Frz. Hußla, Seifenfieder; 3) Fr. Bitterauf, Eonbitor; 4) W. 
Wucherer, Gonditor; 5) Söder, Glafer. — II. Der Gewerbe. Abtheilung:. Die 9. 9. 
6) Sg. Rheiniſch, Glaſer; 7) Ed. Enpres, Oekonom; 8) Gg. Baier, Mekger; 9) Carl 
Müller, Mafchinenihloffer; 10) 3. Fröhlich, Sähuhmader: 11) Albert Weber, Meda- 
nifer. — I. Außerordentlihe: 12) Joſ. Eberlein, Commis; 13) Aug. Würzburger, 
Commis; 14) Ernft Ulrib, Commis; 15) Albrecht Buſchbaum, Eommis; 16) Joſeph 
Fölir, Commis; 17) Lutw. Hofmann, Commis; 18) Marl. v. Edarb, Photograph; 
19) Biltor Hörrie, Techniker; 20) Rußwurm, Militärärzel. Praktikant; 21) With. Riegel, 
Brovifor ; ſämmtlich dahier. B. Des Bezirlsvereins Gemünden: Die H. H. 22) Herm. 
Treppner, fol. Bezirlsamtmann; 23: Andr, Dies, kgl. Stabipfarrer; 24) Carl Chriſtin, 
|. 25) ©. 4. Schlereth, Schuhmacher, ſämmtlich in Gemünden. 
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Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Recheuſchaftsbericht des landwirthſchafil. Kreis-Comites von Unterfraulen und 
| Aſchaffenburg pro 1864. . Frank 


In Gemäßheit des $ 23 unferer Vereinsftatuten haben wir unferen Jahres— 
bericht pro 1864 bereits an das General: Eomit6 des landwirth. Vereins in 
Bahern erftatfet und geben uns nun die Ehre, venfelben zur öffentlichen Kennt⸗ 
nißnahme zu bringen. 

Bevor wir jedoch mit dem Berichte ſelbſt beginnen, erachten wir es als 
eine heilige Pflicht, eines Ereigniſſes im abgewichenen Jahre zu gedenken, das 
gewiß jedes treue Bayernherz mit Wehmuth und Trauer erfüllte; es iſt dies 
das leider zu frühe Ableben Sr. Majeſtät Königs Maximilian IL dcs 
oberjten Protektors unferes lanbwirth. Vereins. 

Die vielen jegensreichen Schöpfungen, die unter dem Allerhöchiten Pro— 
teftorate unferes höchitjeligen Königs zum Wohle unjerer vaterländifchen Lands 
wietbichaft ins Leben gerufen wurden, müſſen in uns nur das Gefühl innigfter 
Dankbarkeit wachrufen. 

Menden wir uns nun ber Gegenwart zu, jo erbliden wir in dem erhabenen 
‚Nachfolger, den ſicheren Hort unjerer -Wünjche und Hoffnungen. 

Auh Se. Majeftät König Ludwig IL haben laut Allerhöchſten 
Erlafje das oberfte Protektorat unjeres landwirth. Vereins in Bayern zu über: 
nehmen geruht. — Geben wir uns beihalb vertrauensvollit der ficheren Hoff: 
nung bin, daß unfer Verein unter dem milden Scepter unferes Allerhöchſten 
ae auf der Bahn des Fortichrittes bleibe und zum Wohle des Volkes 
wirfe. — n 


Indem wir den Nechenfchaftsbericht pro 1864 hiermit befannt geben, ſchicken 
wir die Bemerkung voraus, daß uns nur von wenigen Bezirfscomit6s die Bes 
richte über ihre eigene Thätigfeit einfamen, weßhalb wir die bezirksvereinliche 
Wirkſamkeit nicht in den Bereich unferer nachjtehenden Darlegungen aufnehmen 


konnten. 
I. Stand der Vereinsbehörden. 
— a. Des fircis-Comitds. 

An die Stelle des im November 1863 abgetretenen I. Sefretärs Brönner 
wurde in unjerer Plenarverfammlung vom 5. November 1864 der bisherige 
fürftlihe Solms: Lih’ihe Oberverwalter und frühere Vorſtand der, Ackerban⸗— 
ſchule zu Werdorf in Preußen Dr. Louis LIE erwählt und demfelben außer 
den normalen Gejchäften des I. Sefretärs die Nedaktion des landwirthſch. Theile 
der gemeinn. Wochenschrift ſowie der Unterricht in den Naturwiffenfchaften und 
eines Theil der Landwirthichaftsiehre an der hiefigen landwirthſch. Fortbildungs- 
Ihule für Bauernföhne übertragen. Als II. Sekretär und SKaffenverwalter wurbe 
Karl Streit nunmehr. dienjtvertragsmäßig aufgeftellt. 

Der Stand des Kreis: Comitss ift ſowohl bezüglich der ordentlichen wie 
außerordentlihen Mitglieder unverändert geblieben, nur daß Rektor Lampert, 
als per ses Mitglied ausfchied, nachdem in Folge der Neorganijation des tech- 
nischen Unterrichtes die Kreisgewerbſchule dahier den Charakter als Landwirth: 
Ihaftsjchule verlor. 
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b. Per Bezichs-Comites. 
Berzeihniß. der HH. Bezirkscomits-Vorſtände: 


1. Alzenau: Herr Vervier, k. Bezirlsamtmann. 

2. Amorbach: Herr Albert, fürftl. Oberförſter zu Amorbach. 

3. Arnftein: 3. 3. unbeſetzt. | 
4, Aſchaffenburg —— Herr Dr. Kittel, k. Rektor und Profeſſor. 
5. Alchaffenburg (Landgericht): Herr Graf Holnftein in Bayern. 
6. Aub: Herr Stödel, f. Landrichter zu Aub. . Ä 

T. Baunach: Har Schubert, Landridhter... . .—. . . 

8. Bischofsheim: Herr Spiegel, Landtags-Abgeorbneter. 

9. Brückenau: Herr Freiherr von Wainbach, k. Bezirksamtmann, 
10. Dettelbach: Herr Steinbach, k. Landrichter. 
11. Ebern: z. Z. unbeſetzt. 
12. Eltmann: Herr Balthaſer Dürr, k. Notar. 
13. Euerdorf: Herr Moſthaff, k. Revierföriter. 
14. Fladungen: Herr Graf von Soden. 
15. Gemünden: Herr Treppuer, k. Bezirksamtmann. 
46. Gerolzhofen: Herr Bökler, k. Bezirksamtmann. 
17. Gersfeld: Herr Gerl, k. Bezirksamtmann. 
18. — Herr Moſer, k. Bezirksamtmann. 

aßfurt: Herr Freiherr von Dittfurt auf Schloß Theres. 

20. Hilders: Herr Gaul, k. Revierförſter zu Batten. 
21. Fahren Herr Freiherr von Truchſes zu Bundorf. 
ariſtadt: Herr Pfarrer Wirth in Gambach 

23. Kiffingen: Herr Freiherr von Barjeval, k. Bezirksamtmann. 
24. Kiingen: Herr Ploner, f. Bezirkgamtmann. 

25. Klingenberg: Herr May, Wundarzt. | 

26. Königshofen: Herr Friedrich, Verwalter. 

27. Lohr: Herr Niels, k. Bezirksamtmann. | 

28. Marktbreit: Here Beck, Vorfteher in Segniß. “ 
29. Marktheidenfeld: Herr Täubler, k. Bezirksamtmann. ; 
30. Mellrichftadt: Herr Baumann, f. Nevierföriter. 

31. Miltenberg: Herr Weidner, f. Bezirksamtmann. 

32. Minnerjtadt: Herr Bud, Spitalverwalter. 

33. Neuftadt: L Vorſtand, 3. 3. unbejegt. 

34. Obernburg: Herr Göbel, f. Bezirtsamtmann zu Obernburg. 
35. Ochſenfurt: Herr Helder ich, k. Bezirfsamtmann zu — 
36. Orb: Herr Haud, k. Bezirksamtsafjefjor. | 

37T. Rothenbuh: Herr Mad, k. Landrichter, 

38. Nothenfels: Herr Niels, k. Bezirfsamtmann zu Lohr. 

39. Schölltrippem Herr Kaufmann Edarius zu Schöllfrippen. 
40. Schweinfurt: Herr Mayer, k. Bezirksamtmann. 

41. Stadtprozelten: Herr Deßloch, Spitalverwalter. 

42, Volta: Herr Ammersbacher, k. Bezixksamtmann. 

43. Werned: Hear Matty von Dächheim, Defonom. 
44. Wiefentheid: Herr Auguft Ebenaner, Bürgermeifter und Apotheker in 
. Prichſenſtadt. | 
45. Würzburg: Herr Dittmann, k. Yorftmeifter zu Würzburg. 
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IL. Stand der Vereinsmilglieder. 


Es ſind im verfloffenen Jahre 123 Mitglieder: theils durch Tod, theils 
durch freimilligen Austritt ausgefhieden, während 256 ihren Beitritt erklärt 
haben, und bat ſich ſonach unjer Verein um 134 Mitglieder vermehrt. Die 
Mitgliederzahl in den einzelnen ——— iſt aus nachſtehender Tabelle 
zu erſehen: 


Verzeichni 3 
der Mitglieder des landw. Vereins für Unterfranfen in aAſcheffenbutg. 


— ee 




















Stand | Stand. J 

Fortl. | 
pro | 24 went er mehr 
Num. 1804 | 4 8 |" » 
1 Bezirts⸗Verein —— | 41 40 | I je 
2. | ö a Amorbad 8 31 — 5 
3 5 # Arnftein. | 52 54 — | 2 
4 | — Aigafienburg (Stadt) | * 8 wre F 

” " * = — 

6 — Afhaffenburn, Landgr. | :6 67:40:12 | — 
J æ— — Baunach J 2 7 er]. 
8 | = ir Biſchofsheim J .32 43 — 11 
9 J Bruͤckenau oo. 146 137 8 | 
0 De. Te 25 
41 # 5 Ebem wi 5.1 62. et ne | 
12 yvrin Eltmann el 62. 5809 3 — 
13 4 * Euerdorf . .. % 1: 28: 3 — 3 
14 — Fladungen 2... .,” 32 2 — — 
15 — — Gemünden‘. ..81 1754 2. — 
16 r ö Gerolzboien 2... | 56 9 — 3 
17 B z Hammelburg —F 89 72 17 — 
18 F Haßfurt... .460 54 — 4 
19 — Hiwere. 33.48 20 9 | _ 
20 en Dillaiin nn. 89 2 | Tim 
21 R . Karlſtadt sel —— 68 10 — 
22 u Kifjingen | 56 | 56 — — 
28 . Kigingen 60151: 565 — 
24 Koͤnigshofen 6167 | — * 
25 | r fr Klingenberg | 60 54 6 I — 
26 — Rohr . FJ 42 38 4 | 
27 u A Marktbreit . | 40 36 4 — 
28 N „Marktheidenfeld . . 32 65 — 33 
29 > 2 Melrihftatt . . .ı 4 I 55 — _! 10 
30 vn Minen... .| BI 51 — 2 
31 r . Münnerftatt . .. .1.49 4 i — 
32 NMeuſtadt a/8.. 2:1 4841— 
38 J 4 Obernburg..... 50 1 832 | 18.1 
* | 0 Dhjenfurt RE, a | = 2 | 23 
5 — 4 Ne er Dei 4— 
36 Rothenbuch.. 6566 50 6 — 




















—ñN — * 


|, Stand |"Statib | | 
3 | pro pro weniger mehr 
a | ' 1864 |" 1865. | 
sm —— x — 40 71 — 31 
a ee 4 Shöllfripgen .. . . 37 34 3,1 
39 — Te U ORMANTEN 'n, > 77 91 _' 114 
40 tn Stabtptogelten ._ . 31 28 3 — 
a DER ng > unge Tu 
An er 8 2 EEE U DR VOR EN 
43 et Zörtue.., 407” PA 17 NZ 
2 ARTE 113 ;121114) re sa’ "38 —— 
D ⏑ — 


Wald 
-Summa:, ].2474..| 2916 ..| 122.256 
Gortſehung folgt.) N 


Der Yohannisroggen. ne 

* (Schluß.) 53 re 
A. Thaer war ein zu gründlich wiffenjchaftlich gebilpeter Landwirth, «iu 
zu forgfältiger Beobachter und ein zw gewiſſenhafter Schriftitelter, ale daß ‚man 
jeine Behauptung: „der Johannieroggen unterfcheide fich durch nichts und in 
feiner Hinfiht vou dem gewöhnlichen Staudenroggen“, fo ieichthin als irrig von 
ber Hand, weiſen könnte, und auf der anderen Seite find wir nicht berechtigt, 
die Meinuug Alfieri’s und La Motte’s, nad welcher der Johannisroggen 
von dem gewöhnlichen Staudeuroggen in ſehr weſentlichen Punften ‚bedeutend 
abweichen ſoll, ale unridtig zu bezeichnen; ‚diefen jcheinbaren Widerſpruch ver⸗ 
mag ‚nun. bie ‚oben augeſtellte Betrachtung über —— — Eutſtehung 
des Stauden» und Johannisroggens aus unſerem gewöhnlichen. Winterroggen 
vollftändig zu loͤſen. Ä | 1 
Wenn z. B. Thaer feinen Johannisroggen wit ſeinem vielleicht erſt kurz 
vorher aus Rußland bezogenen Staudenroggen verglich, {9 fand er zwiſchen 
beiden keinen Unterſchied und mußte fie für eine und dieſelbe Spielart erklären, 
deren verſchiedene Bezeichung nur von einer. ungleichen Saatzeit herrühre; 
wenn dagegen Alfieri-und La Motte ihren: aus Rußland ftammenden Jo— 
bonnisreggen ‚neben dem ſchon lange Zeit in Oſtpreußen augebauten uud deß⸗ 
halb bis zu einem gewiſſen Grade ‚wieder — 42* Staudenroggen betrachteten, 
o mußten. fie zwiſchen beiden Abweichungen demerken, die ihnen, bedeutend ‚genug, 
einen konuten, den Kohannisroggen als eine, befondere Species, anzujchen, 
Die ältere und die neneſte Auſicht über die Natur, des Johannisroggens können 
daher, mit der Einſchränkung, daß derſelbe niemals eime bejoubere Art war 
noch iſt, beide richtig ſein, AR die ſcheinbare Abweichung in den bepfalljigen 
Anfichten, mur darauf ‚beruht, daß die verſchiedenen Beobachter zwar deuſelben 
Johannisroggen aber nicht ‚ein: und denfelben Staudenroggen, mit dem fie jenen 





f 


verglichen, vor Augen hatten, — fen a. ae uf 

. „Die obige Befrachtuug- über die Entftehung:des Johannisroggend and: dem 
gewöhnlichen Winterroggen, bedingt durch die kümatiſchen Verhältnifle des Nors 
dens, „befähigt uus, noch einige der auffallendſiten Eigenthümlichkeiten des So: 
bannisroggens genügend zu erflären und ‚nicht unwichtige vorgaͤngige Schtüffe 
über die nothivendige, Behandlung. des Johaunisroggens unter sunferen, Verhälte 
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niſſen und feinen Einfluß auf den Zuſtand bes Bodens zu ziehen. Unfere Be: 
richterftatter ftimmen darin überein, daß der SZohannisroggen, obgleich er im 
Herbſt zuvor ein» auch zweimal abgemäht, oder einmal abgemäht und’ dann 
abgeweidet werde, dennod einen höheren Körnerertrag licfere, als der gemöhn: 
liche Winterroggen. Wenn man nun ermwägt,. daß in der gewonnenen herbſt— 
lichen Grünfutterernte bereits eine bebentende Menge Pflanzennahrungsmittel 
dem Boden entzogen wurben, fo drängt ſich ganz von felbft die Frage auf: 
wie ift e8 möglich, daß unter folchen Umftänden der Sohannisroggen noch einen 
gröheren Ertrag an Körnern und Etroh liefern kann, als der gewöhnliche 
Minterroggen, bei welchem. eine folche vorgärigige Erfhöpfung des Bodens nicht 
ftattfindet? „Die Antwort auf diefe Frage lautet: die nöthigen klimatischen 
Bedingungen vorausgefegt, ift die ſchwächere oder ftärfere Entwicklung einer 
jeben Pflanze zunächſt abhängig von dem Borhanbenfein der für fie erforderlichen 
Nahrung und zum andern ift fie weſentlich bedingt, von der Fähigkeit der 
Pflanze, fih die vorhandene Nahrung in geringerer oder größerer Menge anzu: 
eignen, welche Fähigkeit ihrer Eeits wieder an die Zahl und Beichaffenheit der 
Grnährungsorgane, d. h. die Menge der vorhandenen Wurzeln und Blätter 
gefnüpft ift, denn es ift offenbar unwiderſprechlich: alle anderen Begetations- 
bedingungen gleich geſetzt, wird eine Noggenpflanze, welche 10 Blätter und 
40 Wurzelfpigen bat, in berfelben Zeit gerade nocd einmal fo viel Nahrung 
ans der Luft und dem Boden aufnehmen, als cine ſolche, welche nır mit 
5 Blättern und 5 Wurzelfpigen verjehen if. Da wir eben bereits willen, daß 
es einen dem Johannisroggen dur das nördliche Klima eingeimpfte Eigen: 
fhümlichkeit deffelben iſt, fich fehr ſtark zu beſtauden und zu bewurzeln, fo wird 
bieraus von felbft Kar, daß er fogar auf minder reichen Boden einen höheren 
Ertrag liefern fann, als der gewöhnliche Winterroggen, weil die größere Ans 
zahf feiner Ernährungsorgane ihn befähigt, in derfelben Zeit eine größere Menge 
Nahrungsmittel ans der Ruft und dem Boden aufzunehmen. 

Wenn La Motte fagt: „Das Abmähen des Johannis: Roggens iſt unbe— 
dinge nothwendig, es ift dies die eonditio sine qua non db. h. die unerläßliche 
Bedingung des. ficheren Gebeihens desſelben,“ jo bat er gewiß hierin voll 
fommen ‘recht, denn gerade das Abniähen, des in einem Tüdlicheren unb barıım 
fängeren imb wärmeren Herbſte hoch aufſchießenden Johannisroggens ift bag 
Mittel, die Pflanze zu der ihr in einem nördlichen Kfiına natürlichen, umfang: 
reicheren Entwicklung ihrer Ernährungeorgane zur Bildung einer größeren Au— 
zahl von Wurzeln und Blättern zu veranlaffen; das Abmähen des Johannis— 
roggens in niederen Breiten erjegt daher die längere Dauer feiner Schlümmer⸗ 
vegetation in höhern Breiten und in der That ift nicht geringe Hoffnung vor—⸗ 
handen, daß bdiefes einfache und zugleich jo gewinnreiche Verfahren genügen 
wird, um ein etwaiges Ausarten des Johannisroggens zu verhüten. J— 
Allein wer im Vertrauen auf die ſtarke Bewurzelung des Johannisroggens 
der Meinung fein wollte, daß derſelbe auch auf einem von Natur mageren oder 
erſchöpften Boden im Herbfte eine befriedigende Grünfutter: und im nächiten 
Eommer eine genügende Körner-Ernte liefern würde, der möchte fich denn doch 
getäuscht fehen; Wielmehr werben folche Hoffnungen, wie fie die Nachrichten von 
Dr. Rhode und La Motte wach zu rufen geeigriet find, wohl nur bei einem 
von Natur guten Boden, bei frifher Düngung und reiner Brache einige Aus— 
fiht auf Erfüllung haben. * 

Ob man, wie La Motte räth, den Johannisroggen rein ober, wie es 
in Oſtpreußen meiftens nefchieht, im Gemenge nit Sommergerjte, Hafer und 
Wicken ausſäen -jolle, dies wird zunächſt von der Bejhaffenheit des Bodens, 
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feiner, größeren ober geringeren Fruchtbarfeit und daun weiter davon abhängen, 
ob man auf einem reihen Grümfutterfchnitt im Herbſte oder auf eimem - hoben 
Körnerertag im näcften Sommer das größere Gewicht legt: Bei einem von 
Natur Schr gutem und ftarf gebüngtem Boden wird man nicht zu’ fürdten haben, 
dab er von einem durch die Menglaat bedingten ſtarken Zutterinitt im Herbjte 
zu jehr erjchöpft werde, um im nächſten Jahre noch einen befriedigten Körner- 
ertrag liefern zu koͤnnen, und wenn eine recht ausgiebige Grünfutterernte im 
Herbite in hohen Grabe erwünſcht oder gar nothwendig erfcheint, ber wird es 
fih bei ſchlechterem, magererem Boden gefallen laſſen müſſen, daß. diefe Futter— 
ernte anf Koſten der nächitjährigen Noggenernte erzielt werde. In jedem anderen: 
Son dagegen möchten wir Ka Motte recht geben, wenn er die Mengſaat des 

ohannisreggens ganz vermwirft, unrecht aber, wenn er der Meinung it, daß 
der Hafer. ſich beſſer ald die Widen zur Beimiſchung eigne, denn wenn ber 
Hafer „ſich nur ſchwach bejtellt*, jo bejtellt die Wide fi gar nicht umd zum 
ernten vertragen ſich Wicken und Roggen weit befjer neben- ımd nacheinander 
als Noggen und Hafer, und endlich möchten wir einem aus grünem Roggen und 
Wicken beitehenden Futtergemenge den Vorzug geben vor einem folchen aus Roggen 
und Hafer. Ob man aber den Johamisroggen rein oder im Gemenge ſaͤe, 
jtets wird: er den Boden ftärker erſchöpfen als der gewöhnliche Winterroggen 
und zwar wirb dieſe jtärfere Bodenerjchöpfung immer im geraden Berhältnijje 
ftehen zu der im Herbjte erzielten Grüufutterernte und dem etwaigen Mehrertrage 
der reifen Roggenernte. Hierin kann aber natürlich fein Grund gefunden werben, 
den Fohannisroggen nicht anzubauen, wohl aber muß man erwarten, daß bie 
Sommergetreibeernte nah Fohannisroggen geringer ausfallen werde, als unter 
fonft gleihen Umftänden nach dem gewöhnlichen Winterroggen: 

Obgleich wir nun, wie aus dem Borftehenden erfichtlih, von den Er: 
trägen des Sohannisroggens durchaus Feine überfpannten Erwartungen hegen, 
fo haben uns doch jeine Vortheile, welche er auch unter unſeren Verhältniffen 
in der reinen Brache oder nach Incarnatflee, nach Winterraps und Winter: 
rübjen, nach Früherbſen, auf Feldern, auf denen der Klee ausging, u. |. w. 
angebaut, zu gewähren veripricht, wichtig genug gejchienen, um nicht nur zu 
defjen verfuchsweilem Anbau aufzumuntern, ſondern diejelben auch dadurch zu 
erleichtern, daß wir vorerft eine Kleine Partie Johannis-Saatroggen beftellten, 
der theils im unferem Berfuchsgarten angeſäet, theils an Bereinsntitglieder, 
welche. ebenfalls Anbauverfuche zu machen wünjchen, im kleineren Onantitäten 
zum Anjchaffungspreife abgegeben werden fol und daher feiner Zeit von dem 
landwirtbichaftlichen Kreiscomit& bezogen werden kann. 

Würzburg. Dr. Löll. 





Anzeigen. 


Polytechniſcher Verein. 

Der Zeitſchriften-Umlauf 
des polytechniſchen Bereins wird big 1. Mai vom Neuem auf ein Jahr geordnet werden, weß« 
halb‘ die wem hinzutretenden verebrlihen Bereinsmitgliever bis dahin ihre Befellinigen im 
Secretariate mahen wollen. Es kann dies fchriftlih durch einen Beſtellzettel geſchehen, auf 
weldem Bor- und Zuname, Stand ober Geſchäft des Lejers, feine Wohnung oder der Ort 
der Ablage der Zeitfchriften, endlich bie Titel der Ichteren anzugeben find. 2 

Bon Seite derjenigen Mitglieder, welche bereits an der Schriften-Eirculation, 
- Theil nehmen, bedarf e8, wenn darin eine Aenderung nicht gewänjdt wird; 


einer-ernenerten Beftellung- nicht. - —— 
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Die circufirendeu Zeitfchriften *) find: J. Gewerblih- Tehnkihes: Fenermihrzätiing, 
Deutſche. @önie industriel, | Gewerbeblatt, Breslauer; »jür Heflenz: „aus Würktemberg: 
Gewerbevereinsblatt füt die Provinz Preußen; »freund, Schweiz. Gewerbezeltung, Deutihe; 
« ürtber. Journal of.the sociery of arta. Kunft- uud Gewerbeblatt. Mitteilungen bes ban- 
nover ſchen Gewerbeverein. (Univerfal-) Modezeitung. Mußerzeitmng, Deutiche, für Farberei. 
Volytechniſches Centralblatt, +» Journal (Dinglers) ⸗Notizblatt, ⸗Schweizeriſche Zeiticheift 
Wocheaſchrijt des Niederdſterreichiſchen Gewerbevereins. Wagenbauzeitung. Wochenſchrift des 
Bamberger Gewerbevereins. — Il; Handel und Bolkewirthſchaft:Arbeitgeber., 
Blätter für. das Armenmweien Hanbelsarhiv, Preußiihes. — II. Landwirtbſchaftz Ayro- 
nomiſche Zeitung. Blätter für Landwirtbfhaft und Gemerbe in der Pfalz. Frauendorfer Blätter. 
Wocyenblatt des Vereins Naffanifher Land» und Forſtwirthe. Zeitſchrift des lanpwirtbichaft 
lichen Bereins in Bayern. — IV. Naturwiſſenſchaäftliches, Pharmacie: Der prakiiche 
Ara. Balneologiſches Archiv. Natur. - Raturarzt. Pbarmacie, Archiv der; Meues Yabr: 
buch fürs; Schweizerifhe Zeitihrift für-; Pharmaceutiihe Zeitung (Bunzlau.). Beitigrift des 
Defler. Üpethetervereine. — V. Berfhiedenes: Allgemeine tg er Ste 
negrapy. Blärter (Miünden.); fränk. Wochenſchrift. Gartenlaube nebſt d. Deutih. Blät 
Jüuſtrirter Kalender, Illuſtritte Dorfzeitung des Lahr. hiuk. Boten; - Zeitung (Leipzig.) 
&3 gelten dafür fölgende Beflimmungen : ; j Er 
1) Auf den Zeitjhriften- Umlauf wird für das laufende Jahr Beſtelung gemadt. Beim 
Eintritt außer der Zeit ober bei Beränberung bes Ortes ber Ablage kann Die regelmäßige 
Abgabe der SHriften nicht zugefihert werden. J 
2) Die Zahl der letzteren iſt höchſtene ſechs. —* er 
' 8) Durch die Beftellung übernimmt der Lefer die Verpflichtung : 
a) Die jedesmal Mal gelieferten, auf. der Mappe vorgetragenen Zeit— 
fchriften möglichft zu conferviren und unbeſchädigt zurückzuliefern; 
'b) beim: Wechjeln (Montags beziebumgsweile Dienstag oder Mittwochs) die 
s ° Schriften in der Mappe am Orte der. Ablage bereit zu halten. und. ohne 
‚Aufenthalt an den abholenden Boten: abzugeben, ober in Abweſenheits⸗ 
fällen die Hansgenofjen. damit zu beauftragen. J 
Die gename Beobachtung dieſer Anorduung muß bei Bermeidung des Ausichluffes dringend 
auempfohlen werben, Mamentlih if auf bie Beſtimmung 3a aufmerkjam zu machen und her» 
vorzubeben, daß ber Vortrag der Zeitſchriften auf ber Mappe für ben Empfänger 
bindend erjcheint, wenn nicht jofort reflamirt wird. “Die Theilnehmer am Beit- 
ſchriften - Umlauf werben deßhalb erfudt, beim Empfaug der Mappe nachzuſehen ob die’ vorge- 
handle Zeitſchtiſten darin befinblich find, und im Fall eines Irrthums fogletd davon An- 
zeige zun machen, indem fonft fpäter angenommen werben. muß, baf die vorgetragenen Schriften 
richtig überliefert wurden. —1 
Lie Direktion hegt das Bertrauen, daß bie betbeiligten verehrl. Vereins. Mitglieder aus 
Adtung vor ben gegenfeitigen Rechten Aller nah beiten Kräften für bie Aufrechthaltung der 
Beſtimmungen beforgt fein werben. E 3 
Wäurzburg, im: April 1866. Die Direktion. 


nt gr PER Fre Hu — — — —— — — — — JE — — 
2) Die nit in Umlauf gelangenden Zeitſchriſten können ſatzungegemäß aus der Biblicthef 
entlehnt werden, Bücher auf die Bei von 4 Wochen, Ungebundenes anf 8 Tage. . 


Polytechniſcher Verein. 
Für die gewerblide Fortbildungsfhule iR ber Beginn des Sommerfe- 
mefters auf Montag den 24. ds. Mts. ſeſtgeletzt. Bon jenen Schülern, welche für das Win- 
terfemefter infcribirt waren und ihren Austritt aus der Schule nicht befonders anmelden, wirb 
angenommen, daß fie au für das Sommerfemefter verbleiben. Die Aufnahme neu Eintre- 
tender wird an den Werktagen im Sefretariatsziimmer des Vereins, an Sonn- und Feiertagen 
im Jufpeltionszgimmer der Sonntageſchule ſtattſinden, woſelbſt auch der Lehrplan zu haben ift 
und .jedey wähere Aufihluß eriheilt werben wird, 


tern. 


— 
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: Würzburg, 29. April 1865. Die Pirektion. 
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Polytechniſcher Verein. | 
Die Sammlungen der Maridule 


werben vom 23. April anfangend jeden Sonntag Bormittags won 10—12 Uhr, wie frii et, dem 
Pobfifum unentgeltic geöffnet. ee hr a 


Drud von F. E. Zhein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 


Erfgeint jeden . Der Jahrl. Aben· 
Breitag in delvea Organ — — 
— — —— 
gen und if direct { N 1 

von Burn, Tehnit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege, Feuhe F 
JJ en Raum 
inter wud Duch⸗ Derausögegebdben — 
baadlungen zu 3 er lieber 

begehen; der Direction des polvfehnildien Vereins zu Würzburg veQuet, 
and ‘ 


dem Areis-Komit“ des Sandwirtöfhaftfiden Pereins von YAnterfranken und Nſchaffeuburg 
XV. Jahrgang. 
Technit und Volkswirthſchaft. Zur Reform bes deutſchen Poftwefens, (Fortſ.) S. 209. 
Kürzere Mittheilungen: Potafchrerzeugung. 211. Berzinktes Eiſenblech. 211, Neues Eifenerz. 211, 
Blicherſchau. 211. Polytechniſcher Berein. 214. 
Land» und Hauswirthſchaftliches. Rechenſchaftsbericht des landw. Kreis- Comitds von 
Unterfranken und Aſchaffenburg pro 1864. ©. 214. Unzeigen. 216. : 
Privat + Anzeigen. 220. 





Würzburg, den 28. April 1865.  Nro. 1%. 











Technik und Volkswirthfdaft. 


Zur Reform des deutihen Boftwefens. 
(Fortjegung. ) 


Diefer in feinen Hauptzügen bejchriebene deutfch = äfterreichifche Poftverein 
bat innerhalb feines Gebiets das Monopol der Briefpoft. Die Fahrpoft iſt nicht 
—*— Monopol, doch hat ſich noch nirgends eine concurrirende Privaianſtalt 
gebildet. — 

Der Verein beförderte im Jahre 1862 345,502000 Briefe, davon 11,903000 
aus dem Ausland in's DBereinsgebiet kamen und 13,035000 das BVereinsgebiet 
nur paflirten. Zeitungsblätter wurden 185,471062 befördert. ‚Auf ben Kopf 
fommen 4,85 Briefe und 2,65 Zeitungsblätter ohne Decfterreih, wo auf den 
Kopf nur 3,19 Briefe und nicht ganz 1 Zeitungsblatt fommt, würde der Durchs 
ſchnittsſatz viel höher ſein. Bon einzelnen Ländern fommen auf den Kopf Briefe: 


in Preußen etwa 7, in Hannover etwa 5,2, 
„ Würtemberg etwa 6,50, „Baden etwa 7,5, 
„ Sadjen etwa 6,7, » Bayern etwa 4,7, 


Rechnet ‚man in Bayern die dienftlihen Briefe und die aus tem Ausland 
gefommenen Briefe mit, jo kommen auf den Kopf 7,03, mit diejen Simuveh. 
nungen famen aber in Würtemberg 1862 auf ben Kopf 11,6 Briefe und 18°%,,, 
jeit Abſchaffung aller VBeftellgebühren uud Einführung einer neuen Landpoftans 
jtalt, 14,6 Briefe auf den Kopf, zugleich Hob ich durch diefe neuen Einrichtungen 
der Reinertrag von 9'/,.%/, auf 10'/,"/,, ein neuer Beweis, daß Verfehrärr 
leidterungen die Poſt nicht benachtheiligen. Disease 
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Der Reinertrag der Poſt beläuft jich im BVereinsgebiet auf 10—15°/, bes 
Nobertrags biebei ift aber die Fahrpoſt miteingerechnet, die weniger profitabel 
it, es zeigt fich alſo deutlih, daß die Briefpoft noch theilmeife "ald mechanifche 
Staatseinfommensquelle behandelt wird. 

In England, wo 1840 die berühmte penny-post eingeführt wurbe, beträgt 
der Reinertrag allerdings 40—50°/,; alſo auch bier überwiegt das fijcalijche 
Antereffe über das volfswirthfchaftliche, allein England hat durch die Einführung 
de8 neuen Syſtems immerhin eine langjährige Verminderung feines Reinertrage 
aus der Poſt herbeigeführt, und jelbft der Bruttoertrag war mehrere Jahre 
geringer; dabei aber vermehrte fich die Zahl der Briefe von 1839 bis 1863 von 
70 Millionen auf 640 Millionen und die Anzahl der Briefe fteigt noch immer 
(damit natürlich auch der Nettogewinn dev 1854—1863 von 389000 Pfd. Sterl. 
anf 4,042000 Pid. ſtieg) Man-fieht alfo, daß zwar-bei-der eugliſchen Poſt 
uch eim bedeutendes filcalifches Intereſſe befteht, aber dies iſt doch ſchon ein: 
mal gegen das volfswirtbichaftliche zurücdgetreten. Ja, die volfswirthichaftliche 
Erleichterung in der —— des Portos hat den fiſkaliſchen Gewinn ge— 
geben. Bei der ungeheuren Zahl der Briefe in England vertragen ſich auch 
beide Intereſſen bis zu einem gewiſſen Grade miteinander, während wir bei 
unſeren Verhältniſſen uns direkt zur Aufgabe des fiſcaliſchen Standpunkts ent— 
ſchließen müſſen, wir müſſen in eine Herabſetzung des Briefportos willigen, 
ganz abgeſehen davon, ob der Ausfall in der Staatskaſſe durch die vermehrte 
Zahl der Briefe wieder gedeckt wird oder nicht. Die Herabfegung ift aber ficher: 
lich ein. Gewinn.. Biele Heine Einnahmen bejfer als wenig großel 

Der Brief: und Zeitungsverfehr ift nicht nur von außerordentlihem Werth 
für die Verbreitung von Bildung unter. dem Volke und für.die nähere BVereini: 
gung entfernt wohnender Menſchen, — er iſt aud von unmittelbarem öfono: 
miſchen Intereſſe. Die Erleichterung der Handelsforrejpondenz muß außerordent: 
lih belebend für Handel und Induſtrie wirken, und die größere Verbreitung 
von Zeitungen ijt auch für den Gejchäftsmann von bdireftem Gewinn, man 
denfe nur, an die Ankündigung neuen Erfindungen, an die Coursberichte, an bie 
volkswirthſchaftlichen Auffäße x. Wenn es nun wahr ift, daß wir Deutjche 
gegen Franzoſen und Engländer, was die Höhe des commerciellen und indu— 
ttriellen Lebens im Allgemeinen betrifft, noch etwas zurüd find, dann find wir 
doch wahrlich nicht berechtigt, dem Handel und Verkehr noch Hinderniffe in den 
Meg zu legen, die auf feiner Seite einen Vortheil bringen, welcher die unver: 
meidlichen Nachtheile auszugleichen im Stande wäre. | 

Der durch die Poft vermittelte Verkehr ift auch unferer Eulturftufe etwas 
abfolut Umentbehrliches für den Aermſten wie für den Reichſten; daraus eine 
Einfommensquelle für den Staat zu machen, wäre ähnlich, ald wenn man’ beit 
Schulbeſuch befteuern wollte. Man könnte wohl jagen, mit dem Wohlſtand 
nimmt regelmäßig die Zahl der Briefe zu, die Jemand ſchreibt; infoferne liegt 
in einem hohen Bricfporto eine nicht ungerechte Steuer; dies Argument mag 
fih bei Bier oder Tabak hören laffen, deren verminderter Genuß gar fein 
Nachtheil für die Gefundheit ift, — ganz anders beim Briefverkehr, beifen Be: 
drüdung und Verminderung von ben empfindlichften Folgen für den ganzen 
Staat iſt. In Amerika hatte die Staats:-Briefpoft eine jährliche Einbuße; wenn 
ein jo berechnendes gewinnfüchtiges Volk ein jährliches Defieit duldet, fo muß 
das doch wohl einen richtigen und praftifhen Grund haben! Daran ift nun 
bei unferen viel geringeren Diftanzen nicht zu denken; die Poft mag aus ihren 
Erträgnifjen fich ſelbſt unterhalten, allein auf erheblichen Gewinn ſoll fie nicht 
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berechnet ſein — fonft fchabet fie. bem Volle (und damit A: ber Steuerkraft 
des Landes) mehr als fie dem Staate einbringt. — (Fortf. f — | 





Aützere Mittheilungen über Foriſchritie und GSeſtrebungen, Entdechungen 
und Erfindungen. 


Votaſche wird, wie in Frankreich, fo aud in Mäpren und Belgien aus deu Breunrid« 
ſtänden der Rübenmelaffe erjeugt, Nah dem neuſten Duartalberiht von Gehe & Go. in 
Dresden hat ſich biefelbe aber wegen ihres wicht unbebeutenden kaum zu befeitigenden Natron« 
gehaltes noch micht recht Eingang zu verihaffen gewußt, obgleich fie trotz ber Schwierigkeiten 
bei ber Reinigung zu biligeren Preifen als die Ruſſiſche angeboten war. 

Verzinktes Eiſenblech. Im Auftrage der Frauzöſ. Marinebehörbe hat Rour in Rochefort 
kürzlich Unterfuchungen darüber angeftellt, ob das Trinkwaſſer in verzinkten Cilengefäßen auf- 
bewahrt werben bürfe, ohne ſchädliche Stoffe anfjunehmen. Wie zu erwarten, bat er gefunden, 
baß das Waſſer das Zink merklich angreift, ziemlich ſchwach, wenu es beflillirt ifl, weit 
ftärker dagegen, wenn es Kohlenſäure enthält; am ſtärkſten wirkte Flußwaſſer (aus der Char- 
ente), das beträgtlihe Mengen Luft und Ehlornatrium enthält, Die Zinkmeugen, welche 
bas Waffer aufnimmt, fiud fo bedeutend, daß verzinkte Eifengefäße zur Aufbewahrung bes 
Trintwaffers burhaus zu verwerfen find. (D. 3-3.) 

Menes Eifenerz. Noch vor kurzer Zeit war ber Name „Minette kaum ben Geognoften 
belannt, während heute ſchon biefes Erz nicht nur für bie Eifeninduftrie bes öfllihen Frank. 
reihe, fondern auch Belgiens und eines Theiles ber Rheinlanbe die größte Bebentung ge- 
mwonnen hat, Außer im öftlihen Frankreich fommt nämlich dieſer oolülhifhe Eiſenſtein auch im 
Großherzogthum Luremburg in den Schichten des Jura vor. Das Ausgehende diefer Schichten 
ziebt fih von Nancy faft im einer geraden Linie von Süden nah Norden über Meg und 
Thionville nah Luremburg, nimmt hier eine weſtliche Richtung an und gebt ber Afllon und 
Sedan weiter. Das Erz liegt mumittelbar auf dem oberen Schichten bes Lias auf und bildet 
demnach bie unterfte Partie des braunen Jura. Der fübliäfle Punkt, anf dem Minette ge- 
wonuen wird, liegt in ber Nähe ven Nancy unb ber nördlichſte bei Longwy, einige Meilen 
weſtlich von Augemburg, die Entfernung beiber beträgt nahezu 15 Meilen. Wenn auch das 
Minette-Flöt nicht Überall auf dieſer Erfiredung einen jhmelzwärbigen Eiſenſtein führt, fo ift 
doch dieſe Lagerflätte eine der ausgebehnteften unb großartigfen bes Kontinente. Die größte 
Wichtigkeit für den Erport hat das Erz, welches im Großherzogtfum Luremburg gewonnen 
wird. — Dan unterſcheidet zmei Arten biefes Erzes, rothes und granes, bie ſowohl miinera- 
logiſch als chemiſch weſentlich verfhieden find. Die rothe Minette, cdaralterifirt durch ihre 
gleihmäßige kirſch- bis zinnoberrothe Färbung, hat eine feinlörnige, oolithiſche Structur und 
gibt im Großen 33 pCt. Eifen. Die graue Minette ift ärmer (nur 31 pät.), zeigt wechſelnde 
Farben (grau, grün, blau und gelb) und bat keine beutlihe Oolithſtruetur. Beide Arten ent 
halten viel Kalt und eben deswegen if biefes Erz troß des geringen Ausbringens gefucht, Der, 
Kalfgehalt ber grauen Minette if etwas größer, fo daß fie micht allein für ſich verſchmolzen 
werben fann, fonderu auch noch einen erbeblihen Zufa von thonigen und kiefeligen Erzen 
verträgt. Bon ſchädlichen Beftandtheilen findet fih nur Phoephor, etwa durchſchnittlich 1 pCt. 
Bhosphorfäure, (X d. 9.) 





Sücherſchau. 


Recenfion: 
Die Gewerbehalle. Organ für den Fortſchritt im allen Zweigen der Runfi- In- 
dbuftrie, unter Mitwirlung bewährter Fachmänner vebigirt von Wilhelm Bäumer, Pro- 
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feffor ber Architetur am Polytehnilum im Stuttgart, und Juline Schnorr, Zeichner. 

Berlag von I. Engelhorn in Stuttgart. 

Bon biefem vortrefflihen Werke liegemmun zwei Jahrgänge vollenbet vor, 

Was ber Titel besfelben bezeichnet, „ein Organ für dem Fortſchritt in allen Zweigen ber 
Künf-Indufrier zu fin, mib was im Müdblick“ des letzten Heftes ausgeſprochen wird, daß 
es naͤmlich im Großen nnd Allgemeinen der letzte Zweit der Gewerbehalle ſei, „auf bie großen 
Beiſpiele vergangener Zeiten hinzuweiſen, aufmunternde und verebelube Modelle aufzuſtellen, 
bas, aud im Handwerk ſchlummernde Kunftzenie zu weden, bieiem die nothwendige Andacht 
Und das Bewußtſein feiner Würde zu geben und fo zu Herbeifübrung einer neuen und befferen 
Zeit mitzumirten“, Alles das it in höchſt befriebigender Weife im vorliegendem Werte zur That 
geworden. Ein Beweis für die praftifhe Brauchbarkeit desſelben if durch feine raſche und 
weite Berbreitung gegeben, denn ſowohl in Werkflätten als and in Zeichnenſchulen iſt dasfelbe 
zu finden und dient als vortrefflicher Wrgweifer td Ratbgeber in allen tunfigemerbligen 
Dingen. 

. Schön und gebiegen ausgeftaftet ericheint basfelbe im monatlichen Lieferungen, jebe zu bem 
unglaubli billigen Preis.von 24 fr. Jedes biefer Momathefte enthält in gefhmadvollem Um- 
Ihlog eine größere Abhandlung Über irgend ein Fachthema und es beweift der klare Styl und 
bie Grundlichkeit ber Darlegung, daß dieſe Auffäge aus der Ferer gediegener Fachmänner 
ſtammen, und daß biefe Männer auch wiſſen, daß fie nicht für Gelehrte, ſondern für ben 
praftiichen Gewerbsmann ſchreiben, alfo deutlich, verftändlih und fonnenflar. Daber der burd- 
greifende Cindruck überzeugender Wabrbeit und praftifcher Brauchbarkeit, den dieſe Abhandlungen 
auf ben Leſer machen. Wir wollen darum ben Inhalt einiger dieſer Aufiäge näher bezeichnen, 
ohne dadurch dieſen bezeichneten Auffägen einen höheren Werth beizulegen als den übrigen. 
Der Auffa von Kalle: „Bemerkungen über Form und Gedanken in funftgewerbfichen 
Dingen" legt bar, daß Form und Stoff eines Gegenftanbes durch deſſen Gebraucheſphäre be- 
bingt iſt und geißelt anf eine eiunbringliche und umfaffende Weiſe bie willfärlihen Ausjchrei- 
tungen und bas finnfofe Durdeinanderwerfen von Zweck, Form und Stoff. 

‚Ferner ein Aufſatz: „die Style und ber Styl im Kunfigemerbe* befpridt in draſtiſcher 
Weiſe bie herrſchende Begriffsverwirrung in Bezug auf bie Style und beantwortet bie im Laufe 
feiner Entwidlung auftaudende Frage: welche Kunſtform den heutigen Kulturverhättniffen am 
beften entfpräde, bahin, daß der Ausgangspunkt für unfer funftgewerblihes Schaffen die Kunſt 
ber Renaiffance ſei, weiſt bie unpraltifhe Starrheit gothiſcher Fornien für Geräthe uach und 
ſchließt mit dem Wunſche, es möge fih das gewerblige Schaffen auf die Nenaiffance ftügen, 
ohne blindlings nachzuahmen, ſoudern vom Boden ber Wirklichkeit auegehend, das in den 
antiken Merken lebende Schönheitsgeſetz flets zu Rathe ziehen. — 

Eine weitere Abhandlung: „ber Naturalismus als ernamentaler Styl“ legt ben Mißbrauch 
bar, den unſere moderne Kunſtleiſtung mit dieſer Auffaſſungsweiſe treibt, charakteriſirt dieſelbe 
auf treffliche Weiſe, belegt durch Beiſpiele die Verirrungen, die durch einſeitigen unverſtandenen 
Gebrauch der naturaliſtiſchen Auffaffungsart zum Schaden ber Schönheit eniſtehen und weiſt 
biefer beliebten Darftellungsart die rechte Grenze an. 

Einige Auffäge über ornamentales Zeichnen, fewie über die Farbengebung enthaften neue 
unb nittzliche Winke, wie durch guten Schulunterricht dieſe Gegenſtände für ben Gewerbtrei— 
benden faßlich und brauchbar gemacht werden können. 

Noch ſei erwähnt der trefflichen Aufſchlüſſe über das Deſſain, deſſen Weſen, Umfaug und 
Gebrauch, welche durch eine Reiheuſolge von Abbildungen älterer Motive zu Deſſains in ver— 
ſchiedenen Stylarten Mar und anſchaulich gemacht werden. 

Ein Auszug aus Semper’s großem Werke: ‚ber Styl“. Behanbelt die Grundſätze über 
Flachendeloration mittelft Vergolbung, beſpricht ſehr umfaffend die Geſetze ber Schönheit, nach 
melden Gold oder Bergolbung im Berein mit anderen Stoffen angewendet werben fann, und 
gibt allgemeine Gründe und Kegeln bafür an. 
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Bon gleicher Gediegenheit wie bie bier befprodenen Aufſätze find auch alle die Uebrigen, 
und nur bie Größe und Reichhaltigleit bes behandelten Materials macht eine allfeitige Beipre- 
dung im engen Raume dieſes Blattes unthunlich. 

Dieien belchrenden Aufſätzen folgen Abbildungen von Ornamenten und Motiven aller 
Style, pafienb gewählt, gut gezeichnet und meifterhaft in Holzichmitt gearbeitet, durch beige- 
beudte kurze Tepworte erläutert, jowie bie Quellen angegeben. | 

Zu ber’ Hegel beginnen dieſe Abbildungen wit einem Ornament ober Motiv in einem ber 
autiken Style und emben mit luuftgewerblicden Bebilden moderner Meifter. &s finden ih ba 
Grgenfäude für bie Arbeiten, der Delorateure, Kunftichreiner, Goldarbeiter, Bildhauer, Mo 
delleure ꝛc. x., man barf jagen, faft für jedes Fach und Gewerbe, welches in das künſtleriſche 
Gebiet hinüberragt: fo z. B. ariteltonifhe Ormamente, Frieſe und verzierte Geflmöglieber, 
Fullungen und Sockel, Mofaitböden und Teppiche, Deckenroſetten und Holztapeteumnfter, 
Fenfergarnituren und Leberpreffungen, Shmud und Waffen, Gefäße, Pokale und Fruchtſchalen, 
Thürbänder und Drüder, Glodenzüge und Stodtuöpfe, Leuchter und Lampen, Möbel und 
Uhren, Gifengußornamente, Ziergebäube, Alphabete und fo fort im faft allen belannten 
und jharf begrenzten Stylformen. Daß ber moderne Styl und bie Renaiffance jehr reich be- 
decht find, bringt ber praktiſche Zweck bes ganzen Unternehmens mit fi. — Am Schluſſe jebes 
Heftes folgt eine Reihe Meiner Notizen, brauchbarer Recepte und nützlicher Vorſchriften im 
funfigewerbligen Dingen, 4. B. über Asphaltpapier, Verſilberung von Garn und Geweben, 
tünfltihen Marmor, burchfichtige Kitt ac, ꝛc. 

Dann werben die neuen Erfindungen von Arbeitsmajhinen in Wort und Bild mitgetheilt, 
und enblich zum Schluſſe ein großer Beilagebogen mit Detailzeichnungen jedem Hefte beigegeben. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die beiden nun vollendeten Jahrgäuge von Aufang 
bis zu Ende von gleicher Vortrefflichkeit find, und eher eine Steigerung als eine Abmattung 
der Leiftungen zu fühlen if. 

Darum darf man auch hoffen, baf bie Theilnahme des Publikums bie Berlagsbuhhandlung 
in ben Stand jegen werbe, auf ber betretenen Bahn ıüftig fortzujchreiten, um auch uod für 
einige bis jet minder bedachte Kunſtgewerbe lehrreihe Abhandlungen und ſchöne Modelle 
bringen zu können. Borzüglih möchten bahin die Bebürfniffe bes Xylographen unb bes Litho⸗ 
grapben, für Diplome, Gtiquetten, Einlabungslarten und Ateıhaupt die graphiiden Ornamente 
in Zon- oder Buntdrud gehören. 

Ganz befonders aber möchte man hervozheben, wie wüuſchenswerth für das jo viel ge- 
brauchte Kunftgewerbe ber Holgvergolber und Rahmenfabrilanten eine Reihe ſchöner fiylvoller 
Rahmenprofile und deren Auszierung wäre. Dazu eine theoretiihe Hinweifung auf die Geſetze 
der Schönheit, wie fie durch das zu umtahmende Objekt maßgebend werben, denn es ift gewiß 
ein Anderes, ob ein glanzvoller Spiegel für einen brillanten Salon oder eine beſcheidene Zeidh- 
zung oder «ine Lythographie für-bie einfache Stube brs-unbemittelten Mannes, eb eine Aqum- 
relle oder ein Oelgemälde, eim altes duukles oder eim neues farbenfirablendes Bild umrahmt 
werben jol. Auch in Bezug auf die Bemalung und Bergoldung plaſtiſcher ober Holzſchnitzwerle, 
zB. Altäre, Kanzeln und Bildſtöcke sc. herricht unter den Bergolbern Unklarheit und Geſchmad- 
lofigleit und es möchte ein fehr — Wert fein, wenn bie Gewerbehalle auch dieſe 
dunkle Wollte verſcheuchte. 

Noch, einem Bebürfniffe lönnte abgeholfen merben bucch Nittheilung folher kunfigewerblicher 
Gegenftänbe, vorzugsweife Möbel, deren Schönheit nicht fowohl in der reihen Ornamentirung 
als vielmehr im ſchönen Berhältniffen ebier Eiufach heit und Zwedmäßigleit der Form feibft liegt. 

Umäugbar lommt die Berlogebughandlung durch biejes reichhaltige und gebiegene Werk 
einem Jeitbebärfuiffe. entgegen, und es faum ihr, wenn fie auf-biefem Wege unbeirrt fortjchreitet, 
ber Dauf des Gewerbeſtandes u wie Aller, die gerne in ſchöner mub edler Umgebung leben, 
nicht ausbleiben. | 

Pirzburg im März 1863. A. L. 
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Polgtechnifcher Berein. 


Ordentliche Eentralverfammiung vom 20. April 1865. 
Unter Borfig bes Direktors Herren Brofeffor Dr. Gerfiner, 


In diefer Öffentlich mit Angabe ber Tagesorbnung ausgeichriebenen Berfammlung wurben 
bem erften Punkte der Tagesordnung gemäß bie Jahres-Vereinsrehmungen pro 1861/62 und 
1862/63 vorgetragen und formell Dedarge ertbeilt. Der bieran gefnlipfte Unträg bes Bor- 
ſihenden, die bisherige Eintheilung des Etatejahres fo umzuwandeln, daß basjelbe mit dem 
Kalenderjahr gleichlaufe und ber hiebei zum” Vortrag gelommene Etatsvoranſchlag pro 1865 
werben mit Stimmeneinhelligteit genehmigt. Als 2. Punkt der Beſchlußfaſſung wurbe bie An- 
nahme bes Legate ber verlebten Appellations- Rätbin Frau Brendel (j. Nro, 16 der Woden- 
ſchrift) bantend gutgeheißen. Feruer wurde befdloffen, daß bie bei Neugeftaltung ber Bibliothek 
vorgefunbenen weniger wertboollen Doubletten und fonfligen ansgeftoßenen Bücher ben Mit- 
gliedern zur etwaigen Ermwerbung angeboten, bie Preisbefiimmung aber, unter Rüdfiht auf dem 
einzelnen Fall der Direktion anheim gegeben werben fol. 

Der Anftellung des Linearzeichnenichrere der kgl. Kreisgewerbſchule Hrn. 2. Berzi ale 
Lehrer ber I. Sonntagslinearzeihnenfchule und bie des Hrn. Bildhauer Ph. Heußler ala Lehrer 
der Sonntagsmobellirfchule wird bie Beftätigung ertheilt. 

Nachdem der BVBorfitende mit bem Ausdrud des Bebauerns ben Nüdtritt bes feitherigen 
technologischen Eonfervators Hrn. Privatier Anjelm gemeldet hatte, wurbe zu ber hieraus nöthig 
geworbenen Ergänzungswahl gefähritten und Hr. W. Heß, fol. Lehrer der Mechanik per Al- 
Mamation zur Verwaltung biefes Bereinsamtes berufen, ferner mit Stimmeneinhelligfeit dem 
ſcheidenden technolog. Eonferwator Hrn. Anfelm, unter Hervorhebung feiner Berbieufte, der 
Dank bes Bereins zu Prototoll votirt. 

An die Mitiheilung über den Stand und bie bieherige Wirkfamkeit der gewerblichen Fort⸗ 
bildungsſchule Tuüpft der Vorſitzende die Bitte und den Wunfch die Bereinsmitglieter möchten 
auch am dieſer Veftrebung bes Vereins durch Hinweiſung auf die Wichtigkeit berfelben thätigen 
Antheil nehmen. 

Bor dem Schluße der Sitzung begründete der Borfigende einen Antrag ber Direktion anf 
Ernennung bes Hrn. F. A. Huberti zum Ebrenbireftor des Bereins, dem bie Berfammlung 
mit freudigem Beifall zuftimmte. 


Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Rechenſchaftsbericht des landwirthſchaftl. Kreis-Comites von Unterfranfen und 
Aſchaffenburg pro 1864. | 

” (Fortfegung.) 8 

III. Stand der Viehzucht im Kreife, 
A. Pferdezudt. | | | 

Die Pferdezucht Hat im Regierungsbezirke nur ein Tangfames Gedeihen. 
Zwar find bie Vergältniffe Unterfrankens fir eine blühende Pferdezucht nicht 
angethan; allein, wenn die Landgejtütsverwaltuhg mehr als wirklich Ar Unter: 
franfen thun würde, jo würde zweifelsohne auch eine höhere Stufe dieſes Eultur- 
zweiges zu erreichen fein. Beſchälſtationen waren 6 im Unterfranfen, nämli 
zu Würzburg, Aſchaffenburg, Schweinfurt, Mönchberg, Marftbreit und Hilders, 
im Ganzen mit 16 Hengften befegt, über deren Qualität wir feine Klage ver: 
nabmen. Approbirte Privatbefhäler waren im Ganzen nur 5 — diefe geringe 
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Zahl beweist, daß es bie dringende Aufgabe der Landgeftütsverwaltung wäre, 
mit den nur ihr allein zu Gebote ftehenden ausreichenden Mitteln die dem Vers 
fiechen nahe Privatinduftzse auf dem Gebiete der Pferdezucht wieder zu beleben. 
Anftatt dejjen wurde leider im laufenden Jahre die Beichälftation zu Mönchberg 
aufgehoben, ohne daß die ſchon lange beantragte Station für Neuftadt a/S. wäre 
errichtet worden. 

Der unterfränkifche Pferbezuchtverein entwickelt fortgefegt rührige Thätige' 
feit und Hat im vergangenen Jahre wieder eine große Zahl Fohlen in Nord: 
deutſchland angefauft, welche theilweife unter feine Mitglieder verloost, theilweije 
öffentlich verjteigert wurden. 

Die Pferdemärfte in Schweinfurt find in fteigender Entwidlung nad 
—— wie Qualität der Waare begriffen, wozu die Verlooſungen Weſentliches 

eitragen. Im Jahre 1864 wurden bei einem einzigen Markte für 7000 Looſe 
7000 fl. vereinnahmt und nebſt vielen Pferderequiſiten prächtige Pferde zur 
Verlooſung gebracht. 

Die auf dem Holzberge beſtandene Fohlenweide ging verſchiedener Mißſtändig— 
feiten halber ein; trotz umfaſſender Nachforſchungen und vielfacher Bemühungen 
fonnte- bis jetzt eine andere allgemeine Fohlenweide nicht ermittelt: werden; wohl 
aber hat auf Anregung des Kreis-Berathungscomit6s für Pferdezucht die Kreis: 
regierung mittelft eines allgemeinen Ausjchreibens die Herftellung - biftriftiver 
Fohlenweiden und gemeindliher Tummelpläge anempfohlen. 


B. Rindviehzucht. 


Im Punkte der Rindviehzucht beziehen wir uns der Hauptfache nad auf 
bas im Borjahre Gefagte. Der gute Stand und die günftige Entwicklung dieſes 
für uns faſt wichtigften Culturzweiges danert fort, gefördert durch die immer 
größere Ausdehnung des Futterbaues und die großartigen Abfaßgelegenheiten 
unferer fich ftet8 an Zahl und Bebeutung mehrenden Viehmaͤrkte. 


C. Schafzucht. 


In der Schäferfchule zu Thüngen wurde auch im Jahre 1864 der Inter 
richtscurs abgehalten. Näheres hierüber enthält der een über dieſe 
Schule, veröffentlicht in der Nr. 35 des Jahrganges 1 der gemeinnützigen 
Wochenichrift. . ! 

Mit der Anfchaffung und Hinausgabe von Zuchtwiddern der Southbown’s> 
Race, weldye zur Krenzung mit dem Rhönſchafe ſich jo vortrefflih eignet, wurde 
fortgefahren und erhielten die Gemeinden Wollbach und Hollſtadt auf Rechnung 
der landwirthichaftlichen Kreisfonds zwei, auf dem Ganterhofe am Bodenſee von 
dem Gutsbefiger Zöpprit bezogene Böcke diefer Nace unter der von- den Ge— 
meinden mıch erfüllten Bedingung, daß fie aus eigenen Mitteln gleichfalls 2 
Böcke derjelben Race und Qualität beichaffen. 

Endlich wurden zur Bervollftändigung und Berbefferung des: Unterrichts: 
Materiales an der Schäferjchule zu Thüngen 5 Stück Mutterfchafe aus der 
Stammjchäferei zu Schahten in Kurheſſen angefhafft, nachdem bereits früher 
dortfelbit entjprechende Boͤcke bezogen wurden. 


D. Bienenzudt. 


Der Bienenzuchtverein für Unterfranken wirkte auch im Jahre 1864 durch 
Wort und That. Seine zahlreich befuchte Generalverſammlung fand am 4. Oftbr. 
vor. Irs. in Hofheim jtatt. 
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Zum Awede ber Auſchaffung und Verlooſnug werfchiedener verbeſſerter 
Bienenzucht- Regniftrn wurde der Bienenzuchtverein von der kgl. Megierung mit 
50 fl. und aus der Kreiscomits-Kafje mit 20 fl. unterftügt. 
E. Schweinezudt. 
Der gute Stand der Schweinczucht in vielen Theilen bes Regierungsbegiried 
trat auch im Jahre 1864 ungweibeutig hervor. (Fortſ. folgt.) 


Berantwortl. Rebacteure: fir den techn. unb wolfewirtbidaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für den lanbwirihſch. Dr. Löll, I. Sekretär bes laubw. Kreiscomitds, 
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Anzeigen. 





Internationale 


Sandwirthfchaftliche Ausftellung zu Köln 


im Jahre 1865, 
unter dem Allerhöchſten Brotectorate 


Sr. Köuigl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen. 

Das unterzeichnete Eomite il zufammengerreien zur Beranftaltung einer Internationalen 
Ausſtellung von Maſchinen, Gerüthen und Erzeugnifien des Gartenbanes, ber Land» und 
Borfiwirthigaft, jo wie von Gegeufländen ber häuslichen Delonomie des Laud- unb Forfl- 
wirthes. Sie wirb bier am 15. Mai diefes Jahres in den Anlagen ber Gartenban-Actien-Ge- 
ſellſchaft „Flora“ beginnen. _ 

. Die Stabt Köln, am belebteſten Strome Denuaiende im Knotenpunete des ausgedehnteſten 
Eiſenbahn-Metzes und im Mittelpunete reicher Fabrilbezirlke, empfiehlt ſich von ſelbſt durch 
ihre autgezeichnete Lage, wie durch ununterbrochene Berbinbung mit dem ganzen Iu- und 
Auslande. 

Die von Herrn Deneral- Garten Direltor Lenne zu Potedam, dem Meifter und Meftor 
der Gartenbaufunft, geihaffenen Anlagen der „Flora bieten bei ihrer Ausdehnung und glüd- 
lihen Umgebung ben zwedmäßigftien foftenfreien Raum zur Aufnahme ber FEN Auswahl 
von Gegenſtänden der gedachten Art. 

An alle Fabritanten und Beſitzer folder Gegenflände im In- und —* richten wir 
daher bie Einladung zur Beihidung der Ausſtellung, welche mit Hülfe von Special⸗Comiſſionen 
durch das unterzeichnete General-Comite nad defjen näheren Anordnungen geleitet werben ſoll. 

Inden wir bemerlen, daß Gegenfände, bie nicht mehr in den Hänben ber Frobmcenten 
find, keineswegs ansgefchloffen fein jollen, wird nur der Wunſch um — bes Namens 
und Wohnortes berjelben auegeſprochen. 

Die Ausftellung fol folgende Haupt - Abtheilungen umfafen: 

1) Erzeugniffe der Landwirtbfchaft, einſchließlich derjenigen ber landwirthſchaftlichen Ge 
mwerbe, fo wie aller auf das Landleben Bezug babenben TERROR ber. verfdhie- 
benften Art; 

2) Geräthe und Mafbinen für bie Lanbwirkbfcaft ; 

3) alle auf das Landleben, fo wie die Korftwirtbichaft bezügliche Gewerbe + Erzeugniſſe, 
3. B. Pläne und Movelle von Wohn- und Wirihſchafts ⸗Gebäuden und berem Beftand- 
teilen, Hausrath, Arbeitegeräthe, Nahrungsmittel und Geräthſchaften zu berem Bes 
reitung und Benugung; 

4) Produlte und Geräthe der Forfiwirtbihaft und der Jagd, fo wie — gehörige 
Sammlungen; 

d) Produkte und @eräthe bes Gärtenbaues und ber Garten-Aritectur, fo wie Garten» 
möbel, Statuen, Bolieren, ontainen, Zelte ıc. ıc. 
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Es wirb Borforge getroffen werden, baf bie eingefanbten Maſchinen während ber Aus- 
ſtellung in Betrieb geletzt werben. 

Zu Preisrichtern werden bie bewährteften Sachverſtäudigen Deutſchlande und ber Staaten, 
denen bie Ausfteller angehören, berufen werben. 

Zum Zwede der Berloofung werben Ausfielungs-Gegenftände angelauft, wozu wenigflens 
10,000 Thaler verwandt werben follen. Die Ausfteller werten baber erfucht, bei Anmelbung 
der Gegenflänbe anzugeben, ob ſolche angelauft werben können, außerdem aber folgende 72 
dingungen zu beadten: 

1) Die Ausflellung beginnt. anı 15. Mai und ift mit bem 1. Juni 1865 geſchloſſen. Es 
wird jedoch deren Verlängerung für weitere vierzehn Tage vorbehalten; 

2) Aueſteller verpflichten ſich durch bie Einſendung, die Gegenflände ber Ausftelung für 
deren Dauer zu befaffen und fie binnen acht Tagen nah beren Beendigung zurüd 
zu nehmen; 

8) ale Begenftände, deren Befchaflenheit es erfordert, werben im bebedten Räumen 
aufgeftellt, fo meit ſolche beſchafft werden können; 

4) die Anmeldung ber Ausflellungs-Gegenftänbe hat bie fpäteftens den 30. Mär, bie 
Ueberuahme vom 15. April bis 5. Mai Staat zu finden; 

5) ausgezeichnete und gute Leiftungen werden nad bem Urtheile von Richter · Commiſſtonen 
wit Preis. Medaillen von Gold, Silber und Bronce, jo wie mit ehrenden Anerlen- 
nungen prämürt; 

6) eine koſtenfreie Berfleigerung ber dazu von ben Ausflelern beſtimmten Gegeuftände 
fol nah dem Schluſſe der Ausftelung Staat finden; 

7) freier Transport, resp. Transport» Ermäßigung fieht auf den meiften in- und aut. 
landiſchen Eifenbabnen im Ausſicht. Eben fo find Berhanblungen wegen Zoll- und 
Steuer » Erleichterungen eingeleitet, beren Refultat fpäter veröffentliht werben wird. 

Alle Anfragen und Briefe find franfo an die Actien⸗Geſellſchaft „Blora“ in Köln au 
richten. 

Die Herren Geh. Reg.⸗Rath Dr. Hartstein, Direftor der landwirthichaftlichen Alas 
demie, und von Rath, Präfident des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, 
beide zu Bonn, find gern bereit, technifche Fragen zu beantworten. 


Das General: Comitd 


_für bie. ‚ Internationale ‚Sanbwirihfhaftliche Ausfelung in Köin. 


— ——— — — — 


p rogramm 
für die vom 25. Juni bis 1. Juli 1865 zu Dresden ftattfindende 


XXV. Derfammlung deutfher Sand- und Forſtwirkhe. 


Dem Beichluffe der XXIV. Berfammiung dentfher Yand- und Forftwirthe zu Königsberg 
in Preußen, die XXV. Berfammlung in Dresden zu halten, wo im Fahre 1837 vom 2. bie 
7. October bie erfte berartige Zufammenkunft ftattfandb und die Wanderverfammlung deutſcher 
Land- und Forſtwirthe begründet worden ift, kann in biefem Jahre, nachdem durch Wieder- 
berfiellung des Friedens die Beſorgniſſe Befeitigt find, melde im vorigen Jahre einen Aufſchub 
veranlaßten, Folge gegeben werden, und wir beehren uns daher, hierdurch alle deutſchen 
Laud- und Forſtwirthe, ſewie Ale, welche ſich für Land» nud Forſtwirthſchaft intereſſiren, 
namentlich auch alle land» und forftwirtbfchaftlihen Geſellſchaften und Vereine hiezu freundlichſt 
und ergebenſt einzuladen. 

Daß die Berſammlung diesmal im Juni ſtattfindet, gründet ſich auf den von ber 
XXIV. VBerſammlung zu Königeberg gefaßten Beſchluß, durch welchen ermöglicht werben ſollte, 
daß die deutſche Aderbangefellfchaft gleichzeitig eine Ausſtellung von Vieh, landwirtb— 
ſchaftlichen Maſchinen, Geräthen und Produeten zu Dresden abhalte. Dieſe Abſicht iſt erreicht 
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und bie Programme zu biefer Ausftellung find bereits vor Tängerer Zeit durch bie beutfche 
Aderbaugefellihaft ansgegeben worden. Da mit biefer Gleichzeitigkeit jedoch keineewegs eine 
Tereinigung beider Geſellſchaften ausgeſprochen ift, fo folgt daraus von felbft, daß beibe 
Unternehmungen aud finanziell getrennt find, und von ber Aderbaugejellihaft bie Eintritts- 
gelder zur Ausftelung für eigene Rechnung erhoben werben. Es wird jedoch dafür geforgt fein, 
baß auf dem Gefhäftsbureru ber Berfammfung deutiher Sand» mb Forftwirthe Abonements- 
farten fitr die Ausſtellung und alle fonft wänjhenewerthen Nachweiſe im Bezug auf letztere zu 
erlangen find. : 

Das Programm für die Berfammiung ift folgenbes: 

An den Bahnhöfen werben fi Perfonen finden, welche ben Anlommenben jebe zunächſt 
wünſchenswerthe Auskunft ertheilen. 

Das Aufnahme» und Geſchäftsburean befindet fi im Königlihen Orangerie 
baufe an der Oſtra-Allee. Dort wollen bie geehrten Theilnehmer perſönlich unter Ein- 
zeihnung ihres Namens in bie Lifte und gegen Erlegung des grundgefeglihen Beitrages von 
vier Thalern ihre Mitgliebslarten, die Feſtzeichen und Weftgaben in Empfang nehmen. 

Im Geſchäftsbureau find auch Nachweiſe von Wohnungen, und alle fonftigen Auskünfte, 
welche von Intereſſe für die Mitglieder fein können, zu erlangen; ebenbafelbft liegen die Fiften 
zur Einzeihnung für Ercurfionen aus. In Bezug auf Einzelnes ift auf das täglich erfcheinende 
Tagblatt für die Rerfammlung zn verweifen, beffen erfte Nummer bei ber Einigung und 
jede folgende im Gefchäftsbureau in Einpfang genommen werben kann. 

Die Plenarverfammlungen werben in ber Königlichen Reitbahn an ber Stallfiraße 
(gan in der Nähe bes Seihäftsbureane) abgehalten. Für die Sektionen ſtehen geräumige Lo» 
falitäten zur Berfilgung. 

Die vorläufig feftgeftellte Zeiteintheilung ift folgende : 

Sonntag den 25. Juni: Gefellige Zufammenkunft zu gegenfeitiger Bewilllommnung im freien 
ober in geſchloſſenen Lolaluäten, je nad ber Witterung. 

Montag ben 26. Juni: Erſte Plenarverfammiung 9— 12 Uhr. Bilbung der Section uud 
Begian der Berhanblungen in bemjelben. 

Dienstag teu 27. Juni: Laubwirthfchaftlihe Cxeurſionen nach verſchiedeuen Gegruden 

Mittwoch den 28. Juni: Sectionsfigungen bis 11 Uhr. Zweite Plenarverſammlung 11-2 Ubr., 

Donnerdtag den 29: Juni: Forft- und Jaudwirtbicaftlide Ercurfionen. 

Freitag den 80. Juni: Sectionefigungen bis 11. Uhr. Dritte Plenarverfammlung 11-2 Ubr. 

Eonnabend den 1. Juli: Gectionefigungen bis 11. U. Bierte Plenarverfammlung 
11-— 2 Uhr. Schluß. 

Es bleibt jedoch vorbehalten, danu, wenn auch für den Sonnabend no Ausflüge und 
vergt. zu Stande kommen follte, bie vierte Plenarverſammlung ausfollen zu laſſen und bie 
Sitzungen fhou am Freitag zu ſchließen. 

Das Specielle über bie Exeurfionen, fowie Über bie für bie einzelnen Nachmiltage zu ver- 
anflaftenden gemeinſchaftlichen Unterhaltungen und Zufammentünfte wird in den auszjugebenden 
Tagblatte enthalten fein oder fonft während ber Berſammlung zur Keuntniß der geehrten Theile 
nehmer gebradt werben. ) 

Dresden unb feine Umgebung bieten fo mannichfache Gelegenheit zu angenehmer Unterhaf- 
tung, daß wir unferen geehrten Gäften in jedem Falle genufreihe Tage verfpreden können. 

Die Ausfelung der Aderbangefelihaft wird, was die Abtheilung für Mafchinen, Geräthe 
und Probucte anlangt, von Montag ben 26. Juni an, für Vic von Donnerstag den 
29. Juni an, bis Sonntag den 2. Juli einſchließlich täglich von früh Eis Abende geöffnet fein. 

Die zur Berathung in den Plenarverſammlungen und Sectionen vorgefchlageneu Themata 
find nachfolgend verzeichnet. 

Die Namen der Herren, welche die Einfeitung der einzelnen Fragen übernommen haken, 
werben im Tagblatte veröffentlicht. 
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Außer deu im Programme verzeichneten Gegenftänden können andere nur bann zur Ber. 
handlung fommen, wenn fie nah $ 23 des Grundgeſetzes minbeftens einen Tag vorher dem 
Vorftande vorgelegt worden find, 

Wir bemerken, daß aus in der Sache liegenden Gründen es für zwedmäßiger befunden 
worden ift, die Section für Naturwiffenfhaft und Technik als gefonderte aufzugeben und alle 
dahin gehörige Kragen, als immer entweber auf den Pflanzenbau oder die Viehzucht bezüglich, 
den Section für Aderbau und für Viehzucht zuzuweiſen und jo eine Durchdringung der wiflen- 
ſchaftlichen und praftifhen Elemente herbeizuführen, welche nur förderlich fein kann. 

Der Bildung Befonderer Sectionen für Technit, Obſtbau, Gartenbau, Weinkaır, 
Fiſchzucht, Bienenzudt, Seidenzucht 2c. 2c., wenn fi Neigung und Zheiluehmer dazu finden, 
werden wir in feiner Weije biuberlich fein und (cl es am Lolalitäten für ſolche nicht fehlen. 
Wir haben aber geglaubt von Aufftelung beſonderer Themata für folge Specialitäten abſehen 
und die Mahl ter zu beiprehenden Gegenftände biefen dech nur aus einer geringen Zahl 
jpeciel Sachverſtändiger beftehenden Sectionen füglich ſelbſt überlaffen zu können. 

Enblih bitten wir, alle etwaigen auf bie Berfammlung bezüglichen Anfragen und Mit— 
tbeilungen an ben „Rorftand der XXV. Berfammiung bentjcher Land - und Korfimirtbe zu 
Dresden” zu richten. 

Dresden, ben 15. März 1865. 


Der Vorſtand der XXV. Verfammlung deuffher Sant- und Forfiwirkhe. 
Dr. Beinlig. Schaeider-Gönnsdorf. 
Diejenigen verehrlihen Vereinsmitglieder, welche fih für bie Berathungsgegenflände ber 
XXV. Berfammfung deuticher Land» und Forfiwirthe intereifiren, können vollſtändige Programme 
durch das Kreit- ober has betreffende Bezirks-Comité erhalten. D. Redakt. 
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Programm 
jur neunten Wanderverſammlung Bayerifher Landwirtthe 
am 6., 7. und 8. Juni 1865 zu ſtempten. 

Ia Folge Beſchluſſes der VIII. Wanderverſammlung bayeriſcher Landwirthe, abgehalten zu 
Weiden, findet die IX. Wanderverſammlung im laufenden Jahre zu Kempten ftatt, und wird 
am 6., 7. und 8. Juni abgehalten. 

Die Mitglieder der Wanberverfammfung ſowie bie Landwirthe und — ber Landwirih⸗ 
[haft werden hiezu eingeladen. 

Es erſcheint als höchſt wünſchenswerth, frühere Anmeldungen an * landwirthſchaftliche 
Bezirke .Comits Iller längſtens bis Ende Mai in Kempten zu richten. 

Ein Anmeldungsburcan wird im Bahnhofgebäude eingerichtet werben. 

Geber anlommende Theilnehmer wird erſucht, ſich bafeltfi zu melden. 

Für ſolche, die micht mittelft Eifenbapn kommen und Einquartirung nicht beanfpruden, 
tönnen and vor bem Beratbungsiaale Aufnahmstarten in Empfang genommen werben. 

Die Sitzungen finden am 6. und 7. Juni Vormittags. 9 Uhr im darſtenſaale in 
ber k. Reſidenz ſtatt. 

Folgende Fragen follen hiebei zur Er drterung kommen: 

1. In welcher Weiſe ſollen die beabſichtigten Auſprüche ber Landwirthſchaſt an die Land⸗ 
volfejhule erfüllt werben? 

2. Welche Kunſtdünger wurden in verfhiebenen Gegenden Baverns, und in welcher Art 
befonders mit Rüdficht auf Bodenbeſchaffeuheit augewendet; — wie ſtehen Preiſe und 
Rente zu einauder? 

3. In welchen Verhältniſſen ſtehen die Renten aus ber Nachzucht zu jenen aus der Wild 
wirthſchaft, Käferei 2c.? und 
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a. Die kann insbefondere im Allgäu ber dur bie immer mehr fi ausbreitenben 
Kijereien gefährbeten Rindviehzucht am zwedmäßigften geftenert werben ? 

b, Wie ift der mitunter vernadläffigten Aufzucht bes Bafelviches am wirffamften 
zu begegnen ? 

4. Welche Erfahrungen wurben in Schwaben ober in anderen Gegenden darüber gemacht, 
daß auf vielen Fluren Befen, Dinkel ꝛe., aber nicht Waizen gebeiben; welche Boben- 
art findet fi dort vor, und mwie kann dem beffallfigen Mangel abgebolfen werben ? 

5. Welche Mittel zur Beförderung der Obflbaumzucht haben ſich im verſchiedenen Gegen- 
ben am beften bewährt, und welche eignen ſich am meiften in unferer Gegend? 

6. Wie ift ber ungünſtigen Bewirthſchaftung von Torfgründen am zweckmäßigſten zu 
beg’gnen ? 

6. Juni. Fir die gemeinfhaftlihe Mittagstafel fowie für dem gefelligen Berkeht am 
Abende iſt die Fruchthalle beſtimmt. 

Nah dem Mittagstiihe wird ein Veſuch in benachbarten Oekoönemien gemacht — und an— 
ſchließend Spaziergang auf den Marienberg. 

7. Juni. Bormittags 71/, bis 9'/, Ubr Beſichtigung der vormals fürſtlichen Brauerei von 
Wäßle und Lenz — daun Fortfegung der VBerathung im Fürſtenſaale. — Gemeinfhaftliches 
Gabelfrühſtück. — Ausflug nah Kürnach. 

ge nah Wunſch für einzelne nah Krugzell ober nah Wagegg über Berwang und auf ber 
Eiſenbahn von Wildpolzrieb zurüd. 

Abends gefellige Unterhaltung im ber Fruchthalle. 

8. Juni. Ausflug nad Immenpabt, Sonthofen und auf ben Orunten. 


— — — — 


Es wird erſucht, daß die deeren welche an dieſer Parthie ſich zu betheiligen wünſchen, 
ſchon früher bei ber ——* Aumeldung dies euebrüdtich | bemerten wollen. 





Polytechniſcher Verein. 
Die Sammlungen ber Marſchule find dem Beſuche des Bublilums jeden Sonntag 
von 10—12 Uhr geöffnet, — Zahl der Beſucher am. 28. April: 180. 


Polytechniſcher Verein. 

Die bei Reviſion ter Bibliothek vorgefundenen Doubletten und ſonſtigen ansgejchoffenen 
Bücher werden hiemit nah Beſchluß der Gentralverfammiung vom 20. bs. Mis., von heute 
an bi6 14. Mai dei verehrfichen Mitgliedern zum beliebigen Aukaufe im Bereinsfekretariate 
bereit gehalten. 
in Wurzburg, 25. April 1865. Pie Picchtion, 


— —s— — —— 


— — — — — 


— 


Privat-Anzeigen. 
Engliſchen Portland-Cemeunt, 
Hydrauliſchen Kalk, 
Gebrannten Gyps, 
Feuerfeſte Backſteine, 
Cement = Fußbodenplatten 

empfichlt 

I. B. Ehrenburg. 


Drud von F. &. Thein in Würzburg. 


2 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erfgeint jeden Der jähr!. Abon · 
** ne rn 
⸗ für * x. ©. 

gen umb iR direct . . rate werben 
vom turn, Teint, Landwirthchait, Handel und Armenpflege. yudt 
darch alle Poſt⸗ beren Kaum für 
imter und Bud» Derausögegeben Ver mit —— 
jantiungen zu non — 

| der Direchion des polgtehuifden Yereius zu Würzburg zegnet. 

und 


dem Areis- Gomite des landwirtöfhaftlihen Vereins von Auferfrauken und Kfhaffendurg. 








XV. Iahrgang. Würzburg, den 5. Mai 1865.  Nro. 1®. 





Technit and Voitswirthſchaft. Zur Reform des deutſchen Pofmeiens. (Schluß.) ©. 721. 
Kürzere Mittbeilungen: Springen der Lampencylinder zu vermeiden. 224. isbereitung. 224. 
Grüner Zinnober. 225. Das Zeiodelit. 225. Das Rinneiien als Hufbeihlag. 225. Zum 
Waſſerdichtmachen von Leber. 225. Polytechniſcher Berein. 225, 

Band» und Hauswirthſchaftliches. Rechenjhaftsbericht des laudw. Kreis- Eomitds von 
Unterfranten und Aichaffenburg pro 1864. (Kortf.) S. 226. Kleinere Mittheilungen: Fütterung 
ber Schweine. 231. Große Fruchtbarkeit. 232. Schrammen-Berichte. 282. Auzeigen. 282. 


Privat - Anzeigen. 232. 





Technik und bolkswirthſchaſt. 


Zur Reform des deutſchen Poſtweſens. 
(Fortjegung und Schluß.) 


Wenn nım die Post keine Quelle von Staatseinfommen fein fol, jo fragt 
es fich, ob fie denn überhaupt zweckmäßiger Weile vom Staat betrieben wird. 
Offenbar eignet fih hiezu die Poſt ſchon deshalb, weil fie in hervorragendem 
Grad eine Anftalt von allgemeinftem Intereſſe ift, und deshalb ganz natürlich 
von dem höochſten Wächter des allgemeinen Ban dem Staate verwaltet wirb. 
Zu bedenken ift ferner, daß der Staat jedenfalls feine eigenen wichtigen und 
zahfreichen Eorrefpondenzen nicht leicht Privaten anvertrauen kann, und daß bie 
bei der Poft oft nöthigen Verhandlungen mit dem Ausland doch nur durch 
Vermittlung des Staats möglich find. Wäre ferner freie Eoncurrenz der Pris 
vaten geftattet, fo wären häufige Preisſchwankungen u. dgl. unvermeidlich, bie 
erade Hier verderblich wirken nnd fich erft unſchädlich von ſelbſt wieder regu- 
(ren würden, wie dies bei reinen Privat: Gejchäften der Fall ift. — Eine 
Anftalt, die der Staat in jedem Fall fehr genau beauffichtigen, der er alle 
Statuten vorfchreiben müßte — wird gewiß am beften vom Staate felbft ver: 
waltet, ber auch allein einen Verluſt tragen kann, wenn ein folder im allge 
meinen Intereſſe geboten ift, und dem ein möglicher und erlaubter Gewinn 
(wie in England) auch allein gerechter Weiſe zufließt. 

Gegen den Staatsbetrieb der Poft läßt fih alfo Nichts erwähnen; eine 
andere Frage ift es mit ber Monopolifirung, diefe ift meiner Anfiht nad uns 
nöthig md fhädlich. Wenn der Staat feine Pojt gut verwaltet, jo gut mie es 
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im Intereſſe des Verkehrs möglich ift, To wird neben der Staatspoft eben fo 
wenig eine Privatpoit entjtehen als zwei Eijenbahnen nebeneinander gebaut 
werden. Wenn aber irgendwo die Kraft der allgemeinen Staatspojt nicht aus- 
reicht, was 3. B. namentlich beim Verkehr zwifchen nahegelegenen Orten ftatt- 
finden kann, jo ift nicht einzufehen warum Privaten das Necht der Ergänzung 
der Staatsanftalt entzogen, werben fol. Durch das freie Concurrenzrecht der 
Privaten wird der Staat am leichteften aufmerffam gemacht, wo es fehlt und 
u helfen it, und es werden bie unausbleiblihen Folgen des Monopols, näm: 
ic Nahläffigkeit im Betrieb und Uebermuth gegen die Kunden vermieden. 
Durch die a. des geſetzlichen Monopols wird der Staat feine Einbuße 
erleiden, denn es wird fich neben einer guten Staatepoft eine Privatpoft nur 
in fo weit ctabliren als es der Staat ſuß zulaſſen will. Und wenn dann 
ansnahmsweije für irgend welchen befonders lebhaften Lokalverkehr eine Privat: 
poſt entftegt, ſo wird die Lokalanſtalt diefen Dienft ftcher beffer thun als die 
Stäatspöft, der daraus: fein nennenswerther Schaden erwächft, daß ihr ein 
Geſchaͤft entzogen wird, wozu fie doch nicht paßte. — 
Alſo Staatspoft aber ohne Monopol! Eine. Aenderung in dieſem Sinne 
wäre jehr erwünjcht, es wäre hiezu auch keine allgemeine Mapnahme des Poft- 
vereins nöthig, ſondern c8 genügte einjtweilen die Proclamirung der Poſtfreiheit 
in den einzelnen Ländern. — Durch vereinte Aktion des ganzen Poftvereins 
wären aber einige andere Veränderungen zu erzielen, die namentlich dadurch 
ermöglicht find, daß die Poft in den meilten Ländern Staatsanftalt ift; ih 
meine die Einheit der Marken im ganzen Gebiet. Wir haben nämlich Frei— 
marfen nach breierlei Münzfuß, bei den obigen Tarif-Auszügen war ſchon ers 
ſichtlich, daß der Tarif wegen des verſchiedenen Münzfußes durchaus nicht in 
allen Ländern gleich iſt; ferner find die Marken, die man.in einem Lande ges 
kauft hat, im andern nicht mehr anwendbar, was namentlich für Reiſende ſehr 
unangenehm jein muß. Eine gemeinfame Marke nah einheitlihem Münzſyſtem 
wäre aljo fehr erwünfcht, allerdings muß die vollftändige Vereinigung des Münz— 
fußes bier erjt vorangehen, obwohl ſchon einftweilen durch gleiche Marken in 
den Ländern von gleichem Münzfuß etwas gejhehen kann. Bei Herftellung eines 
einheitlichen Münzfußes müßte natürlich unfere ſüddeutſche Währung aus dem 
Verkehr verjchwinden, wozu durch das Prägen der Bereinsthaler und das Ueber- 
jtrömen der öfterreihifchen Gulden zu uns ſchon ein — vermittelt wird. 
Ein preußiſcher Thaler iſt — 1'/, öſterreichiſcher Gulden — 3°), frane. Nur 
unſer ſüddeutſcher Gulden läßt ſich nicht ſo einfach auflöſen, da er ohnedies auf 
ein kleines Gebiet beſchränkt iſt, wird er wohl weichen müſſen; an ſeine Stelle 
wird dann die ganz Deutſchland gemeinſame Münze von einem Thaler aus 
4100 Kreuzern treten. — Eine nad einem —— deutſchen Muͤnzfuß be— 
ſtimmte überall gangbare Freimarke würde zugleich ſehr zweckmäßig den Dienſt 
des Papiergeldes bei kleinen Zahlungen oder zur Ausgleichung erfüllen. 
An dieſe Einheit der Freimarke ließen ſich noch andere Wuͤnſche fnüpfen, 
als vollſtaͤndige Gleichheit des Tarifs auch im inländiſchen Verkehr der einzelnen 
Vereinsgebiete u. ſ. w., der höchſte Wunſch wäre Vereinigung aller deutſchen 
Voſten unter eine einzige Verwaltung, die dann ihre Gefammterträgnifje alls 
jährlich, je nah der Anzahl der gefchehenen Beförderungen, an bie einzelucn 
Laͤnder vertheilen würbe. 
Doch, eine ſolche einheitliche einzige deutſche Poſt ift zunächft nur ein from= 
mer Wunſch! wollen wir uns ‚von foldhen Plänen allgemeiner Natur wieder 
in's Detail zurüczichen, und, im Anſchluß an die obigen Auszüge aus dem 
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Bereinsvertrag einige Reformen rechen, bie in Bezug auf einzelne Artikel 
wünfchenswerth wären. a ae Br A 
Bor Allem find zu beſprechen Art. 17 und 18. Die Koften der Beför: 
berimg eines Briefs nehmen durchaus nicht in geradem Berhältui mit‘ der 
Entfernung und dem Gewichte zu. Die Arbeit des Einregiftrivens und bes 
Austragens find bei jeder Entfernung und jedem Gewicht gleich. Der Unter: 
ſchied aber betreffs der größeren Dampf= oder Pferbefraft oder betreffs bes 
größeren Raums den cin ſchwerer oder weiter gehender Brief während bes 
Transports erfordert ift doch kaum außerordentlich groß. Wenn alfo eine Er: 
mibigung bes Tarifs nach den oben entwicelten Grundſätzen zur Erleichterung 
bes Verkehrs im Allgemeinen zuläffig und nothwendig tft, fo kann dieſe Er: 
mäßigung am beften darin beftehen, daß man die wegen Entfernung und Ge: 
wicht Höheren Portofäße den niederen gleichjeßt; im einzelnen Ländern ift für 
den. internen Verkehr in diefer Hinficht ſchon Anerkennenswerthes geſchehen. 
Sachſen Hob die Tare von 2 Sgr. 1859 ganz auf, Hannover, Würtemberg und 
Baden haben die einftufige Tare. Preußen unterjcheidet betreffs des "Gewichts 
nur Briefe unter und über 1 Loth. An Heffen find BVereinfachnngen beſchloſſen 
und auch In Bayern wird zwifchen 1 und 4 Loth kein Unterjchied mehr gemacht. 
om 1. Dftober an wird endlich die Sechjertare auch abgefchafft fein und jeder 
tief in Bayern Foftet nunmehr 3 kr., mit diefer Neuerung ift einem bringenden 
Bedürfniß abgeholfen und die Staatsfafje wird nicht einmal einen erheblichen 
Ausfall erleiden; denn eine ftarfe Vermehrung der Briefe ift unausbleiblich. 
Eine Herabfegung der höheren Portofäge in den einzelnen Staaten könnte 
bie allgemeine Herabjegung uud Vereinfahung des Vereinstarifs zweckmäßig 
vorbereiten. Ob bei der ſchließlichen Einheit des herabgefegten Tarifs eine 
einzige Taxe (von 1 Sgr.) oder eine zweiftufige von '/, Sur. und 1. Sgr. (1 k. 
und 3 fr.) herzuftellen fei, darüber Liege fich wohl ftreiten. Die zweiſtufige 
Tore ift aber (abgefehen von der Teidigen Verjchiebenheit des Münzfußes) auch 
nichts befonderes Verwickeltes, und empfichlt ſich infofern als der Verkehr zwi— 
fen ganz nahen Orten, ferner die Stabtpoften der Staatspoft auf dieſe Weife 
erhalten bleiben können. | 
Durch eine ſolche Tarifveränderung- wäre-ein großer Schritt von der fiſca— 
lichen Auffaffung der Poft zu deren Behandlung als Verkehrsanftalt zum allge: 
meinen Beſten gethan. I, 

Andere fleinere Veränderungen wären vielleicht angezeigt in Herabſetzung 
des Portos für Mufterfendungen Art. 23 (was in Preußen mit gutem Erfolg 
geihah), dann in Verminderung der Rekomandationsgebühr (Art. 24), ‚Ab: 
ſchaffung der läftigen Beftellgebühr, wo eine ſolche noch beſteht, z. B. in Frank— 
furt. Ferner jind Stimmen laut geworden gegen das Portofreithum der Staats: 
ftellen (das viel unnöthiges Hin» und Herfenden verurjachen fol?) jowie gegen 
das Strafporto unfranfirter Briefe. Leterer Einwand namentlich fcheint mir 
unbegründet, denn das Abjenden nichtfrankirter Briefe ift jedenfalls, Täftig, und 
da man es nicht bireft verbieten kann, fo wird es fo noch am beften verhütet. — 
Degründeter fheint mir das Verlangen nad) Freicouverts, die noch nicht in 
allen Staaten beftehen, fowie die Oppofition gegen allerlei Pebanterie, die bei 
der vorjchriftsmäßigen Verpackung der Fahrpoftftücke vorkommen. i 

Eine wirkliche Unvollfommenheit liegt auch meines Erachtens in der maugel: 
aften Haftpflicht der Poſt für recommanbirte und nicht rechtzeitig beförberte 
reß⸗Briefe. Art. 25 und 26. Warum haftet denn die Poft bei Briefen 
nicht ebenfo wie bei Padeten nach Art. 75% Dergleichen eitgherzige Beftim- 
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mungen, beren ANRDERUNg die Post gar. nicht benachtheiligen würde, find nicht 
nur ungereht (da man bei dem Monopol ja eine andere Verkehrsgelegeuheit 
nicht bat), fondern fie-haben noch den weiteren Nachtheil, daß fie die Staats: 
anftalt in den Augen des Publikums unbeliebt machen, und den Staat jelbjt 
weniger groß und erhaben ericheinen laſſen. Bi; 
Mas endlich den Zeitungsverfehr betrifft, ſo iſt die höhere Tare für die 
politiichen Blätter eine ganz unerklärliche Ungerechtigkeit, deren längere. Beides 
ng ein unendlich Fleinlicher politifcher Kunftgrift wäre, Es wäre vielleicht 
berhaupt gut, wenn bie ar nur den Transport nicht auch bie Spedition. der 
Zeitungen Übernehmen würde; eine Menge gehäffiger Maßregeln (Entziehung 
des Pot» Debits) würde daum nicht mehr in’! Werk geſetzt werben Können, 
Was den Zeitungevertehr betrifft, jo. erſcheint Bayern als ein wahres Muſter⸗ 
fand. 18°%,,, beförderten die bayriichen Bolten 38,936,646 Zeitungseremplare, 
alfo mehr Zeitungen als Briefe; Briefe wurden in demſelben Jahre oͤrdert 
28,555,817 und 4,514,914 dienſtliche Correſpondenzen, und auf je 37_Köpfe 
tam ein Zeitungsabonnement bei ber Poſt. Rechnet man bazu noch die bei dem 
Mangel aller Zeitungsftempel fo zahlreihen und billigen Lokalblätter, jo erſcheint 
die ge der in Bayern gelefenen Zeitungen im. Verhältnig zu anderen 
deutjchen Ländern ungeheuer groß. | 
Dafür werben aber auch in Bayern die Preßvergehen von ————— 
abgehandelt und das Bundespreßgeſetz trat nie in Wirkſamkeit. Möge Bayern, 
beffen Unterthanen den Segen der liberafften Preßgeſetzgebung geniehen, dahin 
wirken, daß auch der deutſche Pojtverein aufhört den Verkehr mit politifchen 
Blättern kleinlich zu ftören, und dadurch die Preſſe ſelbſt zu umebler Gehäſſig⸗ 
keit herauszufordern! Der. deutjch:öjterreichifche Pojtverein, das einzige rechtliche 
Band, das alle Länder von ber Oſtſee bis zum adriatifhen Meer, vom Pruth 
bis Rhein vereinigt, der jich über nıchr als 20,000 [I Meilen Landes unter 
deutſchem Scepter erſtreckt, ift gewiß eine rühmliche und großartige Schöpfung! 
Alles Kleinlihe und der Verbefferung Bebürftige möge verfhwinden und ſich 
verwandeln, damit ber Verein in voller Wahrheit werde eine Unftalt zum Wohle 
der deutſchen Nation zum Wohle der mitteleuropäifchen Völferfamiliel — 





Aürzere Mittheilungen über Fortfhritte und BVeftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Um dad Springen der Rampenchlinder zu vermeiden, empfahl Bhotogr. Eltmer im ber 
Leipz. Polyt. Gejelichaft in dem Eylinder einen Meffingbraht von ca. 1 Elle Fänge einzubängen, 
ber in ber Mitte fo gebogen ift, baß er auf bem oberen Eyfinberrande bequem aufliegen kaun 
und an beiben in ben Eylinder berabhängenden Armen in Sclangenwinbungen gebogen ift. 
Der Draht fol ala guter Wärmeleiter bie Wärme fortführen und ein zu rafches Erbigen ein- 
zelner Stellen bes Eylinbers verhüten. 

Eisbereitung. A. €. Kirk, ber befannte Erfinder ber Eismaſchine, welde auf Wärme- 
binbung durch Luftverdünnung beruht, ließ fich kürzlich eine Methode patentiren, fefteres und 
belleres Eis, als bisher probucirt wurbe, barzuflellen. &8 wird babei ein Gefäß, bas aus 
einem gut wärmeleitendem Material befteht, z. B. Eifen ober Kupfer, eimas in ein anderes 
aus eimem fchlechtem Wärmeleiter, 3. B. Holz, beftehenden eingetaucht, das eine größere Menge 
Waſſer enthält, ale zum Gefrieren gebracht werben fol. Das Meine Gefäß wird burd eine 
Kältemifhung auf ber Zemperatur von unter 0° €. erhalten; auf ber einen Seite läßt man 
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eine dalte Fluſſigkeit ebutinnirtich in daſſelbe eintreten und auf ber andern wieder ausfließen 
Auf der Unterſeite dieſes Gefüͤßes wird ſo helles und feſtes Eis gebildet; zum Entfernen des⸗ 
feibtn wird Bas Meine Gefaßz gehoben, oder das große giſenn (6D JadZig.) 

Grüner Zinnober wird nad Vogel bereitet, indem man zu einer fung von Berfiner- 
Han in Dratfänre hromfaures Kalt feßt nnd dann mit Bleiguder fällt. Der entſtanbene 
Niederſchlag wird mit kaltem Waſſer autgewajchen, worauf er getrodnet und jerrieben. ein ſchön 
gtunes Pulver liefert. Je nachdem man die Berhätiniffe der drei Löſungen zu einander nimmt, 
erhält man bie verſchiedenſten Miancen des Grilns. Anflatt des Bleizuckers kaun man and 
Chlorbarium oder Wiemuthnitrat anwenden. 


Zeiodelit. — Durch Zuſammenſchmelzen von 20 bie 30 Thl. Schwefel mit 24 Thl. Olas- 
ober Yimsfleinpufver erhält man eine fteinharte Maffe, welde ber Einwirkung ber Luft und 
der ftärffien Säuren wiederſteht, Prof. Böttger empfich!t daher dieſelbe zur Anſertigung 
wafjer- und ſauredichter Zellen für galvauiſche Batterien. (A. 0. N) 


Das Rinneifen als Hufbeihlag. Bon 4. v. Boddien (Görlitz). Das Princip in 
England gebräudliher Renneifen, bie bei höchſter Schnelligleits- und Kraftanftrengung auf 
plattem und ſchlüpfrigem Raſen Sicherung gewähren, führte zu bem Berfuche, ſchmale Hufeifen 
mit tiefem Falze und ſcharſen Rindern — fögenaunte Rinmeifen — allen Gebrauchspferden auf- 
ihlagen zu laſſen, und ber Erfolg übertraf jede Erwartung. — Im November etwa wurden 

Pferde mit folgen Eifen verſehen und dadurch in -deun-Staub-gejeht, auch bei Schnee: und 

ie für jeglide Arbeit den Winter hindurch ſtets lciftungefäbig zu fein. Die Hauptfade ift bie 
richtige Konftrultion der Rinne ober bes tiefen Falzes, ber bei den Borbereifen gany bie an bie 
Enden, aber doch nicht durchgeht, bei den Hinterelien etwa von ber legten Hälfte des Trachten« 
flüdes an ſich zu einem ſcharjen Rande zufammenjhließt; zur -Bereitung besjelber, gehört ein 
eigens geformter Balzhanımer, und auf befjen richtigen Auſatz fommt es befouders an, um die 
Ninnenwand nach der Sohle zu faft ſeukrecht, nach außen ſchräge zm richten. Die unten im 
ſcharfen Mintel zufjammenlaufenden Wände bilden alſo eine Rinne, in welcher fih die Nagel- 
löcher wie gewöhnlich befinden. An der Bodenflähe bildet die Rinne mit den äußeren und 
inueren Seitenwänden Deo Eijens 2 parallele fharfe Ränder. Die Konftruction ber Riune 
läßt wohl zu, daß Bobenbeftaudiheile fih -barin fefjeken und auch fefibalten, bat aber bie 
Eigenthämlichkeit, daß fie fih auf Schnee und Eis wieder reinigt und jomit bie von ihr ver— 
langte Wirkſamkeit nicht beeinträchtigt wird. (D. neuſt. Ef). 


Zum Waſſerdichtmachen von Reber, Geweben :c. fich ſich Dr. Stenboufe vor einigen 
Jahren die Anwendung bes Parajfin ‚patentiren; Lürzlih bat nun berfelbe bad Verfahren -ba- 
buch verbefiert, daß er das Baraffin mit verjchiedenen Mengen trodnenben Deles miſcht. 
Baraffın allein löſt fi im Folge feiner Neigung zum Kıyftallificen bald von ben Stoffen Ins; 
ift aber auch nur eine geringe Menge trodnendes Drles vorhanden, fo äbhärirt bas Paraffin viel 
fefter an bem Zeuge, indem das Del Rmälig Durch Sauerfiofjanfnahme in ein zähes Harz 
übergeht. Das Paraffin wird mit dem Dele zufammengefhmolzen, in Blöcke gegofjen und 
kann dann kalt oder etwas erwärmt auf das Zeug aufyerieben oder geſchmolzen aufgebracht 
werben; die volftändige Imprägnirung erfolgt durch Paſſiren zwifchen beißen Walzen. Leder 
wirb mit ber geſchmolzenen Maſſe überzogen unb daun etwas erwärmt bis biefelbe vollftändig 
abjorbirt if. Die Vorzüge des Paraffin vor andern zur gleihen Zwecken verwendeten Stoffen 
find Billigkeit, leichte Handhabung fowie der Umſtand, daß es die Farbe ber Stoffe nicht 
wefentlih ändert. (D. Ind.» tg.) 





Polytechnifher Derein. 
Nah Berlefung des Brotofolls über den letzten Vereinsabend tbeilt der Borfigenbe mit, 
daß dem Wunſche auf Anihaffung einer Karte von Amerika werde entſprochen werben nud 
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einzelne Hefte von Lieferungsweife erſcheinenden Werken ans -befonberen Gränben — bie uum 
näher erörtert werben — wicht mehr im Leſeſaal aufgelegt werben könnten. _ TEE 
Der bieranf folgende Bortrag bes Bereins+-Directors® über Arbeiteeinſtellung, welcher 
in Marer tiefgehender Weife diefes Thema behaudelte, wurde mit bem Iehbafteften, Jutereſſe 
von ben Anweſenden verfolgt, die beim Schluß besjelben ihre Anerkennung duch lauten 
Beifall kund ‚gaben. J BE 
Da der Bortrag mehr inftruftiver Art war, bie Iaum eine Debatte zuließ, fo beichränfte 
fi biefelbe auf eine Bemerkung bes gl. Baubeamten Hru. Spaß, ber das Publitum bei ber 
angeregten Frage als denjenigen Faltor bezeichnen zu müffen glaubte, welcher neben ben anderen 
von dem Rebner hervorgehobenen Momenten noch beſonders gewürbigt werben mülſſe. 
Nahdem der Bortragenbe dieſem Einwand fein Hecht fo weit dies zuläffig, hatte wieber- 
fahren laffen und den Nachweis geliefert hatte, daß das Publikum bei der gedachten Frage eher 
Bortheile als Nachtheile erfahren merbe, wurde der formelle Schluß der Verhandlungen ver- 
fünbet. M. 


— — — — ——·— 








Cand und Hauswirthſchaftliches. 


Rechen sbericht des landwirthſchaftl. Kreis-Comités von Unterfraulen und 
— —E pro 1864. — 


Fortſetzung.) 
IV. Vermittlung und unentgeltliche Vertheilung von Sämereien. 


Auch in diefem Jahre wurden jämmtlihe in unferem Vereinsgarten ges 
zogenen Sämereien in Heinen Partien an die verfchiedenen Bezirks: Comites 
unentgeltlich vertheilt. | 

Nach einem Beſchluß unferes Kreis: Comites wird jeßt der größere Theil 
unferes Verſuchsgartens der Obftbaumzucht zugewendet und konnen von Jahr 
u Zahr größere Partien junger ſchöner Obſtſtämmchen dort bezogen werben; 
iedurch find wir nun zwar in der bisher üblichen unentgeltlihen Vertheilung 
von Sämereien etwas bejchränft, was wir künftig dadurd auszugleichen fuchen, 
daß wir nach verjchiedenen Richtungen größere Partien von anerkannt guten 
Getreidearten oder fonjtigen Sämereien ungetheilt mit der Verpflichtung hinaus⸗ 
gebe, aus ber erzielten Ernte jeweils ein gleiches Quantum wieder weiter 
abzulafien. 

Vermittelt wurben außerdem durch das Kreis-Eomite: 

109 ° Tonnen Rigaer Rein:Saat, 
5. Zentner beutfcher rothblühender Klee (Trifolium pratense), 
— Luzerne (Medieago sativa), 
4 = Eſparſette (Hedysarum onobrychis), 
2 " Thimotheusgras (Phleum pratense), 

8000 Stück Spalter Hopfenfechſer, 

500° Obſtſtämmchen, 

200  Spargelfechfer. _ 


V. Döfbaumzucht. . 


Mit Ausnahme der höheren Gebirgslagen find Boden und Klima Unter» 
frantens der Obſtbaumzucht im Allgemeinen günftig. Beſonders gut gebeiht das 
Obſt im Mainthal und deſſen Seitenthälern. Eine wirklich rationelle Pflege 


- 
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wurbe aber dem Obſtbau jeither nur an eingenen Orten zu Theil, tamentlich 
zeichwet fich im dieſer Hinficht die untere Maingegend vortheilhaft aus, ‚wofelbft 
der , güuftige Einfluß, welchen die früheren Baumfchulen zu Fechenbach und 
Schoͤnbuſch insbefondere durch die richtige Auswahl und Verbreitung bewährter 
Obſtſorten ausübten, fich nicht verfennen läßt. ’ 

Diefe erfreuliche Erſcheinung findet ihre Kebrfeite in ber nicht: zu Icugnenben 

tſache, daß an manden andern Orten unſeres Kreiſes noch die Meinung 
befteht, der Obſtbau lohne unter ſelbſt ihm günftigen Berhältniffen nicht. Diefe 
Anficht iſt infofern nicht ganz. ohne Berechtigung, als man in der That eben jo 
häufig nicht ventirenden als rentirenden Obftbaumpflanzungen begegnet; ver 
fachkundige Beobachter überzeugt ſich aber leicht, daß bie nicht rentirenden Bflan- 
zungen cben mißlungen und zwar nur deßhalb mißlungen find, weil bei der 
Auswahl der Objtjorten, bei der ganzen Anlage der Pflanzung und ihrer weiter 
nöthigen Pflege nicht mit der erforderlichen Sachkenntniß verfahren wurde. Es 
eigt ſich alſo auch bier, wie bei jo manchen andern Zweigen des landwirth: 
— Betriebes, die Urkenntniß als der größte Feind des Guten. Wir 
haben e8 uns beihalb auch vorzugsweiſe angelegen jein lafjen, die zu einem 
glüdtichen Betriebe der Obſtbaumzucht unbedingt nothwendigen Stentniffe und 
rationellen Grundſätze in unferem Kreife zu verbreiten. Zu diefem Ende wird 
nicht nur während des Winters in unferer landwirthichaftlichen Fortbildungs- 
ſchule den Bauernjöhnen des Kreiſes ein grünblicher theoretifcher Unterricht in 
der Obftbaumzucht ertheilt, ſondern es iſt auch die Aufgabe unjeres jchon jeit 
3 Jahren angeftellten Wandergärtners auf feinen Reifen den Landleuten in ber 
Dbftbaumzucht mit Math und That an die Hand zu geben, fie praftiich und 
theoretisch zu beichren. Wir haben im Hinblid auf die bis jett erlangten Re— 
jultate alle Urjache auf dem betretenen Wege weiter. zu gehen. Der Kreis: 
wandergärtner hat bereits beiläufig 400 Obitbaumfchulen im Regieruugsbezirke 
injpieirt und auf deſſen Anregungen find an vielen Drten bereits die Anfänge 
zu wejentlichen Berbefjerungen gemadt. Auch die Projekte zur Gründung 
diftriftiver Baumschulen find in mehreren Bezirken angeregt unb zur Ausführung 
derjelben theilweife nicht unerhebliche Gelpmittel angefammelt. Ueberhaupt zeigt 
das Yuftitut des Kreiswandergärtners jchon jett jehr bemerfenswerthe Erfolge 
und das von demfelben bereits vollendete Buch über die Obſtbaumſchule, welches 
wir: demnächſt im Drude erjcheinen Tafien und im ganzen Regierungsbezirke 
verbreiten werden, wird, jo hoffen wir, ein befjeres Verſtaͤndniß der rationellen 
Obſtzucht in weiteren Kreifen fördern. 


VL Vermilflung von (andwirtäfchafliichen Mafchinen und geräthen. 


Wohl zu feiner anderen Zeit ift der Mangel an quten und fleißigen laud—⸗ 
wirthichaftlichen Arbeitern fühlbarer gewejen als gerade jegt. Am empfindlichiten 
berührt diefer Mangel den Yandwirth in der Erntezeit, wo oft von der augen: 
blilihen Vermittlung der Arbeitskräfte die Erfolge eines ganzen Wirthſchafts— 
jahres wejentlih bedingt werden. Mit Recht find daher die im vorigen Jahre 
bei uns eingeführten Mähmaſchinen von ben Lanbwirthen freudig begrüßt 
worden und e8 kann feinem Zweifel unterliegen, daß gerade diefe Mafchinen, 
welche fich als Außerft praftifch bewährt haben, in unjerem Kreije überall da, 
wo ihre Anwendung möglich ift, weitere Verbreitung finden werben. In biejer 
Borausficht ift bereit® dafür Sorge getragen, daß in diefem Jahre Mähmafchinen 
jeber Zeit durch das Kreiscomite bezogen werden Finnen, unb machen wir unfere 
Fachgenöffen im voraus darauf anfmerffam, daß cs fih empfehlen dürfte, bei 
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der Beitellung der Felder auf den etwaigen Gebrauch der Mähmaſchine inſofern 
Rüdficht zu nchmen, daß fie jo viel als möglich die ſchmalen Beete vermeiden 
unb die aus den Becte und allenfakfigen Waſſerfurchen aufgeftrichene Erde eins 
ebenen. 

Wenn es ftets die Aufgabe. des Landwirthes it, jeine Producte mit dem 
moͤglichſt geriugſten Koſtenaufwande zu erzielen, jo tritt doch dieſe Forderung 
boppelt gebieteriich im einer Zeit auf, in welcher, wie im der gegenwärtigen, 
die Getreidepreiſe niedrig ſtehen. Ein weſentliches Hülfsmittel, dieſer unabs 
weisbaren Forderung zu genügen, find aber unbejtritten bie in.ber'neneren Zeit 
wejentlich verbejlerten und wervollfommneten landwirthſchaftlichen Geräthe und 
Mafchinen. Da uns die Erfahrung bereits gelehrt, daß ihre allgemeine Einführung 
und Berbreitung durch nichts ſo ſehr gefördert werde, als durch öftere Ausſtel⸗ 
lungen und Verlooſungen derſelben, ſo hatten wir auch in dem verwichenen 
Jahre ein derartiges Unternehmen bier in Würzburg ins Leben gerufen. 

Wir haben es danfbar anzuerkennen, daß die General:Direction der kal. 
bayr. Berfehrsanftalten uns die Eimjteiphalle des hieſigen alten Bahnhofes zu 
dent genannten Zwecke anf das Bereitwilligite zur Verfügung ſtellte. Die Aus— 
ſtellung, in der 45 Ausſteller concurrirten, darf im Allgemeinen als gelungen 
bezeichnet werden und verfehlen wir nit, allen benjemnigen, weldje das frag: 
liche Unternehmen in jo wirfjamer Weiſe durch Rath umd That unterjtügten 
und dadurch zu deſſen Gelingen wejentlich beitrugen, hier nochmals unſeren 
wärmften Dank auszuſprechen. 

Da. in unſerem Kreiſe die Dampfdreſchmaſchinen immer mehr Antlang 
finden. und es unſere Aufgabe iſt, dafür Sorge zu tragen, daß die beſten und 
bemährtejten Majchinen eingeführt werden, jo haben wir auch bei vorigjähriger 
Ausitellung Veranlafjung genommen, eine Goncurrenz der Fabrikanten herbei- 
zuführen; leider aber hatten einige Fabrikanten abgelchnt und eine ganze große 
Lieferung von L. Pintus & Comp: aus. Berlin wurde auf der Route hierher 
durch ‚einen Eifenbahn:» Unfall zertrümmtert; doch werden wir bejtrebt fein, bei 
der künftigen Ausjtellung dies Projekt durchzuführen, um hierdurch einestheils 
den Fabrifanten Gelegeicheit zu geben, ihre Mafchinen in gegenfeitiger Con— 
curvenz vorzuführen, anderntheils unjeren Landwirthen die Vortheile der 
Eoncurrenz zu bieten. 

Bon den zur Ausjtellung gebrachten Dampfdreſchmaſchinen ärnteten die von 
Garret & Son den ungetheilten Beifall der Landwirthe. Eine weitere Dampf: 
drefhmaihine von Hornsby war durch Wirth & Sonntag, jekt Wirth & 
Eomp., zur Ausjtellung gebracht worden. Beide Ausftellungen wurden prämürt. 
5 Eine ganz befondere mit Necht verdiente Aufmerkjamfeit Jachverftändiger 
Zuſchauer lenkte die Kocomobile von Hornsby auf ſich; die gauze Eonftruftion 
dieſer Maſchine zeigt, daß die Anordnungen der einzelnen Theile ihren Zwecken 
volltommen angepaßt und. durchdacht find, jo iſt es u. A. cin befonderer Vorzug 
diefer Maſchine, daß der Eylinder im SKeffelbome- angebracht ijt; überhaupt 
dürfte diejer Xocomobile, wenn deren Keſſel etwas größere. Dimenjionen hätte, 
vor allen Anderen wegen ihres Außerjt ruhigen Ganges und geringen Kohlen 
verbrauchs, der Vorzug gegebeu werden, 

Ferner verdient Erwähnung, time von Ernjt Büchner in Frankfurt auss 
geftellte neu eonftruirte Cloakenpumpe, dieſelbe fördert m 5 VWinnten 11—15 Ohm 
Cloaken-Inhalt ganz geruchlos in ein hermetiſch verſchloſſenes Faß. 

Ein Hauptaugenmerk unſerer Landwirthe und Mühlbeſitzer war: auf bie 
durch Hrn. Blumenthal aus Darmftadt zur Austellung gebrachte fahrbare 
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mittelft Dampffraft betriebene Mahlmüple gerichtet, diefelbe war aͤußerſt ſinn⸗ 
reich conftruirt und lieferte ganz re Mehl. 
Hr. Blumenthal, der auf unſere Veranlaffung diefe fahrbare Mahl: 
mühle uns zum erften Male vor Augen führte, gebührt gewiß alle Anerkennung. 
Auch verdimen die von den Herren Kunftmann aus —— und 
J. Jordan aus Darmſtadt ausgeſiellten Backſtein- und Thonquetſchmaſchinen 
ſowie die Drainröhrenpreſſen des Letzteren beſonders hervorgehoben zu werden. 
Außerdem war tufere Ausſtellung ſehr reichhaltig beſchickt mit Häckſelma⸗ 
ſchinen, Getreidepuzmühlen, Saͤe- nnd Erntemaſchinen, Pflügen, Eggen und 
ſonſtigen landwirthſchaftlichen Geräthen. 
Ausfteler wie Beſucher gingen befriedigt auseinander, erſtere, weil fie 
während der Ausſtellung gute Gefchäfte gemacht (fo hat Blumenthal allein 
auf circa 30,000 fl. Mafchinenwerth Verkäufe abgeſchloſſen reſp. Beitellungen 
ee); letztere, weil ihnen auch diesmal wieder neuere, befere Geräthe und 
afhinen vorgeführt wurden, wodurch ihnen Gelegenheit gegeben war, ſolche, 
für ihre Wirthſchaften paffende Mafchinen, näher keunen zu lernen und vor 
deren. Anjchaffung zu probiren. | 
Ueberdies haben wir auc in diefem Jahre wieder eine große Anzahl von 
Maſchinen an praftifche Landwirthe vermittelt, die Zahl der fahrbaren Dampf 
drefhmafchinen hat ſich im verflofienen Jahre bedeutend vermehrt; diefelbe fteht 
im gegenwärtigen Nugenblice beiläufig auf 40. 

Es wird gewiß ſowohl denen, die ſchon derartige Maſchinen befigen, als 
denen, die ſolche zu faufen beabfichtigen, von Intereſſe fein, über deren Leiftunge: 
fähigkeit Näheres zu erfahren, wir haben demzufolge eine genaue Zuſammen⸗ 
ftellung über die Thätigfeit dreier Mafchinen gemacht, welde wir hier folgen 


laſſen: 
| A. Maſchine von Rauſomes & Sims. | 
1864. Monat Auguft 16", Tage à 40 fl. = 660 fl. — kr. 
z „  Sotmtber Ai, „ RM = 780 fl. — fr. 
n „ Ditober . 41%, „ 330 fl. = 645 fl. — fe. 
B „ November 21 àa. — fl. — 595 fl. — kr. 
Dezember 22/. " a 25 fl. = 562 ft. 30 fr. 


danach pro 1864 103 Zuge Summa 3242 fl. 80 ir. 
B. Maſchine von Garret & Son J. 





1864. Monat Auguft 6°/, Tage a 40 fl. = 270 fi. 
pr „ September 21 „a fl. — 685 fl. 
. „  Dktober 22 „ 330 fl — 660 fi. 
" „ November 23 „à — fl. = 630 fi 
r w Dezember 23 àa W fl. —⸗ 575 fl 


danach pro 1864 95°), Tage Summa 2820 fl. 
C. Maſchine von Garret & Son TI. 


1864. Monat Augnft 12 Tage à 40 fl. — 480 fl. — fr. 
” „ September 17%, „ 2 —f. = 65 fl. — kr. 
% „ Otktober 2%, „2330 fl. = 675 fl. — te. 
. » . November 13 „ — fl. = 357 1. 30 ke, 
u „ Dezember 18%, „ 825 fl = 462 fi. 30 ie. 


danach pro 1864 83°/, Tage Summa 2650 fl. — fr. 
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Der Kohlenverbrauch beträgt: 


a) bei Maſchine von Ranfomes & Sims. 
Arbeitszeit 103 Tage; per Tag 545 8 = 3 fl. 56", fr 
demnach für. die ganze Zeit 61 — 48 * 406 fl. 6, 


b) bei 'Maichine von Garret & Son J. 
Arbeitszeit 95%, Tage; per Tag 695 8 = 5 fl; 
demnach für die ganze Zeit 667 Zentner 19 ®& = 478 fl. T kr. 


| ec) bei Machine von Garret & Son II. 
Arbeitszeit 83%), Tage; per Tag 709 @ — 5 fl. 15 Fr. 
demnad für die ganze Zeit 595 Zentner 52 & = 440 ft. 10 fr. 


VIL Landwirtöfchafttiche Fortbißungsfchulen. 


Die Zahl der ländlichen Leſe- und Unterhaltungs-Vereine hat fi auch im 

Jahre 1864 wieder um einige vermehrt; viele diefer Vereine befunden eine 
rührige und erfolgreiche Thätigkeit. 
Diie landwirthſchaftliche gortbildungs- Schule für Bauernföhne (vormals 
Wieſenbauſchule) entwicdelte auch im verwichenen Jahre mit 10 Lehrern und 
101 Schülern eine ebenſo umfaffende als gediegene Tätigkeit. Der Spezial: 
bericht diefer Anftalt pro 18°°,,, wird das Nähere ausweijen. 

Anlangenb die landwirthſchaftlichen Ortsbefhreibungen , zu deren Ausar: 
beitung wir zunächſt die Lehrer im Untermain« und Odenwald: au veranlaßten, 
fo trug Hr. Lehrer Wolf für feine Beſchreibung der wirthſchaftlichen Zuftände 
der Gemeinde Michelbach den I. Preis davon, die Preisfchrift wurde durch dic 
— 28 der gemeinnüß. Wochenſchrift Jahrgang 1864 pag. 331 zur Offenkunde 
ge 

Eh biefem Jahre fol die Breisfonturreiz auf den Speffart: Gau erftredt 
werben 

Auch im abgewichenen Jahre waren wir bemüht, durch die gemeinnüßige 
Wochenschrift in den verjchievenften Zweigen der Landwirthichaft Aufklärung zu 
bieten und diefelben zum Fortſchreiten anzuregen. 

Hier müffen wir der beiden Wanderverfanmlungen unterfränfifcher Land⸗ 
wirthe gedenken, von welchen die eine im Februar zu Schweinfurt und die 
andere im Oftober zu Ochſenfurt unter zahlreiher Betheiligung der Landwirthe 
ſtattfand. Aeußerſt wichtige Fragen kamen auf biefen Berfammlungen zur Ver- 
handlung insbejonbere die Reorganifation des PVeterinärweiens, bas veterinär- 
polizeiliche Verfahren gegenüber der Schafräude, dic Haltung von Futter⸗. 
chrotmühlen fowie die Bodenverarmung und hiemit im Zufammenhang bie 
Düngernoth, 

Bei der Ießterwähnten Frage famen die Liebig’ihen Prinzipien zur Gel» 
tung, und jelbft die Berfammlungs: Theilnehmer aus dem Bauernjtande aner 
fannten auf Grund ihrer Erfahrungen die Wahrheiten der Liebig’jchen Grundſätze. 


VII Verwandte Vereine. 


1) Der polytechnifche Verein dahier hat auch unter feiner jetzigen Direktion 
(Herrn fgl: Univerfitätsprofeffeor Gerftner) das alte hergebrachte freundfchaft- 
liche — zu uns aufrecht erhalten. 

2) Dem fränkiſchen Gartenbauverein haben wir wie früher unſere Lokali— 
täten in ben Sommer: Monaten zur Abhaltung von Sigungen und Fleineren 
Dlumenausftellungen zur Berfügung geftellt. 
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Derſelbe Verein hat in Verbindung mit unſerer Maſchinen- und Geräthe- 
Austellung in diefem Jahre eine großartige Blumen: Ooͤſt- und Gerüfe-Aus: 
ftellung abgehalten, die allgemeine Bewunderung bervorrief und der Gefammt: 
Ausftellung einen erguidenden Reiz verjchafite. 

Den HH., die mit dem Arragement betraut waren, gebührt alle Annerkennung. 

3) Des unterfränkifhen Bienenzuchtvereins haben wir bereits oben gedacht. 
R Des unterfränfifchen Pferdezuchtvereins ebenfo. 
5) Der thierärztliche Verein für Unterfranken und Afchaffenburg entwicelt 
eine außergewöhnliche Nührigkeit. Derſelbe hatte zu feiner diesjährigen dahier 
ftattgefundenen Generals-Berfammlung mehrere Mitglieder unferes Kreiscomite’s 
eingeladen, die auch der Einladung Folge gegeben haben. 

Außerdem ftchen wir nod mit 60 ausmärtigen.und 10 inländifchen Vereinen 
in ftetem Verkehre und taufchen mit dieſen unſere gemeinnüßgige Wochenſchrift. 

(Schluß folgt.) 





Kleinere Mittheilungen. 


“  gütlerung der Schweine, Da gegen bie Regeln ber Diätetit bei Schweinen noch fo 
häufig gefehit wird, fo dürfte es vielleicht manchem Landwirthe willtommen fein, zu erfahren, 
was Dr. H. Grouven in feinem 1. Berichte. über bie Arbeiten ber agricultur- hemifchen Ber- 
ſuchsſtation des landwirthſchaftlichen Eentral-Bereins m. f. m. zu Salzmünde, Halle 9862, über 
die Fütterung der Schweine anführt und was bie größte Beachtung verbient. 

Hinſichtlich ber Körner von Gerſte, Hafer und Roggen verbauen bie Schweine 

bei wäfjriger Fütterung bei trodner Fütterung 
am ſchlechteſten: Gerſte Roggen 
in 2. Reihe: Roggen De Gerſte 
am volllommenſten: a Dafer. 

Die Schweine verbauen Pferbebohnen etwas vollfommmer als. Erbfen, beide Hülfenfrächte 
aber der Art, daß es uns ganz überflüfffg feinen muß, dieſelbe wor der Berfütterumg ent- 
weber zu fchroten oder zu quetfchen oder einzuweichen. Was man durch biefe Präparationen 
gewinnen könnte, ift */, bis 1/, pCt., und das ſcheint die Koften micht zu lohnen! Man füttere 
ben Schweinen Erbfen und Bohnen fo wie fie gewachſen find, am beften in trodener Miſchung; 
aber ſelbſt eine wäfjrige ſchadet dabei Äußerft wenig! — = 

Bon Getreideſamen werben bei mwäfjriger Fütterung durchſchnittlich 11,, pCt. unverbaut 
ausgeſchieden, bei trodener Fütterung, bloß 7,6 p&t. 

&s empfiehlt fih deshalb, den Schweinen ihr Körnerfutter unter allen Umftänben ertra 
und troden vorzulegen, damit fie genöthigt find, Tangfam zu freffen uud zu kauen. Das 
Korn, welches unzerbiffen in den Magen kommt, erfcheint eben fo unverfehrt wieder im Kothe; 
es ift für die Ernährung verloren. Obige Empfehlung betrifft namentlidj bie Gerßenfiltterung, 
die o Agemein in Schweineſtãllen herrſcht. Bei ihr beträgt der Berluft, wenn fie mit Spühlicht, 
verbünnter Sauermilch ober Buttermilch gereicht wird, ftark 1/, der Ration. Er kaun durch 
trodene Fütterung bis auf bie Hälfte erniebrigt werben, Aber diefer Minimum -Berluft von 
7 pCt. erfcheint immerhin noch fo groß, daß Maftihmweinen die Gerſte in keiner anderen Form 
vorzulegen ift als troden und in Form von Mehl ober wenigſtens gut zerquetfcht, unvermiſcht 
mit andern Futtermitteln, (mie 3. B. Kartoffeln, Milhabjälle, Kleie, Waſſer) bie zu befon- 
deren Mahlzeiten gereicht werben können. — Bor dem Zuſatze rober Rapslörner zum Futter 
der Schweine ift zu warnen, fie erzeugen leicht Darmentzäindung. Wahrſcheinlich erzeugen ſich 
in breiigen Auttermengen, wenn fie einige Zeit, vieleicht !/, Tag lang fichen, giftige Ber- 
bindungen aus dem Dele des Rapfes. Ueberhaupt fcheint es bei jebweben Fettzuſätzen rathſam, 
diefelben ext unmittelbar nor jeber Mahlzeit vorzunehmen... (Lanb- u. forftiw. Big.) _ 
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Grobe Fruchtbarkeit, In Bezug auf die auferorbentlihe Fruchtbarkeit von 
Haustbieren find in Gurt und Hartwig Magazin 23. Jahrgang S. 125 zwei Fälle mit. 
getheilt. Im der Nähe von Prenzlau brachte 1855 eine Kuh ein normales, Präftiges, großes 
Kalb yır Welt. Da fie einen bedentlihen Zufland zeigte wurde fie gefchlachtet und hierbei 
fanden fi in ihr noch 15 Kälber, theilweife in ber Gebärmutter, theilweiſe im ber Scheibe. 
Diefe waren von verfhiebener Größe, die mieiften von ber Größe einer großen Watte,’ eimige 
etwas Meiner, gänzlich ohne Haare, fonft aber von der Geflalt eines normalen Rinbefoetus 
von 6 Boden, — In einem andern Falle aborbirte eine Kuh 7 Kälber, Die Embryonen 
waren alle normal gebildet, einige ſchon behaart. (Land: u. forfiw. Ztg.) 





Schrannen-Berichte. 
FruchtMittelpreiſe. — 


Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fee. a eh Ak fl. kr. 
Wurzburg * * * - * . — 29, April er" nu 16 16 11 87 9 41 7 6 
Chweinfut - . oo...’ 39. — — 1451 10% 94 76 
Münden ” vn» no. ⸗ 29. a 15 22 10 50, ⸗ 10 19 . 7 38 
Tee ° April 1550 1550 11 9 944 786 
Mainz (per Malter). . » . » 2. „ — — 138 7890 7— 461 
gi Berantwortl, n. unb irthſchaftl. Theil Brof. De. Gerfiner, 


für ui it Dr öl, I. Sekretär vet landw. Rreiscomitds 
Anzeigen. 
Polytechniſcher Verein. 


Für die Sommermonate ift der Beginn bes Unterrichts an ber gewerblichen Hortbildungs- 
ſchule auf. 8 Uhr Abends fefigejekt. 
_Bärgburg, 2. Mai 1868. | | Pie Picchtion. . 
Polptechnifcher Derein.. 


Die Sammlungen ber Marſchule find dem Beſuche des Bublilums jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr geöffnet. — = Zahl der 3 Veſuchet a am m 80. April: 212. 


4" 





— ——— — —— ——— ne — — 





Privat - Anzeigen. 


Achten Bern Guano fowie 
Augsburger Kunft- Guano empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 








— — — 


Engliſchen Portland⸗Cement, 
Hydrauliſchen Kalk, 
Gebrannten Gyps, 
Feuerfeſte Backſteine, 
Cement⸗Fußbodenplatten 


it 
on I. 3. Ehrenburg. 


Drud von B. E. Thein in Würzburg. 

















Gemeinnützige Wochenfhrift. 





Erfßeint jeden Der jähel. Abon⸗ 
Beta In Biben Organ — 
ader ganzen Bo⸗ h ü 


für 
er nanan, Teihnil, andwirtffihft, Handel und Armenpflege. Ye: 


durch alle Bof- i 
ämter und Bud» Serausgegebdben ver Bit 160 füt 
banblungen zu von er. u 
beziehen. der Direchiom des polgtehnifchen Jereins zu Würzburg reqert. 
und 


dem Kreis-omitẽ des landwirihſchaftlichen Vereins von Aüterfraußen und Aſchaffenburg 
XV. Jahrgang. Würzburg, den 12. Mai 1865.  Nro. 19. 


Zenit und Vollswirthſchaft. In einer norddeutſchen Cement-Fabrit, ©. 233, Kürzere 
Nittheilungen: Beleitigung des Kejjeliteins. 235. Gebeimmittel. 235. Wolle mit Blaubolz 
braun zu färben. 285. In England angewendete Borrichtungen zum Shut ber Athmungs- 
organe. 235. Bücherſchau. 236. 

Lands und Hauswirthſchaftliches. Situng des Tanbwirtbichaftlihen Kreiscomites am 
N. April 1865. 8.238. Necyenfchaftsberiht des landiv. Kreis- Komitds von Unterfranken und 
Ahafjenburg pro 1864. (Schluf.) 240. Berfuc über den Mild- und Buttertrag verſchiedener 
Grünfutterftoffe. 243. Schrannen-Berichte, 244. Anzeigen. 244. 

Privat» Anzeigen. 244. 

















Echnik und Polkswirthfdaft. 


An einer nordd eutſchen Cement: Fabrik, 


Als wir vor nun 16 Jahren von einer wunberherrlihen Fahrt durch 
Rügen heimfchrend durch das große Haft von Swinemünde nad) Stettin fuhren, 
waren und da, wo der jogenannte Tietzger Sce, ein ſchön geformter Meer: 
bufen, tief in die Inſel Wollin einjcyneidet, die Uferhöhen dieſer Inſel, die 
Lebbiner Sandberge mit ihren waldigen Abhängen, eine freundliche Erinnerung 
an die buchenumkränzten VBorgebirge des eben verlafjenen Niügens. Aber nichts 
verrieth, als wir damals vorüberfuhren, bejonderes Leben an jenem Küjtenftrich, 
Seit einigen Jahren aber iſt's anders geworden. Rauchende Hochöfen bampfen 
der dem Schlot des vorüberzichenden Bootes entjteigenden Wolfe einen cols 
legialiſchen Gruß zu, weiße Fabrifgebäude haben jich hart am Ufer angejiedelt, 
und von und an dieſem felber ijt ein reges Hafenleben zu bemerken, Kähne 
und Boote, ja ſelbſt Fleinere Seejchiffe fommen und gehen, um einzuladen und 
das Fabrikat jener Gebäude dem weiteren Handelsverkehr zuzuführen. 

Wozu dort eine Fabrik gründen? darauf hätte vor einem Jahrzehnt noch 
Niemand eine Antwort gewußt. Daß fich an jenem Ufer, unweit der Stadt 
Lebbin, unter den Hügeln und Aderfeldern Kreivelager hinzogen, das wußte 
man, aber man hielt fie eher für hinderlich als nußbringend. Ein Stettiner 
Kaufmann, der Eonful Guiftorp, war anderer Anficht; er fing an im J. 1857 
dort Grund und Boden zu erwerben, den bisher ungenügten Schag als Material 
für Gement zu verwerthen, und num fteht die „Pommer'ſche Portland: Gemente 
Fabrit“ dort, längft bewährt, von Jahr zu Jahr fich erweiternd, eine der 


234 


anfehnlichiten und reeljten industriellen Anlagen Preußens. Der Grunbbefiß 
beläuft fih zur Zeit auf 550 preuß. Morgen, der Cementabjaß per Jahr auf 
ca. 73,000 Tonnen, und das faum 8 Jahre alte Gejhäft ernährt ſchon neunt— 
halbhundert Köpfe. 

Die Technik der Arbeit ift ziemlich einfach. Nachdem die Kreide aus ben 
abgedeckten Feldern oder Wielen in erheblichen keſſelförmigen Tiefen ausgegraben 
ift, wird fie in bergmännifchen Karren auf Schienen an einen 100° tiefen 
Schacht gebracht, in diefen hinabgeftürzt und dann auf gleiche Weife in einem 
unterirdiichen Stollen direkt weiter in die Fabrik befördert. Dort wird fie zu: 
erft durch ein Dampfmafchinenwerf gefchlemmt und gereinigt, danach mit be= 
fonderer Thonerde gemifcht und in Stüden zum Trocknen aufgeftellt. Iſt das 
Trocknen vollendet, jo werben die Steine in den Hochöfen gebrannt und bie 
aus diefen abfliegenden Mafjen abermals getrodnet, dann fein gemahlen und 
nun als Cement fogleih in Tonnen verpadt und verfendet. 

Doch nicht die Manipulation der Fabrik ſelbſt iſt's, was uns ſpeziell zu: 
nächſt anzieht, fondern die mancherlei praftifchen und anerfennenswerthen Eins 
richtungen und Ordnungen derjelben, die uns als gar nicht unwichtige Beiträge 
zur Löſung ber Fabrifarbeiterfrage erjcheinen. Eine ernſte und gewifjenhafte 
Sorgfalt für das Wohl der Arbeiter geht durch die Leitung des Ganzen. Die 
Arbeitszeit ift nicht übertrieben lang, im Sommer von 5 Uhr Morgens bis 
7 Uhr Abends, im Winter von 7 bis 5 Uhr. Vom Sonnabend Nachmittags 
4 Uhr an bis Sonntag Nachts 10 Uhr, für die auswärtigen Arbeiter fogar 
bis Montag früh 5 Uhr, ruht alle Arbeit. Als Tagelohn werden 12'/, Silber: 
grofchen gezahlt, die meijten Arbeiten aber in Accord ausgeführt, fo daß fleiige 
Arbeiter 4—5 Thaler wöchentlich ji verdienen können, Zur Leitung des 
Ganzen find 23 Beamte mit monatlid 14—20 Thlr. Gehalt angeftellt, die neben 
freier Wohnung und Heizung auch noch freie Schule für ihre Kinder haben. 

Für die Arbeiter find bejondere Wohnungen in verſchiedener Größe, für 
je eine bis ſechs Arbeiterfamilien, erbaut, die mit ca. 120 TZRuthen Land für 
jede Wohnung gegen 12 Thlr. jährliche Miethe abgegeben werden. Das Priu— 
zip, die Arbeiter als Miether allmählig durch Amortifation des Baufapitals zu 
Eigenthümern ihrer Wohnungen zu machen, ift noch nicht angewendet, bürfte 
ſich aber gerade dort empfehlen. 

Die Stelle eines Dienftcontraktes zwijchen der Fabrikdireltion und ben 
Arbeitern vertritt ein gedrucdtes, Öffentlich aufgehängtes „Reglement für die 
Arbeiter“. $ 1 desjelben lautet: „jeder Arbeiter ijt verpflichtet, jich des Ges 
nufjes von Branntwein mährend ber Arbeitszeit gänzlich zu enthalten, da er— 
fahrungsgemäß der Branntwein nicht zur Kräftigung des menſchlichen Körpers 
dient, jo wird e8 zugleich jämmtlichen Arbeitern dringend an’s Herz gelegt, zu 
ihrem eignen Beiten und zur Beförderung eines nüchternen und fleißigen Lebens— 
wanbel® auch zu Haufe feinen Branntwein zu trinten und den Beſuch der 
MWirthshäufer zu dieſem Zwed zu vermeiden. Trunkenheit wird mit fofortiger 
Entlafjung oder Berluft des Spargrojchens und des rüdjtändigen Lohns beitraft“. 
Ein anderer $ des Reglements bejtimmt: „jeder Arbeiter ift verpflichtet, ber 
— beizutreten, der Betrag von 1 Groſchen wöchentlich wird vom 

ohn einbehalten. Dagegen erhält er in Krankheitsfällen freien Arzt und freie 
Arznei, und wenn die Krankheit länger als 8 Tage währt, eine Unterftügung 
von wöchentlih 1 Thlr. aus der Krankenkaſſe. Stirbt ein Arbeiter, jo wird 
aus der Krankenfafje eine Beihülfe zu den Beerdigungskojten von vorläufig 
4—5 Thaler gewährt, welche nach Maßgabe der wachjenden Mittel der Kafje 
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erhöht wird. So weit die Fonds ber letzteren bies zufaffen, werden auch den 
nachbleibenden Wittwen und Kindern derjenigen Arbeiter, welche ohne Unter: 
bredung länger als 5 Jahre in der Fabrif gearbeitet haben, nad) Lage ber 
Umftände zeitweilige oder dauernde Unterftügungen aus derjelben gewährt”. 


(Schluß folgt.) 





Kürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Vefirebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Bei der Befeitigung des Keſſelſteines, welde bei jedem Keffel 2—3 Arbeiter ca. 14 Tage 
beſchäftigt und mobei die Keffel durch das ſtarke Hämmern und Meißeln bebeutendb angegriffen 
wurden, bat Hr. Schulze, Direltor der Klahegarnfpinnerei zu Landshut in Schlefien, im 
Folge einer vor Jahren veröffentlichten Notiz, das Theeren des Keffels, nach ben Berhanbl, 
d. Prenf. Bruns. zu Bef. des Gmbfl., mit fehr gutem Erfolg eingeführt. Der Keffelftein löſt 
fi feitvem überaus leicht und wirb bie Arbeit von 1 Arbeiter in 4—5 Tagen beforgt. Nah 
der Entfernung bes Kefjelfteines, bie gewöhnlich alle 4-5 Monate’ vorgenominen wirb, wird 
jedesmal Theer in erwärmtem Zuftanbe mittelft eines großen Pinfels in ben Keffel eingetragen ; 
er trodnet nad wenigen Tagen. Die früher gehegte Befürchtung, ber Theer Mönne durch das 
fiedende Waffer gelöft werben unb mit dem ber Mafhine zugeführten Dampfe Kolben und 
Schieber verfchmieren, bat fih als unbegründet herausgeſtellt. Anh ein auberer abrikbe- 
figer in Landshut hat mit biefem Berfahren bie beſten Erfolge erzielt. 


Geheimmittel. Koch's Wunbderfaft, ein meues Berliner Geheimmitiel „derjenige 
Stoff, welchen allein bie Natur zum fFortbeftehen des Meuſchenlebens bebarf, durch beffem 
Genuß feld ein „Kerbender* Menſch noch am Leben erhalten werben kann ıc. ift nah ben 
Ind. Blit. eine Löfung von 5 Lth. Zuder im 2°/, Lth. Waſſer mit einigen Tropfen Rettigfaft 
und feftet pro Flafche, die ca 1 Ngr. werth ift, '/, Thlr. 


Um Wolle mit Blauholz braun zu färben, empfiehlt Dr. Dullo in der J. D. G.-Z., 
bie Wolle dur Kochen in einer Auflöfung von Zinnoryb- Ammoniaf zu beizen unb fie bann 
in einer Abkochung von Blauholz ober in einer Auflöfung von Blaubolgertract, bie etwas 
Beinflein enthält, zu fieven. Es bleibt dabei in ber Flüſſigkeit ein gelblichbrauner Farbſtoff 
gelät während auf ber Wolle ein brauner Farbſtoff befeftigt ift, der ſich durch feine Intenfität 
und durch Schönheit und Lebhaftigkeit vortheilhaft amszeichnet. Die braume Farbe ift ziemlich 
ächt. Dullo bemerkt, daß das Zinnoryd-Ammoniak als Beizmittel für Faſerſtoffe größte Be- 
achtung verdiene, als ihm bis jegt zu Theil geworben. (D. Ind.» 3gt.) 

In England angewendete Borrihtungen zum Schub der Athmungsorgane. Bon In- 
genieur Eh. de Freycinet. Die Naſen- und Mundapparate, welche in England gewöhnlich 
Reipirators genannt werben, haben fich feit einigen Jahren ſehr verbreitet. Es gibt zwei 
Arten diefer Reipirators: die einen, für melde Dr. Stenhouſe zu London die Priorität be- 
anfprucht, bkſtehen aus einer bünnen Holzkohlenſchicht, welche zwiſchen zwei Drahtnetzen mit 
groben Maſchen eingefhloffen ift, unb bienen zum Schu gegen Gafe unb Dämpfe Die 
anderen, viel gebräuchlicheren, beftehen nur aus Drahtnetzen mit fehr engen Maſchen und bi- 
wahren vor Staub jeber Art. Die erfleren werden für bie Arbeiten in ben Abzugstanälen, 
Hofpitälern und andern Ähnlichen Etabliffjement empfohlen. Dan bat fi berfelben in ben 
Abzugstanälen der Stabt London, fo wie in benen von Glatgom bedient; fie haben aber an 
Bedeutung verloren, ſeitdem biefe unterirdijchen Kanäle verbeffert worben find. Ju Guye's 
Hofpital wendet man fie bei ber Behandlung gewiffer anftedender ober mit wiberlichen Gerüchen 
behafteter Krankheiten an. 
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Die Drahtrefpiratoren find in mehreren Fabrilen, namentlich in Gißereien, in Gebraud. 
In der großen Blasfabrit von Chance zu Spon-Lane bei Birmingham bedienen fi bie 
Arbeiter, welche mit bem Zermahlen der Rohmaterialieu, mit der Pulverifirung des Schmir- 
gels, hauptſächlich aber die, welde mit ber Zufammenfegung der Mifhungen (Kalk, ſchweſel⸗ 
faures Ratron, Arfenit, Mangan zc.) beſchäftigt find, regelmäßig jener Reſpiratoren. Uebrigens 
it man in Birmingham für biefe Apparate fo eingenommen, baß fie Privatleute bei ſtarkem 
Raub tragen. # Es ift zu wünſchen, daß fi die Anwendung berjelben in mehreren Ge 
werben, in benen man fie noch nicht kennt, verbreitet, z. B. in ben Xrjenfabriten, um fi 
gegen bem feinen Staub bes Sublimats ber arfenigen Säure zu ſchützen. ( De nf. Erf.) 





Büherfhan. 


Neueſte Schriften: 
Ardis if. deniſdee Wechſelrecht u. Handelsrecht hrsg. v. Geh. Juſt.R. Dr, Ed. Siebenbaar, 
14. Bb. 4 Hite, (& 6—8 B.) gr. 8. Leipzig, B. Tauchnitz. & Hft. n. ?/, Ahle 
Born, Ingen. W., die Selbstverwaltung der Patentrechte u. Dampfkesselrevisionen durch die 
Industriellen. Mit Rücksicht auf die Verhandlgn. des Vereins deutscher Ingenieure. gr. 8. 
(56 ©.) Berlin, Gärtner. n. /, Rthlr. 
Eisenbahnen, die, u. die bedeutenderen Post- u. Dampfschiff- Verbindungen i. Deutschland 
u. den angrenzenden Ländern. Mit 2 Karten (in Holzschn, in qu. 4. u. Imp.-Fol.) Bearb. 
nach den Materialien d. kgl. Post-Cours-Bureau’s in Berlin. 1865. Nr. 2. 8. (AXXI u. 
438.8.) Berlin, v. Decker. baar n. n. !/, Rthl. 


Gerſtenbergk, Heinz. v. Encyllopäbie ber rechnenden Baukunſt u. ber mit ihr in Berbindung 
Rebenden Gefchäfte. 3. Thl. A. u. d. T.: Tafeln zur Berechnung d. Duadrat-Inhaltes der Fuß⸗ 
böden, Wand» u. Dachflächen, wie auch einzelner Blei-, Zint-, Kupfer-, Meffing- u. Ciien- 
bleche ꝛe. nah Duabrat-Fußen, -Zollen u. ⸗Linien. Fir Bau⸗Unternehmer, Arditelten, Zim- 


merer x. 2 Aufl. 8. (IX. unb 328 S.) Weimar, Boigt. 1 Rıblr. 
Paulsdorfl, Fror., deutſche Handwerkerfibel f. Zung u. Alt. Anfichten und Vorſchläge zur Hebg- 
b. Haubwerlerfiandes. 16. (64 ©.) Berlin, Fernbach jun. in Comm. baar 3%, Nor. 


Spitz, Prof. Dr. Carl, Lehrbug ber ebenen Geometrie nebft e. Sammlg. v. 650 Ueburgsaufgaben 
zum Gebraude an höheren Lehranftalten u. beim Selbftftubium. 3, verb. u. verm. Aufl. Mit 
226 in ben Text gebr. Fig. (im Holzſchu.) gr. 8. (VIII. u. 255 ©.) Leipzig, €. F. Winter. n. 26 Ngr. 

— Alyang dazu. Die Refultate u. Andeutungen zur Anflöfung der in dem Lehrbuche befind- 
then Aufgaben enth. 8., verb. u. verm. Aufl. Mit 94 in ben Text gebr. Fig. (im Hofzfchn) 
gr. 8. (IV. u. 87 ©.) Ebb. n. 12 Ngr. 

Stieren, Dr. Ed. chemische Fabrik. Ein auf 33jAhr, durchaus eigene Erfahrgn. gestütztes 
grakt. Handbuch zur fabrikmäss. Darstellg. chem. Präparate. Mit e. Vorrede v. Dr. @. C. 
Wittstein. Mit 97 in den Text eingedr. Holzschn. gr. 8, (VI. u. 621 &.) München, Grubert. 

n. 4 Rthir. (6 fl. 48 kr. rh.) 

Universal-Dessinateur, der Orig.-Dessins u. Farbenstellgn. f. alle Arten zu webender 
"a. zu bedrukender Stoffe, als Kleider und Möbelstoffe, Damast, Gebild ete. sowie f. alle 
m. Zeichgn., Malerei, Gravure u. in Tapisserie etc. zu verzierenden Gegenstände. Hrsg. 
unter Mitwirkg. der tüchtigsten Fachmänner v. I. C. Ol&ment. 2. Iahrg. 1865. 12. Lfgn. 
(& 10 Lith. od. Ehromolith. u. 4 S. Tert.) Elberfeld, Löewenstein &Co. A Lfg. baar 1'/, Rthir. 











in Stäbten, wo ber Wind viel Staub 
— ud aufwählt, zum Schutze für die Lungen zu 
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Wagners, C., Taschenbuch f. Kaufleute und Industrielle entb.: Münz- Maas- Gewichts u. 
Wechel-Verhältniese aller europ. u. aussereurop, Handalsplätze in specieller Bezichg. za 
Bayern. 8.: (IV. u. 92 8.) München ‚' Lentner., n. !/, Rthl. (48 kr. rh.) 


Wein⸗Zeltung, deutſche Wocenfärift f. Weintunde u. Weinhandel... In Verbing. m. mehrern, 
Sahmännern red. u. hrag, v. C. 9. Frings. Jahrg. 1865. 52 Nru. (1, 8.) 4. Mainz 
Pe Roug. n 1 Rihlr. 22 Nor. (8 fl. ch.) 


Recietion: 

Sara bie vielen gnten Organe unferer heutigen Preffe kann fih im Publitum eine richtige 
Anfiht Über die Bewegungen der Zeit viel ſchneller und weiter verbreiten als dies fonft möglich 
war; alte Borurtheile werden rafcher befeitigt und inbem bie großen Ideen ber bahnbrechenden 
Denker in zahllofen Blättern dem Volke mundgerecht gemacht werben, lann jeder wahre und 
gute Gebante zu feiner Durchführung im Leben bald bie nöthige Zahl verfländiger Anhänger 
gewinnen, Unter dieſen höchſt verbienfilichen Jonrnalen nimmt‘ eine nicht unrühmliche Etellung 
Die in München erfcheinende Ehromit der Gegenwart ein. Sie bezeichnet fi) ale „Monate -. 
rundſchau auf dem Gebiete von Staat, Kirche und Befellihaft". Abgeſehen von ber offenen Cor⸗ 
reipondenz zerfällt jede Rummer bes uns vorliegenden erften Bandes in einen biftorifch » poli« 
then und einen literaturgeſchichtlichen Theil; der erftere beſpricht in Marer unfaſſender Weiſe 
Die jeweiligen politiſchen Ereigniffe der Gegenwart und entdält Aufſätze hiſtoriſchen und national⸗ 
Stonomifgen Inhalts, von denen namentlich die letzteren vielfach einen wahrhaft populär wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter haben, d. h. eine leicht verſtäudliche und dennoch nicht langweitig Breite 
Schreibmeife fiellt die Ergebniffe des ernflen wiſſenſchaftlichen Studiums dem Lefer dar, ohne 
biefe, wie fo oft geſchieht, im finnlofen Schlagworten zn verflahen. So wird das Berſtändniß 
des Leſers erhöht, nit mur feine Sympathieen grundlos vermehrt oder verminbert, Beſon⸗ 
deres Intereſſe bieten Freund's Aufſätze über Chriſtenthum und Nationalökonomie, Adler's 
Ausführungen über die Arbeiterfrage, die Sparkaſſen und Volksbauken (im Anſchluß au Carey), 
Retzer's Bemerkungen über bie fociale Stellung der rauen zc. ꝛc. — Der literaturgejchichtliche 
Theil enthält theils biofe Ankündigungen von neuen Erfheinungen, theils eingehende Beſpre⸗ 
chungen wichtigerer Werke. — 

Muüfſen wir fo die Chronik der Gegeuwart im Allgemeinen als. eine recht leſenswerthe und 
gut redigirte Zeitſchrift bezeichnen — fo können wir doch Mandes nicht unbedingt anertennen. 

Das Borwort erflärt „bie Chronik werbe nicht um Anhänger filr ein beftimmtes Programm, 
fondern fuhe nur bas Berftindniß der Thatfahen durch Erläuterung ibrer reiptlihen Natur 
und fittlihen Bebentung zu begtünden“. Dennoch „maßt fih die Chronik nicht an, über den 
Barteien flehen zu wollen. Was fol das heißen? Eine Unpartbeilichfeit, die nit über den 
Parteien flieht? Dies muß eine merkwürdig beſcheidene Unparteilickeit fein, von der wir in 
der Chronik jedoch nicht allzuviel entveden konnten. Wer die politifchen Ereigniffe ber Gegen. 
mart befprit, der muß entweder mit einer Partei geben, ober ſelbſt eine neue Anſicht (oder 
Utopie) aufflellen, alfo filr ſich allein eine Partei bilden wollen — ober er kann abwechſelnd 
es mit verfchledenen Parteien halten. Wollte man letzteres Unparteilichkeit wennen, fo wäre 
Dies ebenfalls eine fehr traurige Art Diefer hohen Tugend — welche man ber Chronik der Ge- 
genwart nicht zum Borwurf machen kann, vielmehr fämpft fie ganz entſchieden filr ben Trias. 
gebanten, welche Parteirichtung aus Strobel's gewanbter Feder in einer neuen ganz vorzuges 
weiſe unausführbaren Mokification erſcheint. Auch im dem. nit politiſchen Theil iſt eine ent- 
ſchiedene Vorliebe für dieſe oder jene Richtung manchmal nicht zu verlennen, mie von Carey's 
neues nationalöfonomifhes Evaugelium von Schäffle in ber Zeitfhrift für die gefammte Staaie- 
wiſſenſchaft*) meit umparteilicher befprodhen wird als in der Chronik der Gegenwart. Was 
ER den kritiſchen Theil — Zeitſchriſt — AR — mitunter die —— 





* Etes Heft für ie 1865. 
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Gerechtigkeit bes Urtheils ganz hinter dem jelbfigefällig tabeluben Eon des gewerbsmäßigen 
Kritilers, der im bemjelben Aufſatz anempfiehlt, man folle lieber vorhandenen guten Syſtemen 
zu allgemeiner. Geltung verihaffen, als meue aufſtellen — und zugleih höchlichſt entrüftet if, 
wenn man wagt, eine Anfiht — bie ſchon ein Anberer in ähnliher Weije ausgeſprochen hat, 
abermalg zu vertheidigen — wenn biefe auch mod lange nicht zu allgemeiner Geltung gelangt 
in. Es wird dem Lejer nicht fchwer fallen, aus der großen Anzahl gebiegener Aufiäge ber- 
gleihen unmotivirte Ausbrüche einer höchſt kritikloſen Leidenfhaftlichkeit auszufheiden; benn fo 
augenfälig blind ift unfer Krititer im feinem. heiligen Eifer, daß er ergraute Häupter ber 
Wiſſenſchaft fhonungslos zu ben „jüngern Talenten“ rechnet, weil er fie gerabe als folde dem 
Opfer feiner eben fo hitigen wie unbefonnenen Angriffe entgegen ftellen möchte. 





Land- und Hauswirthidaftliches. 
Sigung des landwirthſchaftlichen Kreiscomitss am 27. April 1865. 


Gegenftänbe: 2 Dotationsverhältniffe der Iandwirth, Bezirksvereine. Ref. 

Herr Reg.:Affeffor Braunwart. | 

2 — der beiden Vereinsſecretäre. Ref. derſelbe. 

3) Gutachtliche Aeußerung über das Geſuch des Karl Holzwarth zu 
Würzburg um die Erlaubniß zur Erridtung eines Kalt und Ziegel 
ofens in der Gemarkung Heidingsfeld. Ref. I Secret. Dr. Löl l. 

4) Unterftügung des im Laufe des Sommers abzubaltenden landw. Feſtes 
zu Baunach. Mef. II. Secretär Streit. 

Ad 1. Das Gerteral: Eomite des landwirthichaftlihen Vereins hatte unter 
dem 13. Febr. d. J. verfchiedene die Vereinsfaßungen abändernde Vorſchläge zur 
Begutchtung übermacht, das Kreiscomite hat dicht Vorſchläge einer forgfältigen 
cha unterzogen und bie nachſtehenden Anträge des Referenten einſtimmig 
genehmigt: 

1) Das Prinzip einer weiteren Decentralifation des Vereins fei anzuers 
fennen, der Nachdruck hierbei aber nicht bloß auf die Mittelfrage, fondern 
auh.und vor Allem auf eine lebhafte perjönliche Thätigkeit der Mit- 
glieder der Bezirksvereine zu legen. 

2) Den Bezirksvereinen feien die vollen Mitglieder » Beiträge unter der 
Borausfegung zu überlaffen, daß ber zur „oberen Leitung” erforderliche 
volle Bedarf der Kreiscomites — auf 6000 bis 7000 fl. für das ein— 
zelne Kreiscomite veranjchlagt — aus der Staatsfafje gebedft werde, 
Eventuell fei wenigftens der Mitglieder: Antheil zu 42 reip. 22 Er, 
welchen das General: Comite bezicht, den Bezirksvereinen zu überlaſſen. 
4) An Stelle des General-Gomites habe eine aus den frei gewählten Ver— 

tretern aller Kreisvereine zufammengejegte General: Berfammluug zu 

treten, welche alljährlich zweimal zu bejtimmten Zeiten, ebenjo bei außer: 
ordentlichen Anläfjen in der Landes: Hauptjtadt zufammentritt und die 

Bebürfniffe und Wünſche der bayrifchen Landwirthſchaft unmittelbar ge— 

genüber der Staatsregierung zur Geltung bringt. 

5) Den SKreisvereinen ift das Recht des unmittelbaren Verkehrs mit 

der Staatsregierung ausdrüdlich einzuräumen. 

6) Die Staatsbeiträge im Budget des General-Comites zu 18000 fl. feien, 
infomeit das Detoberfeft in Frage jteht, unter Auswerfung der erforder: 


3 


— 
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lihen PräcipualsLeiftung an das Oberbayriſche Kreiscomite, ſowie ab» 
züglih der für die General: Berfammlung etwa nothwendigen Summen; 
unter: die ſämmtlichen Kreiscomites gleichheitlih zu vertheilen. 

T) Mit dem Vorſchlage: das Eentralblatt aufzugeben, jet fich einverfianden 
zu erklären, 

8) Die Frage wegen ber Gründung einer allgemeinen wiffenfchaftlichen 
— ſowie eines Anzeigeblattes, ferner die Frage wegen der künf⸗ 
tigen Einrichtung und des Bezugs des Kalenders jei der General = Ber« 
fammlung (Ziff. 4) zur zuftändigen Befchlußfaffung zu übermweifen. *) 

Ad 2, Die Inftruction für die beiden Secretäre wird verlejen und genehmigt. 
Na derſelben fallen in ben Wirkungskreis des I. Sefretärs im Allgemeinen 
folgende Geſchaͤfte: 

a) Die Ausarbeitung. der Gutachten landwirthichaftlichen, techniichen, ab» 
miniftrativen, legislativen, volfswirthichaftlichen und naturwifjenfchaft- 
lichen Inhalts, ebenfo der Bortrag hierüber in den Sigungen, infoweit 
nicht folder von andern Kreiscomite-Mitglievern übernommen wird; 

b) Bereifung des Regierungsbezirfes zum Zwede der Information, ber 
Anregung landwirtbichaftlicher Berbefjerungen, der Theilnahme an Vers 
jammlungen, der Wanderlehre in bäuerlichen Kreijen zc.; 

c) Rebaction und Correctur des landwirthichaftlichen Theiles der gemein 
nützigen Wochenſchrift; 

d) unmittelbare Ueberwachung der Bibliothek ſowie der, Vereinsſammlungen, 

erftellung und Evidenthalturg der bezüglichen Inventare; 

e) Aufſicht Aber den VBereinsgarten und deflen Betrieb? infoweit die Obft: 

-  zucht in Frage fteht, benchmlich mit dem Kreiswandergärtner ; 

f) Die Führung des Protofolls über die Collegial: Verhandlungen des 
Kreiscomites, 

Dem II. Secretär find im Allgemeinen folgende Geſchäfte zugetheilt: 

a) Die Sorge für den Einlauf, das Mundiren der Concepte ſowie die Eps 
pebition ; . Ä 

b) die Kafjaverwaltung und Nechuungsitellung; - 

c) die Erledigung der Formalien insbefondere die Evibenthaltung des Mits 
gliederftandes fowie des bezüglichen Katafters; 

d) Vorbereitung und Arrangement von Berfammlungen, Ausftellungen, Ver: 
loofungen, Keften I} 

e) Vermittlung von Geräthen, Maſchinen, Sämereien, Pflanzen, Büchern ꝛc.; 

) Ordnung und Juftandhaltung der Regiſtratur; Ä 

g) Reipizienz über dic Gejchäfts-Localitäten und die in demfelben befinde 
lichen Mobilien, in legterer Hinficht unter gleichzeitiger Evideuthaltung 
des Inventars; 

h) Sorge für die rechtzeitige Expedition der Zeitichriften, Kalender ꝛc.; 

i) Hauspolizei und unmittelbare Disciplin über die VBereinsdiener. 

Ad 3. Meferent führt aus: Der Betrieb des Holzwarth'ſchen Kalk: und 
Ziegelofens werde um fo gewifjer für die Erescenz der nebenliegenden Grund» 
ftüde von Nachtheil fein, als ſich Schornfteine an den fraglichen Oefen nicht 
anbringen liegen und als diefelben fchädlichen Wirkungen des Steinfohlenrauches 
auf die Vegetation, welhe Stödhardt in Sachen wahrnahm, auch bei einer 





, *) Die vorftebenden Anträge find von fo tief eingreifender Bedeutung für den Berein, baf 
wir deren ausführliche Begründung in einer der nächſten Nummern bringen werden, D. R. 
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in. der Gemarkung Heidingsfeld befindlichen Ziegelei bereit? beobachtet worden 
feten. ebenfalls würden aber bie Nachtheile, welche die fragliche Anlage der 
Nebenliegern wahrſcheinlich zufügen werde, ſich alljährlich leicht feftftellen und 
abſchaͤtzen Lafjen und feinen Falls jo bedeutend fein, daß der betreffende Unter: 
nehmer nicht im Stande wäre, diefelben durch eine alljährlich zu zahlende Ent- 
Schädigung vollftändig wieder auszugleihen. Da es nun auch im Intereſſe der 
Landwirthſchaft liege, daR durch möglichite Ausdehnung der Goncurrenz der 
Preis der Baditeine und des gebrannten Kalfes thunlichit erniedrigt werde und 
daher jede Vermehrung der Kalk: und Ziegelbrennereien erwünſcht ſein müffe, 
fo könne es nicht angemefjen erjcheinen, derartige Unternehmungen dadurch zu 
erjchweren und zu hemmen, daß man dev Forderung Geltung verfchaffe: „Kalte 
und Ziegelöfen müfjen ſtets ſo weit von den angrenzenden Grundſtücken ent— 
fernt bleiben, daß der aus ihnen entweichende Rauch der nachbarlichen Erescenz 
nicht ſchaden könne“ —; dies dürfe offenbar um fo weniger geichehen, als nad 
$ 5 Abſ. 3 der allerhöchiten Verordnung vom 16. Mat 1863: die Entfhädigungs- 
anfprücdhe der Grundbejiger ſtets gewahrt blieben. 
Aus dieſen Gründen beantragt Referent das Geſuch des Karl’ Holzwarth 
bei hoher Kgl. Regierung zu befürworten; welchem Antrage Folge gegeben wird. 
Ad 4. Auf den. Antrag des Referenten wird dem landw Bezirfs-Comite 
Baunach ein Beitrag von 25 fl. zur Abhaltung eines landwirthſchaftlichen Feftes 
aus der BVereinsfafje bewilligt. - 


Rechenſchaftsbericht des landwirthſchaftl. Kreis: Comites don Unterfranfen und 
Aldaffenburg pro 1864. 
Schluß.) 
IX, Eufturen. 

Bezüglich der in dieſem Jahre in unferem Kreife zur Ausführung gekom— 
menen Eulturen, erlauben wir uns auf den Rechenjchaftsbericht der landwirtbich. 
Fortbildungsschule füs Bauernjöhne pro 1864 hinzumweijen *). 

| X. Rechnung. . 


Die Ergebniffe der Rechnung pro 1864 find aus nachltchender Zufammen 
ftelung erſichtlich: 


Rechnungs-Ergebniſſe 
des Kreis-Comités des landwirthſch. Vereins für Unterfranken u. Aſchaffenburg 
pro 1864. 





4 
u 


— H J | 
= —* Durch⸗ Auf. den 
FIR Ginnahbmen. | jaufende] Ama 1 Sefammt- 
—— I | Poften. | vernsenket. Summa, 

! . — Por — — — — m — — — 2 — nn 
Abtheilung 1. | | 1 Me, ie N.) ie. 
Aus dem Beftand der Borjahre. I 1 1 | 
| : uf ’ * oh \ 

I. | | AftiveReft voriger Nechnung. » 2... | —— —— — — 
IL, ,; j AftiveAnsflände aus d. J. 1863 .. | — — 537484 937,484 
Ill. Zurücerftattete Vorſchüſſe + - +. — — 5320 53 20 
IV. Rechnungsdefekte und Erſatzpoſten.. — — 31132 ! 31 132 


*) Foigt in nädfler Rumm er. 
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we J Huf den 2 
= |g| N BERE home 
2°5 Einnahmen— | J— | une 
7 EEE — re] ek [m ET 
Antpeitung, IIc- „4.540 nd ahanaben 
Einnahmen des laufenden HIER Fer I 
I. Jahres. - AuR | Mu A > 
u‘ Ordentliche Mitgliederbeiträge: 
7* ——— Ve 42 fr. 8 243925 30 | 706554 


m. | 256 1f.428r. 1363 2810| 435.12 
GP Auferotventliche Beiträge: 19} * 
a. Staatsbeiträge: 





b. Im Allgemeinen . 2 0. 1% 1500 
IE’ ziell für Zuchtwibber , —_— 
— bes Generals Gomites: f 
U. PER andwirthſch. Fortbildungsweſen — — 
ER Beiträge aus Kreisfonds: - 
er di zur Beftreitung der Koften für die 
| Schäferjhufe in Thüngen 1 200 — 
| zur — von edlen ‚Zuge. "| 
ni. loben 0. am" 277 
| Erlöfe Pr 
"5 Sämereien verſchiedener Art... 189 — 
| | Obſtbãumchen aus dem Vereinsgarten 11230 
| Trauben und Tratibenfechfern 47 
| Dibverſen Gartengewächſen . . ... 134,56 
Berfauften Inventarſtücken — * 
Druckſchriften .... 9140 
Diplomen 2. 0, el ve 
| | An den übrigen Einnahmen - . ». 1518 
*6 Vom General-Comité zuerkannte | 
| | IR. SE namen ar 2); — 
ba Vebrige Prämien und Preife . 2. 308 305. — | 305 — 
Summa der Einnahmen 4972 567. 441 34 AR 
Geſammt⸗ 
urch⸗ Auf den 
Ausgaben. fen m E& Imjaß: 
Poften. | verwentet. | Nana 


— — ——— — — — ut — 


Abtheitung Gy 
Auf den Beftand der Vorjahre. | | 
Pallivreft voriger Rechnung ».... u 86824 | 868124 











————— en NA — 2:040 | 270110 
ehnumgsdefekte und Erjagpoiten. . 7 — — 2058 | 20.58 


ıi II 71 


| Im] - 
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h k | Sefammt- 
Fi hu ; Durd» uf ben 
= * — Wi u J gaben. oo Eu E Umſatz⸗ 
er | r Bolten, | verwendet. | ‚| Summa. 
|. 
Abtheilung II. 
Ausgaben des laufenden Jahres. 
L Verwaltung: 
1. reg ra 
Dem I. Sekretär 2.00 ul; — — 
Dem IL Sekretär 2... ko 500 — 
Für verjchiedene- Gopiakien — 4115 
Den beiden Vereinsdienern . — 
Denſelben beſondere Graufitation — 
Für Redaktion der — 
Wochenſchrift . 200 — 
Für Korrektur derfelben . 32 — 
ür Erpebition der Taufchblätter 20 — 
2. Reiſediäten: | 
Dem IL Sefretär ...2.2..« 232.45 
Dei ben übrigen Anläffen . . . — = 
3. Regie: 
Miethe bes Bürcaus ...... 150 — 
DEREN ; | 2 m ah 2113 
Beheizung und Beleuchtung « . 56245 5624} 
Staats: und KommunaleAuflagen | 1948} 1948} 
Anſchaffung und Erhaltung des | 
Inventar, . ....... erikmk 1848 | 1848 
Druderkoften für die gemeinnützige | | 
Wochenſchrift 1937 — 41037 — 
Uebrige Druck- u, Lithographie— | 
zrlsfen: „| ss uam Sud Si 
Inferationsgebühren „3... 27833 27 33 
Buhbinderlöbne ......... 45522 | 15522 
Schreibmaterialin . 2.4 .10% 23,28 28 
| Poftporti und Fradten .. ... 107115 
Uebrige Negiekoften ....... 8— = 
U..\1. | Statutenmäßige Abträge: | Rt Wa RER IN 15208 
a) an das General:Comite 
von 2617 Mitgliedern a 22, — — | 41881 5£ 
256 a 22 fr. _ — 93 52 
b) an bie Bezirks: :Gomit6s | | 
| "von 2 Mitgliedern & 30 kr. — — | 130830 
r a 10. — — 42.40 
2. Beiträge an led Vereine. — 2224 2224 
3. Beträge m von Büchern u. Schriften = ei — 
4 Für Eulturzwede . 22222020. — ia) — — 
—3* Für diverfe Sämereien 2. 189 — 1891 189 | 
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- N ra 1 
Durch | Auf den | Sejammt- 
laufende | Bmed Umſatz⸗ 
Poſten. —— Summa. 


Im wſi. | Ik. 
| \ | 


Für Zudtthiere: | | h 
a) Zuchtitiere 2.00 + Bu — —4— 
b) Zuchtwidder 27— 235.164 

| Auf Düngungsverfude . «+.» — | | 

II. 5. | Für den landw. Verjuchsgarten: 

















| | 


| Il 
| = Dem Bereinsgärtner Gehalt .. — — | 
D | Holzaverfum . .... .... — — 
| | | Taglöhne Ariane nap — |—| 
II 1 Miethe für den Garten... .. | — — 
| Anſchaffung für Bewirtbihaftung | _ — 
| Anſchaffung von Sämereien 2c. . | | 
Sonftige Koften... .. 11-4 
| I. Breijevertheilungen: | li 
| Die vom Generals EomitE zuers | sw 
fannter Preiſe ».....0.% 3 
KreispreifesBertheilungen ... .. | 3085 
| 
| 


Beiträge für Fortbildungsichulen: | 





| 

| 

| an das General:Comite für Aronz | 

J dirungspläne ꝛc. a.» — m 
| Für die Schäferfchule in Thüngen | 200 — 
|  Mebrige Ausgaben; ı 
Für landwirthfh. Kalender... | — — 
„ Anfnahmsdiplome . .... _— ya Bir 

| 

l 


| 





| „ beftellte Bücher u. Schriften | — — 25119 | 
| Andgemein = andsete =.10 160« «4 his | een 14238 | 142138 
Summa der Ausgaben 4272/5617572 584110,849,544 
Abſchluß. 
Summa der Einnahmen .. 7744 fl. 144 Er. 
— „Ausgaben ... 7572 fl. 584 fr. 


| Aktiv-Reſt: 171 fl. 16 kr. 
(Hundert einundfiebenzig Gulden jechzehn Kreuzer.) 
Würzburg, den 14. April 1865. 
Das Kreiscomite des (andwirthfchaftl. Vereins von Unterfranken und Afchaffenburg. 
Der I. Borftand: 
Freiherr von ZuRhein. Streit. 


Berfudy über den Milch- und Butterertrag verſchiedener Grünfntterftoffe. 


‚42 Kühe von annähernd gleicher Körperbildung und gleicher Milchergiebig: 
feit im Bezug auf Menge und Güte wurden in fechs Abtheilungen gebradht und 
jeder aus 2 Stüd bejtehenden Abtheilung während 24 Tagen 220 Pd. von 
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einem der nachſtehenden grunen Futterſtoffe nebſt dem nöthigen Tränkwaſſer 
verabreicht. Es ergab ſich hiebei folgendes Rejultat: 

















| Sn 24 Tag en 
N ar —— | Maas Mil 5 Pi. Butter. 

1. | 220 Pd. Luzerne 264 17° 

2 | 220 Pfd. Spargel 268 | 18 

j 220 Pd. roth Klee 288 | 22 

4. 220 Bid. Esparjette 290 23 

5; 220 Pfd. Widfutter | 300 | 1:25 

6 220 Pfr. Mais 310 28 

Shrannen-Beridte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fl. te. fee fe. fl. kr. fl. kr. 

Würzburg » Sr 0 ee. 6. Mai — — 1543 1187 944 76 
Schweinfurt 2 2 2 02 020..6 , — — 14852. 10.18 947 7 4 
Minden . v0 0 0. 0° a 6.— — — 1532 1115 1019 73 
Augsburg rn. Br Mai 15 23 1529 1118 988 79 
Mainz fire Watter) . nor a 0,0 oo 100 70 0 7— 446 





Berantwortl. Rebacteure: für dem techn. und vollewirthſchaftl. Theil 5* ‚ar Gerfiner, 
für den lanbwiribid. Dr. Lö, I. Sekretär des landw. Kre 


Anzeigen. 1 
Bolytefnifcher Berein. 


Die verebrlichen Mitglieder, welche Werte aus der Bibliothek munmebr ſchon länger ale 
4 Wochen in Händen baben, werden erfucht ſolche nah Ziffer 4 der Bibliothekordnung alsbald 
zurüdzultefern oder die dafiſcheine zu erneuern, widrigenfalle die Abholung auf Koſten der 
Säumtgen nah Ziffer 6 gemannter Ordnung verfügt werben müßte. 


‚@ürzburg, 9. Mai 1865. Pie Nirehtion. 


peigteauiſcher Bein 
Neu aueg auegeſtelt im — eine Thurmuht von Hrn. 8% Eäollei in a Lohr. x 
poidlechniſcher Berein. 


Die Sammlungen ber Marſchule find dem Beſuche bes Publikums jeden Sonntag 
von 0—12 ubr xt gebffuet. — Zabl der Beſucher am J. Mei: 20. 


| m nn ne 











— ⸗ 


privat⸗ — 


Kür Seifenfieder 


diene zur Kenntniß, ich bereits ſeit Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ſtets zu den billigſten Preiſen notire. 


Marttheidenfeld a / Main, Bahnſtation Lohr. G. A. Orth. 


Druck von J. &, Thein in Wurzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchriſt. 





crſeiat jeben Der 

Brettag in halben Dr gan aenentoyr IR 
oder ganıen Do- für u; 
iD, Landwirthſchaft, $ "ni geratene 
durch alle Bol- ———— — 
inter und Bud Serausögegeben ber mit 1 fr. 
danblumgen zu von pen ieber 

Degiehen, der Directien des poſytechniſchen Vereins zu Ybürzdurg 
und 
dem Ateis · omité des ſandwirthſchaftſichen Vereins von YAnterfranßen uud Nſchaffenbarg 





XV. Jahrgang.  Wänburg, den 19: Mai 1865. 


Nro. zo. 








Technit und Voltswirthſchaft. Im einer norbbeutihen Eement-Kabrit. (Schluß.) ©. 245, 
Kürzere Mittbeilungen: Scıffarın oder Holgcement. 246. Graphotypie. 247. Asphaltröhren. 247. 
Jetſchmuck 247. Faßdaubenfabrikation im Ungarn, 247. lectromagnete mit nicht iſolirten 
Drabtwindungen. 248. Die Garlsruber Lamdesgemerbehalle. 248. Büderfchau. 249. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. NRehenihaftäbericht der landw. Fortbildungeſchule für 
Bauernföbne in Würzburg pro 1863/64. ©. 250. Kleinere Mittheilungen: Konfervirung bes 
Fleiſches. 255. Bücherihau. 255. Scrannen-Berichte. 255. Anzeigen. 256. A 

Privat» Anzeigen. 256. 





Technik und volkswirthſchaſt. 


In einer norddeutſchen Cement-Fabril. 
(Schluß.) 


Dieſe „Kranken-, Wittwen-, Waiſen- und BY atte bis 
zum 42. Auguft 1864 bereits 2415 Thlr. an Unterftügungen, Arztlohn und 
Arzneien ausgegeben und einen Beitand von 1250 Thir. behalten, Eine eigents 
liche Sparkaſſe bejtcht nicht, dagegen muß jeder Arbeiter monatlich 25, Sgr. 
Lohn jtchen laflen, die dann zum Winter auf einmal nachgezahlt werden, Statt 
der ziulen werden den ordentlichen Arbeitern belobnungsweile Prämien von 
je 10 Thlr. in einem Antheil an dem „Handlungsgeichäft” gewährt, welches 
eine dieſer Fabrik ganz -eigenthiimliche, aber gewiß beherzigend» und nachahmungs⸗ 
werthe Einrichtung üt. 

Unter ber Geſchäftsfirma der Fabrik ift nämlich von den Fabrikbeamten 
und = Arbeitern ein „Manufaktur, Daterialwaarens und Victualien-Geſchäft“ 
errichtet und wird für gemeinichaftliche Rechnung geführt. Die Beichaffung bes 
nöthigen Betriebsfonds gefchicht durch Einfagen von je 10 Thlr., doch darf ein 
Einzelner ſich nicht mit mehr als 10 Einlagen betheiligen. Den Einfauf der 
im Geſchäft zu führenden Waaren und Wrtifel, von denen aber Spiritus, 
Ligneure und Branntwein ausgeſchloſſen find, bejorgt das Stettiner Comptoir 
des Fabrikherrn, fo daß jene auch durch die von Stettin zurüdkehrenden Schiffe 
der Fabrik unentgeldlich befördert werden können. Die oberjte Leitung und 
Eontrole des Gefhäfts hat ein Ausfhuß oder Geichäftsvoritand, der auch dem 
Bertaufspreis der Waaren beftimmt, an ben der den Betrieb leitende Geſchaͤfts⸗ 
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führer ftreng gebunden ift. Diefer joll in der Regel die Waaren nur gegen 
baare Zahlung verkaufen, darf aber auf fchriffliche Genchmigung eines Vor— 
ftandsmitglicdes den Arbeitern auch jolhe auf Bory geben, muß aber dann von 
jeder Löhnung ein Verzeihnig der Schuldner dem Fabrildirektor vorlegen, da: 
mit berfelbe die Beträge vom Lohn der Leute abziehen kann. Vom Neinertrage 
erhält am Jahresfchluß, wo fpezielle Inventur aufgenommen. wird, der Gejchäfts- 
führer 10 Proc.; 10 Proc. werden zu einem Refervefond angefammelt, aber, 
wenn derjelbe 1000 Thlr. erreicht haben wird, auf die Gejchäftsantheile mit 
verrechnet; 20 Proc. fließen zur Kranken: und Mittwenfaffe, und die übrigen 
60 Proc. werden auf die Gejhäftsantheile nach Maßgabe der Einlagen vertheilt. 
Diefes originelle Handelegejhäft, das bald nicht allein unter den Angeftellten 
der: Fabrif, jondern auch unter den Einwohnern der nächſtliegenden Ortſchaften 
Iebhafte-Betyeiligung und Kundſchaft jand, wurde im-Sommer .1863. eröffnet. 
und. hatte bereits in ben erjten 7 Monaten feines Beſtehens einen Umſatz ‚vom 
ca. 6000 Thlr. gemacht, was ſich leicht erflären läßt, indem es den Leuten To 
u jagen ihre jämmtlichen laufenden Bedürfniffe für Haus und Wirthichaft und 
Befleldung aus ben beften Quellen und zu den folideiten Breifen liefert. 

Wie aber für. das leibliche, jo will der Befiger der Portland: Cement: Fabrif 
aud für das geiltige Wohl. und die höheren Intereſſen feiner Arbeiter bedacht 
fein, und fpricht es geradezu aus, daß „ein Fabrikbeſitzer nicht beſſer für das 
Gedeihen feiner Anlage forgen könne, als wenn er id bemühe, Zrömmigfeit 
und gute Sitte unter feinen Arbeitern zu wecken, zu pflegen und zu unters 
halten“. Darum ift auch ein geräumiger Betjaal vorhanden, in dem jeden 
Abend eine furze Andacht gehalten wird, eine Fabrikſchule mit freiem "Unter: 
richt eingerichtet, ein Gejangverein gegründet u. Y. w. 

Ein befonderer Plan des Eonjuls Guiftorp war noch, cin Arbeiter: Bil- 
bungss Inftitut in's Leben zu rufen, das, in eine Arbeiter: Bildungs: Schule 
und eine Arbeiter: Genofjenihaft zerfallend, den doppelten Zweck haben follte, 
einmal den Knaben-Rettungshäufern der Provinz an die Seite zu treten, indem 
e8 für die aus diefen mit guten Zeugniſſen Entlafjenen eine Fortbildungsitätte 
eröffnete; und dann junge, fittlich ernſte Männer zu einer Arbeiter: Genoffenfhaft 
u jammeln und ihnen bei tadellojer Führung eine geficherte Zukunft anzu— 
— Leider aber zeigte ſich nach 4'/, jährigem Beſtehen dieſes Unternehmen 
nicht mehr lebensfähig; die Bildungsſchule mußte eingehen, weil mit den in fie 
aufgenommenen, aus den Rettungshäufern entlaffenen Knaben meift nur traurige 
Erfahrungen gemacht wurben, und mit jener wurde auch das Fortbeftehen einer 
befondern Arbeitergenofienfchaft in Frage geitellt. 

Immerhin aber ift in der befprochenen Fabrik des Guten und Zweckmäßigen 
viel gejchehen, was Anerkennung und Nahahmung verdient, und wie wir oben 
emeint haben, als fchägenswerther Beitrag zur Löjung einer der wichtiaften 
ocialen fragen, der Fabrifarbeiter = Frage, betrachtet werben fan. L. i. J. 





Aürzere Mittheilungen über Fortfhritte und Veftrebungen, Entdehungen 
und Erfindungen. 


As Scifarin oder Holzeement wirb neuerdings ein Stoff bezeichnet, der aus Säge. 
fpäbnen, Hanffaſer, Gallerte, Stärkemehl und einem Mineralgemenge befleht, das noch Be. 
heimniß des Fabrikauten if. Der Stoff verbindet Feftigfeit wit Elaſticität, läge ſich ſehr ſchön 
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poliren und vergelben und ift für Gegenflänbe des Lurus wie bes täglichen Gebrauches ver- 
mwenbbar. Es merden aus bemjeiben bis jegt erfi in 2 Fabrilen Waaren erhebt. in ber 
xon Schulz in Eſſen unb ber von J. H. Gerske in Düffeldorf. 


Graphatypie. Zum Erſatz der Holzſchneiderei kommt jet in England ein Berfahren in 
Anmendung, deſſen Roften nur ca. !/,, don denen ber erfiern betragen follem Eine Schichte 
fein gepulverter Kalt wird durch bydraulifhen Drud auf einer Metallplatte zufammengebrüdt, 
wobei ihre Oberfläche fo glatt wie Papier wird. Auf biefe Maffe wird nun mit einer eigen- 
thämlichen Tinte gezeichnet, welche ben Kall etwas härter macht und von beim unberührten 
wird mit einer weichen Bürfte oder einem Stück Sammet eine dilnne Schicht abgerieben, fo 
daß die Zeichnung als Relief zurücbbleibt. Daum wird. ber Kalk mit einer chemiſchen Löſung 
gefättigt, durch welche er hart wirb amd faun nun entweder direct zum Drucken dienen ober 
es Lönnen von ihm Stereompen oder Elektrotypen genommen werben. 


"sphaltröhren. In dem Schott.-Ingen.-Brn. bielt DO. Magnet kllrzlich eimen Borträg 
über Asphaltröhren, der Sehr zu Gunſten derfelben lautete, etwas weſentlich Neues aber umferern 
früheren Mittheilungen gegenitber nicht enthielt. In der fih am den Bortrog anknilpfenden 
Diecufion wurde u. 9. Maquet's Behauptung, ber Preis aus einer Möbrenleitung aus 
folhen Röhren betrage ca. 1/, von bem eiferner, beſtritten, ba letztere fogar noch etmas 
biffiger bergeftelt werden fünnten. Anderſeits wurbe darauf bingewiefen, daß die Berbindungen 
ſchwer dicht zu halten feien nnd ein Röbrenflüd vorgezeigt, das von einer eiſernen Leitung 
abgeyweigt, im der Nähe ber Eiſenröhre in kurzer Zeit fehr bedeutend gelitten hatte; der Aephalt 
(dien chemiſch verändert zu fein und bie einzelnen Fapierlagen ließen fich leicht von einander 
trennen. Diefe Bormwürfe trafen aber nur das Fabricat einer Londoner Geſellſchaft, welche 
febr unreinen Asphalt verwenden fol, während bie Deuiſchen unb Franzdſ. Rohren ruhmend 
erwähnt werben. 

Jetſchmucd. Jet oder Gagat iſt eine Varietät ber Braunkohle, welche in England, ſowie 
auch in Spanien in den oberen Schichten ber Juraformation gefunden und in neurer Belt, 
wie ſchon im klaſſiſchen Altertyum, zu Schmudgegenfländen verarbeitet wird. Mas die Behandlung 
des. Jet anbetrifit, jo muß diefelbe wegen deſſen Zerbrechlichleit norfihtig geiheben. Man 
fägt zuerfi einen Jetblock forgfältig in Stüde, melde der Geftalt bes Mufters fi nähern und 
ſchneidet dieſelben mit Meffer und Meifel, wie ber Holzbilbhauer in Holz ſchnitzt. Dann 
wird der Gegenſtand geichliffen uud unter den rafhen Schwingungen ber Drehſcheibe geht ber 
urfprüngliche braune Schein in leuchtendes Schwarz über. Jetmanufacturen gibt es zu Whitby 
in England, fomwie auch zu Oviedo in Afturien (Spanien,) doch wird ber Engliiche Jet geringer 
bezahlt. als ber Aſturiſche. (D. Ind ⸗ Ztg .) 

Faßdaubenfabrikation in Ungarn. Das Tiefland Ungarns beſitzt nah einem Bortrage 
von Karl Kohn im Nor.Oeſterr. Gewerbev. nur an Eicheuwaldungen über 840 Quabratmeilen, 
wozu noch die froatifhen und flawonifchen Hochwaldungen mit 125 Duadratmeilen lommen; 
biefe Waldungen liefern ungebenre Mengen Breunholz, Faßdauben, Eiſenbahnſchwellen und 
Schiffabolz, welches gegenwörtig im England ben amerit, Hölgern bedeutende Concurtenz macht. 
Den Yanptarrifet bilden in den ungariichen Wäldern bie Faßdauben, die größtentheils nad 
Frankreich erportirt werben und durchaus nicht von gefhnittenem, ſondern von geipaltenem Holze 
erzeugt werben. Es müflen durchgehends grabfaferige, gut fpaltbare aſtloſe Hölzer dazu ver⸗ 
wendet werden, von Stämmen, bie im geſchloſſeuem Flachlande von allen vier Weltgegenben 
durch ſtarke Bäume geſchützt find. Hat man einen Stamm von paffenden Dimenfionen aus- 
gefucht, fo wird zunächſt die parallele Spaltbarkeit dadurch geprüft, daß man im Mittelſtamm 
ein 8* langes ſchmales Rindenſtück bis zum Splint abhant und die Faſer, welhe am leben⸗ 
digen Holze liegt, langſam herabzieht; ſchält fi biefe gerabe abwärts, fo ift das Holz gerab- 
finig fpaltbar, zieht fie fih aber fhraubenförmig nach Tinte oder rechts, fo if ber Baum in 
feiner Jugend jedenfalls vom Winde nah verſchiedenen Richtungen gebogen und gedreht worben - 


und Bas‘ delz tines olchen, wenn auch aſtloſen Stammes, iM für Fahdauben nicht verwendbar. 
SR der Banm auf ſeine Spaltbarkeit geprilft, ſo muß noch unterſucht werden, ob der Stamm 
nicht kernhohl iſt, indem man ziemlich in der Mittelhöhe bes Stammes auf zwei entgegengeſetzten 
Seiten ein Stüct Rinde abſchürft und mit dem Stumpfbeile auf den eutblößten Stamm ſchlägt, 
‚während ber Beobachter auf der entgegengeſetzten Seite das Ohr anlegt; die Sohliäne laſſen 
auf bie Höhlungen: des Stammes ſchließen. If ber Stamm als -braudbar erkannt, fo wird 
or gefällt, in 36—38* fange Stüde zerihnitten und vom Daubenhauer eingerheilt. Iſt der 
Stamm 80;Öllig, fo wird zuerſt ber Kern im Mittel durch einen Kreis von ca. 8“ bezeichnet, 
dann ber Splint, ber anf jeder Geite bes Durchmeſſers 8” einnimmt , fo daß vom 80zölligen 
Gtanım wur 16" ale brauchbares Holz bleiben, welches dann im zöllige Daubeu gefpalten wirb. 
‚Die Dauben haben fomit eine Länge von 36—88*, eine Breite von 5—6* und-eine Dide von 
1"; bie für bie Böden befimmten Stüde find 2” bid;,ein Dann liefert täglich mit bem 
Breitbeile 250 Stüd folder Dauben, welche in Zriefi mit 170 fl. öftere. pre, 1000. Stüd 
bezahlt werben. (Borw.! Mag. f. Raufl.) 

— Gleetromagnete mit nicht iſolirten Draßtwindungen. Du Moncel bat ber Bocidte 
‚d'Ensonragement in Paris. eine wichtige Eutvedung von Carlier mitgetbeilt. Bisher hat 
‚man bie Elekromagnete mit Spiralen aus Kupferdrabt couftrwirt, welcher mit Seibe, Baum- 
‚wolle oder einem ifolirenden Firniß Überzogen war; man glaubte, daß es unumgänglid möthig 
‚jei, bie verſchiedenen Winbungen der burh den Drabt gebildeten Spirale von einander zu 
iſoliren, damit ber Strom nicht von einer Windung zur anderen überipringen fann, fondern 
‚der gauzen Ränge des Drahtes folgt und fo eine große Iutenfirät erlangt. Carlier conflruirte 
‚Bieliromagnete mit Spulen, welche aus ganz nadıem Kupferdraht, obne irgend eine iſolirende 
Subſtanz, gebildet waren und fand, daß nicht nur ber Strom vollkemmen burch bie ganze 
Länge des Draihes ging, fondern daß auch bie Wirkung bes Stromes um fo befjer benutzt 
‚wird, je beffer der Drabt abgebeizt if. Das wichtigſte Reſultat iſt, daß die mit entblößten 
Drähten conftruirten Elektromagnete viel räftiger find als die mit ifolirten Dräbten bergeftellten. 
Du Moncel hat fih burd wiederholte Berfuche überzeugt, daß die Eleltromagnete mit 
entblößten Drähten bei gleiher Drathſtärke und gleicher Anzahl der Mindungen zwei» bie 
breimal kräftiger find als die andern. Durch diefe Entdedung wird bie Darftellung kräftiger 
Heltromagnete weſentlich erleichtert und billiger gemacht. 

Die Carlsruher Randedgemerbehalle. Nah einer Belanntmatung des großb. badiſchen 
Sandeleminifteriums if die Errichtung einer Landesgewerbehalle im Earlarube beſchloſſen, melde 
zu Anfang des Monats Mai 1. 3. eröffnet werden fol. Diefe Gewerbehalle hat den Zweck, 
die Angehörigen bes Großherzogthums mit ben Foriſchtitten ber Technik im Allgemeinen 
befannt zu machen, und baburch zu weiterer Entwidelung ber Induftrie im Lande anzuregen, 
'und ſodann aber auch ber heimifhen Inbuftrie zu wermiehrtem Abſatz ihrer Erzeugniſſe ju ver- 
‚helfen. Demgemäß foll in ber Lanbetgewerbeballe aufgeftellt werben: eine alle Zweige ber 
Gewerbe und bes Handels umfaffende Bibliothet, Sammlungen von dem beften auf die Gewerbe . 
bezüglihen Zeichenwerken und Bhotograpbien, ferner von Modellen von weniger befannten 
Robhſtoffen, welche für gemwerblihe Zwide Anwendung finden, von ‚dem meueften und beften 
BWerheugen und Maſchinen, und von Fabrikaten bie weniger noch bekannt find und beren 
Herfiellung fih vorausſichtlich auch im Lande zu eınpfehlen ſcheint oder welche dem Gewerbsmann 
zur Nachahmung dienen lönnen. Damit foll endlich auch eine Ausflellung ber jeweils neueften 
‚gewerblichen Erzeugniffe inlänbifcher Induftrie verbunden werden. Um bie Bortheile, welche 
induſtrielle Mufterfammlungen der Production und dem Handel gewähren, durch Bereinigung 
der Kräfte gm fleigern, ift zwiſchen ber Randesgewerbehalle in Earlörube, dem Muſterlager in 
Stuttgart und dem Gewerkemufeum- in Nürnberg ein ebereinkommen babin geicloflen 
worben, baß die genannten Auftalten für bie Zukunft von Fabrilanten und Handelsleuten bes 
Is und Anslandes Mohftöffe welche in ber Imduftrie neue Anwendung finden, neu erfunbene 
‚oder verbeſſerte Werkzeuge und Maſchinen, deßgleichen Fabtilate, fofern bei ihnen bie Gegen- 


% 


249 


finde noch weniger befannt find, annebmen, um foldie nah einem Turnus zur Ausftellung zu 
bringen; ferner. jolen auch die Muflerfammlungen der genaunten Anfalten, ſoweit möglich, 
Gegenſtand wecielieitiger Benäguug und Ausſtellung fein, und werben überhaupt bie Anftalten 
in aller Weiſe fih gegenieitig unterflügen. Um ben Nuten ber Gaulsruber Centralanſtalt 
wmöglih dem ganzen Lande zugänglich zu machen, werben einzelne Theile der Sammlungen 
auf Berlangen für beftimmte Zeit auch an anderen Orten zur Aueſtellung gebradt, an bie 
Gewerbeichulen und gewerblichen Bereine, ſowie au Gewerbtreibende zur Benügung und ver 
fäuflihe Gegenflände zur Beflhtigung abgegeben werden, Die unmittelbare Leitung der Anflalt 
iſt dem Referenten im badifhen Handelaäminifterium Geheimen Referendar Dr, Diet, bie 
Berwaltung dem Profeffor Dr. Meidinger übertragen. (Ding. Pol. Four.) 





Süherfhaun. 


Neueſte Schriften: 

Bau-Almanach, österreichischer, f. Btaats-, Landes- u, Gemeinde-Beamte, Architekten, 
Ingenieure, Bauhandwerker, Bauunternehmer ete. f. d. J. 1865. Zusammengestellt v. Archi- 
tekt Heinr. Grave, 8, Jahrg. gr. 16. (VI u.2225. m. 4 Tab. in 4.) Wien, Bartelmus. In 
engl, Einb. n. 1'/, Rthir, 

Bierbrauer, ber öfterreichiihe. Illuſtrirte Monatsſchrift f. das — Brauweſen. Hreég. ı. 
red. v. Ur. Feruand Stamm. 1. Jahrg. April 1864 — März 1866. 12 Nrn. (B. m. eingedr. 
Holzichn.) Fol. Wien, Exped. d. Haushaltg. baar n. 1'/, Rihlr. 

Brandt, Baumstr. Doc. E., Lehrbuch der Eisen-Konstructionen m. besond. Anwendg. auf den 
Hochbau. Ein Leitfaden zum prakt. Gebrauch u. zu Vorlesgn. an techn. Lehranstalten, Mit 
1175 (eingedr.) Holzschn. u. 4 Kpfrtaf, (in Fol.) 2. Hälfte, Lex.-8. (XV &. u. 5. 273— 512.) 
Berlin, Ernst & Korn. n. 3 Rthir. (eplt.: on. 52/3 Rthir.) 

Gräfe, Dr. Heinr,, allgemeine Sammlung v. Aufgaben aus der bürgerlichen, laufmänniſchen, 

techniſchen w. politiſchen Rechenkunſt f. böbere Bürger und Realſchulen, fowie f. Gewerb-, Han- 
dels⸗, Forjt-, Berg-, Landwirthſchafteſchulen u. andere techn. Lehranftalten. 2. Aufl., m. Rüd- 

ſicht auf Die neueſten Beſtimmgn. üb, Maße, Gewichte, Münzen ꝛc. umgearb, u. vermehit. 
gr. 8. (AX u. 427 8.) Leipzig, Brochhaus. n, 1 Rthir, 

Mingenberg, Architect Erneſt, ardhitectonifhe Entwürfe, theils ausgeführt, theils ſ. bie Ausführg, 
entworfen. 2.u. 3. %fg. gr. Fol. (& 6 Steintaf.) Gtlogau, Flemming. a 1 Rihlr. 

Zange, Dr. Fr. A., die Arbeiterfrage in ihrer Bedeutung f. Gegeumwart n. Zulunft beleuchtet. 
gr. 16. (IN m. 196 5.) Duisburg, Fall & Bolmer. n. 12'/, Rgr. 

Naetz, Lehr. Th., Geometrie f. Künftter u. Handwerker od. prakt. Anwendung ber Geometrie u. 
d. geometr. Zeichnens auf die techn. Gewerbe. Zum Gebraud f. Bau-Eleven, Hlempner, Kupfer- 
ſchmiede sc. Ein Lehrbuch f. den Schul u. zum Selbfiunterriht. Mit 465 Fig. auf 22 (fith.) 
Taf. (inqu.4) 6. gänzlih umgearb. u. bedeutend verm. Aufl. gr. 8. (VIu. 202 5.) Berlin, 
C. Heymann in Comm. baar n. 117, Rıblr. 

Scheffers, Architekt. Lehr. A., architeftonifhe Formenſchule. 2. Abth. Darſtellung der gebräud- 
lihften Bauformen zur Ausbildung d. Aeußern. 2. fark verm. u. verb. Aufl. Mit vielen (ein- 
gedr.) Holzihn. u. 42 lith. Taf. (Ju 7 Lfgn.) 1. fg. gr. 8. (82 8. m. 6 Steintaf. in 4.) 


Leipiig, Seemann. - n, Rthlr. 
Scherling, Prof Chrn., unſere Realſchule, was fie war, geworben iſt m, werben muß. 4. (15 ©.) 
Lübed, (Asichenfeldt.) baar !/, Rtbir, 


Ungewitter, ©. ©., Entwürfe zu einfachen Grabfleinen zum Gebrauch f. Steinmeten herausg. 
1. Lig. gr. 4. (10 Steintaf.) Glogau, Flemming. j 3/, Rthir, 
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Rerenfion: 

Die Baugewerbe. Zeitſchriſt für Architelten, Bauunternehmer ꝛc. ꝛe. fowie für Fabrithefiger, 
Mafhinenfabritanten, Bau- und Gemwerbichufen. Herausgegeben von Frz. Fink. Jährlich 
12 Hefte mit Holzfchnitten und Figurentafeln. Darmfladt, Verlag von W. Beyerle. 

Unter Hinweiſung auf die Beiprehung des I. Heftes dieſer Zeitfchrift in Ar. 51 be. Blattes 
Jahrgang 1864 bemerken wir binfichtlihd des uns vorliegenden II. Heftes, daß ber Inbalt 
besfelben dem aufg ſtellten Programme entſprechend bie praftiihe Aufführung verſchiedener 
bauliher Einrichtungen enthält, welche auf 8 Steindructafeln im fchöner, reiner Zeichnung 
bargeftellt find, erläutert duch den 16 Seiten 40 füllenden Mar und leichtfaßlich gehaltenen 
Zert. Zahlreiche Holzſchnitte melde im ebeufo ſchöner Ausftattung als bie Lithographien in 
ben Tert eingebrudt find, ftellen verichiebene bei der Bierbrauerei und ber Berarbeitung be# 
Thou's zur Berwendbung kommende Mafchinen bar. 

Als befonders beachtenswerth ift hervorzuheben, daß dem vollfländigen Eremplar ber Zeit“ 
ſchrift auch noch Ertra-Abdrüde der Tafeln zu dem äußerſt billigen Preiſe von fl. 2, 24 kr. für 
circa 40 Stüd teigegeben werben, weiche ala ein fehr ſchätzbates reihhaltiges Material vom 
Borlegeblättern zum unmittelbaren Gebraude beim Unterriht an Gewerbe unb Danbwerter» 
ſchulen angefehen werben müffen, ba bie Abbiltungen alle Zweige ber verfhiedenen Bargemwerbe 
umfafjen follen. Läßt bei dem äußerſt billigen Preife von fl. &. 48 kr. per Jahr, bie Zeitfchrift 
in der That Nichts zu wünſchen übrig, fo können wir ſchließlich nur noch die Hoffnung äußern, 
daß der Hr. Herausgeber feinem Verſprechen, auch einfahere Gebäude und Baueinrichtungen 
vorzuführen, in möglichfter Ausdehnung nachkommen werde. M. 





ö— — me — 


Cand- und Hauswirthfcaftlides. 


Rechenſchaftsbericht der landwirthſchaftl. Forthildungsſchule für Banernſöhne in 
Würzburg pro 1863,64. 


Auch im Schuljahre 1863/64 waren wir beftrebt, auf den Grundlagen 
fortzubauen, welche die bisherige gedeihliche Entwicklung unferes Schulwefens 
ermöglihten. In jedem Schuljahre belebt fih uns immer von Neuem die 
Meberzeugung, welche bei der Gründung der Anftalt maßgebend war, daß 
nämlich die Zeit reif geworden ift für ein auf die Mafje berechnetes verbeflertes 
und ausgedehnteres Echulwejen im Gebiete des Elementaren wie des Berufes. 

Das junge Geſchlecht des flahen Landes fühlt, daß der landwirtbfchaftliche 
Beruf mit feinen bisher bejchränften geiftigen Hülfsmitteln gegenüber den ges 
fteigerten Anforderungen der Gegenwart und der Zukunft nicht mehr auskommt, 
daß die bisherige Volks-Schulbildung nicht mehr binreicht, um dem jugendlichen 
Berufsgenoſſen die für die bürgerliche Selbititändigfeit nothivendige geiltige Sicher: 
beit zu geben und daß deßhalb auf den Grundlagen der in der Volksſchule erzielten 
Ergebnifje eine weitere Fortbildung errungen werden muß. 

Auch der gewöhnliche Landwirth fühlt bereits, daß er es in feinem Berufe 
mit Naturgejegen zu thun bat, die ihm, wenn er fie fennt und weife benüßt, 
Nugen bringen, die ihm aber Schaden zufügen müfjen, wenn er — meit ent— 
fernt, diejelben für fih auszubeuten — in unwiſſender Gleichgültigkeit denjelben 
zwwiderhamdelt. Die Landwirthſchaft it im Laufe der Zeit zur 
Wiſſenſchaft geworden, die Willenichaft bat bereit3 tiefe Blicke in das 
eigentlihe Wefen der Landwirtbichaft geworfen, die Gejeke der Natur, an 
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melde die Landwirthichaft gebunden ift, find großentheils aufgefchloffen, der praf- 
tiſchen Landwirthſchaft find hierdurch für ihre fünftige Entwicklung neue Nichts 
und Zielpunfte angewiejen. 

Die. jo durh die Wiljenfhaft gewonnenen Wahrheiten praftiich zu ver— 
wertben zum Wohle des Einzelnen wie des gemeinen Wejens, das ift die Aufgabe 
der gebildeten Landwirthe unferer Zeit, die willen, auf welche Höhe ſchon jegt 
die Landwirthſchaftswiſſenſchaft fih geihwungen und die erkennen, daß die 
wiſſenſchaftliche Wahrheit in ihrer richtigen Anwendung auch zugleih die volle 
praftiihe Wahrheit ift. 

Bor Allem aber müſſen landwirtbichaftlide Schulen auf diefem Standpunft 
ftiehen, Ihnen vor Allem fällt die Aufgabe zu, die Wege zu vermitteln 
zwijchen den Errungenjchaften der Wiſſenſchaft und dem praftiihen Betriebe; 
ihre Pflicht vor Allem iſt es, die Schleußen und Ganäle zu bauen und zu 
warten, durch welche die geiftigen Eroberungen Einzelner zum Wohle des 
Ganzen in die Maflen ftrömen. 

Einer nun ift es vor Allem, der in unferen Tagen dem ganzen lebenden 
Geſchlechte der Landwirtbe als Lehrer der Wahrheit vorleudtet, der der Landwirth⸗— 
ſchaft größere Dienſte geleiftet bat als je ein Anderer und deſſen Bedeutung für die 
fulturgefhihtlibe Entwidlung der Menfchbeit die Zukunft in noch böherem 
Maße anerkennen wird, ald foldhes bereits jeßt in den bdenfenden, von 
Parteileidenſchaften unbeirrten Volksſchichten der Fall iſt. 

Yuftus von Liebig und die Lehre der von ihm feitgeftellten landwirth— 
ſchaftlichen Grundwahrbeiten — das ilt die Devife, die jede landwirth— 
ſchaftliche Schule auf die Vorderfeite ihres Schulgebäudes mit großen Xettern 
fchreiben jollte! Wir haben jolches getban und auf Grund der gemadten Er: 
fahrungen find mir immer eifriger bejtrebt, für die Verbreitung der Liebig'ſchen 
Lehre in der Jugend zu wirken, 

Dbne feine Düngerlehre gibt es fein volles Verftändniß der Landwirtbichaft, 
obne fie ift feine richtige praftifhbe Ausübung derjelben möglich. 

Daß Liebig die Wahrheit lehrt, it nicht bloß im langen Geijtesfampfe 
der Wiſſenſchaft erhärtet worden, bereit3 eine große Zabl hervorragender Land: 
wirthe anerfennt unummwunden den großen Segen, den feine Sätze für den 
Einzelnbetrieb wie fir die gefammte Volkswirthſchaft in ih tragen. Leider daß 
im Auslande faft mehr thatkräftige Begeilterung für Liebig und feine Lehren 
fih zu finden fcheint, als ſolches auf dem vaterländiihen Boden zur Zeit der 

all iſt. 

ö Um fo mehr müſſen fih Anftalten, die fürmlih auf die Förderung der 
landwirtbichaftliben Wahrbeit organifirt find, davor in Acht nehmen, daß fie 
mit Verkennung ibrer Aufgabe außerhalb des Ninnfales der ächten, von 
wahrer Wiſſenſchaft getragenen Strömung der Geiſter fommen; unausgejegt und 
ernft muß ihr Streben dahin geben, zwar nicht das Neuefte als ſolches, wohl 
aber immer das Befte unter den Nefultaten der unaufbaltiam fortjchreitenden 
Wiſſenſchaft auf das große Gebiet der Praxis überzutragen uud bierdurch Frucht: 
bringend zu machen. Wie wäre aber dieje Uebertragung ficberer und wirlfamer 
berbeizuführen denn auf dem Wege der Geiftesfultur? Iſt ja nur fie allein die. 
des Erdbewohners würdige Stätte, in welcher der Einzelne wie die Menſchheit 
dem höheren Ziele ihrer idealen Aufgabe immer näher ringt! it ja doch 
nur die Errungenschaft, die der menschliche Geist als fein unentreigbares Eigen: 
thum ſich erwirbt, im Stande, einen bleibenden Fortſchritt im Eulturleben 
zu begründen | 
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Deßhalb find wir in. dem befcheidenen Wirkungskreife, in welchen uns eine 
güfige Borjehung geitellt, eifrigit beftrebt, den naturwüchfigen Söhnen des flachen 
Landes, die ung feit dem Beitehen unferer Anitalt jo zahlreich anvertraut. werden, 
dasjenige aus den wiſſenſchaftlichen Ergebniffen der neueren Forjhungen im 
Gebiete der Landwirthſchaft mitzutbeilen, was. fich beveit3 als ſicherer Geijtesfund 
bewährt hat und für die bäuerlichen Verbältniffe unferer Zöglinge paßt — auf 
daß von ihnen aus, die einmal zum Selbitdenfen herangezogen, auch nad deut 
Berlafjen der Schule die Arbeit des Geiftes fortfegen follen, ein geiſtiger Same 
wohlthuend und fruchtbringend in die Schönen Gaue unferer Provinz ſich ausftreue. 

Muthgebend ijt bei dieſen unferen Beitrebungen die Erfahrung, daß die 
Grumdlehren Liebig's ohne Schwierigkeit in den jugendlich-friſchen Geiſt unferer 
Zöglinge eindringen. Denn das Grundgerippe feiner Lehre ijt jo einfah und 
veritändlich, wie jede weltbejiegende Wahrheit. 

In der klaren Einfachheit und allgemeinen Zugänglichkeit diejer Lehren 

erkennen wir aber zugleich das Gepräge der innern Wahrheit, die auf feinem 
Gebiete des geiftigen Lebens das jtrogende Gewand des nur Wenigen vorbebal: 
tenen Privilegiums zu tragen. pflegt. Hierin erkennen wir zugleich die Welt 
mislion, die diefen Kehren durch ihren Wahrheitsgebalt verbeigen ijt. 
. Und jo wollen mir denn nad wie vor feithalten au dem Sage: Die Zeit 
ift vorüber, wo es geredtfertigt war, mit Liebig und jeiner 
Xehre zu ftreiten; die Zeit ift reif geworden zu der Mabnung, 
daß alle patriotijhen Männer des landwirthſchaftlichen Faches, 
vertrauend der inneren Macht der Wabhrbeit und der bejjeren 
Seite der allgemeinen Menjhennatur, ſich im treuen Bunde die 
Hände reihen zur Verbreitung der Liebig'ſchen Grundwahrheiten 
in Wort und in That. 

Was nun die Verbältniffe der Echule während des abgewichenen Jahres 
im Einzelnen betrifft, jo jei aus dem reichhaltigen Materiale hier Folgendes 
hervorgehoben. 

1 


Während des viermonatlihen Winterkurfes wurde von 10 Lehrern an 101 
Zöglinge der Unterricht in ſatzungsgemäßer Weife ertheilt, wobei — nachdem 
fi die uriprünglih als Wiejenbaufchule gegründete Anftalt allmälig zur allge: 
meinen landwirtbichaftlichen Fortbildungsichule für Banernföhne entwidelt hat — 
der Hauptaccent auf die elementare Fortbildung ſowie die eigentlichen land» 
wirthichaftlichen Fächer gelegt wurde. Bei legteren wurde auf-die jogenannten 
landwirtbichaftlihen Grundwiſſenſchaften, Phyſik, Chemie zc. zurüdgegangen und 
joll dieje allmälig beranreifende Richtung unjerer Schule in den kommenden 
Jahren immer mehr entwicelt und ausgeitaltet werden, nachdem wohl gerade 
nah dieſer Richtung bin die bäuerlihen Winterfchulen als ein Bedürfniß unferer 
Zeit fich geltend machen. 

2. 


Auch während des achtmonatlichen praktiihen Eurfes zeigte ſich die Schule 

tren ihrer jagungsmäßigen Aufgabe: 

a) Was die Wiejenbauihul:Abtheilung leiftete, ift au8 der Beilage B. 
dieſes Berichtes im Näberen zu erfehen. Man wird aus der Eultur- 
tabelle die freudige Wahrnehmung maden, daß die Bodenmeliorationen 
im Negierungsbezirte unausgefegt gefördert werden und daß biezu nicht 
nur die Schule mit ihren Technifern und jeweiligen Zöglingen, fondern 
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auch die auegelernten ehemaligen Zöglinge theils in felbftitändiger Thätig- 
feit theils unter ber Oberleitung unierer Techniker Weſentliches beitragen. 

Auch im Jahre 1864 war, wie aus der Tabelle hervorgeht, unſere 
Culturthaͤtigkeit eine mannigfaltige; nach den verſchiedenſten Cultur— 
ſyſtemen wurde in allen Gauen Unterfrankens auf den Beſitzungen der 
—8 wie der Kleinen, der Einzelnen wie der Genoſſenſchaften ge— 
arbeitet, Re 

So find wir anch im praktiſchen Eurfe treu der Lehre desjenigen, 
den wir als den Erften in der Reihe unſerer Berufsgenofien verehren. 
Indem wir durch Entwäflerung des Bodens bie Beſtandtheile desſelben 
als Nahrungsmittel fir das flanzenleben aufſchließen, befinden wir 
uns in der praftifhen Schule jenes Meifters, welcher zuerft die volle 
Klarheit in die naturgefegliche Entwicklung des Pflanzenlebens Ron 
und indem wir Beriefelungs-Anftalten einrichten und dungreiche Wäfler 
auf trodene Wiejen leiten, bereichern wir den Boden an mineraliien 
Beitandtheilen und halten wenigitens einen Xheil jener Plang.. Nahr—⸗ 
ftoffe zu Gunsten der landwirthſchaftlichen Produktion zurüd, welche leiber 
nob in fo großen Mengen ungenügt ben Flüſſen und dem Deere 
zueilen. 


b) Bei der Gartenbaufchul: Abtheilung, deren Arbeitsgebiet bekanntlich 


c 


d 


— 


— 


der große und vielſeitig benützte landwirthſchaftliche Vereinsgarten iſt, 
waren 3 Zoͤglinge praktiſch verwendet. 

Die Weinbaujhul:Abtheilung, welche ihren praftiihen Curs auf 
den berühmten ärarialiihen Weinbergen dabier bat, war von 2 Zög: 
lingen befucht und 


was unfere allerdings noch nicht vollkommen geftaltete Ackerbauſchul— 
Abtheilung und überhaupt die Verwendung ausgelernter Zöglinge in 
landwirtbichaftlichen Dienſten betrifft, fo ift aus der Beilage C. diejes 
Derichtes. zu erieben, daß die Schule mit ihrer ch eig und ibren 
Xeiftungen immer tiefer in das eigentlich prattiſche Leben einzugreifen 
bemüht iſt. 

In den verſchiedenſten landwirthſchaftlich bedeutſamen Stellungen 
iſt — ganz abgeſehen von jenen vormaligen Zöglingen, welche nunmehr 
auf elterlibem Beige das Erlernte anzumenden beitrebt find — bereits 
eine anſehnliche Zahl ansgelernter Zöglinge größtentheils durch uniere 
Bermittlung untergebradyt worden. 

Intereſſam ift die im der beigefügten Tabelle angedentete Thatfache, 
wornad mehrere vormalige Zöglinge ſich zu Lehrern und Nepetitoren der 
Schule emiporgefhmwungen haben. Dieſe, freilih aus den beiten 300 
lingen der erjten Curſe der Schule ausgewählt, liefern mit ihrer Thätigkeit 
und ihren Leiltungen den Beweis, dab das Inſtitut der fog. mohitor's, 
welches befauntlih auf die Entwidlung des engliihen Volksſchulweſens 
von dem fruchtbringendften Einfluſſe war und noch it, aud auf dem 
Boden der deutihen Landwirthſchaft feine guten Früchte trägt. 

Kerner fünnen wir gleihfals mit Hinweifung auf die Tabelle nicht 
ohne Betonung laſſen, daß bereits eine ziemliche Zahl ehemaliger Zöglinge 
in verſchiedenen Diftrikten zu Wegmeiftern mit der gleichzeitigen Ver— 
pflichtung aufgeftellt wurde, auch im Eulturtechnifcher Hinficht, für die 
Intereſſen der Diftrikte wirkſam zu fein. 
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kräftige Unterjtügung der ländlichen Gemeinden, und Dijtrikte immer 
mebr zu ſichern und zu erhalten. Daß wir dem angedeuteten Ziele in 
redlihem Streben immer näber zu rüden fuchen, darüber mögen die in 
diefem wie den früheren Rechenſchaftsberichten ſchminklos niedergelegten 
Thatſachen Auffchluß geben. | 


3. 


Anlangend das Verhalten der Schüler — deren Zahl, Namen und Heimath _ 
‘aus der Beilage A. erfichtlib ift — jo muß denſelben auch pro 1863 64 im 
Allgemeinen das Lob des Fleißes, ſowie des anitändigen und guten. Betragens 
ertbeilt werden. Namentlih in der Winterichule wird die gute Disciplin 
weſentlich durch die Gemeinſamkeit der Verpflegung (Convikt) gefördert, Vorſtand 
und Lehrer der Schule gewinnen hierdurch einen tiefer gehenden Einfluß auf 
ihre Zöglinge, das ſtändige Nebeneinanderſein der Zöglinge erzeugt den Wett— 
ſtreit im Edlen und Guten und durch die Beſchränkung der geſelligen Freuden 
auf die Anftalt werden die für den Bauernſohn gefahrvollen Klippen des Städte: 
lebens vermieden. 

Im praktiihen Eurs, wo die Zöglinge in einzelnen Gruppen an ver: 
ſchiedenen Punkten des Regierungsbezirfes vertheilt find, it Die Handhabung 
der Disciplin allerdings erſchwerter, doch wird durch die aus der Reihe aus: 
ger Zöglinge beitellten Vorarbeiter und Eulturaufjeber, welchen zugleich die 

Sciplin über die einzelnen Arbeitergruppen anvertraut ift, ferner durch Die 
‚geitweije Inſpection der mit der Oberleitung betrauten Techniker fowie des 
Schulvorſtandes die Ordnung und gute Eitte zu erhalten geſucht. 

Freimütbig wollen wir befennen, daß nicht jeder Zögling unjerer Schule 
den an ihn geitellten Anforderungen entſprach, es gab auch jolde, die nad 
vielen Richtungen Tadel verdienen und. die wir leider nicht immer rechtzeitig, 
fondern naturgemäß erſt nach längeren Beobachtungen in ihrer Unwürdigkeit 
mit jener Sicherheit zu erkennen vermochten, welche deren Ausjcheidung aus 
dem gemeinfamen Berbande zu rechtfertigen vermag. . 

Allein bitteres Unrecht würde man uns und der überwiegenden Mebrbeit 
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der beſſeren Schüler thun, ja geradene verfündigen würde man fih an dem 
guten Prinzipe und dem gemeinnüßigen Zivede unjerer Anitalt, wollte man, wozu 
erfahrungsgemäß die Menjchen leider zu leicht.geneigbfind, in ſolchen betrübenden 
Ausnahmsericheinungen, nicht aber in den bormaltend guten Elementen den 
Mafftab für unfere Beurtheilung finden. | R 

_ In keiner Eule der Welt, von der niederften Volksſchule aufiteigend bie 
zur Hochſchule, jind alle Echulangehörigen fo, mie ſie fein follten und doch 
erfennt man mit Net in dem Schulwejen die reich fliehende Quelle ächter 
Bildung und gejunder Charafter-Entwidlung. - 

Wir wollen nichts Anderes, als daß unjere Feinde uns lediglich mit dem 
Maßſtabe meſſen, den fie an andere Unterricht3:Anjtalten, den fie an fich felbit 
und ihre nächfte Umgebung anzulegen. gewohnt: find. Geſchieht diejes, jo fühlen 
wir uns auch einer jtreugen Kritik gegenüber gewachſen. (Fortfegung . folgt:) 





Kleinere Mittheilungen. 

Zur Konferbirung des Fleiſches hat der bekannte Chemiler Runge vorgefchlagen, in eim 
paffendes Gefäß eine Meine Quantität ſtarken Eifig (Acetum cocentratum) zu ſchütten; über 
dem ifig bringt man ein Brett am und fegt darauf das zw konſervirende Fleifh, worauf mau 
bas Gefäß mit ſtarkem Papier zubindet. Die verbampfende Eſſigfäure ſchützt Das, Fleiſch, ſelbſt 
im Sommer, 10 bis 12 Tage vor jedem Berberben. Bor ber Zubereitung zum @enichen- 
muß das Fleiſch eine Stunde an her. Luft’ liegen, (Ann. d. Yandm.) 





Bücherſchan. 


Das Koblauchsſland bei Nürnberg. Im Selbſtverlage des Herausgebers Dr. C.Kellermann, 
Lönigl. Rector an der Kreis-Lanpwiuihihaftsihule Lichtenbof bei Nürnberg 1865, 

Nah einer recht interefjanten kurzen geihichtlihen Einleitung tbeilt ber Herr Herausgeber 
einen landwirthſchafilichen Betrieb mit, bem es gelungen if, auf einem von Natur mageren 
Sandboden ganz enorm bobe Erträge zu erihwingen. Die Landwirthe tes fo genannten 
KRoblauhslandes, ſämmilich Kleinbeſitzer, liefern den thatiächlihen Beweis, wie daufbar fid 
auch‘ der magere Boden filr eine fleißige und verfläudige Bearbeitung und gute Düngung 
erweif. Das Meine Schriftben ift in Marer, leicht verſtändlicher Spradhe verfaßt und toftet 
nur-12 Kreuzer; wir empfehlen baffelde beſtens insbefondere unferen Lefevereinen. 





Beridtigung _ ar 
Iu Mio. 19 Seite 244 Zeile 5 von oben if zu leſen: Spergel ſtatt Spargel, 





Shrannen: Beridte 


Brudht-Mittelpreife 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fee fe fh At fü 
Bürurg » 2 0 0 000. 13. Mai —— 15935 1188 935 643 
Schweinfurt * . [2 . * * > 13. " — eb 14 44 10 17 10 8 7 2 
Münden 0 0 18. — 13% 18 1010 724 
Ungeburg - 2» 2» 200... 12. Mai 15 11 1455 1117 935 7 — 
Mainz (per Malter)). 12. — — 1020 730 1 — 4 30 


——— — — — — — —— — — — ——— 
Berxantwortl Redacteure: für ben techn und voltewirthſchaftt Theil Prof. Pr. Gerne, 
für ben landwirthſch. Dr. FL, I. Eckretär ves landw. Kreißcomitöh, 
“ 
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Der Johannisroggen 


ift angelommen und erfuchen wir diejenigen Herren Fachgenofſen, welche Anbauverſuche mit bem 
jelben machen wollen, ihre Beflellungen fofort an uns gelangen zu laffen, weil fle, wegen ber 
bereit® eingegangenen Aufträge, nur bei fhleunigfter Beſtellung baranf rechnen können, eine 
Heinere Quantität Baatroggen zu erhalten, . 

Würzburg, den 16. Mai 1866. 


Den —— des landwirthſch. Kreis-Komilis von Unterfranken u. Afchaffenburg. 


— — — — — sim 
ET 
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Polytechniſcher Berein. 
Die verehrfichen Mitglieder, melde Werke aus der Bibliothek nunmehr ſchon länger als 
4 Wochen in Händen haben, werben erſucht ſolche nach Ziffer 4 der Biblistheforbnung alsbald 
zwrüdzulielern oder die Gaftiheine zu erneuern, wibrigenfalls die Abholung auf Koften ber 
Säumigen nah Ziffer 6 genannter Orduung verfügt werben müßte. 
Würzburg, 16. Mei 1865. Pie Pirchtion. 


— | 
en 
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Polytedinifcher Berein. 
Neu ausgeſtellt im Lefefaal: Gothiſche Thorbänder von Hrn. ——— Haag. 


Polytechnifcher Verein. 
Die Sammlungen der Marfhule find dem Befuche bes Bublikume FR Sonntag 
von 10— 12 Uhr geöffnet. — Zahl ber Beſucher am 14. Mai: 
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Privat - Anzeigen. 


Aegten Pern ⸗Guano ſowie 
Augsburger Kunft- Guano empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 


Fur Seifenfieder 
diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Wafferglas fabrizire und 
ftets zu den billigften Preifen notire. 
Marktheidenfeld a / Main, —— Lohr. G. M. Orth. 


— — une me — —————— —— —— 


Englifchen Bortland - „Genen, 
Hydrauliſchen Kalt, 
Gebrännten Gyps, 
Veuerfefte Baditeine, 
— Cement⸗ Fußbovenplatten 
empfiehlt 

















I. B. Ehrenburg. 


Deuc von IJ. a. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erſcheint jeden Der jährl. Aben⸗ 


Freitag in halben O r 9 an Pe ee 

ober ganjen Bo» für —* —* er 
& iR pi F F 2 rate werden 

on Burn Zedhuif, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflegege... 

in ET Gerrineniteller 

amter aud Bu» Derausgegeben ber mit ı ben für 

baspiungen zu von a: es 
deneden. der Direction des polgtehnifhen Vereins zu Rürzburg reauet. 

und 


dem Kreis-gomile des lamdwirtäfhaftfihen Yereins non YAnterfraußen und Aſchaffenbutg. 
xV. Iahrgang. Würzburg, den 26. Mai 1865. Nro. 21. 





Technik und Bollswirthihaft. Ueber den Werth ber Fortbilbungsjhulen. ©. 257. 
Bolytehnifger Verein. 262. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Rechenſchaftebericht ber laudw. Fortbilbungsihule für 
Baueruſöhne in Würzburg pro 1868/64. (Mortfegung) S. 263. Gchrannen- Berichte. 267. 
Unzeigen. 267. 

Privat - Anzeigen. 268, 





Technik und Polkswirthfdaft. 
Ueber deu Werth der Fortbildungsjchulen, *) 


Indem ich im Namen des Magijtrats diefe Berfammlung und mit ihr ein 
Inſtitut eröffne, von dem ich hoffe, da es ein Segen für unfere Vaterſtadt 
werde, danfe ich vor Allem Ihnen verehrte Gäjte, dag Sie unferer Einladung 
Folge geleiftet und dadurch zu erfennen gegeben haben, daß Sie unfer Unter: 
nehmen durch Ihre Zujtimmung und Unterftügung zu fördern gefonnen find, 
Ihnen aber verehrte Herren, Rector und Lehrer der Gemwerbichule fpreche ich 
den aufrichtigjten Dank der Stadt für bie uneigennügige Bereitwilligkeit aus, 
mit der Sie den Unterricht an der neuen Schule übernahmen und dadurch ihre 
Gründung erft möglich machten: jeien Sie verfichert, da5 wir den hohen Werth 
Ihrer Leiftung ſtets werben zu ſchätzen wijjen. 

Und End endlich lieben Freunde aus dem Arbeiterftande begrüße ich auf's 
Herzlichite und rufe Euch ein freudiges Glüdauf zu! Der Bau, welchen wir 
gemeinjam beginnen, jol Euch, wenn auch Feine glänzenden aber doch unver: 
gängliche Schäge bringen, Schäße, die Ihr erjt dann recht werth halten mwerbet, 
wenn fie Euer Eigen geworden find. Das tft die jcheinbare Schattenfeite bei 
geiftiger Arbeit, daß ihre Früchte langlam reifen; aber fie find um fo nährender 
und gefunder, fie überdauern allen anderen Gewinn. Da die meiften Menſchen 
die Früchte ihrer Thätigfeit genieken wollen, thun fie freiwillig jo wenig für 


— — — — ne — 





*) Rebe gebalten bei ber jüngft ſtattgehabten Eröffnung ber Fortbildungsſchule zu Erlangen 
von Rechter. Dr. Bapellier. 
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die Bildung, deren großer Erfolg in jpätere Zeiten fällt. Möge Gott feinen 
Segen dazu geben, daß unfer Bau einem reichhaltigen Bergwerke gleich in die 
Tiefe und Breite wachje und eine immer größere Anzahl frommer und fröhlicher 
Arbeiter am fich ziehe. Gleichwie die Früchte und Güter über der Erde für die 
Bevürfniffe ihrer Bewohner nicht zureichen und diefe in's Innere der Erde 
fteigen, um die dort verborgenen Schäße jich zu holen, fo reichen auch die Kräfte 
Euerer Muskeln, die Fertigkeiten Euerer Hände nicht mehr aus für die Ans 
jprüche, welche unjere fo vielbewegte thatkräftige Zeit an alle ihre. Genoffen 
macht, und Ihr müßt Einkehr in Euch ſelbſt halten und nah den Gütern und 
Kräften in Herz und Kopf ſuchen, welche von dem Abraum der Gleichgültigkeit 
und Nohheit befreit leicht zu Tage gefördert werden können. 

Dieſe geiftigen Kräfte, durch den Fleiß gelibt, durch die: Schule geformt 
und veredelt, —geben das: Gut, welches- wir Bildung -nenuen, deren Beſitz zwar 
ulcht Jeder erjtrebt , deren Mangel aber Keiner zugeftchen will, — 77 

Bildung, dieſen Inbegriff gewiſſer geiſtiger Faͤhigkeiten und ſittlicher Eigen— 
ſchaften, muß ſich auch der Arbeiter erringen, fie läßt ihm mit feinem Berufe 
zufrieden werden und die Schattenfeiten desfelben minder dunkel erfcheinen, fie 
hält ihn von Laftern frei, die nur zu häufig der hauptjächlichfte Grund jener 
Scyattenfeiten find. Die Bildung führt -den Arbeiter zu ‚einer ſeiner Gejundheit 
nüglichen Lebensweiſe, jie fchrt ihn den Werth der Mäpigkeit, Reinlichkeit und 
Ordnung und läßt ihn jeine Erholung auf eine Weife juchen, die feinem Körper; 
feinem Vermögen und feiner Familie gleichmäßig zuträglich if. Ein Arbeiter, 
der ſich in feinen Feierſtunden mit Leſen befchäftigt,. eine Freude an der Bes 
trachtung der Natur, an der Unterhaltung mit Gleichgefinnten, an ber Firjorge 
für Eltern und Kinder hat, erlangt dadurch das heilſamſte Gegengewicht gegen 
die unläugbaren Gefahren, welche die einfeitige Thätigkeit in der Werkitätte 
und Fabrit mit jih führt. Dazu fommt, daß ein Arbeiter, der einen reinen 
Sinn und ein höheres Streben zeigt, Leicht in ſolchen Kreifen Zutritt findet, 
in. welchen jene Tugenden gepflegt werden. Bereine aller Art (Turner- und 
Sängergeſellſchaften) ftehen ihm offen und bieten ihm Gelegenheit, fein Ver: 
gnügen ſtets auch für feinen Körper und Geift nüglich zu machen. Und bei 
feinem Beruf jelbit iſt der geiftig friiche, intelligente Arbeiter dem jtumpffinnigen, 
unwiffenden gegenüber immer im Bortheil, er lernt ſchon das Handwerk oder 
den Fabrifationszweig, dem er ſich gewidmet, viel leichter, erſpart alfo an Lehr, 
zeit und Lehrgeld, er fann bald zu feiner und befjer bezahlter Arbeit übergehen 
oder bei gleicher Arbeitszeit mehr zu Stande bringen. Der dadurch gewonnene 
höhere Lohn jowie die Erſparniſſe, welche er in Folge feiner verftändigen und 
gefitteten Lebensmweife macht, Taffen ihn eher zum felbftäntigen Gewerbsbetrieb 
oder wenigitens zu eigenem Hausjtande gelangen und ihm fo die Tugend ber 
Enthaltfamfeit nicht allzuſchwer werden. Ueberhaupt bewirkt die Bildung unter 
dem Arbeiterjtande und das durch fie hervorgerufene Beduüͤrfniß nach einer befferen 
Lebensftellung, nah wahren und dauernden Genüffen in Wohnung und Kleidung, 
in der Erziehung und Unterrichtung der Kinder, in Lectüre, in der Theilnahme 
am öffentlichen Leben und vergl. eine Erhöhung des Arbeitslohnes. Sie haben 
Alle von dem gewaltigen Agitator Laſſalle gehört, der nicht weniger unters 
als überjhäßt wurde und der jedenfalls mehr als ein blofer „Schwäzer“ war. 
Er hat an die Spige aller feiner Lehren und Demonftrationen das cherne öko— 
nomijche Gejeß, wie er es nennt, geftellt, daß der durchſchnittliche Arbeitslohn 
immer auf den nothwendigen Lebensunterhalt redueirt bleibt, der in einem Volfe 
gewohnheitsmäßig zur Friſtung der Erijtenz und zur Fortpflanzung erforderlich 
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iſt. Diefer Sat, ber übrigens nicht neu ift, fondern von Laffalle nur in 
befonderer Schärfe ausgeſprochen wurde, tft vollfonmen richtig. Allein die 
Conſequenzen, welche Lajjalle aus demſelben zieht, die „Sraufamfeit“, die er 
in jenem ehernen Geſetze findet, und die Nothwendigkeit und Möglichkeit, das— 
felbe umzuſtoßen, Fönnen wir nicht zugeben, Zunächſt muß es ſchon auffallen, 
dab ein ehernes Geſetz, das ſich aus der Natur der gefammten Boltswirthicaft, 
aus der Entwicklungsgeſchichte der Menichheit felbit herausgebildet. hat, nun 
plöglich durch wiſſenſchaftliche oder gejeggeberiiche Theorie ſoll bejeitigt werden 
Fönnen, Wie es in feiner Periode der Weltgefchichte Staaten oder Völfer ohne 
unterſchiedene Stände gegeben bat, ſo hat e8 auch zu feiner Zeit für den 
Arbeitsiohu ein. anderes Geſetz gegeben als jenes, daß fich das Aequivaleut 
für geleiitete Arbeit und Dienite nad dem nothwendigen Lebensunterhalt 
der Arbeiter beftimme, der gewohnheitsmäßig zur Friftung der Eriitenz ‚und 
aur Fortpflanzung erforderlih ijt. Der Sclave des Alterthums wie der. in 
Amerika, der Hörige der Feudalzeit, wie der Handwerfögefelle der. Zunftperiode 
erhielten ihren Lohn oder das fonitige Aequivalent ihrer Arbeit eben jo wie Ihr 
meine Freunde nach jenem Geſetz zugemefjen. Nur darin liegt cin ‚großer Uns 
terichied der einzelnen Perioden, Kreiſe und Arten des wirtbichaftlichen Yebens 
und insbefondere ein ganz ungebeurer Unterfchied der Gegenwart zu jeder Periode 
der Bergangenbeit, darin, was in einem Xolfe gewohnheitsmäßig als zur 
Friftung der Erifteng und zur Fortpflanzung erforderlich betrachtet wird, Hätten 
die Geguer Laſſallle's, ftatt ſich abzumühen, jenes cherne Geſetz mit gläfernen 
Spiehen zu: befämpfen, das Geſetz feibft als richtig: gelten lafjen und nur die 
Eonfequenzen, die Laſſalle aus demjelben zog, betämpft, ihr Thun wäre er 
folgreicher geweien, als es bisher war, Es ſcheint, daß man, weil das Wort 
„gewohnheitemaͤßig“ ein jo gewöhnliches ift, die entjcheidende Bedeutung des— 
ſelben ganz überjehen bat; und doch ift in ihm und in ihm allein die Bafie 
des ganzen Satzes zu fuchen. Beachten Sie wohl meine Herren! Gewiß bedarf 
abſolut betrachtet, in Amerifa der freie Negerarbeiter zur Friſtung feines Lebens 
und: zur Fortpflanzung nicht mehr als der Negerſelave, der engliiche Arbeiter 
wicht mehr als der deutſche, gewiß find heute die abjoluten Vorbedingungen für 
die Erbaltung des einenen und des Lebens. von Kindern noch ganz dieſelben, 
wie vor 50 und 100 Jahren: mit einer Quantität Brod, einer vor Näfje und 
Kälte ſchützenden Hütte und einer die Blöße dedtenden Kleidung könute ber 
heutige Arbeiter, wenn es fein müßte, gerade fo gut, das heißt, gerade jo 
fchledht fein und feiner Kinder Leben friften, als es taufende von Arbeitern in 
vergangenen Zeiten thun mußten. Und doch iſt die ſociale Lage des freien 
Negers ungleich bejjer, als die des Negerfclaven, diejenige engliicher Arbeiter 
in gewiflen Fabrikationszweigen beſſer als die der deutſchen Arbeiter in ben 
entiprechenden Fabrifationen, die Lage des Arbeiters von heute ungeheuer vers 
bejjert gegen bie, eines Arbeiters aus dem Unfang diejes Jahrhunderts und 
weiter zurück. — Nicht die Natur, nicht das Klima, nicht die Geſetze des menſch— 
lihen Organisums haben ba eine Veränderung nothwendig oder. möglich ges 
macht, jondern politiiche Entwidlung, Verbeſſerung der Sitten, der Fortſchritt 
der Kultur, mit einem Worte Das, was Yajjalle das Gewohnheitsmäßige 
nennt, haben den ungeheueren Umſchwung bewirkt, haben bewirkt, daß jeßt zur 
Friſtung des Lebens und zur Fortpflanzung nicht blos die Stillung des Hungers 
und der Schuß gegen die äußerſten Unbillen des Wetters, ſondern eine Geſund— 
beit ‚und, Kraft erhaltende Ernährung, eine mit einiger Bequemlichkeit. ausges 
ftattete Wohnung, anftändige, felbjt dev Mode folgende Kleidung, Befriedigung 
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gewiffer Lurusbebürfniffe, Pflege des Körpers in Krankheit, orbentlihe Er: 
tehbung und Unterrichtung der Kinder, Berficherung gegen die Folgen von 
Arbeiteunfähiafeit u. ſ. w. als vollberechtigte Voransfchungen gelten. Es ift 
Mar, daß je höher dieſe Vorbebingungen durch die allgemeine Volksanſchauung, 
alfo gewohnheitsmäßig nefteigert werden, um fo leichter der Einzelne durch 
Verzicht auf Luxusbedürfniſſe, durch verjtändigen Haushalt, durch befonderen 
Fleiß und Gefchicklichkeit, durch Vorficht bei Eingehung einer Ehe, durch ein 
befonnenes nnd tugendhaftes Leben überhaupt, Eriparniffe machen nnd zu einer 
immer geficherteren und felbftändigeren Stellung im Leben gelangen Fan. 

Hier habt Ahr e8 in der Hand, meine Freunde, Euere Lage zu verbeilern 
und den Arbeitslohn auf eine Höhe zu bringen und zu erhalten, welche Euch 
ein auch nach der Auffaffung unferer Zeit glückliches Dafein ermöglicht. Seid 
überzeugt, daß die heutige Gefellichaft mit ihren unzähligen Wohlfahrtsanftalten, 
mit ihren Humanitätsbeftrebungen, mit ihren auf die Heilung der focialen 
Schäden bald ausichliehlich gerichteten Thätigfeit Euch Alles bewilligen und das 
mit gemohnheitsmäßig werben lafjen wird, was zur Veredlung Euerer Lage, 
zur Berbefjerung Enerer Nahrung und Wohnung, zur ‚ordentlichen Erziehung 
und Unterrichtung Euerer Kinder, zur Sicherung gegen Unglüdsfälle oder die 
Folgen berfelben dient. Aber Das dürft Ihr nicht glauben, daß die Gefellichaft 
außer Euch fort und fort die Verirrungen des Arbeiterftandes oder cines Theiles 
desfelben tragen kann md will, daß man immer größere Anftrengungen, immer 
fünftlichere Erperimente machen wird, um Euch ftatt jech®, nur fünf ober vier 
Tage in der Woche arbeiten zu Tafjen, um Euch zuerit die Mittel zu gewähren, 
den Körper durch unfinnige Ausſchweifungen zu zerftören und arbeitsunfäbig 
zu machen, nnd dann die Koiten des Lebensunterhaltes für Euch und Euere oft 
in Sünde erzengten Kleinen herzuſchaffen. Der Arbeiter hat ein Recht auf die 
fortgeſetzte Steigerung feiner Wohlfahrt, aber fein Recht auf eine Lebensweife, 
die ihn und den Staat zu Grunde richtet. 

Wenn der Arbeiterftand die ihm fo günftige Strömung unferer Zeit dan 
benützt, fich ftatt nichtiger nnd verderblicher Genüffe bleibende Güter an Beſitz 
und Bildung zu fchaffen, fo wird die Achtung, welche et fich hiedurch bei den 
übrigen Ständen erwirbt, ihm allmählich auch einen immer größeren Antheil 
an den Rechten in Gemeinde und Staat gewinnen lafien und dadurch bie 
ficherfte Bürgfchaft gewähren, daß er als vwollberechtigtes Glied bes ftaatlichen 
Organismus an jeder Entwidlung desfelben Theil nehmen und nie mehr in 
eine ungerechte Ausnahmeitellung zurückgeſtoßen werde. 

Abgefehen von den Mitteln, welche ein in jolher Meife gehobener Arbeiter: 
fand zur Mahrung feiner Rechte in die Hand bekommt, bürgt ſchon das Antereffe, 
welches Gemeinde und Staat an einem gebildeten und tugendhaften Arbeiterftand 
haben, für die Sicherheit jener Nechte. Gewerbsmeifter und Fabrikanten werben, 
wenn fie ihren eigenen bleibenden Vortheil verfteben, Ticber mit einem gebildeten, 
ſocial gehobenen, als mit einem unwiſſenden, bald verachtetem, bald gefürdhtetem 
Arbeiterftande zu thun haben. Der intelligente Arbeiter fchafft erfahrungs— 
gemäß immer beffer, als der ungebildete, ftumpffinnige, felbft bei den einfachiten 
Verrichtungen, wo ber Lohn nicht mehr nach der Arbeitsleiftung unterfchieben 
werben fann, 3. B. Tag- ſtatt Stücklohn beftehen muß, leiſtet der vertändige 
Arbeiter durch feine Aufmerkiamfeit und Gewiffenhaftiafeit, die dem Arbeits: 
herrn mindeftens Gontrole und Aerger erfparen, ein volfftänbigeres Aquivalent 
für den Lohn, wie der unverftändige Wie oft ift es felbft bei einer auf der 
vollenbetften Arbeitstheilung beruhenden Fabrikation in Folge von Arbeits: 
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austritt, Krankheit oder fonfliger Abhaltung nothwendig, daR ein Arbeiter 
plöglich eine andere als jeine bisherige Verrichtung übernehme, hier wird fich 
der gebildete, unterrichtete Arbeiter, der den Zufammenhang der ganzen Fabri— 
fation, oder mindeſtens eine® Zweiges derfelben verjieht, wiel eher zurechtfinden 
und zur Verhütung von Betrieböftörungen beitragen können, als der geiftestobte 
Arbeiter. Wie viele Unglücsfälle können in den Fabriken vermieden oder in 
ihren Folgen gemildert werden, wenn die Arbeiter verftändige, mit den Gejeßen 
der Phyſit und Mechanik einigermaßen vertraute Männer find; wie viele ent— 
jegliche Unglücksfälle find jchon hervorgerufen worden nur durd den Unverftand 
und Leichtfinn der Arbeiter, gegen den auch die ftrengiten Strafen nur ein 
unzureichendes Schußmittel find. Wieviel fann an Rohe und Hülfsftoffen, an 
Werkzeugen und Maſchinen evipart werden, wenn die Arbeiter VBerjtändnig und 
guten Willen befigen! Auch feine Einfiht in die volfswirthichaftlichen Geſetze 
macht ihm manche Geftaltung des Arbeitsmarktes erträglicher, indem er fieht, 
dag unbeugjame Naturgefege, nicht mur der Wille des Menſchen, bier wirkſam find. 

An ähnlicher Weile wird der Arbeitsherr in feiner Stellung zu feinen 
Goncurrenten und Abnehmern gefördert oder geſchädigt, je nachdem feine Arbeiter 
verjtändige oder rüde Leute find. Bei jenen, welche Einficht von der jeweiligen 
Lage der Geichäfte und des Fabrikationszweiges, in dem fie ftehen, haben, wird 
er vor überfpannten Rohnforderungen, die er nicht bewilligen kann, vor Arbeits- 
einftellungen, die ihn und die Arbeiter gleihmägig jchädigen, gejichert fein und 
darauf rechnen dürfen, für rebliche Voritellungen und Unterhandlungen Gehör 
und Entgegentommen zu finden. Ueberhaupt iſt der gebildete Arbeiter glücklicher 
im Erwerb und geuügjamer als der rohe und ungebildete. Auch übereinitimmende 
Ausiprühe großer Fabrikanten, namentlich auch in England, widerlegen die 
manchmal laut gewordene lächerliche Befürdtung, daß Bildung den Arbeiter 
anmaßend und übermüthig mache. 

Es iſt Elar, daß ein jolcher Zuſtand, bei welchem dem Arbeiter ein möglichit 
hoher Lohn und damit die Mittel zur Selbjtändigfeit in Haus und Staat 
gewährt werben und andererfeits der Arbeiter nah möglichſt vollfommener 
Pflichterfüllung jtrebt, für Gemeinde und Staat der wiünfchenswertheite jein 
muß. Dieje gewinnen eine größere Anzahl jehhafter und ftenerfähiger Mitglieder 
und verlieren ebenfo an Armen, wie die Mittel zur Unterftüßuug derfelben 
jteigen, ihre Verwaltung, von einer Maſſe unnüger nur durch den Leichtjinn, 
Unverſtand und böjen Willen der Menſchen bervorgerufenen Arbeiten befreit, 
fann ſich höheren Aufgaben mit mehr Muße und mehr Erfolg widmen, fie wird 
für Unternehmungen auf dem focialen Gebiete, zu welchen fie die Anregung 
giebt, 3. B. Aſſociationen, Organijation des Unterrichts der Armen und 
Krankenpflege, Yebensverfiherungen, Afjecuranzen gegen Elementarereignijje und 
Arbeitsunfähigfeit u. ſ. w. eher Berjtändnig und Entgegentommen finden. 
Nenderungen auf dem wirtbichaftlichen und politifchen Gebiete werden nicht 
vorzeitig verlangt und wenn fie jih als nothwendig erwiejen haben, ohne 
Störung durchgeführt werden. Weberhaupt wird für das ganze jtaatliche Leben 
eine Stetigfeit der Entwidlung gewonnen, die den Fortichritt der Eultur fichert, 
ohne daß derjelbe durch allzujchwere Schäden der jeweiligen Generation 
bedingt wäre. 

Meine Herren! Mögen Sie auch die Zuſtände, wie ich fie mir denke und 
Ahnen zu Schildern verjuchte, für ideale oder einer fernen Zukunft vorbehaltene 
betrachten, fo müflen Sie doch zugeben, daß wenigitens die Anbahnung derſelben 
unjere Pflicht ift und unfere höchyite Anftrengung verdient. Wollen wir an der 
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gemeinſamen Arbeit für unfere gewerbliche yortbildungsichule einen Theil jener 
Pflicht erfüllen; geftatten Sie nicht, daß verkehrter Eigennutz, pbilifterbafte 
Gleichgültigkeit oder. free Spottſucht die junge Pflanze erſticke, unterftügen Sie 
Diejenigen, welche zunächſt für ihre Pflege arbeiten und lafjen Eie bier wie bei 
jedem der Wohlfahrt und Ehre unferer Stadt geweihten Wirken Gerechtigkeit 
walten unabhängig von perjönlichen Neigungen oder Antipathien ! 

Und hr lieben Freunde aus dem Arbeiterftande, deren Wohl und Recht 
ih heute nicht zum erjten Male vertvete, lajjet mein Vertrauen zu Euch nicht 
zu Schanden werden, zeigt, daß Ihr ein Berjtändnig habt für Das was Euch 
noth thut, arbeitet mit ernitem Fleiß und manubafter Ausdauer an Euerer 
Erzichung und Ausbildung und bedenkt, daß jedem Recht auch eine Pflicht ents 
Ipricht, und daß nur in der vollflommenen Erfüllung der Ichteren eine dauernde 
Sicherung des eriteren liegt. Wollt Ihr eine höhere Stellung in der Gefelljchaft 
einnchmen, jo müßt Ihr Eudy vor Allem ſelbſt höher ftellen durch fittlichen 
Charakter, der Euch und Euerem Stande Ehre uud Achtung bewahrt; wollt 
hr frei bleiben von Unterdrüdung, von politifcher und jocialer Zurückſetzung, 
jo müßt Ihr Euch vor Allem felbit frei machen von Rohheit und Unwiffenheit, 
von Leichtjinn und Lafterhaftigkeit und Eure geiftigen und fittlichen Kräfte zur 
möglichjt volllommenen Ausbildung bringen, denn — Bildung macht frei! 





Polytechnifher Verein. 


Der Bereinsabend vom 18. Mai wird mit Berlefung bes Protokolls über die Sitzung 
vom 27, April, welches obae Einwendung genebimigt wird, eröffnet. 

Der Borfigende knüpft hieran die Bemerkung, daf feine Berbziligung an einer Neife in 
die Rhön zur Unterfubung der dortigen indufiriellen Verbäliniſſe die Urſache fei, weßbalb 
nit ſchon act Tage früber der file heute augekündigte Bortrag gebalten worden fei. 

Hr. Dr. Nies, Alfıftent am mineralogiihen Cabinet der f. Uuiverfität, bierauf eingeladen, 
deu von ibm verfprohenen Bortrag zu beuinnen, Spricht nun über Die Bıenumaterialien: 
Torf, Braunkohle, Steintoble und Anthracit oder Koblenblende, indem er in eben jo gemaudter 
wie Marer und lichtwoller Weile die genanuten Stoffe, ſowohl in mineralogiicher als geologiſcher 
Hinfiht aualyfirt und die Heizfraft derſelben mir Zahlen zur Evidenz nachweißt. Reduer 
ſchildert in’ebefondre, welcher Unterfchied zwifhen Torf und Braunkohle einerjeits, und Stein« 
foble und Kohleublende audererfeits beftche, indem er durch mebrere Erperimente nachweißt, 
baf die beiden erfigenannten Stoffe, noh bumine Beftantipeile enthalten, während ben beiden 
letzteren jolhe fehlen, da die Pflanzenfubftang im der Meile bei demielben umgewandelt fei, 
daf man nur unter dem Microscop noch Reſte derſelben entdecken könne. 

Ferner läßt Reduer ein Streiflicht auf die Verwendbarkeit der Koblen zur Lenchtgasbereitung 
fallen und bewrißt, daß die Steinfoble, weil fie den meiften Koblenftoff enthalte, das befte 
Material für Erzeugung von Gas abaebe. 

Auh die in biefiger Gegend fib zeigenden Spuren von Steinfohlen- Bildung werden 
erwähnt, das aufyefundene Prodnkt ſeibſt aver als unbrauchtar erklärt. 

Au der hierauf folgenden Debatte, in welcher die praktiſchen Beziehungen des Vortrages 
in belleres Licht geſetzt wurden, beteiligten ſich mebft dem Bereins» Director die HJ. W. He, 
t, Lebrer der Mechanik und Dr. Mohr. 

Der Borfigende ſchließt bierauf bie Debatte fiber Diefen Gegenfland mit ber B>merkung, 
daß er der von Hr. Dr. Nies veriprocenen techniſchen Prüfung der verichiedenen Steinkohlen- 
forten, weiche bier ſowohl zu g werblichen wie u Pausbaltungszwecken verwendet werden aud 
eine Priiung im mational-oelonomijher Beziehung beifügen und das Reſultat bei nächſter 
Gelegeubeit fuutgeben werbe, 

Hr. mM. a zeigt bier auch einer Einladung des Borfigenden folgend, mebrere Exemplate 
von Amerikanischen verftrllbaren Zapfenbobrern vor und knüpft bieran die Eiklärung der 
Eigentbümlichteiten und Vorzüge berfelben , welch' letztere er jedoch in Aweifel jıcht. 

Nahdem der Vereinsdireltor unter Bezugnahme auf die legte Mittheilung bemerkt batte, 
bag man auch hieraus einen Nutzen ziehen Lönne, erklärte derſelbe den Schluß der —— 
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Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Recheuſchaftsbericht der landwirthſchaftl. Fortbildungsſchule für Bauernſöhne im 
— * . 
ortfegung- 


4. 

Anlangend den Koftenpunft, jo waren wir aud im Sabre 1863/64 viel- 
feitig fräftigft unterftüßt. Die Zöglinge, welche befanntlih nach unferen Ein- 
rihtungen im praftiihen Eurs fait ausichließlih aus den eigenen durch Akkord— 
arbeit erzielten Verdienſten ihre Lebjucht befriedigen, zablten für die Winter: 
verpflegung aus eigenen Mitteln den Betrag ron 3034 fl. 45 fr. Gemeindliche 
Beiträge insbejondere Seitens der Heimatbgemeinden einzelner Zöglinge erhielten 
wir im Ganzen 266 fl. 30 fr., umd zwar von den Gemeinden Elfershaufen 
30 fl., Sendelbab 12 fl., Marktheidenfeld 1 fl. 30 fr., Miltenberg 36 fl., 
Klingenberg 144 fl, Obernburg 36 fl., Pflaumbeim 2 fl. und Kleinwallitadt 5 fl. 

Das landwirtbichaftlihe Bezirks-Comitoͤ Obernburg fteuerte 36 fl. und die 
Diftrift3:Armenpflege Rothenfels 10 fl. bei. = 

Die Beiträge der Diftriftsräthe berechnen fih im Ganzen auf 3870 fl. 
und im Einzelnen wie folgt: 


1) Diftrift Alzenau ..... 80 fl. 24) Diftrift Königshofen. . . 200 fl. 
2) , Amorbah .... 50, 265) u Loheee 40 „ 
3)3 Arnſtein ..... —, 26) „ Markibreit.... — „ 
4 , Aſchaffenburg .. 72. 2) u Marktheidenfeld. 50 „ 
5 7 Ve ‚rn  ) Mellrichſtadt. .. 150 „ 
6) Baunad..... Du NM , Miltenberg ... 50 „ 
7: — Biihofsheim.... 100 „ 30) „ Münnerftadtt .. 36 „ 
8) , Brückenau.... 25, 30) u Neuſtadt .. ... 100 „ 
9) „ Dettelbach 100, 32) u DObernburg.... 60 „ 
10) „ Ebern ...... 10 „. 3) „ Ddjenfutt.... 75, 
124 Eltmann. . ... 1722, 34) u J N 80 „ 
12) „ Euerdorf .... 30, 35) u Rotbenbub ... 36 „ 
13) „ Gemünden. .... 100 „ 36) „ Rothenfels.... 40 „, 
14) „ Gerolzhofen . .. 150 „u, 3N) u  Scölltrippen .. 50 „ 
18). _:; Gersfeld.... . 40, 38) u Schweinfurt. .. 250 „ 
16) „ Sammelbwg .. 72. 39) „ Stadtprogelten. . 25 „ 
11): 5 Haßfurt ..... 72, 0) „ Volkach ..... 15 „ 
18) „ SIDE 44; 5. AM Werned ..... 300 „ 
19) „ ala EEE 200, 4) er Weihers ..... 40 „ 
20) „ arlitadt 200 4) „ MWiefentbeid ... 25 „ 
21) ,„ Kiſſingen . . . .. — u, 4) „ Würzburg UM... 200 „ 
2) , Kikingen... . . 0 „ 4) „ Würzburg M.. 100 „ 
23) Klingenberg . .. 100 


„ ” J 
Das noch Fehlende wurde in dem Betrage von 1600 fl. aus dem land— 
wirtbichaftlichen Kreisfonds zugelegt und das k. Staatdminifterium des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten bemilligte zur Förderung von Gultur = Unter: 
nebmungen insbefondere in armen Gegenden die Summe von 1200 fl. 

Dephalb fei allen vorbezeichneten Organen des Staates, insbejondere 
aber auch dem Protektor unferer Anftalt, Seiner Ercellenz dem Herrn Regierungs: 
Präfidenten Freiberen von Zu Rhein, deſſen tbatkräftiges Wohlwollen gegen 
uns jeit dem Beſtande der Echule in feinem einzigen Augenblide ermübdete, 
unjer warmgefühlter Dank bier neuerlih aus offenem Herzen dargebradt. — 
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Nah Alledem-kormten wir unter: günftigen Sternen in das neue Schuljahr 
übertreten, bei defjen feinerzeitigem Shlufe es uns veritattet fein möge, in die 
Annalen unferes Schulweiens wiederholt die Belege nugbringenden Wirken 
eintragen zu fünnen. 

Würzburg, im April 1865. 

Die Vorftandfchaft der Landwirtgfchaftlichen Fortbiſdungsſchule für Hauernföhne. 
KBraunmwart, gl. Regierungs-Affeffor. 


Beilage A. 


Alphabetifches Verzeichniß der Zöglinge im Schuljahre 1863/64. 
(Die mit einem * Zee Schüler waren bereits im zweiten Jahre in der Anſtalt.) 




















Name i Gemeinde. ne 
r. | | — 
1. Amendt, Johann Eſchau Obernburg. 
2. | *Nrnold, Johann Lendershaufen Königsbofen. 
8. Barıheime, Bonifaz ) Leubach Mellrichſtadt. 
4. | Bed, Martmannsroth Hammelburg. 
b. 5 ——— Riedern Miltenberg. 
6. *Bergold, Adam Bolzhauſen Ochſenfurt. 
T. Bergold, Andreas Bolzhanfen Ochſen furt. 
8. Bergold, Johann Burgerroth Ochſenfurt. 
9. | *Böhm, Joſeph Waldbũttelbrunn Würzburg. 
10. Brand, Andreas Elfersbaufen Dammelburg. 
11. | *Breun, Januar Stodheim | Mellrichſtadt. 
12. | Brönner, Emil Miedern * | Miltenberg. 
13. Brüdner, Heinrich Strögbad Alzenau 
14. | Burkard, Johann Dberleinad Wuͤrzburg 
16. Burtkard, J. Kilian Oberleinach Würzburg 
16. Dauch, Stepban Lohr Lohr. 
17. Dehler, Ernſt Schweilershaufen Heldburg ©. Meiningen. 
18. Döſch, 3. Adam Wuſtviel Gerolzhofen. 
19. Dreſcher, Konrad Zeilitz heim Volkach. 
20. | Eberhard, Georg Oetterohauſen Volkach. 
21. *Ehehalt, Johann Karbach | Lohr. 
22. *Fiſcher, Clemens Mömbris Alzenau. 
23. „Nranz. (Senrad Albſtadt Alzenau. 
24. | *Rreund, Adam Mailerlos Alzenau. 
25. Friedrich, Dioniſius Riedern Miltenberg. 
26. Fuchs, Georg MGeroldshauſen Oqhſen furt. 
27. | *Grimm, Joſeph Wieothal Aſchaffeuburg. 
28. | *Härterih, Michael Ebertshauſen Schweinfurt. 
29. See, Johann Michelbach Alzenau, 
80. | Heilmann, Sebaſtian Albſtadt Alzenau. 
31. Seilos, Ghriſtian Kälberau Alzenau. 
82. Held, Joſeph Würzburg Wuͤrzburg (Stadt). 
83. | Senn, Gabriel Riechelbach Miltenberg. 
34. | *Herberich, Ludwig Stabtprozelten WMarktheidenfeld. 
85. Oerberich, Wilhelm Stadtprozelten Marttheidenfelv. 
86. Herbert, Karl Mömbris Alzenau. 
87. | *Heßler, Florian Sommerlahl Alzenau. 
88. Deun, Anton Michelbach Alzenau. 
39. | *Hippeli, Alerander Nordheim Mellrichſtadt. 
40. Höfler, Michael Michelbach Alzenau. 
41.  *Dopel, Friebdrich Memmelsborf (£bern. 
42. | Huter, Frz. Seraph Oberele bach Neuſtadt. 
43. | *Jung, Tobias Dbereifensheim Vollach. 
44. | *Rarl, Johann Etrüth Ochſen furt. 
45. | Kaufmann, ©. Adam Stabtlauringen Königshofen. 


* 
— — — ——— —— — — — 


m u It In» 


Delnrid. 
—* Michael 
kan un®# 
ah ‚Thomas 
High 


iybs Mantel, Johann. 


Mantel, Miharl - 

Marold, frz. Michael 
Mayer, Aug: Wilhelm 
Midael, Gottfried 


Müller, Joſeph 


Niehling, Johann 
Noel, Adam⸗ 
Derter, Karl 
*Paul, Jalob 
*Pfeuffer, Mar 
Platz, Bernard 
Raͤder, Adam 
*Ralmund, Georg 
Reichert, Balentın 
Meuß, Kranz 
„Richter, Nikolaus 
Röl, Franz 
Noth, Anton 
Reibenbücer,. Theodor 
“Müdert, Karl 
Rudolph, Bernbarb 
"Ruf, Iofepb 
Saf, Johann 
Sauer, Jobann 
Schmitt, Kranz 
+Schmilt, Y Adam 
Schmitt, Nikolaus 
*Schneider, Atam 
*Schneider, Johann 
Schneider, Joſeph 
Schenk, Georg 
Schuſter, Jobann 
*Scibold, Auguſt 
*Sommer, Konrad 
Spiegel, Kerdinand 
*Sräbtler, Gottlob 
Stark, Johann 
Stenger, Johann 
"Stephan , Ebmund 
Thain, 3. Sa. Wilhelm 
WVeeh, Joh Georg 


Wehner, Wilhelm Luzian 


*Millner, Emanuel 
“Wolf, Theodor 
*ZJeller, Fran 


Awanziger, Dil 
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Mi * 

Sop 

ar 
© 


Nandesader 
Wildes hauſen 
Richelbach 
Grettſtadt 
en 


chelbach snomior 
——— ai 


Mömbris 
Hafenlohr 
Obernburg 
Bergtheim 
Altenſtein 
Burgwallbach 
Mürzburg 
Dalherda 
Kaͤlberau 
Mürzburg 
Klingenberg 
Marktbreit 
Ebertehauſen 
Sendelbach 
Wonfurt 
Binebach 
Klingenbera 
Kleinochſenfurt 
Unterſtein bach 
Weipoltshauſen 
Müdesbeim 
Karbach 
Albertebaufen 
Adeloberg 
Eltmann 
Großoſtheim 
Biſchofs heim 





Schweilerehauſen 


Müblhaufen ' 
Albitabt 
Walchen feld 
Rothhauſen 
Gerolds hauſen 
Stockheim 
Stocheim 
Bũchold 

Miltenberg 

I Würzburg 


— ee hen ne 


ne — ee nn 
I 


iD — 4 ei 


og 


se 
535 
—— 
"9 . 
401i 


9 ⸗ 
Auch, nnd 


mie‘) 


Openburg (Grofhenz.)- 
Miltenberat · 


Schmweinfurs 117 
Würzburg (Stabt). 
Alzenau. & 
Vollach. 
en 


Alzenau, 


J— Bargburk Ge 


Oberaburg. 
Kißingen. 
Schweinfurt. 
Lobr. 


I Haßfurt. 


Karlitadt. 
Obernburg. 
Ddyienfurt.. 


Yohr. \ 
Würzburg. 
Gemünden, 
Haßfurt. 
Bent: 


pe © Meiningen 
Karlitabt. 
Alzenau, 
Köntgsnofen. 
fingen. 
Odienfurt. 
Mellrichſtadt. 
Mellrihitadt: 
Karlitadt. 


Miltenberg. P 
Würzburg (Statt). 


Bi — — — en ren — 
Tabelle über die im Jahte 1864 ausgeführten Vodenfulturen. 
J. aut - Amt Alfenan. 
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eröffnet werben wird. Die. Kiefilt:ge te Eommpiifion will erfahren, welcher Raum für jedes 
der Bent sg au für Bayern münfht wird. Wir erſuchen 


baber diejenigen Hexten — „melde geſonnen find, jene Äuoſtellung zu beihiden, un® 
ihr eiwaiges Rauimbedürfniß bald thurlihft angebe zu wollen. 
Das Hreiscomite des a Vereins von Anterfranken und archafenburg 
Der II. Borfand: ; 
Braunwart. Dr. eöR.” 
Polytechnifcyer verein 
Die — ber Marſchule find dem Beſuche des Bublilums jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr gedfinet. — Zahl der Befuher am 21. Mai: 232 
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benoſenſganige Selbihne der arbeitenden Klaſſen. 
Von V. A. Huber. 
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"6 Elberfeld. Verlag von. R. 8, Friderichs. 
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xV. Jahrgang. Würzburg, den 23. Iuni 1865. Nro. 35. 


Zenit und Vollswirthſchaft. Das Salzmonopol. S. 305. Kleinere Mittbeilungen: 
Keffeifteindeisitigung 307. Schuhmittel gegen das Wundreiben der Hände beim Wafhen. 307. 
Erienbahnmwejen. 307. Confervirung von Weinen. 308. BZuderverbrauc in England und frant- 
reih. 308. Arbeiterverhälturſſe. 200. Büderichau. 309, 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Belanntmabung. S. 310. Rechenſchaftebericht ber 
lantwirtbfb Fortbildungsichuie für Bauernjöhne in Würzburg pro 1863/64. (Forifegung.) 312. 
Schranmnen-Berichte. 816. Anzeigen. 316. 

Privat-Anjeigen. 816. 





Technik und Volkswirthfdaft. 


Das Ealzjmonopol. 
(Schluß.) 


Weun aber die Aufhebung des Monopols geſchehen, auf eine Beſteuerung 
des Salzes aber nicht verzichtet werden ſoll, ſo fragt ſich, welche Steuer kann 
das Monopol erſetzen und hier haben wir zwei Möglichkeiten, die Einführung 
einer Perjonalitener oder einer bei der Production erhobenen Berbrauchsiteuer. 

Was die Einführung einer Perjonaljteuer, die im Verhältniffe zum durch— 
Ichnittliben Salzverbraud eines Menjchen ftchen müßte, anlangt, jo hätte die— 
jelbe allerdings den Vortheil, daß fie in der Form der Klaſſenſteuer aufgelegt 
lediglich die Arbeitskraft treffen und daher der Nachtheil des Salzmonopols 
infoferne dasjelbe wie eine Kopfſteder wirft, vermieden würde. Diefe Steuer 
förinte dann mit anderen zugleich erhoben werden, und infoferne wären auch 
die Erhebungskoften nicht bedeutend. Allein nichts deſtoweniger läßt fie fich 
nicht empfehlen, weil e8 zu fchwer ift, die Stenerzahlung zu controliren. Nur 
der Anfäflige mit jtändigem MWohnfige wird regelmäßig die Steuer zahlen müffen, 
dagegen die wandefnde Arbeiterbevölferung der Städte, die gerade durch dieſe 
Steuer getroffen werden foll, wird fehr häufig durch einen Domicilwechjel die 
Steuer defrandiren. Die Erfahrung hat auch) gezeigt, daß man die Klafjenfteuer 
als Steuererhebungsform für Confumtionsftenern nur auf dem Lande anwenden 
dann, weil hier die Bevölkerung eine ftabilere it. 

Demnach bleibt nur die Auflage einer Verbrauchsſteuer vom Salz übrig, 
erhoben wie der Malzaufſchlag und andere Verbrauchsfteuern bei der Production 
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und verbunden mit einem entipredhenden Gingangszolle. Eine folhe Steuer 
würde in ihrer Erhebung einfach fein und dabei der freien Goncurrenz nicht in 
den Weg treten, jo daß der Salzpreis bei mäßiger Steuer nicht viel über feine 
natürliche Höhe fih erheben würde. 

Der Einführung diefer Steuer ftehen aber zwei bedeutende Hinderniffe im 
Wege, die es unthunlich erſcheinen laſſen, daß fofort eine ſolche Umwandlung 
des Monopols eintrete, 

Erſtens nämlich iſt in Bayern der Staat jelbft alleiniger Salzproduzent, 
und fo lang er dies ift, giebt es blos das Monopol als Erhebungsform für die 
Salzconfumtionsftener. Auch danıı, wenn neben“ dem Staate noch andere 
Produzenten, würde es übrigens jo mannichfaltige Berwidelungen geben, daß 
eine ſolche Eonfumtionsftener practiſch unausführbar wäre Zweitens hindern 
die nothwendige Auflage eines Eingangszolls auf das Salz die Zollvereins— 
verhaͤltniſſe. —— 

Allein dieſe beiden Hinderniſſe laſſen ſich beſeitigen. Denn was ſteht im 
Wege, daß der bayeriſche Staat ſeine Salzwerke verkauft? Spricht man doch 
im Allgemeinen dagegen, daß der Staat Erwerbsgeſchäfte treibt, deren rationeller 
Betrieb nur für Private möglich iſt. Inwieferne aber bezüglich des Salzes eine 
Ausnahme ſein ſoll, läßt ſich wahrlich nicht abſehen, deun der Grund, daß das 
Salz ein jo nothwendiges Nahrungsmittel iſt, nnd daß es demnach wünfchens: 
werth ſei, daß die Production desſelben in den Händen des Staates ſei, iſt 
jedenfalls unſtichhaltig, denn ſonſt müßte der Staat ebenſogut die Production 
von Fleiſch und Brod auch in ſeine Hand nehmen. 

Was aber die Zollvereinsverträge angeht, ſo kann man zwar allerdings 
nicht ſagen, daß Bayern um die Erhebung eines Eingangszolls auf Salz für 
ſich möglich zu machen, aus dem Zollverein treten ſolle, aber es kann der in 
der deutſchen Nationalverſammlung gemachte Vorſchlag angenommen werden, 
das Salzmonopol aufzuheben und ſtatt deſſen eine Productionsſteuer mit Ein: 
gangszoll einzuführen, deren Ertrag ähnlih wie 3. B. die Zuckerrübenſteuer 
auf die einzelnen Staaten nad bejtimmten Verhältniſſen vertheilt würde. Die 
finanziellen wie volfswirtbichaftlicen Folgen könnten für die Zollvereineftaaten 
gewiß nur die beiten jein. 

Es ift nun freilih zu befürdten, daß noch manches Jahr vergehen wird 
bis diefer Vorfchlag zur Ausführung kommen wird, insbefondere nachdem man bei 
dem neuerlich erfolgten Abjchluffe der Zollvereinsverträge weder Luft noch Zeit 

ehabt hat ſolche Gegenftände zu berüdjichtigen, aber unausführbar ift der Vor: 
lag nicht und die Vortheile die die Durchführung desjelben zur Folge haben 
wird, werden auch feine Ausführung bewirken. Bis dahin aber ift in Bayern 
jedenfalls eine Herabjegung der Salzpreije geboten, da man, wie gejagt, dem 
Steuerzahler nicht zumuthen fann, eine zum Erträgniffe der Steuer fo außer 
allem Verhältniffe jtchende Laſt zu tragen. Die Folge einer ſolchen Herabjegung 
wird fein, daß einerjeits dic fchlechteren Salzquellen nicht mehr ausgebeutet 
werden können und jich audererjeits die Verführung des Salzes in vom Pros 
buctiongorte weit entfernte Gegenden nicht mehr lohnen wird. Der fich hie: 
durch ergebende Ausfall ſowie die durd Herabjegung des Preiſes fich vermebrende 
Nachfrage muß dann cben dur den Ankauf fremden Ealzcs durch den Staat 
gedeckt werden, jedenfalls wird fich aber herausstellen, welche Salzwerke die freie Cou— 
currenz aushalten können und jich dann feiner Zeit zum Berfauf an Private eignen, 

Ob die durch Herabjegung des Salspreijes jih ergebende Mindereinnabme 

durch den Mehrverbrauch ausgeglichen wird, wie dies 3. B. in Würtemberg im 
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Sabre 1834 der all war, Täßt ſich vorderhand nicht, beſtimmen, obwohl os 
wahrscheinlich ift. Allein wenn ſich ſelbſt ein geringer. Ausfalk, ergeben ſollte, 
fo fönnte body dieſer Ausfall gegen die großen volkowirthſchaftlichen Nachtbeile 
zu hoher Salzpreife nicht in — kom meiu. 8. 





Aürzere Mitthtilungen über Fortfhritte und Geſtrebungen, — 
und Erfindungen. 


Keſſelſleinbeſeitigung. Auf der GErube Neu-Schunk,Oltigſchläger Mheinpreußen) 
hatte man, wie Bergreferendar Haber im Bergg. mittbeilt, bei dem Dampft-fiel viel von 
Kefſelſtein zu leiten; die Speiſewaſſet entbaiten namenttich Fobleniauren Kalk und Foblenfamte 
Magueſia, durch freie Kohlenfäure in Yung erbatten; 1000 Grmidietheile ergaben 

0,90 Tb. Kieſelerde 
os « febfeniaure Magneſia 

0.35 „ teblenfanen Kalk 

O - tobleniaures Matıon 

O got m Folornairium 

On » ichwefelſaures Natron 

O9 feſter Beſtandtheile, außerbem freie Koblentäure. 
In dem NTorwärmer wurde das Speif.wafler auf ca. 66% R. erhitzt und ba bierbei ein Theil 
der Koblenſäure auegetrieben wird, bilden ſich bier Niederſchläge; das Speiſewaſſer des Bor- 
wärnter® ergab nach mehrffündigem Erwärmen in 1000 Th. 

On: Tb. tebtenianren Kalt 

0 o75 = feoblenfaure Dlagnefia 

0.907 m Kieielerde; 
die Foblenfanre Magn fia batte ſich demnach nur weniq, ber kohlenſaure Kalk bagrgn um 88, °), 
vermindert, während ter Gehalt am Kieſelerde derfelbe blieb. Um nun aber diez Hauptmaſſe 
der feften Beſtandtheile unfhäplih zu maben, hat Wienhaus in Barmen ein Verfahren 
angegeben, wonach duich Zuſatz von Salzſänre die foblenfanren Berbindungen, tie ſich nad 
Enifernung der freien Kobieniäure als in Wafler unlöeliche Beſtandtheile im Keſſel nieder⸗ 
fhlagen, im unlösliche Chloride verwandelt werden. (Das Berfabren ift nicht nem, vielmehr 
ſchon vor längerer Zeit ven Arcet fowie von Duclos und Bouſſois vorgeichlagen 
worden.) Da überihüffige Salzſäure die Keffelmandungen angreifen würde, fo fegt man 
nur $/, ber rechnungsmäßig nötbigen Säure zu. Seit Einführung dieſes Berfahren, circa 
6 Monate, haben die Keffel nicht die mintefte Neparatur. erfordert, Das cementirte Wafler- 
refervoir faßt 56 Ehlmtr., während täglich ca. 28,, Ebfmtr. Speiſewaſſer verbrandt werten; 
es wird täglich einmal gefüllt und bie Menge des zugefügten Wafjers an einen Pegel- abge- 
lefen. Da der nah ben obigen Analyion ı Cokmir. Waſſer 0,5 Kilogr. CI H oder O,,903 
. Kılogr. roher Säure von ca. %, Cl EI bebarf, fo läßt ſich die jedesmal nörhige Menge Säure 
leicht befimmen, wozu eine einfahe Tabelle angefertigt iſt. Jeder Ballon roher Säure muß 
für ſich titeirt werben, meil der Gehalt an CI H nicht unbedentend ſchwankt. 

Als Ehugmittel gegen das Wundreiben der Hände beim Wachen von feinenem Haus- 
geräth empfleult das Polyt. Notizbl., einige Tage vor Anfang ber Wäſche die oberen Theile 
der Hände mit einer ſchwachen alkoholiſchen Schelladidiung einzureiben, wie fie jeber Tiſchler 
zum Poliren des Möbels gebraudt. 

Eifenbahnweien. Eonceifion für Breslau » Deld- Wartenberg- Warjhan if an ben 
Schleſiſchen Standesperrn Prinz Biron von Eurland ertheilt worden. — Zwiſchen Mailand 
uud Berlim if feit Kurzem eime birecte Fahrt hergeſtellt. Man fährt über Leipzig, Hof, 
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Münden, Lindau und braucht dazu an Zeit von Mailand bis Münden 34 ımb von ba bis 
Berlin 50, im Ganzen alfo 84 Stunden. — Behufs der Herftellung einer Zweigbahn zwiſchen 
Zihopau und Stollberg, dem Wiliſchthale entlang, bat fih ein Eomits gebilbet, an 
beffen Spitze ber gemeinfinnige Spinnereibefiger Debme in Venusberg flieht, beffen Energie 
bie Sache glücklich durchzuführen verfpridt. — Bon der Bayr. Regierung warb ber Abgr- 
orbnetenlammer ein Poftulat von fat 9 Mill. Thlr. für außerorbentlihe Eiſenbahnzwecke vor- 
gelegt. Davon ſollen allein 3.800.000 Fl. für Beſchaffung von Fahrmaterial (u. A. 1000 neue 
Lowrys) zur Verwendung kommen. Im Intereſſe des gegenwärtig fo ſehr ſtockenden Transperté 
von Maffrgittern, namentlich Kohlen, muß man dieſe Maßnahme mit Freuden begrüßen. — 
LembergeCzernowitz wird, dem Bernehmen nah, bis Herbfi 1366 fahrbar, bis dahin 
auch der Auſchluß Ruſſiſcherſeits erfoigt fein; bie Generalverfammlung beſchloß: auf bie Ber- 
längerung der Bahn bis zum Schwarzen Meer hinwirken zu wellen, — Der Bertrag zwifchen 
Preußen uns Medienburg über ben Anſchluß der Bahnſyſteme beider Länder ift endlich 
am 20. Mai erfolgt; von Bafewall über Etrafburg bis an die Medlenburger Grenze wird 
Berlin. Stettin bauen und das dazu erforderliche Capital durch 4'/, °/, prioritätiige Obligationen 
befhaffen; der Bau von Stralfunb nah Rofted bleibt näherer Beftimmung vorbehalten. — Bei 
DOferratb-Effen haben die Erdarbeiten begonuen, — Amelo-Salzbergen follen am 
15. Ang. eröffnet werben. — BZufolge einer Erklärung des Minifters von Kaldberg wird 
die Borlage über Wien-Bubmweis-Pilfen noh im Laufe biefer Seſſion au das Defterr. 
Abgeordnetenhaus gelangen. 


Gonferbirung bon Weinen. Der Umftand, daß Burgunder durch eine Reife nah Gal- 
cutta und wieber zurüd ſehr verbeffert wird, führte Bergnette-Lamotte darauf, ben Ein» 
fluß der Wärme auf Weine zu unterſuchen und er, fomwie ber belanute Chemiker Bafteur 
fanden, daß Weine durch mäßige Erwärmung fehr verbefjert und krauke dadurch geheilt werben 
fönnen. Die volgefüllten Flaſchen werden mit loſe aufgefettem Stöpjel in ‚einem Keißluft- 
Dfen 1/, Stunde lang auf ca. 649 € erwärmt, worauf der Korf eingetrieten und zugefiegelt 
wird. Bei dieſem Berfahren werben alle Keime von PBarafiten, welche Berberbniß herbeiführen 
Können, zerftört. (D. Jud.⸗Ztg) 


Zuderverbrand in England und Franfreih. In ben Jahren 1846 bis 1850 wurden 
in England jührlid im Durchſchnitt 5,6 Mill. Etr. Inder verbraudt, von 1851 bie 1854 
7,14 Mill. Cit. (Steigerung 27,5 pEt.) und 1868 9,6 Mill. Ctr. (Zteigerung gegen 1854 
84,45 pÜt. und gegen 1846 71,48 pCt.). Okgleih Frankreich eine bedentend größere Benöl- 
terung bat als England, fo beirug hier der Berbrauß an Zuder in den Jahren 1846 bis 18650 
doch nur durchſchnittlich 2,24 Mill. Etr. (60 pCt. weniger als in England); der Zuckerverbrauch 
flieg in ben Jahren 1851 bis 1854 auf 2,38 Mill. Ctr. (Steigerung 6,25 pCt., Minberver- 
brauch gegen England 66,66 p&t.), und 1863 auf 5,2 Mill. (Steigerung gegen 1854 118,49 pt, 
gegen 1846 132,14 p&t., Minderverbrauh gegen England 45,88 pCt.). 1868 verbraudte 
Frankreich noch 0,4 Mill. Etr. Zuder (7,14 pCt.) weniger als England im Jahre 1846. Für 
beide Fänder gibt jedoch die bedeutende Steigerung des Zuckerverbrauchs in ben leiten 18 Jahren 
einen erfrenlihen Beweis für das fteigende materielle Wohlbefinden ber Bevöllerung (U, d. Nat.) 


Arbeiterverhältniffe., Die 9 wöchentliche Arbeitseinfteluug der Buchdrudergebilfen in 
Leipzig hat ihre Endihaft erreicht. Diefelben haben ben Acht und zwanzigpfennig » Tarif au— 
zunehmen fih im Allgemeinen bereit erfärt, alio 2 Pfg. nachgelaſſen. Der Zuzug von aus- 
wärtigen Gehilfen und der Rüdtritt vieler Leipziger Gehilfen von der Strike fcheint beſſimmend 
eingewirft zu haben. — Am 26, Mai tagten in Apolda über 400 Strumpfwirlergeſellen und 
beſchloſſen: gm 7 Zuni früh 9 Uhr die Arbeit einftellen zu wellen, weil ihnen bie geforderte 
Lobnerböhung von 25°), wicht gewährt worden war. — Bon ben Bergarbeitern ifl zu 
Zwidau ein Comité eingejegt werben, das eine Umarbeitung ber verfhiedenen Werkeſtatuten 
unter Mitwirkung ber Arbeiter, ſowie bie Bereinigung ſämmtlicher Knappfchaftélaſſen zu einer 
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gemeinfamen Kaffe bezwedt, die ber Gtaät verwalten ſoll. Hütet Euch, ihr Arbeiter, vor 
dem Staate, diefer namenlofen unveramtwortlihen Größe, die ja im wirthſchaftlichen Dingen 
erfabrungegemäß fo Mein daſteht. Iu Stuttgart Hat fi eine Anzahl tüchtiger Schuhmacher⸗ 
geſellen zuſammengethan und ein Geſchäft für eigne Rechnung begründet, das vom Publikum 
lebhaft nnterügt wird. — In Nürnberg fordern jetzt, nachdem die Schneiderftrite beigelegt 
if, die Schuhmacher 80°, Lohnerhöhung; die Meifter wollen nur 107, bewilligen unb ber 
Ürbeitseinftellung lieber freien Lauf laſſen, ala mehr bewilligen. — In Darmftadt wollen 
die Zimmergeſellen ibren Lohn von 48 bis bo Ke. per Tag um 18 Ar. erhöht wiffen. In 
Altoıwa Mehr eine Nachtmägterfirike bevor. — In Augsburg empfingen 86 Schneider wegen 
„Blaumontagmaheus” für eine Nacht freies Duartier, weil fie an einem Montag eine Ber- 
fammiung behufs Beijprehung der Lohnverhättniffe abgehalten hatten. (D. 3-3.) 
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Berfaßt f. Schüler der 4. Klaffe an Denviſchalen. Mit 18 Kpfrtaf. gr; 8. (VII u. 31S.) Wien, 
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. Müller, Hofrath Prof. Dr. Joh., die eonstructive Zeichnungs-Lehre od. die Lehre vom Grund- 
‘a. Aufriss, der Parallelperspeetive, der maler. Perspective u. der Schatten-Construction. 
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Land- und Sauswirthfchaftlices 


Belamntmahung, oe 


. FERN Dee u le a N 9, 

Die diesjährige Preifevertheilung des allgemeinen Landgejlüts fade für den 

diesſeitigen Negierungsbezirt am 23, Auguſt au Kitziugen hatt, RR 
bie — der lee des Morgens um 9 Uhr beginnt, a 


Preiſe BERN —— für Hengſte, Fr auch für Stuten ertheilt, cbenfo 
können Preiſe auch ſolchen Prerdezüchterm zuerkannt werben, weldye. fich , jeine® 
durch Ankauf oder Aufſtellnug edler Zuchtituten, oder durch; ausdauernde rativ⸗ 
uelle re um die Hebung der. Pferdezucht in ‚ihrer a verdient 
gemacht 


D gi 44 
47 ae 'aN 


.$3 
Zur Preisbewerbung werden nur jene Hengfte und Stuten sugetaffen 
welche das 3. Lebensjahr zurückgekegt haben und dabei / „A 


« a) nad. ihrer KRörperbefchaffenheit" vollkommen zur Nachzucht geeignet, 
b) von Fehlern, die ſich anerkanntermaßen fortzuerben pflegen, fret, mnb 
se) geſund, gut. genährt und gepflegt Ind. 
Nebſidem ijt. erforderlich: Ai I ayınd 
4) Bei Hengften und Stuten‘ zwiſchen dein 3. und 5. Sebensjahte; wenn bie 
ſelben noch nicht zur Zucht verwendet worden find, der‘ Radıncis — Ab⸗ 
ſtammung von einem Landgeſtuͤtsbeſchäler; iur nun 
2) bei. Hengften , welche : bereits. als Privatbeſchaͤler verwendet wurden, "der 
Nachweis genügender Leiltungen während der jüngften Bejchälzeitz +’ 
3) bei Stuten zwifchen dem D; und‘ 7: Jahre einſchließlich der Machrveis; daB" 
“fie Mutterſtuten find und nicht nur das Fohlen bei fih haben; fondern 
“auch von einem Landesgeftütsbeichäter: wieder belegt find. Bei Bewerbungen 
‚anf Grund ber Ziffer: 2 und 3 gebührt bei’ fonit gleicher Würdigkeit der 
Vorzug den Pferden , weldye won einem Landgeftütsbejchäler abftammen.«:.. 
Bon der Beibrigumg des Fohlens wird. nur dann Umgang genommen, wenn 
durch Zengniß ber Gemeindeverwaltung genligende SRIRTIEH EAU ‚oder 
der Verluſt des Fohlens nachgewieſen find. 


* 


311 


; Der in Fiffet 1verlangte Nachweis geichieht durch Vorlage‘ der Stulen⸗ 
——— und Beſchalzeugniſſe; für, den, unter Ziffer 2 verlangten genügt 
die Hinweifung auf die vorgelegten Privatbefchälregifter. 


_ Der Breis_für_ einen St ( J kin ($, 3 Ziff. 1) wird nicht 
unter 10 fl. und nicht über 9 betragen. Dein nie 


Sir Privatbefgälgengfte und Mutterfiuten 8,3 Ziff. 2 und 23); ſowie (ds 
befondere Leiſtungen in der Pferdezucht ($ 2) onen” Preiſe von; ie fl. b 
150 fl. ertbeilt werben. ° 

Der Bejiker eines Preispferdes erhält neben dem Brämienfgche eine Sa 
Das Preispferd wird auf Verlangen des Beſthzers mit dem Brandzeichen des 
Fandesgeftäts verfehen. ° 

Die Namen ber Preisträger werben unter Bezeichunng des Setreffenben 
Pferdes oder der prämiirten Leiftungen turch das Kreisamtsblatt‘ dffentlich 
rn ——— 

1 N 6: 
* Pferbezüchter Tann ſich mit mehreren —— gleichzeitig, um Preiſe 
bew 

Früher erworbene Preije ließen ein Pferd von der Eonelmrenz' nicht aus, 
doch kann ein und dasjelbe Pferb im Laufe eincs Jahres Nur einmal einen 
Landgeftütspreis erlangen. 

N 6. | ll 

Die Mufterung. der. von Preisbewerbern vorgeführten Pferde, ſowie die 
Auswahl und Reihung derer, welchen ein Preis zuerkannt werden fell, endlich 
die Zuerfennung ber Breismwilcdigfei für berdienftliche Leiſtungen in der Pferdes 
zucht —— durch ein Schiedsgericht von 5 Sachverſtändigen, welche ber bes 
treffende Diftriftsverwaltungsbeamte, wenn möglich aus Angehörigen verfchiedener 
Drte des Bezirks, „au wählen und durch Abnahme des Handgelũbdee ‚zu ver—⸗ 
pflichten hat. 

Von der Berufung in das Schiedsgericht ſind jedoch alle Diejenigen aus: 
geſchloſſen, welche ald Preisbewerber Kuren: 

Dem Vorftande des Landesgeftüts ‘oder dem etwaigen Stellvertreter deſſelben 
bleibt vorbehalten, auf Bildung eines neuen Schiedsgerichts anzutragen, wenn 
er wahrnehmen jollte, daß bei der Auswahl und Reihung der Preispferde ben 
beftebeudeu Vorſchriften entgegen gehandelt oder ein offenbar unrichtigcs Metpeit 
geihllt worden Mr 


7. 

Das Schiedsgericht hat fich bei der Benrtheilung der vorgeführten Pferde 
genau nach den VBorjchriften des $ 32 der höchſten Verordnung vom 40. September 
1863 zu achten und kann nur folchen Pferden die Preiswürdigkeit zuerfchnen, 
bei welchen die dort aufgeführten Erforderniffe gegeben und welche nad ihrer 
gefammten Beſchaffenheit als wirflih preiswürbig zu erachten find.. 
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Neipenicaftaberlgt der laudwirthſchaftl. 


Fortbildungsſchule für Banernföhne in 


Würzburg pro 1863,64. 
(Bortiegung.) 
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noſſeuſchaft. | | | | 
| 
117) Rathhef, Beiip bes bitte, | 215120, 550.45 bilte, 
ı 
1 ! 


(Borarbeiter: Gb Die Abrigen Ar⸗ 
| mund Etepban »,| ‚beiten wurben 
| | MWaltenfeid, vor.) em Befiper 


; ib 
maliger Zogling. RR 





4.418 || bitte, | „bitte. 
J1 | 
i | 
ij 
13 
2 | 75 ‚38 | — Gg. 
Rantl, vorm. Wie«! 
! ' 1 fenbaufchüler, | 


I 4 
ı |I4 
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XIN. Besirks- Amt Lohr. 


ı Koflen, 


jedoch nur 


r Kurze 

8 — 

&ı Angabe Beihreibung 

= des des 

= Gultur: a. 8 

o — 3 

Ortes. Unternehmens, 2ı& 
Ra | 


121. Bubertushöhe, De: Kunit: und Natur, | 223 13 
| meinte Wintheim, hang nebſt Zeraf: 

Beikung Seiner! fenbauten u. Bach— 

Durdhl. des Herrn) correftion auf 

Fürfien v. Löwen⸗ 1800° Yänge. 

Rein « Nojenberg. | 


ditto. | Drain age | 


122| - 
123 Yintenfurter Sof, Gerreftion d. Lehr: | 54 3 
Gemeinde Rothen⸗ bachee. Die Gor 
fele, Beſißung Sr.) reklionélinie be 
Durchl des Herrn trägt 800”. 
Kürten v. Löwen⸗ 
ftein » Rofenbera, | 
124 bitte, Projetion u. Re | 52 ‚30 
I paraturarbeiten | | 
| auf einer ſchon 
früher angelegten 
|  Bemälferungs:An« | 
| lage. | 
125 Rotbenfele, Wieſe Kunſthang nebt | 4 4 
ı des Herrn Saft) Uferbau auf 235° 
wirihs Dauch. Fänge. 


Zuleitungegraben 
auf 6000’ Fänge. 


126 Partenitein, genoſ 
! fenidaftl. Bert 


1103 63; 


127| Bartenilein, aenof- Nüdenbau, Kunit- | 21 | 12 


jenichaftl. Beig. | u, Maturbang nebſt 
Schleußenbau. 


128 Karbach, Wieſe d. Drainage u. Kunſt-4 4 


Herrn Oelonemen bang. 
Arnold Ehehalt. 
129 Karbach, Beſitz des Anlegung eines 3 14 
Herrn Oekoöonomen Weinberges mad 


Ehchalt. rhein. Methode. 


Fläche. | 


bezüglich 
db. Arbeitd- 


1 löbne, 


820.53 | Oberleitung: 


185 38 


726 40 


Angabe | 
ber | 
leitenden Techniler Bemerkungen 
ſewie Eulturauf⸗ 
ſeher u. Borarbeiter 


Wie⸗Die Arbeiten 
wurden von zeba 


ſe iſter Hä- *7* 
jenbaumeiiten Das, zautingen aus« 


fete; ſtändige Lei⸗ gefüßzt. 

tung: (Sulturauf 

ſeber Holzheid, 

vorm. Zoͤgling. 
bitte, ditto. 
bitte. bitte, 
bitte. 


Rorarbeiter: Gre⸗ Durd bie Correl⸗ 
tion wurden 
ger Rerk v. Bera o.BrE et 
rothenfels, vorme Land gewonnen. 
Zẽgling. 
Oberleitung: Mie-Bibe Seite 25 
ſenbaumeiſter Hä,, Ne am tes vor 
fele: Näntiae Yeis jährigen Recen⸗ 
e, ſandige ier, jqaſteberichted. 
tung: Gulturanf 
jeber Baumann, 
vorm, Zögling. 


Diberleitung: Mie: 
fenbaumeirter Da 
fele; ſtaͤndige Yet: 
tung: Cullturauf 
ſeher Baumann, 
vorm. Zöoͤgling. 
Mrojertirt und aus 
gcführt v Johann 
EFbehbalt', vormal, 
Zogling. | 
Merarbeiter: Jakob 
(Shebalt, vorm. 
Zögling, Sohn 
bes Beligers. 


Die Arbeiten 
wurden von zwei 
Söalınzen aut 
gtfubrt, 
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XIV. —— Ami Achllrichſtadt. 








u 7 rr 
34 oſten, 
* Angabe, a | Fläde. ofen, nur) & “ ß . be | 
| des bei | Tr bestelle | feltenden "Fednfter Bemerkungen 
& Ortes Fultur —Gwine. ſowie Fulturauf 
= — — — Als I- IE) ſeher u. Vorarbeiter, | 
ft ! 








— ern n — eu A - —— — 








130 NVätferehbaufen, Kunft und ae 174 | 437 22} Oberleitung: Mie: D. Arbeiten wur⸗ 


S den von 7 Schll⸗ 
| freiherrt ».Stein’s' bang nebft- Drat [ N ienbaumeifter Ha: ! fern aufgeführt. 


ſches Ockonomie⸗ nage. I ii fele: Hänbiae Beir 

! gut. | Ih tung: Wieſenbau 

h | ! | ‚I afftitent Nötersor: 

l | | i | 4 maliger Zoͤgling. 
131. Bilfersbaufen, | Maturbang. I bi +) 3877 Wiefenbawafiinent bitte. 





Wieſe bes Herrn ; | 


j Nöper vorm. Jüg: 
\ Gaftwirthe Die. | 


| fing. 


B 
{ 
132 Eledselm Ge⸗Anlegqung eines 3m: ) 10 Ib ' 2015 Projeftirt und aus- | 
‚ noffenfhaftsgebiet. leitungagrabens | | | geführt von ven! 


f N 

} auf 1000° Länge. | | Zẽglingen: Euchar 

| ! } | und Sirtus Rrieg 

[ | N A von Stocheim. 
133 Stoghelm, Veſit⸗ Naturhang. 141 4— | bitte. 

j ung ber Herren . 04 N 


! Defenom, Barthel‘ 


| ! u 
| und € Simon Krieg. | 1 ! | | 


’ 
’ 
’ 
| 


184 Henbunaen , ges Entwäſſermulde u. 8 3, | 60527 ‚Drojeftirt vom Wie, \Die übrigen Ar» 


| moffenidaftliher | Drainage mit | N | fenban» .ifürtenten ; beiten murten 
Wieſenbeſihz. Steinen. | N | " Möder, vorm Zög: | er 
i | | I tlingz WBorarbeiter | 
| a 8 Gucdarftrien, Füge | 
\ N ling 

135 Mittelüiren, DBefip Miefentrainage mit 2} 14 | 2124 MVorarbelter: Job. D. Erainaae war 
der Frau Ockono⸗ | Steinen. If N Röbrig v Mittels | mit re 
| men: Wwe Dorft. | \ | 4 Are vorm. Böge | Verbältiffe feie 
| | | N ling. ne fpftematifche, 
9 

1356 Minelſtreu, ger Offene Entwäſſer- 53834 21- | bitte. 
‘ noffenfhaftliger | umg vermittelt | un 
Beſiß. | einer 540° langen 9 1 
| Multe. | BR A 


XV. Sricks- Amt Miltenberg. 
! } 
187 —* Beſitz⸗ Rückenbau, Kunf: * ha, 2106 81. Oberleitung: Mic: \D. Arbeiten wur · 


ungen Er. Durch | und Raturbang ! ı fenbauinfpefter | Kamen u neben 





! Taudt des Herrn | mit theilweifer | J Jor: ſtãndige Lei⸗bei von Zaaläh- 
Fürſten von Lei: | Drainage. ü | ! tung: bie beiden | nerm ausgeführt. 
ningen. 3 | i Gulturauffcher | 

N 1 Rieger u Schippel, 

j ; | | vorm. Zöglinge. | ; 

1 bitte. BVerbefferter Natur: | [974.18 ' 615 > kitte. ! bitte, 
bang. FM Ä | 

139 Weilbach, Füurſtlich Kunftbang und u 2 born bitte. ii Kite, 
H — —— Rüdenbau. h | | 
| ‘ 


sie 


1 | | } 





| .THofen, re 
n Angabe BE R grüße: edod an " 8 un 








1 
& I 
RE bee des Ir es ve — Techniter Bemerkungen 
— Ortes. Gultur 2|®8 | —8 ſewie Culturauf⸗ 
i DE | 
Hope, Bari Naturhang. 234 1185 5 m bitte, ' ville. 
Reiningen’iher — 1 4-71 
Tefipe | { | | 
H l j 1 r } 
a pitte. | Runfibangbau. 22, 121857119 | bitte, dulo 
53 | 
142 Wedbach, Fürſtlich MNaturbang. 2 is, 86.53 | ditto. ditto 
Leiningen'ſcher I i 
| Beiip. | | | | | | | 
ö h ] i | j 
DE, Fuͤrſtllch kitte, h 73 4, ; 120 21! bitte, | bitte, 
i Reiningen'icher | N | | 
Beiip. | | 8 ' 
| | u a | 
144) itte. | bitte. land. :laodaı:! bitte. dilto. 
XVI. Sejirks-Amt Neuſtadt 
145 Kollertohof, Beſiß · Planirung, 8,15 316 g —— Dies |D. Arbeiten 3* 
ung des —— bau, Kunſt⸗ — | ſenbaumeiſter Hä- "en non 130 
Ben v. Gebr | Näsurbang. ! | i — gt 
atie i Ü , 
| j | aſſiſtent Roͤder vor⸗ 
24 maliger Zoͤgling. 
146 ditto. | Naturfand. 85,5 | au 5 4 bitte. bitte, 
1 Antegung — 3, |2 20 sl Bitte, "pille, 
N | Teitungsgraben®. | N * 
148 Reuhaus, Rreiherrl, Drainage, Natur- 24 185 , 415) 64) bitte, bitte. 
von Brenden’ihes hang und Uferbau | | i N j 
| Oefonemiegut. | auf 200° Länge. | | | je? 


| em i . 
149 Reuftabt, Beiik se Naturbang. | 26 115 | 214 54 jMorarbeiter:- Kat: ‚DArke ten teure 
Siadtgemeinde u. I | | | yar Gnöres von vn —— 


'd. Gare Breud⸗ 














| I Brenblerenzen, vors 
| oremgen. | 1 | maliger Zögling. 
150. Neuitadt, Stadtges Offene Entwäſſer⸗ \ 28 Iı5 2341 —* Kas⸗ en * 
meinde. ung. "1° N par Endres von | Hagen auszel- 
H | 1} — Hg 
151 Schweinhof, Ge— Kunſthang. 14 12.48 | vorm. Zögling. ., : i 
| meinde Lebenhan, we | | bitte, il et 
Wieſe des Dem | i N | + N | don Taglöhnern 
2 N 4 
Delonomen Flöhl. | | ——— 
152) bitte. Naturband. | 3 14, 3112 Bitte, FT itto, 
153:Neuftadt, Wieſe des | Entwaſſerung. 2 | 1 Bi Bitte. | 
| Herrn Maurer: | j | N | 1 D. Arteitenwur« 
meijter6 Auton | f A | den von 2 Zög« 
Müller. | 4 l lingen autgeſ 
154, Brendlorengen Pie: Nalurhang. 6— ditto. | 
| fe tes Herrn Dito: ! | IA Es 
N — Zr | I U 


en a ae  (Borifepung folgt.) . ———— — 
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Shrannen: Beridte. 

Frucht⸗Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat, fee. te fie Pk. fl. tt. 


Würburg 2 ee. 17. en —— 1 ı 1121 930 651 
Schweinfurt - 2 ee. J—— — — 153 048 10 — 711 
Münden » seen. 17. Fr — — 15% 10 85 8 28 720 
Ungeburg » - nee. 16, Juni 355 15855 1 — 855 647 
Mainz (per Matter). » » +» » | — — 930 715 6 50 4 10 


Berantwortl. Rebacteure: für den techn unb voltswirtbſchaftl. Theil Brof. Dr. Gerfiner, 
für den landwirihſch. Dr. Löl, 1. Schetär bes lanbw. Kreidcomitds, 


Anzeigen. 





Polytechnifcher Verein. 


Die Sammlungen ber Marſchule find dem Beſuche des Bublikums jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr — — —— der Beſucher am 18. Juui: 





Privat - Anzeigen. 


Acht englifchen ‚Vatent- Portland: Cement in ganz frifcher 
Sendung fowie hydrauliſchen Kalk, gebrannten Gyps ꝛc. empfiehlt 


3. B. Ehrenburg. 


—⸗—— — — —— — — — — — — — 
ZZ. m —— nn — 


Sur Seifenfieder | 


biene- zur Kenntniß, daß ich bereits jeit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ſtets zu den billigſten Preiſen notire. 


en a/Main, Bahnftation Lohr. G. M. Orth. 

















- - m mo 


Feenerfeſte Baaſteine und Badofenplatten enipfiehit 
N B. Ehreuburg. 


nn nn — —— > 











— —* 


Aechten en pre fonie- 
Augeburger Kunft- Guano empfiehlt 


I > ‚Ebronburg. 


- * — — en 


Englifcpen Bortland - — — 
Hydrauliſchen Kalt, - 
Gebrannten Gyps, 
Teuerfefte Badfteine, 
Cement-Fußbodenplatten 
empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 


Drud von J. E. ibern in Würjburg. 








Gemeinnüthige Wochenſchrift. 


Erſcheint jeden Der jahrl Mon- 
Wreitag in Halten Dr gan nementaprei® iM 


2 fl. 20 
ober ganyen Bo- 1°, Zblr. Injer 
gen und ifl direct zate werten für 


für 
von da, Tehnit, Laudwirthſchaft, Handel uud Armenpflege. 


durch alle Poft ⸗ Bereinemitgl er 
änter und Buch⸗ Deraudögegebdben ber mit ı ix, für 
dandlungen zu von — Ko 
degiehen. der Pirection des polylechniſchen Vereins zu Würzburg HER 
unb 


dem Kreis-Comité des laudwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Nſchaffeubnrg. 
XV. —— Würzburg, den 30. Juni 1865.  .Nro. 2E. 





Technit und Volkswirthſchaft. Die Beftrebungen des polytehnifhen Berirksvereins in 
Gemünden. S. 317. Die deutſchen Capitaliften und bie Amerilanifhen Papiere. ©. 318, 
Kleinere Mittheilungen: Hanbelsangelegenheiten mit dem Ausland, 321. | 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Protokoll der VIII. Wanderverſammlung unterfrän 


kifher Landwirthe. S. 322. Schrannen-Bericdhte, 327. Anzeigen. 328. 
Privat - Anzeigen. 828. 





Technik und Volkswrethfhaft. 
Die Beitrebungen des polytehniihen Bezirksvereins in Gemünden. | 


Die Eröffnung ber gewerblihen Fortbildungsichule des Bezirks: Vereins 
Gemünden fand am Freitag den 23. Juni dur die Direktion des Gentrals 
Vereins zu Würzburg in feierliher Weife Abend 7 Uhr im neuen Stadtſchul⸗ 
gebäude zu Gemünden ftatt. Der Vorftand des Bezirfävereind 2 Aſſeſſor 
Gründler bewillkommte den zu genauntem Zwecke angelangten Stellvertreter des 
Centralvereins ſowie ſämmtliche anweſende Gäſte in einer kurzen und herzlichen 
Anſprache, worauf der Vereinsdirektor Hr. Dr. Gerftner, kgl. Univ.Profeſſor 
in längerer Nede die hohe Bedeutung der Fortbildungsichule für ben zufünftigen 
Gewerbitand insbejondere der Feineren Städte darlegte. In ber Einleitung 
bob er das Verdienst hervor, welches fich die Stadt Gemünden erworben, dadurch 
daß fie nach Würzburg die erjte Stadt im Kreiſe fei die eine ſolche Schule er: 
richtet habe. Das Verdienſt glaubte der Redner für die Orte, welde nun 
voran gingen um fo höher ftellen zu dürfen, je größer die Schwierigkeiten 
feien mit denen die Gründung ſolcher Auftitute zu kämpfen habe. Als ſolche 
müßten bezeichnet werden: mißverftandener Ermwerbsjinn der nach faum vollzogener 
Ausfaat auch Schon wieder Früchte — Gewinn — haben will, ferner ein, ganz 
unbegründeter Argwohn gegen fortjchreitende Bildung der aber nur in Bezug 
auf Faliche Bildung eine theilweife Berechtigung habe und endlih Mangel an 
Gemeingeiſt. Diefem ſei der Egoismus — der Eigennuß am gefährlichiten ber 
ſich nicht zu der edlen Abjicht erheben könne für das Wohl der Gemeinden und 
der bürgerlichen Gefelichaft zu wirken, der auch nicht das ſchöne Bewußtjein 


318 


in fi trage der Geſammtheit genüßt zu haben. Beſonders betont bie Rebe, 
daß man an dem Grade des Gemeinjinnes recht gut den Bildungsgrad eines 
Menfhen erkennen könne und die höchſte Form desfelben die chriftliche Liebe 
und Gottesfurdt jei. 

Sich nun an die verfammelten Schüler wendend ermahnte Redner diejelben 

unter Hinweifung auf die heutzutage nothwendig gewordene Erwerbung größeren 
Wiffens und Könnens für die höheren Anforderungen des Lebens, zur Auss 
dauer in ihrem Streben, zum eithalten an dem durch ihre Anwefenheit kunb 
gegebenen Wunfche nach dieſer höheren Ausbildung und ermunterte fie das be— 
gonnene Werft auch ihrerfeits durch Fleiß, Arbeitfamkfeit und Folgjamkeit zu 
unterjtügen. Wenn jie bdiefe Forderungen erfüllen, dann werde auch ber 
Segen und Schuß des Allerhöchiten ihnen zur Seite ftehen. 
VDer F Bezirksamtmann Herr Treppner ſprach hierauf im Namen der 
Stadt den freudigen Dank derjelben in warmen und fräftigen Worten aus. und 
verknüpfte damit die Verfiherung, daß das Streben des polytechnifchen Vereins 
ein freubiges Echo in Gemünden gefunden habe. 

Hiemit fchloß der feierliche Akt, welcher ſich der lebhafteſten Theilnahme 
von Seiten vieler ehrenwerther Bürger zu erfreuen hatte und zu der Hoffnung 
berechtigt, daß diefe Anftalt unter der Leitung und Pflege des eifrigen Bezirks: 
vereind eimft gute Früchte im reichlihen Maße tragen werben. S—. 


Die dentihen Eapitaliften und die Amerikaniſchen Papiere, 


Die Zeitfhrift für Capital uud Rente, ſyſtematiſche Mittheilungen aus 
den Gebieten der Statiftil, Nationalöfonomie, Börje, Finanz: und Kreditgeſetz— 
gebung, zum Handgebrauche für Kapitaliften, Bankiers, Krebitinftitute, Ber: 
mögendverwalter x. im Berein mit praftiihen Gejhäftsmännern herausgegeben 
von U. Mofer, Verwalter des Interfalarfonds in Stuttgart, erweiſt fich nicht 
blos als eine jehr belehrende Quelle für Kapitaliften und Rentiers, fondern 
auch für Gebildete, die fih überhaupt für die Nationalökonomie in Deutichland 
intereffiren. Unter den vielen trefflichen Artikeln, welche dieſe Zeitſchrift ent⸗ 
hält, verdient beſonders eine Ausführung über die Zweckmäßigkeit und Renta— 
bilitaͤt der Anlage von Kapitalien in amerikaniſchen Papieren weitere Berbreis 
tung. Im IL Bande I. Heft S. 27 Iefen wir Folgendes: 

Sonft hat das beutiche Kapital, nah dem Sprichworte: „bleibe im Land 
und nähre dich redlich“, den Engländern die Ehre überlafjen, die außereuro— 
päifhen Länder mit Geld zu verjehen. Es ift wahr, Sohn Bull hat dabei 
mitunter große Gewinne „realifirt“, aber im Ganzen ift die Bilanz niemals 
veröffentlicht worden. Welche Verluſte daher jenen Gewinnjten gegenüberftehen, 
wiſſen wir nicht. Stellen wir indeffen die verſchiedenen Millionen „auswärtiger 
Schulden”, auf Pfund Sterlinge lautend, zufammen, deren Zinszahlung feit fo 
und fo viel Jahren oder Jahrzehenten „ſiſtirt“, „ſuspendirt“ oder „repudiirt“ 
tft, 3. B. von Merifo, Guatemala, San Salvador, Nicaragua, Buenos Aires, 
Chile, Equador, Neugranada, Uruguay, Venezuela, Griehenland, Spanien und 
Portugal oder wie die Länder alle heigen mögen, welche hohe Zinjen verfpreden 
und nicht zablen, — fo entitcht immerhin ein hübſches Sümmchen, was John 
Bull im Soll ftehen hat ohne Ausgleihung im Haben. Sei dem übrigens wie 
ihm wolle: da wo wirklicher Kapitalreichthum herricht, wo fich große Kapitaliften 
finden, bie zugleih Großgrundbefiger oder Großinduftrielle find, wie in Eng: 
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land, da fann ‚man der etwas auf's Spiel ſetzen. Wer. jich felbft und feine 
— im weiteſten Sinne durch Beſitz und Renten für Bee, er. geitellt - 
it, der. mag mit feinem weiteren Eigenthum fpekuliren: er ſich Un⸗ 
ternehmungen einlaſſen, welche einerſeits zwar vor dem Verluſt des Kapitals 
nicht ſichern, andererſeits aber auch hohen Gewinn verſprechen. Er wird ſeine 
Rechnung immer noch dabei finden, denn was bei der einen Unternehmung 
etwa verloren gehen mag, das bringt die andere wieder ein. So haben bisher 
die Engländer alfulirt; fie find aber dennod dem Auslande gegenüber von Jahr 
zu. Jahr, wenigitens was bie — an Staatsanlehen betrifft, zurück⸗ 
haltender geworden. Als zumal in den Vereinigten Staaten der Bürgerkrieg 
drohte, haben ſie noch zu rechter Zeit den Rückzug angetreten und ihre Papiere 
über, den Dcean verfandt., Das ‚reiche England wird. daher —— an ber 
großen Unionsihuld wenig betheiligt fein. Won demjelben & tpunfte an batirt 
dagegen. die zahlreichere Einbürgerung amerikaniſcher Papiere in Deutichland, 
Anfänglich ſchüchtern, hat man ji von da ab, wo die Kurfe auf 10 und wes 
niger zurüdgiengen, ‚mit großer Haft auf dieſes Effekt geworfen, Da man eine 
fo. gute Meinung von den Hilfsquellen der Republik und von ihren Finanzzus 
ftänden ‚hatte, jo glaubte man zwiſchen 60 und 70 die Außerjte Grenze des 
Kursrückganges ficher abgewartet zu haben umd hoffte auf. gewiflen Gewinn, 
Wer, damals behauptete, man werbe über Jahr. und Tag dasjelbe Effekt um. die 
Hälfte jenes Preifes haben können, wurde als unverbeſſerlicher Neaktionär und 
Schwarzjeher verlaht. Und doch ift es jo gefommen. „Immer tiefer, und tiefer 
fielen die Kurje. ‚Da man nun einfah, daß man ſeiner Zeit zu, teuer ‚gekauft, 
jo ‚mußte man — um den Berluft auszugleichen — zu niedrigerem Kurje wieder 
taufen. Aber auch jet hatte man den rechten Zeitpunkt noch nicht erhaſcht, 
denn die Kurfe fielen immer nod. So ſahen ſich Viele in eine Spekulation 
binein verwidelt, welde ſie gar nicht beabjichtigt hatten und die mitunter ihre 
Kräfte überjtieg. Andere Fauften amerikaniſche Werthe wirklih nur ald Spiel: 
papiere und begaben fich ohne. die nöthigen Kenntnifje und Fonds auf das 
ſchlüpfrige Feld des Börjenjpiels, weil fie der Weberzeugung waren, daß an einem 
jo quten Effekt zu fo unerhört billigem Kurje nur Gewinn zu machen, ſei. Wir 
wiffen, daß diejes Spiel den großen Amporteurs ungeheuren Nutzen gebragt, 
manche Feine Kapitaliiten aber jegt Schon ruinixt ‚hat. ‚Welchen Gang. die Sache 
in der näcdjten Zukunft nehmen wird, wollen wir vorauszufagen uns nicht an⸗ 
maſſen. Es will uns inbeflen ſcheinen, daß wir Deutſche gut gethan hätten, 
an den. ohne frage praktiicheren Engländern ein Beilpiel zu nehmen, und nicht 
ein Feld. zu betreten, welches diejelben als gar zu abſchüſſig verlafen hatten. 
Jedenfalls werden unjere Leer, jelbit wenn fie im Ganzen unjern Stand: 
punkt nicht theilen jollten und von unferer Darftellung alles Beiwerf bis auf 
die. nackten Zahlen befeitigen wollen, ſich die Ueberzeugung verſchafft haben, 
daß die norbamerifanische Union gegenüber den europäiichen Staaten. in finan: 
zieller Beziehung eine bevorzugte Stellung nicht mehr einnimmt, daß alſo ihre 
—9* mindeſtens nicht deſſer ſind als die europäiſchen, daß dagegen die drohende 
Gefahr der Staatsauflöjung ihre Sicherheit in erhöhtem Grade fraglich. macht. 
Wer nun wagen will und fann, möge immerhin. die ganz erorbitante Zinsein⸗ 
nahme, welche. die amerifanischen Papiere bei ihrem jegigen Anfaufspreife ge: 
währen, ausnugen und nebenbei auch noch auf Kapitalgewinn hoffen. Wer 
aber. in dieſer Lage nicht ift, der wird wohl daran thun, die Sache zweimal zu 
überlegen, ehe er jich feiner Ruhe beraubt, Denn man gebe ſich feiner Täu— 
hung. Hin. Selbft im günftigften Falle, wenn nämlich die Union in ihren 
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ag berechtigt fein, den hohen Zins lange zu genießen, weige denn große 
— zu machen. Man —— ſich —* lem die Geſammt⸗ 
Tage der Republit ihre enorme fchwebende Schulb, ihre a ae Glaubt 
man, daß ſich alles dieß in kurzer ze werde andern laffen? "Man ſehe auf 
andere Staaten, die fich in gleicher Lage befanden. Wie lange bedarf Oeſter⸗ 
reich, um feine Valuta wieder herzuftellen? Welche Auftrengungen hat Rußland 
au ae * bereits erfolglos gemacht? Und welche Zeit war ſelbſt in 
England nad den napoleonifchen Kriegen nöthig, um den Parikurs feiner Banks 
noten wieder herzuftellen und feinen Kredit zu befeftigen? Man halte nicht 
entgegen: Amerika ift eim unerjchöpflich reiches Land. Das ijt am Ende nicht 
minder auch Defterreich, Rußland und die Türkei. Wenn irgendwo einmal die 
Ph zerrüttet find, bedarf es, fo Ichrt. die Geſchichte, immer und 
überall 1 mgerer eit, um fie wieder in Ordnung zu bringen. Nun ſetzen wir 
ben Fall, der nordamerifanifche Bürgerkrieg fei beendigt und ber Friede auf der 
Baſis der Wicverherftellung der Union abgejchloffen. Nehmen wir fogar an, 
die Schuld ſei alsdann nicht weſentlich größer, als wir fte jegt kennen, nud 
die . Gemüther bernhigten ſich ſofort bergeftalt, da der größte Theil des 
Heeres alsbald entlafjen und die Ausgaben für Civil und Militärverwaltung 
mieber in normale Grenzen eingefchränft werden könnten — Vorausfegungen, 
wie. fte der fanguinifchite Inhaber von Vereinigten Staaten: Fonds ficherlich 
nicht, günftiger erwarten fan. Werden alsdann die Kurſe ber Effekten und 
der Baluta nicht Tag für Tag um Prozente in die Höhe geben? Momentan, 
fo Lange, bis bie in folhen Fällen unausbleiblichen Finanzmaßregeln zu Tage 
treten, gewiß. Aber dann? Es bejteht eine Papiergeldſchuld von 500— 600 Mil: 
lionen Dollars, welche auf */, ihres Betrags entwerthet iſt; Gold dagegen if 
aus dem Lande verſchwunden. Die Schmwanfungen der Papiervaluta machen 
allen Beſitz, allen Dt und Verkehr unficher und halten alle Preiſe auf mis 
natürlicher, unerträglicher Höhe, Dieſe Schuld muß daher. vor Allen befeitigt 
oder auf ein richtiges Maaß zurücyeführt werden, Aber wie? Klingende 
Münze zu ihrer Einlöfung tft weder vorhanden, noch aufzutreiben. Alſo bleibt 
nichts übrig als fie durch neue Anlehen zu fundiren. Man wird daher, und 
zwar in kürzefter Zeit und faft um jeden Preis, 400-500 Millionen nene 
Stods auf den Markt bringen müfjen, welche ſchwerlich dazu beitragen werden, 
den Auffhwung der Kurfe zu fördern. Aber damit ift noch nicht Alles gethan. 
Inzwiſchen iſt die übrige ſchwebende Schuld von 300—400 Millionen fällig 
geworben und am Ende noch Täftiger als die Papiergelbfchufd. "Much bie 
furrzen fundirten Anlchen find zahlbar geworden und Mittel zu ihrer Tilgung 
eriftiren nicht. Welch andrer Ausweg bleibt num wieder als der einer weiteren 
großen Ausgabe nener Stocks à tout prix? Go wird es geraume Zeit fort: 
ehen müſſen. So immenfe Summen von Effecten wollen aber untergebracht 
Kin und drücden den Märft auf lange NER, vielleicht auf jo Tange, bis das 
Kapital an ihrem Aufkommen verzweifelt und ſich abwendet. Dann haben wir 
das bekannte Siechthum der „Speculationspaptere”, welche ftet8 in Maffen am 
Markt find, nicht vor und nicht rüdwärts wollen und dem Treiben ber Börfeit- 
beiden A la hausse und & la baisse für immer verfallen find. Mir halten 
daher nach Lage der Dinge die Nealifirung großer Gewinne an amerifantichen 
Fouds feldft im Falle des Friedens und der MWiederherjtellung der Union nicht 
für wahrſcheinlich es wäre denn, daß man alle Chancen Jahre oder Jahrzehnte 
lang abwarten könnte oder wollte Auch haben wir bei allen vorjtehenden 
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Annahmen vorausgejeht, daß die Vereinigten Staaten-Regterung und Legislatur 
den Willen haben werde, gegen ihre Gläubiger in allen Punkten gerecht zu 
fein und die ungeheuren Opfer auf fi zu nehmen, welche die Ordnung zer⸗ 
rütteter Finanzen immer erfordert. Man wird dieſe Opfer zu ermeflen ver 
mögen, wenn man in Betracht zieht, zu welchen Kurfen die neuen Anlehen 
negocirt werden müſſen. Sollte aber jener gerechte Wille nicht vorhanden fein 
oder erjhüttert werden durch bie Größe der Anforderungen: dann um fo 
Ihlimmer. Bon Gewinn wird alsdann ohnedies Feine Rede mehr fein können. 
(Schluß folgt.) 





Kürzere Mittheilungen über Fortfchritte und BVeftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Handeldangelegenheiten mit dem Ausland. 
A. Berzgeidniß 
I. ter Tönigl. General» Confuln, Eonfuln, Biceconfuln und Agenten in auswärtigen Etaaten 
nah Entihliefung des königl. Staatsminifteriums bes Handels und ber Öffentlichen Arbeiten 
vom 16. refp. 81. Mai 1865. 


Aachen: €, E. Dahmen, Conſul. 
Amſterdam: Carl Adolf Schäzler, Conſul. 
Antwerpen: Clemens Coomans, Conſul. 
Baltimore: W. Dreſel, Conſul. 

Bordeaux: Alfred Henry de Luze, Conſul. 

Botzen: Job. Putzer, Edler v. Reibegg. Conſul. 

Bremen: Theodor Lürmann jun., General. 
Conſul. 

Campos in Braſilien: Candido Bareto de 
Souza Faria, Biceconſul. 

Carlsruhe: Earl Barthold, Conſul. 

Chriſtiania: Chriſtian Tönsberg, Conſul. 

Cincinati, Staat Ohio: Carl Friedrich Adae, 
Eonful. 

Civita vechia: Franı Flaminj, Eonful. 

Cuba: Tito Bifino in Havannah, Conſul. 

Dresden: Gottwald Ludwig Heſſe, Conſul. 

Emden: Earl Bode, Conſul. 

Fiume: Eugen Cunradi, Conſul. 

Frankfurt a/M.: Meyer Carl, Freiherr von 
Rothſchild, k. b. Hofbanguier, Generalconful 
für das Großberzogthum Heffen, Herzogthum 
Naſſau und die freie Stadt Frankfurt. 

Gibraltar: Georg Wortmann, Konful, 

Girgenti: Raphael Politi, Handelsagent, 

Hamburg: Eugen Kulenkamp, Generalconful. 

Hävre de Grace: Friedrich Keftner, Conſul. 

Liſſabon: Georg Seidel, Generalconful. 

Liverpool: Karl Stöß, Conſul. 

London: Adolph Brandt, Generalconful. 


St. Louis: Robert Barth, Eonful. 

Louisville: Joh. Smidt, Conſul. 

Lübed: Karl Heinrich Müller, Conſul. 

Lyon: Johann Schenker, Confuf. 

Madrid: Daniel Weismweiller, Generafconful, 

Milwaukee: Ludwig Freiherr von Baumbadh, 
Sonful. 

Montpellier & Cette: Alfreb Weftphal, Konfut. 

Moskau: Peter Dreyer, Conſul. 

Nen-DOrleane: Jacob Heinrib Eimer, Conſul. 

New-Mort: Georg Heinrih Siemon, Handele- 
Sonful. 

Dbeffa: Joſaphat Etlinger, Eonful. 

Divdenburg: Theodor LUrmann, Generalconful. 

Paris: Friedrich Schwab, Conſul. 

Patras: Guſt. Elauf, Eonful. 

Pernambuco (Brafilien): Manuel JoaAo de 
Amorin, Biceeonful. 

Petersburg: Friedrich Walz, Generalconful. 

Philadelphia: Clamor Friedrich Hagedorn, Ge- 
neralconful, 

Riga: Wilhelm Rüg, Conful. 

Rio de Janeiro: Franz Karl Kerflein, Conſul 
und Bermwefer bes General-Konfulats, 

Rio Grande de San Pedro: Jacob Feller, Bice- 
Conſul. 

San Francisco in Californien: €. F. Mebius, 
Conſul. 

Stochholm: Carl Heinemann, Generalconſul. 
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Trieſt: Hermann Bernau, Generalconful. Winterthur: Job. Heinrich Freibr. von Sulzer⸗ 
Ga. @winner, Conſul *). Darth, Kämmerer und Generalconful, 
Bien: Leopold Epler v, Wertbeimftein, Couſul. 


II. Fremde Conſuln und Ugenten rt, 
Nordbamerilanifhe Freiftaaten, 


Minden: Di um ie, Conſul. Carlaruhe: O. B. Duncan, Couſul für b. Pfalz, 
rafilien. b F 
Münden: Louis Preiroto de Lacetta Werned, een a Dann Eonfnl 
Generalconful. ei = e Pal 
Bremen (freie Stadt). ürnberg: Gilbert Wheel er, Eonful, 
Aſchaffenburg: Franz Deffauer, Eonful. Portugal. 
Frankreich. Aſchaffenburg: Franz Deſſauer, Generalconſul. 
— Johaun Friedrich Kaufmann, Alois Deſſauer, Biceconful. 
ul, 
— Griechenland. Großberzogthum Sachſen. 
Münden: Robert von Fröhlich, Conſul. Münden: Hermann von Kraft, Conſul. 
Merito. Konfut. Spanien. 
Nüngen: Zoran von Sic, onfu Aſchaffeuburg: Franz Deffauer, Eonful. 
Ludwigshafen: Jontheer Teſta, Generalconful Philipp Deffauer, Biceconful. 
in Mannbeim. Württemberg. x 
Nürnberg: Earl Meyer, Eonful. Münden: Joſeph von Hirfh, Conſul. 


B. Nah dem Jahresberichte bes k. mi: Conſuls in Bremen pro 1864 ift der Verkehr 
ziemlich ftabil geblieben, indem bie Ausfuhr nah Bayern um foniel zugenommen bat, wie bie 
Einfuhr daher Meiner geworben if. Diefe Abnahme in ber Einfuhr aus Bayern rübrt lediglich 
von einer minder großen Hopfen-Zufuhr her, ba von biefem Artikel im Jahre 1863 — 1,185,583 Pfd. 
im Werthe von 379,585 Thalern, im legten Jahre aber nur 220,591 Pid. im Werthe von 
111,220 Thalern aus Bayern nad Bremen verfantt wurden. 

Die Totaleinfuhr von Bayern repräjentirte im Jahre 1864 einen Werth von Lthlr. 737,336 

gegen „ 1,007,723 
in 1863 unb befland außer dem erwähnten Hopfen faft lediglih aus Induſtrie » Erzeugniffen, 
namentlih Glas - Manufalturen und Holzwaaren. 

Die Ausfuhr von Bremen nah Bayern hingegen beftand im 

Berzebrungs-Gegenftände 41,622 Eir. Werth Lthlr. 497,703 
Robfoffen . » 2» » 22187 „ „u „ 1,028,981 
Salbfabrilate . . . . 408 „ . Pr 86,750 
Manufaltur-Waaren . . 18 „ . J 2,245 
Andere Induftrieerzeugniffe 2,297 „ — — 33,854 


66,532 Cir. Werth Life. 1.599,583 
gegen 50,16 „ „ „ 1,233 ‚565 im m Jahre 1868, 


n Nah neuefter Entfhliegung des t. Staatsminifteriums | des Dandeis ic. ee: vom 23, d. 
Mis. auf Nahfuchen feiner Stelle enthoben. 











Cand- und Hauswirthfdaftlides. 


Protokoll der VIII. Wanderverfammlung unterfränfifher Laudwirthe. 


Die VII. Wanberverfammlung unterfränfiicher Landwirthe fand am 
17. Juni zu Alchaffenburg ftatt. Zu derfelben hatten jich etwa 170 Theilnehmer 
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eingefunden. Der Magiftrat der Stadt Nichaffenburg hatte der Verſammlung 
den Theaterfaal in ber zuvorfommendjten Weife zur Verfügung geftellt uud bene 
jelben höchſt geihmadvoll decoriren laſſen. Zunäcit hieß Herr Negierungs:Afs 
jeffor Brannmwart als Vorſtand des ftändigen Comitds der Wanderverlamme 
fung, die Anwefenden willfommen und indem. er darauf hienwich, daß die 
früheren Wanderverſammlungen manches Gute und Zweckmäßige angeregt, 
manches Beachtenswerthe dem Nachdenken und der Beurtheilung der practijchen 
Tandwirthe nahe gelegt hätten, war er der Hoffnung, daß auch die gegenwärtige 
Verſammlung nicht ohne Ähnliche gute Früchte bleiben werde. Redner fprach 
hierauf der Stadt Aichaffenburg den gebührenden Danf für die Ueberlafjung 
und Ausſchmückung des Berfammlungfaales aus und forderte zur Mahl eines 
Präfidenten auf, indem er zugleich als foldhen, Herrn Gutspächter Matty, 
der bereits die meijten früheren VBerfammlungen in der mufterhaftejten Weife ges 
leitet, in Vorſchlag brachte. Diefer Vorſchlag wird durch Aflamation geuchmigt. 

Hierauf eröffnet der Präfident, Herr Matty die Sigung, danft für 
das ihm gejchenkte Vertrauen und hofft, daß die Verfamminng ihn in der 
Leitung derjelben unterjtügen werde. Der Präfident ertheilt nun zunächſt dem 
Herrn Dürgermeifter Dr. Vogler das Wort, welcher im Namen der Stadt 
Aſchaffenburg die Anweſenden willtommen hieß. Nachdem hierauf der Präfident 
das Berathungsprogramm verleien, erhält Herr Dr. VBarrentrapp das 
Wort zur Einleitung der Discuffion über die 1. Frage: 

Ericheint e8 rathſam uud ausführbar in den Gemeinden unferes Kreifes 
Drtsvichverjiherungen für ſporadiſche Krankheiten und im ganzen Re— 
ar ae eine Kreisvichverfiherung für Seuchen ins Leben zu 
rufen? 

Dr. Barentrapp: Meine Herren! Zum Nachweis der Nothwendigfeit der 
BViehverfiherung genügen wenige Worte. Leder von uns hat jhon das Elend 
eines armeu Taglöhners gejchen, der feine einzige Kuh verloren. Die Kuh 
follte ihre Mil zur täglichen Nahrung, fie joslte ihm die nöthige Geſpannkraft 
zur Bearbeitung eines Stückchens jeld geben. Ohne Kuh kann der Mann nicht 
eriitiren. Er iſt gezwungen zur fofortigen Anfcbaffung einer andern. Wo aber 
foll der arme Taglöhner, der fein Kapitaliit ift, das Geld hernchmen, wenn er 
nicht verfihert war. Es giebt zwei Mittel und Wege: Entweder er begiebt 
fih zu wohlwollenden Menſchen und bittet fie um eine Unterftügung. Oft 
wird er jo nicht das ausreichende Geld erhalten; jedenfall® wird er von vielen 
Thüren an die er anklopft, hart zurückgewieſen. Der Mann, der noch nicht 
fehr gedemüthigt ift, der Mann, der noch das Bewußtſein hat, „hilf dir ſelbſt, 
fo wird dir Gott helfen,” wird den Weg des Bettels nicht benügen, der Mann, 
der diefen Weg einmal betreten hat, wird aufhören ein Mann zu fein, er 
wird dur geiteigerte Demüthigungen immer mehr und mehr gefnidt, bis er 
gar fein Selbjtvertrauen, gar Feine Energie durch eigene Arbeit fi und der 
GSeinigen Leben zu erhalten und zu fördern mehr befigt. Wir fehen überall in 
der Natur das unerbittlihe Gejeß, daß ein Individuum, welches nicht bie 
Lebenskraft in fich fjelbit trägt, um fih und feine Nachkommen zu erhalten, zu 
Grunde gehen muß. Unter den civilifirten Menjchen exiſtiren freilich edle Ans 
ſchauungen, ſchöne Beitrebungen; Dankbarkeit gegen die alten Eltern, Mitleid 
mit unverjchuldet feidenden Nebenmenfchen friften die Eriftenz diefer Unglüd: 
lihen auch über die Zeit. der eigenen Befähigung, fih ihren Unterhalt zu ver: 
ſchaffen. Nie aber ift e8 gelungen, nie wird es gelingen, weil es den Natur: 
gejeßen widerſpricht, daß durch dieſe edle Thätigfeit das Leben einer Bettler: 
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familie auch nur durch einige Generationen hindurch erhalten werben kaun. 
Der Mann, der vom Bettel lebt, verzichtet darauf, Nachkommen zu erzielen, 
die die dauernde Fähigkeit der Selbfterhaltung des Lebens befigen und reißt die, 
die er bereits hat, mit fih in den langfamen Tod, — Es giebt noch einen 
zweiten Weg für ben armen Taglöhner, er wendet fih an ben Juden, der 
ihm eine Kuh auf Borg bringt. Der Jude aber hat Feine Garantie, daß nicht 
diefe geborgte Kuh auch crepirt und er fein Eapital verliert. Will diefer Jude 
fi nicht pecuniär zu Grunde richten, fo fteht es nicht in feiner Willführ oder 
ar in feinem böfen Willen, jondern er ijt mit Nothwendigfeit gezwungen, eine 

erfiherungsprämie für den Fall des Verluftes feines Capitald von dem Tag— 
löhner zu erheben. Je nachdem die Perjon des Taglöhners mehr oder weniger 
Sicherheit der guten Behandlung der Kuh bietet, wird die Berjiherungsprämie 
höher oder geringer ausfallen, fie Fanır leicht auf 10 ja auf 20°, fteigen. 
Nun wiffen wir aber Alle, daß der Tandwirthichaftliche Betrieb fo hohe Zinfen 
nicht zu tragen vermag, der Taglöhner muß durch dies Borgſyſtem pecuniär 
zu Grunde gerichtet, er muß auf den Weg des Betteld gedrängt werden, den 
fiheren Weg zum Tode für fi und feine ganze Nachkommenſchaft. Die Vieh— 
verficherung allein ift im Stande, den Mann vor ſicherem Untergange zu 
retten. 

Ein großer Pächter, der fein ganzes bisponibles Vermögen auf den Betrieb 
feiner Bachtung verwendet hat, ift bei eintretender Heerdenkrankheit oder Vieh: 
ſeuche nicht viel beffer daran, als der Taglöhner. Wiederholt fih, wie dieß fo 
häufig der Fall ift, diefelbe Seuche auf demjelben Gute mehrmals raſch hinter: 
einander, fo ift der Mann ruinirt, gerade wie der Taglöhner. Traurige Bei: 
fpiele liegen in Ueberzahl vor. 

Die anderen Bichbefiger, große Grundeigenthümer, find nicht fo Ihlimm 
daran, wenn fie noch mehr oder weniger bisponibles Kapital beſitzen. Ale 
aber werden ſich mehr ſchlafloſe Nächte erjparen, wenn fie ihr Vieh gegen 
Krankheit verfichert haben. 

Die Nothwendigkfeit der Biehverficherung für den Taglöhner, wenn nicht ſchließ— 
lih der ganze Taglöhner zu Grunde gehen fol, die Nothwendigfeit für den 
Pächter, wenn er nicht in den Taglöhnerſtand zurückſinken will, die Nützlichkeit 
für jeden Vichbefiger ift hiernadh außer Zweifel. *) 


*) Nahträglide Anmerkung. Die Frage if eine böhft wichtige, foriale Frage. 
Jede Verfiherung macht den Verfibernten mnabbängiger von dem guten Willen feiner Mit» 
menſchen und ift fomit ein weſentliches Förderungsmittel der indivitnellen freibeit, der Frei- 
beit ım gefammten Staatöleben, denn nur der unabbängige Dann ift ber Freibeit würdig, aur 
Freibeit fäbig. Die Frege ift aber micht damit erledigt, daß Jeder bei der Abſtimmung ſich 
zuffimmend erhebt. Es iſt vielmebr nöthig, daß Feder, ber bie Wahrbeit vorftebenber Sätze 
erlannt bat und von ihnen durchdrungen ift bei den ibm mabeftebenden Taglöhnern darauf hin- 
wirkt, daß fie unter fib eine Viebverfiherungscafie gründen. Ein Zwang barf babei in feiner 
Meile geübt werden, die Etaateregierung fann dabei nicht belfen, fie darf nicht einmal einen 
Zuſchuß gewäbren, meil dies [hen das Princip ber Freiheit und der Selbſthülfe gefährdet. 
Die Biebverfiberungecaffe muß bervorgneben aus der freien Bereinigung ber Berfiherungabe- 
dürftigen, nachdem fie von dem Bemußtiein der Nothwendigkeit derfelben durchdrungen find. 
Am meiften kann bier der Heine Grundbefiger wirlen, ber noc die ſchöne Gewohnheit, mit 
feinen Dienftleuten an einem Tiſche zu effen, erbalten bat Wenn er in bdiefer Weife wirft, 
fo verdient er fib den Dant des Raterlandes. Menn er feine Leute belebrt, fo tbeilt er eine 
religidie That, eine Handlung ter criftliben Näcftenliebe. Der Segen bes Himmels wird 
es ihm vergelten. Weit ichwieriger, wenn überhaupt möglih if die Sache für ben großen 
Grundbefiger, unmöglich für den Staat. 
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Es tritt nun die zweite Frage An uns heran, bie frage nach ber Möglich 
feit geeigneter Verficherungseinrichtungen. | | 

Wir fehen fofort, daß eine Verſicherung bei einer entfernt bomicilirten 
Gefellſchaft mit allzuhohen Koften verknüpft ift, daß die Verfiherung innerhalb 
ber Gemeinde bei jeder Heerdenkrankheit eine illuforifche ift. 

Dieſe Schwierigkeit tft aber in der That nur eine fcheinbare, hervorges 
gangen aus dem unflaren Begriff des Weſens der Verfiherung. Eine folde 
Begriffsbeitimmung ift an fich etwas Langweiliges; da fie aber zur Klarſtellung 
der Sache nothwendig ift, muß ich um geneigte Nachſicht bitten. 

Die Idee, auf welcher jede Verſicherung beruht, iſt die Glelchmäßigkeit 
der großen Zahlen. Ich muß mich näher erflären. Es giebt gar viele Ereigs 
niffe,, die wir von unferem befchränften Geſichtspunkt aus für zufällige halten, 
die aber, fobald wir ein ganzes Land betrachten oder eine fehr große Zahl von 
Einzelfällen, eine merkwürdige Gleichmäßigkeit aufweißen. Ah erinnere nur 
an die Zahl'ber Selbftmorde, der Geburten, der Brandbunglüdsfälle, welde 
innerhalb eines größeren Zeitraums eines großen Landes ſich nahezu gleich 
bleiben und bei denen wir, wenn ja Veränderungen eintreten, in der Regel 
eine große Urfache nachweifen können. (Minderzahl der Geburten und Trans 
ungen in SHungerjahren, vermehrte Geiftesfranfheiten in Zeiten politifcher 
Aufregung u. f. w.) Wir glauben im unferer Bejchränktheit, daß die Eingehung 
einer Ehe ein ganz in unferer MWillführ beftehender Akt, der Eintritt einer 
Geiſteskrankheit ein ganz zufälliges Ereigniß fei und doch fehen wir die Welt 
fo wunderbar vor der Gottheit geordnet, daß alle diefe fcheinbaren Willkührlich— 
feiten im großen Ganzen verschwinden, daß überall Geſetzmäßigkeit berrict. 
Es ift dem Menfchen gegeben, durch jahrlange "Arbeit und forgfältige Aufs 
zeichnung aller ſolcher gleichartiger Einzelzahlen, den Werth der großen Zahlen 
der Mittelzahlen zu berechnen. Eie erzeugen die Möglichkeit und bilden die 
Grundlage für die Prämienberehnung der Verſicherungen, die Möglichkeit für 
ben Berficherungsvertrag felbft. 

Zum nutzbringenden Abſchluß einer jeden Verficherung find drei Prämiffen 
nöthig: 1) die Eriftenz eines Verfichernden, der ein ungerotjjes, zugleich zu— 
fünftiges und ihm Verderben drohendes Ereigniß fürchtet; 

2) die Eriftenz eines Verficherers, der Verſicherungsgeſellſchaft, die durch 
die große Zahl übernommener gleichartiger VBerfiherungen bie Unficherheit des 
re in einem fie treffenden fichern, aber geringern Berluft umgewandelt 

at; 

3) die richtige Beftimmung dieſes Mittelverluftes, ſei e8 durch Schluß: 
folgerungen auf die Zufunft, durch auf ftatiftifche Tabellen früherer Berlufte be: 
gründete Wahrfcheinlichfeitsrehnung (Werfiherung gegen feite Prämie) oder 
durch Nepartition der im Laufe bed Jahres wirklich vorgefommenen Unglücksfälle 
auf die Theilhaber (Gegenfeitigfeitsverjicherung). | 

ad 1. Ih fagte, eine Verficherung fett voraus, daß ein unfichere® aus 
fällige Ereſgniß drohe. Gegen einen fihern Verluft kann man fi durch 
Berfiherung nicht ficherftellen wollen. Diejer an fih Mare Sat bedarf doch 
der Nadıweife von bejtimmten Beifpielen. Wenn ich einen neuen, jolide ges 
bauten Pflug einem Teichtfinnigen Knecht übergebe und der Pflug auf dem 
Ader an einen Stein ſtößt, fo wirb fein Zufammenhalt meift größer jein, als 
die angewendete Zugkraft der Thiere. Lebtere bleiben ftehen, der Pflug tft uns 
verlegt. Wenn durch mehrjährige Arbeit die Eifentheile des Pflugs abgerieben, 
die Holztheile morſch geworden find und der forgfältigfte Knecht mit demſelben 
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Plug an ‚demfelben Stein, niit, ‚fo wird der Pflug zerbrochen. Die Anweſen⸗ 


heit des Steines im Acker und damit das, Zerbrechen des Pflugs ſcheint ein 
ganz zufaͤlliges Ereiguiß;, 24* des Pflugs iſt aber, wie wir ger 
ſehen haben, ‚abhängig .von der, Nothwendigkeit eines gewiſſen Alters, einer 
gewiſſen Abnützung des. Pfluges, die nicht weniger, wie zufällig iſt. Auf je 
Gut, wo eine große: Zahl von Pflügen, etwa 20 Stüd, im, Gange find; wird 
bei sei —— des Bodens (in Folge ähnlicher Witterung) und gleich 
Feldbeſtellung ‚alle Jahre ‚eine, gleiche Zahl Pflüge dadurch, daß. fie au Ste 
ftoßen, zerbrochen. Diejes Au fällig ſcheinende Ereigniß iſt nichts weniger 
zufällig, es iſt ganz ſicher, man kann ſich dagegen. nicht verſichern. 
Wenn man Kühe um der Milchnutzung, Schafe wie in Schleſien, vielfach 
lediglich um der Wolle, Pferde um, ihrer —— willen haͤlt, jo vers 
äußert: man. dieſe Thiere nicht, jobald fie ihre höchſte Lebenskraft erlangt haben, 
wie, bei, Maftvieh, man ‚behält ‚fie vielmehr. in eine» Zeit hinein, wo. ihre 
Lebensfraft abnimmt, wo ihre Natur, jchädlichen ‚Einflüffen durch Erkältung 
und; dergl. weniger Widerjtand zu leiften vermag, gerade wie jener Pflug, ber 
durch mehrjährige Benügung feine uripränglihe Energie. verloren hatte. „Bei 
einer. Heerde von 100 Stüd Vieh wird in 10 jährigen Perioden dieſes Sterben 
ein —B geſetzmaͤßiges ſein, der Verluſt iſt ein ſicherer, der Bes 
ſiher von 100 Siuck Großvleh, fer er: Gutsbeſitzer, ſei es eine ais Einheit ges 
dachte Gemeinde, kann ſich gegen dieſen ſicheren Verluſt nicht verſichern wollen. 
Wollte dennoch Einer cine ſolche begriffswidrige Verſicherung eingehen, jo 
würden die Verfiherungsgefellichaften wohl bereit, jein. Der Thor, müßte. dann 
den: Werth. feines, normalen Abganges an die Geſellſchaft als Prämie; geben, 
außerdem aber etwas mehr zu größerer Sicherheit der Geſellſchaft, dann Einiges 
als erlaubten Gefhäftsgewinn für die Gejellihaft, und endlich, die, Jämmtlichen 
Koſten ‚für Reiſediäten, Policcausitellung ze. zc, . Die Eingehung dieſer bes 
griffswidrigen Verficherungsverträge it Grund der übermäßig hohen Prämien 
fäte und diefe halten wicderum den Einzelnen von Eingehung. der Berfiherung 
ab. Was für. die, Gemeinde bei 100 Tieren Sicherheit für 10 jährige Periode 
it, das ift für den Taglöhner, der. nur ein Stück Vieh beſitzt, ebeitfolche 
Sicherheit für 1000 jährige Periode, alſo gar, feine Sicherheit für ihn, ſeine 
Kinder und Kindeskinder. Er bedarf auch, für diefe Verlufte der VBerficherung. 
ad 2) Die ausreichende Zahl der ‚Einzelverjiherungen, die in der Hand 
des Verſicherers vereint fein müjjen, iſt eine relative Größe; doc haben wir 
gefehen, daß für die normalen Abgänge die Summe von 100 Stüd Vieh 
10 Jahre, lang, ‚oder 500 Stüd 2 Jahre lang verſichertes Vieh ‚ausreichend it. 
Es wird daher eine einzelne Gemeinde oder der Zujammentritt mehrerer Nach⸗ 
bargemeinden, ausreichend fein, um in ihrer. Perſon die Unficherheit in. einen 
normalen Durchſchnittsverluſt umzuwandeln, um für fich eine Berfiherungscafje 
für die normalen Aogänge zu. bilden, Das Wegfallen. aller. Reifeuntoften, 
billigere Herftellung ‚der Polizen, gegenfeitige Beauflichtigung der, einzelnen Be: 
theiligten ‚find durchichlagende Gründe, dieſe Verficherungstafle auf den ‚möglichit 
tleinften Raum, wo, möglich ‚eine einzelne, Gemeinde; zu beichränfen. * 
Die ausreichende Zahl; der Einzelverſicherungen in der, Hand des —— 
gegen außerodentliche Unglücksfälle, Heerdenkraukheiten und. Viehſeuchen iſt 
gänzlich unbeſſimmbar. Die Reiſediäten uud Polizeunkoſten bei fo großen 
Verluften fommen wenig in Betracht, die gegenfeitige Aufiicht der -Bethetligten 
iſt weniger nöthig, weil die Ausbreitung der Seuchen wenig von der Sorgfalt 
der, Biehbejiger abhängt. Die bejte Sicherheit bei ‚einigermaßen ‚guten ‚Statuten 
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und einer tüchtigen Leitung bietet daher die Geſellſchaft, welche die größte Zahl 
ber Berfiherungen bereits - bat. ine Seuchenvichverficherungscafje für den 
unterfränfifchen Regierungsbezirk halte ich worläufig für zu Flein, um dauernde 
Lebensfähigfeit zu. haben, wenigiteng jolange, als ‚das Bewußtjein der Noth: 
wendigleit der Vichverficherung ‚noch nicht überall durchgedrungen iſt. Als 
größte Viehverſicherungsgeſellſchaft iſt mir ‚die in raſchem Aufbluͤhen begriffene 
in Berlin domicilirte Verficherungsbank für. Dentichland befannt. Ste übernimmt 
Berfiherungen des Nindvichs blos gegen Lungenſeuche, Milzbrand und Maul: 
und, lauenjeuche, ift auch bereit,. ſich mit den einzelnen Verfichernden über 
den Normalabgang befjelben zu einiaen und den Ueberſchuß über den Normal: 
abgang zu verjihern. Doch halte ich Tekteren Vertrag für zu jchwierig und 
möchte, die reine Seuchenverfiherung mehr empfehlen. Ich habe eine Anzahl 
Statuten, und, Jahresberichte der Geſellſchaft erhalten und bringe diefelben zur 
Bertbeilung. ie Geſellſchaft dürfte forgfältiger Beachtung werth fein. 

‚ad 3. Solange die ausreichenden, ftatijtiichen Aufzeichnungen fehlen, ift 
die Gegenfeitigkeitsverficherung allein möglich. 

ch jtelle daher drei Behauptungen auf: 

1) Die Nothwendigkeit der Viehverſicherung für leine Leute, die Vieh bes 
figen und für Pächter, die ihr ganzes, Vermögen im Wirthichaftsbetrieb 
haben, die Nützlichkeit Für alle andern Viehbeſitzer; 

2) die derzeitige Nothwendigfeit des Gegenſeitigkeitöͤprineips 

3) die Trennung der Verficherung in eine doppelte für den Heinen Matın 
bei Ortsvichverfiherungstaffen Für den regelmäßigen Abgang, für alle 
Vichbefiger bei einer möglichit großen Geſellſchaft für Veriuſt dur) 
Seuchen. 

Ich wünſchte, daß die heutige Disfuffion fich auf diefe allgemeine Säge 
bejchränfte, die Discuffion über jpecielle Beitimmungen des Berficherungsvers 
trags der nächſten Verſammlung vorbehalten bliebe, da die Zeit zur völligen 

höpfung der Frage, nicht ausreicht *). (Fortſetzung folgt.) 


— — 


4 











— —— — — — — — — — —— 


*) Nachträgliche Anmerkung. Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn der Geſchäfts— 
betrieb fremder Geſellſchaſten leichter geſtattet würrde. Die oben erwähnte Berliner Geſellſchaft 
bat die Eonceffion mod nicht erhalten, die inländiſchen find, wie fih aus der Discuifion ergab, 
3* —— und fo iſt in Bayern für die Möglichkeit der Seuchenverſicherung zur Zeit gar 
nicht gejorgt. .‘ 








Göärannen:Beriäte. 


Grudt-Mittelpreife, 

0 Datum. Kern. eigen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fl. kr. fe fe fl. k. Ki, 
Würzburg . » 2 2200. 3 li —— 1637 16 90 7% 
Shweinfut 2 2 2 220. 21. „ - - 54 0789 —— ' FF 
Münden , . '.'. 1:1. BH. ,, — — 1585 1048 8473 
Augsburg..... 23. Juni 16 23 1553. 119 88 69 
Mainz (per Malter). . - . . 23. -, — — 1030 810° 7157 450 


Berantwortl, ‚Rebacteures für den techn und voltswirtbicaft!. Theil Prof, Dr. Gerftner, 
A . ir ben landwirxthſch. Dr. Yöll, 1. Schretär bes landw. Kreiscomites,. e 


mm — — —— 
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Anzeigen. 


Belanntmadhung. 

Am 5. Juli d. 3. frilh 11 Uhr findet im Hutten'ſchen Garten bahier die flatntenmäßige 
Generalverſammlung bes landwirth. Bezirtövereins ſtatt. Zu zahlreicher Theilnahme wird 
unter Bezugnahme auf das untenſtehende Programm ergebenſt eingeladen. 

Hochachtungsvollſt 
Der I. Vorſtand: 
-Dittmann. Streit. 


Progranm. 

1) Rehnungsablage für bas Etatsjahr 1864, 

9) Weihe Erfahrung hat man im Bezirke Witrzburg gemacht, melde auf eine fletige Ab- 
nahme ber Ernte, namentlich ber Köruerträge im Folge einer allmäpligen Erſchöpfung 
des Bobens fließen laffen ? 

8) Die Beſchlüſſe der VII. Wanderberfammlung unterfräntifger Landwirthe in Bezug anf 
das Biehverfiherungsweien; hieran anfhließend, Berathung ber Statuten für Ortsvich- 
erſicherungen gegen fporadifche Krantgeiten e Ungludefaͤlle beim iudeieb. 


| Polytehnifcher Verein. 
Feierlicher Abſchluß des Vereinsabends durch ein einfahes Souper zur Erinnerung an 
bie 5Ojährige Yubelfeier des polytechniſchen Bereine 
Donnerdtag den 6. Juli. 
Dies bringt ben werehrlichen Mitgliedern, die ihre Abſicht, ſich zu betheiligen, durch 
Einzeichnen in die betreffende Life kund gegeben haben, freundlichſt in Erinnerung. 
Pie Birchtion. 


— 2 rn en ns —— — Rees — — — 
Fe 277 Dep et — 


Polytechniſcher Verein. 


Die Sammlungen ber Marſchale find dem Befuche bes Publikums jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 25. Juni: 390, 
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Privat- Anzeigen. 


Acht englifhen Patent Vortland- Cement in ganz frifcher 
Sendung fowie hydrauliſchen Kalk, gebrannten Gyps ꝛc. empfiehlt 


I. 8. Ehrenburg. _ 
Für Seienß eder 


diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ftetö zu den billigiten Preifen notire. 


; Ruftkeibeuieh a/Main, NG Lohr. ©. m. Orth. 


Feuerfeſte Backſteine Backofenplatten "enpfieptt 
3 8. Ehrenburg. 


Drud von 8. 8. Thein in Würzburg. 


Hemeinnüßige Wodenfhrift. 





Erſcheint jeben Der jähr!. Abon» 
Beritag in baden Organ Beinen IR 
—— ir ——* 
gen um r . . * ene 

vom Bureau, Tem, Landwirthicaft, Handel und Armeupflege. Ki." 

deren Baum. ff 
En on Ener Berelneunitzlier 
änıter uud Bud» ‚Derausgegeben ber init 1.8x., füt 

— von le 

lan der Direchiom des polyiehnifhen Yereins gu Würzburg 11:8 
uud 


dem Kreis-Komile des Landwirtöfhaftfihen Vereins von Auterfraußen nud Aſchaſſenbutg 
XV. Jahrgang. Nro. 2%. 








Würzburg, den 7. Zuli 1865. 
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Technit und Volkswirthſchaft. Die deutſchen Capitaliſten und bie Amerikaniſchen 
Papiere. (Schluß.) S. 329. Kleinere Mittheilungen: Der eleltriſche Anzeiger als Sicherung 
gegen Diebe. 380. Ziegelmajhine. 331. Rauchverbrennung. 331. Cifenbahnen. 381, Bil- 
cherſchau. 881. 

Sand» und Hauswirthſchaftliches. Protokoll der VIII. Wanderverfammlung unterfrän- 
tiſcher Landwirthe. (Fortſ.) S. 332. Nehenfchaftebericht der landwirthſch. Fortbildungsſchule filr 
Bauernföhne in Würzburg pro 1868/64. (Schluß) 334. Schrannen-Berichte. 339. Anzeigen. 339. 
Privat- Anzeigen. 339. 





Technik und volkswirthſchaft. 


Die deutſchen Capitaliſten und die Amerikaniſchen Papiere, 
(Schlaf) 


„Der ruhige Kapitalift mag ſich dem gegenüber jagen: meine Abficht ift in 
erjter Linie nicht auf Kapitalgewinn gerichtet, die amerikanischen Papiere ges 
währen mir aber, was die Hauptfache it, einen fo hoben Zinsertrag wie 
feine anderen; das fann mir genügen. Nun ja; wenn man befien ficher iſt, 
fo ift diefe Argumentation obne Zweifel richtig. Wie geht es aber, nach alten 
und neuen Erfahrungen, in Staaten, wo die Metallvaluta durch eine entwerthete 
Papier: Balnta verdrangt ijt? Die Berfuhung ift groß, zumal in einem Lande, 
in weldem die Steuerzahler in höchſter und einziger Anftanz über die Frage zu 
enticheiden haben, ob fie ihre Gläubiger in anderer Münze befriedigen follen als 
fie jelbft bezahlt werden. Wohlgeordnete Staaten Europa’s Franfreih, die 
Niederlande, Defterreih, Rußland, find jener Verfuhung bekanntlich erlegen 
und die Einzeljtaaten der Union haben ihr — wie wir willen. — nicht wider: 
ftanden. Sollte das Ganze ehrlicher und ehrliebender fein als die Theile? Bis 
jet hat allerdings die Union die in Geld verjprochenen Zinfen auch in Gold 
bezahlt *); aber bisher hat die Union überhaupt nur die eine Hälfte ihrer 


— — —— — — nn — — — — — — — — — — 





*) Nicht die ganze Schuld der Bereinigten Staaten wird, wie man bäufig annimmt, in 
Gold verzinft und getilgt. Man bat die Unterfheidung zwiihen „fundirter“ und „temperärer” 
Schuld fehzubalten. Zie erſtere joll durchweg in Gold -Tiberirt werben, ſowobl bei der Ber- 
zinfung als aud bei der künftigen Heimzaplung. Dapin gehören die 5 und 69%, Obligationen 
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Schuld verzinft. Soll die andere Hälfte fünftighin gleichfalls verzinft werben, 
fo wird die Lat fehr drüdend werden. Es ift nicht gewiß und nicht einmal 
wahrfcheinlih, daß alsdann die in Gold eingehenden Zölle ausreichen werden, - 
um die Zinfen zu deden. Und wenn nicht, woher wird man das Gold beſchaffen? 
Wird man auch die bedeutenden Opfer bringen, welche hiedurch entitehen ? 
Wird die Nation Kriegsfteuern zahlen wollen auch nach abgejchlofjenem Frieden ? 
Soldem Zwang und Drang gegenüber ift es denn doch ein gar bequemes und 
leichtes Mittel, fich der Hälfte feiner Verbindlichkeiten durch einen kleinen Gejek- 
artifel, durch ein wenig Druderfchwärze, zu entledigen. Hat man ja das Vor: 
bild anderer Staaten zur Entfchuldigung und was hat die ſouveraine Republik 
nah ihrer glorreihen Wiedergeburt bejondere NRüdjichten auf ein Häuflein 
Kapitaliften, zumal in Europa und vollends in Deutfchland, zu nehmen! Man 
muß prosperiren fönnen im freien Amerifa und dazu bedarf es weiter nichts, 
al8 da man feine Schuld ganz oder theilweife von den Schultern wälze oder, 
wenn man noch jehr ffrupulös fein will, in „Greenbads” tilge, ehe man zu 
georbneten Münzzuftänden übergeht. Das iſt ein radikales Mittel, aber es 
hilft. Wir möchten nicht dafür einftchen, daß joldhe Erwägungen aus dem 
Repräjentantenhaufe in Waſhington unter allen Umftänden fern gehalten werden 
und daß nicht die fünftige „Eurrency: Bill“ der Vereinigten Staaten einen 
Artikel enthalten Fönnte, welcher alle zur Zeit beftehenden Bafjiven nad Map- 
gabe des Werths der 2 lien Umlaufsmittel, d. h. des zirfulirenden Papier: 
gelds, auf 40 oder 50°), reducirte. Wenn aber diefer Fall einträte, fo wäre 
aud der hohe Zinsertrag der amerifanifchen Effekten ſehr weſentlich geſchmälert 
und fie hätten alsdann überhaupt nichts mehr voraus. . 

Alles in Allem genommen, bleiben wir bei der ſchon vor 3 Jahren auss 
geſprochenen Anficht ftehen, welche jeither ihre Berechtigung und Beitätigung in 
den Ereigniffen gefunden bat, daß nämlich die Betheiligung an amerifanifchen 
Anlehen ein gewagtes Spiel jei. Mögen unfere Leſer fich ihr eigenes Urtheil 
bilden, wozu unfere Erörterungen ihnen wohl Anlaß und Material gegeben 
haben dürften. Dann tft unfer Zwed erreicht.” 








ber Anleihen von 1842, 47, 48, 68, 60 und 61, die fogenannten Teranifhen Entjdäbigungs- 
obligationen, bie Dregon-Kriegs- Obligationen und die fogenannten Finf- Zwanziger, b. b. die 
Dbligationen der großen Anleihe von 1862 (500 Mill.), welche Geiten® der Regierung nach 
5 Yahren beimbezablt werben Tann und nad 20 Jahren getilgt werden muß, gleichviel, ob 
dieſe ſammtlichen a regiftrirt oder mit Coupons (au porteur) aufgegeben find. Die 
temporäre Schuld ift im Allgemeinen im der geſetzlichen Baluta b. i. gegenwärtig in Papier« 
geld, zurüdzuzahlen und — foweit fie verzinslich iſt — zu verinterelfiren. Eine Ausnahme 
maden aber die fogenannten „Sieben- und breifiger,” d. b. die zu 7,4%, verzinslichen Zrefor- 
fheine, welde zwar in Gold verziuft, aber in Papier heimbezahlt werden. Diefelben können 
jedoch auf Berlangen bes Inhabere, wenn fie wenigſtens in der Summe von 500 Doll. prä- 
fentirt werben, gegen „Hünf- Zwanziger“ umgetaufcht werben. Im Deutihland bezeichnet man 
bie Obligationen der fumdirten Schuld gewöhlich nad dem Jahrgang ibrer Rückzabibarkeit, alfo 
die Obligationen von 1847 „pr. 1867, jene won 1848 „pr. 1868“ u. f. w. 





Rürzere Mittheilungen über Fortfhritte und Seſtrebungen, Entdediungen 
und Erfindungen. 


Der elektriſche Anzeiger als Sicherung gegen Diebe. Bon C. 3. Varhey, Ingenienr 
bei der atlantifhen Telegra phenfompagnie. Die Erfindung, melde ſchon vor einiger Zeit in 
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uuferem Bereinsabenb von Herrn Uhrmacher Geift beſprochen wurde, bezieht ih vorzugeweiſe 
auf London, wo die Haueihore alle gefchloffen find und nur auf das Zeichen mit bem Klopfer 
geöffnet werben, mo ferner felbR größere zufammenbängende Gebäute ın ſchmale, nur 2 bis 8 Fen⸗ 
ſter breite Wohnungen je für eine Familie abgetheilt find; jo daß nah bem Thorfhluß Abende, 
wenn fein fremder mehr zu erwarten iſt, ber Anzeige» Apparat mit ber verſchloſſenen 
Thür in Berbindung gelegt werben faun. Der Apparat befleht in einer Drabtleitung, bie zu 
ber nächſten Wachſtube eines Polizeipoftens führt und fo eingerichtet if, daß, wie bie Thür 
mit einem Nachſchlüſſel oder fonft geöffnet wird, durch eine elefirifche Borrihtung bie Draht- 
leitung ber Wadflube eine Alarmglode in Bewegung fett und zugleih ein Zäfelhen mit ber 
Nummer bes Haufes aufdedt. Will fih ber Dieb dur das Durchſchneiden bes Drathes vor 
ber Anzeige fihern, fo fett er gerade daburd ben Apparat au in Thätigkeit. (D. nf. Erf.) 

Ziegelmaſchine. Gebr. Sahfjenberg zu Roßlau haben an ihren Ziegelmaihinen nener- 
dings mehrere Berbefierungen angebradt; die Preßwalzen erhalten größere Dimenfionen unb 
jebe berfelben wird befonbers durch ein boppelte® Borgelege betrieben, um dadurch die Abnutzuug 
ber Räder auf ein Minimum herabzudrücken und felbft beim flärkftien Betrieb jede Störung 
durch Bruch zu vermeiden. Der früher getrennt betriebene Thonfchneider ift fe mit ber 
Preßmaſchine verbunden, jo baf die präparirte Thonmaffe durch Bermittlung eines Heinen, 
felbfithätigen Schneidapparats, ber die Maſſe in Heine Stüdchen zertheilt, unmittelbar in ben 
Rumpf der Prefie gelangt. Es werden jo gegen früher eim bis zwei Arbeiter geipart. 

Nauchverbreunung. Um nachzuweiſen, wie unbegründet bie Anficht if, daß buch ben 
Rau der Keffelfenerungen ein hober Brennmateriafverluft verurſacht werde, if in Englaud 
(Newton's Lond. Journal XXI S. 381) eine lange Reihe von Berfuchen angeflellt worden, 
ans denen fi ergibt, daß 1 Tonne Kohle, auf gewöhnliche Weile verbrannt, 25 Pd. Ruß 
liefert, deffen Heizkraft faft genau #/, von ber ber Kohle beträgt. Der Berluft an Heizkraft 
beträgt daher weniger als 19/, (gemauer '/,4»). 


Eifenbahnen. Der Bau von Bebra-Wipenbaufen auf Staatstoften ift vom Kurfürften 
von Hefjen endlich genehmigt worden; deegl Norbhaufen-Eafjelund Bebra-Efhmege.-- 
An 9. Inni ward auf der Pfeidebahn Berlin-Eharlottenburg eine erfie Probefahrt gemacht, 
die zufriedenſtellend aueflel; ber Betrieb beginnt mit dem 22. Juni. — Für den Ban einer 
eigenen Güterbahn vom Rhein nah Weftphalen hat ſich ein Comité gebildet; biefelbe 
fol jpäter auf Berlin weiter geführt werden, — Für bie Lirecte Fübed-Hamburg-Bahn 
ſteht Die Eröffnung demnächſt bevor. — Für eine Localbahn Berlin-Potebam, über 
Spandau und auf bem linken Havelufer, iſt Eonceifion erbeten worden. — Für Sangerhauſen 
durch's Unſtrutthal nah Erfurt warb ein Comits eingefeht. (D. Jud.Zig.) 





Süherfhan. 


Recenfion: 

Die kürzlich bei Earl Klemming in Glogau erfchtenene von Friedr. Engel bearbeitete 
5. Auflage won Dr. Romberg's „Raibgeber bei dem Bau nnd ber Reparatur 
ber Wohngebäude“ ift, wie amd bereits auf dem Zitel bemerft, ben der Baumiffenfchaft 
im Allgemeinen ferneflehenden Hansbefigern und felden gewibmet, die es werben wollten. Es 
war und konnte nicht in Abfiht des Hrn. Berfafferd gelegen fein, hiedurch bie Hausbeſitzer 
und Banherrn zu Banmeiflern bilden zu wollen, weit dies ebenfo wenig möglich if, als wenn 
der Laie erwarten wollte nach Durchlefung eines mediziniſchen oder afronomilcen.:c. Werken 
eim Arzt oder Aſtronom zu fein. 

Auch bie Bauwiſſenſchaft Rügt fih auf gar u Hilfawiſſenſchaft, die hier aan = 
aufgenommen werben fonate. 


% 
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Dennoch if das Buch fehr wert zu fhäßen und zweifelt man nicht, daß es feinen vor- 
geſetzten Zweck wohl erfüllen wird. 

Sich darauf beſchränkend, denen), welche banen wellen eine Anweiſurg zu geben, gut 
bauen zu laſſen, ferner ben Gebändebeſitzern eine Anſchauung bietend, ſich vor Gefahren zu 
bewahren, in melde fie in Folge von Untenntmiß für banliche Dinge leicht verſetzt werden 
MBunen, beleuchtet ber Herr Werfaffer in Marer faßlicher und gemandter Sprade bie Adhtfamteit, 
welche auf Situation und Umfang bei Erbanung von Gebäntichkeiten zu nehmen ſeiz fteflt 
Pergleihe an, in welchen Fällen der Fachwerls dem Maſſivbau vorzuziehen fei; hebt bie 
Rückſchten und Regeln hervor für Fundation 2c.; gibt wohlzubeadhtendbe Andeutungen über 
ſwechmäßige innere Einrihtungen von Wohn. und Deconomiegebänden ſowohl allgemein 
ala ſpeziell Mr Küchen, Speifelammern, Abtritte, Treppen, Defen, Herde, Kamine 2c.; belehrt 
fiter Die nörhigen Mauerflärten und Baumaterialien; bezeichnet die Urſachen von fehlerhaften 
Einrichtungen und-Mißfländen z. B. Feuchtigkeit, Stel, Hausihwamm, Wurm, Materfrof, 
Rauch ze. und bemerkt bie Mittel nach dem neuften Stande der Wiffenichaft, melde entweder 
zu ihrer Verhütung oder zu ihrer Befeitigung im Anwendung gebradıt werben können; gibt 
fernere Anweifung über annäbrende Koſtenberechnungen Contractverbäftniffe jeber Art, — unb 
ift deshalb das Buch — trotzdem es nicht in großen Rahmen gefpanatt ift, fo reichhaltig und 
belehreud, daß es nicht mar allen Hamsbefigern und Baulnftigen als eine ſehr willlommene 
Gabe erfheinen bürfte und benfelben beftens empfohlen werten fannz fondern ſelbſt auch für 
viele Techniker um jo mehr nicht ohne Putereffe jein bürfte, als außer gar manchen beachtens ⸗ 
wertben Winlen bie Erlänterung bes Tertes en mannibfahe Eonftructionszeihnungen nicht 
unterlaffen if. 8. 6. Eaemmerer, Ingenieur. 





Zand-, und. Hauswirthfihaftlides. 


Brotofoll der VIII Wanderverfanmlung unterfränkiſcher ——— 
Foriſetzuug 


Dezivksthierarzt Pflug: Wenn cs ſich um die Gründung von. Vich— 
bichjtcherungen handelt, muß mau sihnächft erwägen, sh eine Viehverſichernug für 
ſämmtliche Tandbwirthichaftliche Hausthiere, alfo ‚für Pferde, ‚Rindeich, Schafe, 
Scheine und Ziegen, oder wur für eine einzelnie Gattung derſelben in's Leben 
gerufen werden fell. Für die Verhältniffe-unferes Kreifes, in deffen Rindvieh— 
ſtand ein jo bedeutendes Kapital ſteckt, möchte es ſich empfehlen, zunächſt bie 
Gründung einer Affecuranz für Rindvieh in's Auge zu fallen und zwar wird 
es nöthig fein, Ortsviehverſicherungen gegen ſporadiſche Krankheiten und eine 
Kreisviehverfiherung gegen Seuchen. ind Leben zu rufen, 

Rector Dr: Kittel: Bekanntlich iſt vorJahren eine allgemeine Wich- 
verjicherung für Bayern gegründet worden, allein dieſelbe scheint nicht befriedigt 
zu haben, denn fie iſt im beftändigem Rüdyange begriffen? Es dürfte ſich 
vielleicht empfehlen, die zu gründenden Ortsviehverſicherungenan jene allgemeine 
Viehverſicherung anzuſchließen. Jedenfalls aber : wArden der Werth) und: bie 
Ansjährbarkeit: dev Bichverfiherungn ſich am befter an -bereitä gegebenen 
Beiipielen erläutern und ermeſſen laſſen. 

Regimentsveterinärarzt Weber: Da es Fich nach der Aufforbekung 
dee Herrn Vorredners nur darüm handelt, practifche Beiſpiele "oder vielmehr 
ſchon beſtehende Vereine anzuführen, fo erlaube ich mir, einige zu nennen 
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Thierarzt Adam gründete bie erjten Lokalverfiherungs-VBereine in Happurg 
und dann in Hersbrud in Mittelfranken, jpäter in Augsburg nur gegen fpos 
radiſche Krankheiten; diefe, wie alle jpäter entjtandenen Localvereine, 3. B. in 
Göggingen bei Augsburg, erfreuen jich eines jehr fräftigen Gedeihens und 
liefern den vollftändigen Beweis, daß ihr Gedeihen gerade durch die locale Bes 
fchränfung ihrer Wirkſamkeit bedingt iſt; weil die Verwaltung einfach und 
billig, und durch gegenjeitige Anfjicht und Eontrole theil® Fehler in der Pflege 
der Thiere gerügt, theils abjichtliche oder zufällige ide ae für ber Vereins 
kafle vermieden werden, und jo das nöthige Vertrauen hergeftellt wird. 

Diefen gegenüber beitand längere Jahre der allgemeine bayerifche Verein 
gegen Schaden an Pferden und Rindern, der nie zu befonderer Blüthe ſich 
entwidelte oder wenigftens ſehr bald alljeitig das Vertrauen verlor, wie es 
fih auch in der Umgebung Würzburgs fund gab. — Sch überzeugte mich 
vielfältig als Thierarzt, daß viele ZTheilnchmer dieſes Vereins von dem 
MWahne befangen waren, fie müßten, nachdem jie einige Jahre zu diefem 
Vereine gezahlt, felbjtverftändigerweije nun doch auch einen pecuniären, greife 
baren Nugen davon haben und ließen ihr Vieh, namentlich ihre Pferde, die fie 
muthwilliger- oder leichtjinnigerweije ruinirt oder bei der Aufnahme zu hoch 
hatten einſchätzen laſſen, uun zu dem wirklichen niedrigeren Werthe tariren 
und die Differenz ſich auszahlen; natürlich fteigerten die halbjährigen Prämien 
dadurch fi enorm und der Verein jtarb ab. Sein zwanzigiter halbjähriner 
Abſchluß im Jahre 1850 wies 2226 verficherte Thiere nah, im Jahre 1859 
hatte er nur noh 201 Stüde verfihert. Am klarſten aber weilen dic Beträge 
der einzelnen Prämien die Erſprießlichkeit und Lebensfähigfeit der verſchiedenen 
Bereine nad: 

im Jahre 1859 betrug die halbjährige Prämie auf 100 fl. Verficherungswerth 
bei dem allgem. bayr. Verein für Pferde 37.29 fr. 

„ Rinder 1fl.22 Er. 
bei dem Augsburger Lofalverein „ Pferde — fl. 56 fr. u. d. 2. Semefter1 fl.32 Er. 


„ Rindvied — fl. 18 fr 
in der Pfalz beid. Kreis-Vereine 
u. zwar v. Scpt.1859— März 59 „ Rinder 1 
„ Aderpferde 3 fl. j 
für Chaiſen- und Müllerpferde 4 fl. 30 fr. 
für Frachtpferde 451.3 
für Schafe und Ziegen 1 }1.20 fr. 
für Schweine 2 f.24 Er. 


In Bifhofsheim vor der Rhön hat fih ein Verficherungsverein gebildet 
gegen ſporadiſche Krankheiten und die Lungenjeuche, aus defien Fonde werden 
auch die Medicamente für Behandlung Franfer Thiere bejtritten und vom 
Vereine mit Benußung der Eparkafje der Ankauf befjerer Zuchtjtiere bejorgt. 
Für die Stadt Günzburg hat fi ein Verficherungsverein gegen den Echaden 
gegründet, der aus dem Mindererlös der wegen RER An geſchlachteten 
Thiere entſteht. 

In der Schweiz wird für jedes in die Fremde verkaufte Thier eine be— 
ftimmte Gebühr erhoben, und aus dieſem Fonde der Mindererlös der wegen Lungen— 
ſeuche gefchlachteten Thiere vergütet; dieſem Verhältnig iſt wenigftens ein großer 
Antheil des Umftandes zuzufchreiben, daß die Lungenjeuche in der Schweiz 
jelten auftritt und ſtets baldigjt getilgt wird. 
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Nach alle dem würde ich vorfchlagen, gegen Tporadifche Rranfheiten lokale 
Vereine für einzelne größere Gemeinden oder Kleinere Diftrifte, gegen die 
Lungenfeuche aber Bereine für größere Diftrifte oder ganze Kreife zu gründen, 
Um diefe Sache für den Anfang einfacher und ficherer zu machen, und den 
nächftliegenden Feind zu befämpfen, möchte es fich empfehlen, daß lokale 
Vereine nur auf das Rindvieh ſich eritreden, da Pferde zu vielerlei Dienjten 
und Zufüllen unterworfen find, und daß die größeren oder Kreisvereine von ben 
Scuden nur bie Zungenfeuche berüdjichtigen, da biefe durch ihr verborgenes, 
aber ftetige8 und Tangjames Schleiden gerade den größten Schaden anrichtet. 
Es möchte fih empfehlen, daß ſolche Vereine, auch für ganze Kreiſe, aus der 
freien Thätigfeit und den Mitteln der Privaten hervorgingen und nicht durch 
die Fol. Regierung; jedenfalls find ſolche Vereine, einfach und gut geleitet, von 
außerordentlicher Wirkung zur Befeitigung oder Milderung des Schadens aus 
unverſchuldetem Unglück und üben den größten Einfluß auf bie zeitige Ent— 
deckung anfteefender Krankheiten und Seuchen, fowie auf deren gänzlide Bes 
feitigung oder Beſchränkung ihrer Weiterverbreitung aus. 

Unter den anſteckenden Krankheiten möchte befonders die Rotzkrankheit der 
Pferde einen auf Kreife oder Pänderbezirfe ausgedehnten Berjiherungsverein 
empfehlenswerth und höchſt erſprießlich machen, aus deſſen Fonde die der Rotz— 
anſteckung verdächtigen Pferde entſchädigt und befeitigt würden, da es erwieſen 
ift, daß die Rotzkrankheit oft erjt nach langem Beftehen erfannt wird und bie 
Thiere gerade während diefer Periode durch Berkauf und Befigwechjel die 
Krankheit am meijten verbreiten; die Geſundheit der Pferbe und des Menſchen 
und der Sädel des Staates, jowie der Privaten würben vor großem Nachtheil 
bewahrt werben, befonders bei ſtets wachſendem Verkehr, der ſolche Vorſorge 
zur Nothwendigfeit machen dürfte. (Fortſetzung folgt.) 





Recheuſchaftsbericht der landwirthſchaftl. Yortbildungsfchule für Banernföhne in 
Würzburg pro 1863,64. 
(Schluß) 


XVII. Seirks- Amt Vbernburg. 
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| B & N | 8 | Ss] K if. feber u aa Bu 
Ä — — — 
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) des Herrn Maurer, u: bald Vad v. Obern · 
meiſters Aunton | | ; 5 burg vorm. Zoͤg⸗ 
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des Herrn Deko⸗ | I eng Bicifer vorm.) 
ı nomen Pfeifer. | | | ' Högling, Sohn d. 
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XVIII. Boirks- Amt Schweinfurt. 


Koften, 


* 





















































"u Su I 4 NE | 
a bes des — — nt ‚leitenden Techniter Bemerkungen 
E) Ortes | Guftur: r@ |® |) töhne. | fowie Culturauf⸗ 
“= rtes. | Unternehmens, | & 18 IH ſeher u. Borarbeiter, 
— - = red 2 — — — = z — auch I ET N = 0.0 —R 
158) Bergtheinfeld, ges Anlegung eines | 60 1344) 50 .|— ) Bulturauficher: D. Arbeiten wur · 
noſſenſchaftlichet 1470 laugen Ent⸗ | Georg Gufemann, Pi eg 
Dep. | wällergrabene, n. ; vorm. Zögling. | "Tanlöpnern 
| Verlegung eines] { H ausgefubrt. 
| Weges. Y IH | 
| j | | | | 
| 14 
259 Oeiligenthal, Ge Aderdrainage. 90 614 2928 7 | Oberleitung: Mier/D Arbeiten wur« 
' meinde Schwan ⸗ ' | I | fenbaumeifter Bär — 3% 
feld, Fürſtlich Lei⸗ j | fele; ſtandige Lei⸗ gen Zagtöbnern 
ningen’scher Beſitz. | tung : Micjenbaus; ausgeführt. 
| | | i | affiitent Eberth 
| | \ I A ı 1 vorm. Bönling. 
160 Schwanfeld, Ader, Anlegung eines | 8, | 2 J13— Wieſenbauaſſiſtent | 
| des Herrn Gerber⸗ Fluthgrabens. | | | (Sbertb vorm, Sög- 
| meifters Römmelt.! | 1%: ı Ting. | 
181; Schwanfeld, Beſitz bitte, ı 5413| ı7— | bitte, 
N des Herrn Declo-' | | i | l 
nomen Stern. | i 
XIN Seirks- Amt Bolkad). 
I) ı } ; 
162 Mainfontheim, Acker- und Wiefen- | 454 In: | 751 54 | DOberleitung : Be ale: 
' Freiherrlich von drainage. | | ! age Pi Kasıa 5 Selen 
\ Benhtolsheim’fchee h fele; ſtändige Lei⸗ pem von Tag. 
But. tung: Gulturauf-| löhnern auegef. 
— ſeher Euſemann. 
168 ditto. Anlegung eines 143 | 1 || 9942 | Gultwraufjcher: 
Weges von 2000° | Eufemann. 
Länge, | 
164, Münfterfhwarzac, |Mieiens und Acker- 603 35 1444.48 | Oberleitung: Mies bitte, 
f —* * — dralnage. wi | — Bi 
anquier Born» ; s 
| * | | \ tung: Gulturauf- 
| * 
| A ſcher Eufemann. 
165 Münfterihwarzah, | Entwäſſermulde. 44 | 2, 68. — bitte, diito. 
Wieſe des Herrn | | | 
' Gaftwirthe Kiefer. | | 
166, Münfterfchwarzah, | Adererainage. | 14 | 3) 15,— | Gufturauficher | bitte, 
Beſitz des Herrn | H Gujemann. | 
! Müller + Meifers I I: 
i Aumüller, | IH | 
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‚ Weiber u. zweier ı 
| Wege. } 


bes Deren Satan! ı 
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| des Herrn Gaſt⸗ ı 9 Müller von Retz⸗ 
wirths Reuter. | 1 U badı vorm. Sögling. 
J | N I 





! | 
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nl ditto. Dungſtätte auege- — — | 112| 82 bitte, 
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1 | Strafie v. 2802| | 
! ‚ känge angelegt. | 
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2 Bor: und Zuname Heimath us rt Art 

< bes | ber ber 

“5 Zöglings. deeſelden. BEE, Verwendung | Berwendang. 
—— — — ee ⸗ ⸗ re Ta a Sm 

” | 

56 Holzheid, Job. Fiedrich. | Ditterswind, — — Wieſenbaugehilfe. 

9 Eberth, Franz | Bergtheim. ditto. | bitte * Kepelitor.an 
| ı der Minterichule, 

b8 Baumann, Georg. | Rekbac. Speljarigebiet. I &ulturanfieher. 

59: Bauer, David. Biſchwlud. Sf. Ortenburg'jces Defo: Derwalter, 
| | nomiegut zu Dielerädorf. 

60: Baum, Adam. | Ibind. RegierungebezirfUlnteriranten.| Wieſenbaugehilfe und 
| Reptlitor an ber 
| | | Winterſchule. 
| ! 

61; Rieger, Gottfried. Orb. Sbenwaldgebiet. | Culturaufſeher. 

62) Schug, Balthaſar. | Lauter. | Pautergrumd. | Wiefenbauer. 

FR\ Kol, Franz. | Kälberau. Pachtgut des Heren ! Rorian Uderbauer. 
| in Wonfurt. 

Schrannen-Berichte. 
FruchtMittelpreife. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fi fh Mk Mi Me 

Würzburg 7} . “ . * * — L, Juli — gm 17 12 11 68 . 10 wm 7 483 

Schweinfurt “ E . . . 3— 1. = — — 16 49 12 27 — — 7 36 

Münden “ * * * ” * * . L. . m. is 16 6 10 41 8 33 7 17 

Augsburg . . au 30, Juni 1645 18620 11 87 918 2 

Dlainz (per Matter) . N — — 103% 8 — 715 4 50 


Berantwortl. Rebacteure: für ben ten. und vollswirtbfhaftl. Theil Prof, Dr. Gerfiner, 
für den landwirthſch. Dr. Löll, I. Selretär bes landw. Kreiscomitös. 


Anzeigen. — 





Polytechniſcher Verein. 
Die Sammlungen ber Marſchule find dem Beſuche bes Bublitums jeden Sonntep 
bon 10— 12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beinder am 2. Juli: 310. 
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Acht engliſchen Patent- Vortland- »&ement in ganz frifcher 
Sendung ſowie hydrauliſchen Kalk, eier Gyp8 ıc. empfiehlt 


3. 8. Ehrenburg. 


= 
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—— Dur Untergeichneten kann ein Jaͤhrlingsſouthdownbock um 6Carolin end 
ein zweijähriger Southdownhock um 4 Carolin excluſive unbedeutender Trans 
portkoſten vermittelt werden. Die beiden Böcke«ſind fehferftei und ftamme ans 
der re Exhäferel * deren Sörperig auf Ganterhof bei Ravensburg in Württemberg. 


fing, 
Bezirkethierarit in Karlfatt. 


Wir glauben bie Ermwerbung ber im Borftebenben zu billigen Preifen offerirten Böde im 
Intereffe anferer Schafzucht um fo mehr empfehlen zu follen, af®, wie wir un® anf ber 
Dresdener Ausftellung überzeugten, bie Kreuzung unferer Franienſchafe mit Soutbbowntöden 
Febr Befeienigenbe Refultate liefert. D. Ren. 


Wichtig für Schäfereibefi iger und Schäfer, ſowie für jeden Deromomen. 
In 14 Tagen erfgeint im Berlage von F. A. Julien's Buchhandlung in Würzburg: 


Shäferbud, 


Das Schaf und feine ————— im gefunden und Franken Zuftande 
— 
G. Pflug, 
Bezirleihierarzt zu Karlſtadt, Lehrer an der Schäferfhufe zu Thüngen, Diitglieb des landwirth- 
ſchaftlichen Bereins in Bayern ꝛc. 

wir können ſchon im Boraus auf dies Buch, das aus zwei Abtheifungen beſteht, und 
eirca’17 Drudbogen umfaßt, aufmerkſam machen und es beſonders Schafzuchten, Schäfern 
und allen Freunden ber Schäferei empfeblen. 

Im erſten Theile behandelt ber Berfaffer: Das Schaf und feine Behandlung im 
gejunden Zuftanbe mit fleter Berddfihtigung edler and gemeiner Schäferei in für Schäfer 
verflänblicher Weife und möglichter Kürze. 

Der zweite Theil umfaßt bie Sähaftrantheiten. se finden ſich bafelbfi die 
Erjheinungen, fowie die Urſachen und bie Behanblung berjelben angeführt: 
Eingedend ift die Berhütung ber Krankheiten —. die Hauptaufgabe des Schäfers be- 
ſprochen. Es ift dieſes Buch ein wahres Bedürfniß für Schäfereibeſitzer und für Schäfer, und 
namentlich für letztere, für welche eigentlich fragliches Buch ganz beſonders gejchrieben iſt. Im 
den Händen feines-orbentlihen Schäfers follte das Schäferbud fehlen, denn gar manden Ralh 
and mande Hilfe fann er fih aus bemfelben erholen! Selbſt Thierärzte, welche fich ' einiger- 
maßen mir dem Schäfereiberrteb. umd dem Wirken der Schäfer vertraut machen wollen, finden 
in gebrängter Kürze das Weſentlichſte hier enthalten, Urfachen und Borbeugung ber Schaflrant- 
heiten aber eingehend abgehandelt. Der Preis bes Werkes wirb bei fhöner Außerer Ausftattung 
2 fl. 80 fr. nicht Aberfleigen. Seſtellungen erbittet ſich die Buchhandlung franco, 
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Landwirtſchaftliche und gewerbliche e Maſchinen 


aller Art liefern die — zu Fabrikpreiſen. Unſere Maſchinen— 
agentur iſt die einzige, welche auf der Kölner Aasitellung 











die große Minifterialmedaille 


erhielt. An Leine ſpezielle Fabrik gebumben, gewährt diefe Anftalt, unterftüt 
von reicher Erfahrung, dem Publikum die meifte Garantie in Auswahl und 
Bezug von Mafchinen. Die courauteſten Mafchinen find ſtets vorräthig. 


Wirth & Comp.- 


Yranffurt aM, 





von B. €. Thein in Würzburg 


Gemeinnützige 2 rützige Wochenſchrift. 


Erfcheint jeden O Der jahrl gr 

nementöpres ı 
Breitag in halben rgan ee 
ober ganzen Bo- für ı*, Zdlr. Injes 


gen nub ift direct rate werden für 


nn Zenit, Landwitthſchaft, Handel und Armenpflege. 


beren R ü 
vurt ale Yah- Srecinsmitgtier 
dmter und Buch ⸗ DSerausgegeben ber mit ı fx., für 
Yandlungen ym von Rigtmitgliever 

beziehen. der Direction des polytechniſchen Yereins zu Würzdurg seQuet. 
unb 


dem Areis-Comité des laudwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken uud Aſchaffenburg 





XV. Jahrgang. Würzburg, ben 14. Juli 1865. Nro. 28. 
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Technik und Bolfswirtbigaft. Zafeln ı ur er der Ausdebnung der technifch 
wichtigſten Meralle dur die Wärme. 3.341. Kleinere Deiteheilungen: Statiftit bes Verbrauchs 
im Gegenjate zu nnierm Berdienſte. 343. Stablfedern febr lange zu gebranden. 848. Kaffee 
furrogate, 343. Wagenräter. 344. Junge Biere raſch reifer zu machen. 344. Dampfkeſſel. 344, 
Bücherſchau. 344. Volytechniſcher Verein. 345. 

Rand» und Hauswirthſchaftliches. An ſämmtliche verebrl. Bezirkscomité bes landwirthſch. 
Bereins für Unterfranken u. Aſchaffenburg. 346. Protokoll der VIII. Wanderverſammlung unter» 
fräntkiſcher Landwirthe. (Horti.) S. 346. Beobachtungen über die Traubenkrankheit. 348. Der 
Anbau des Saudmweizens. 350. Kreuzung der Dierino-« und fränkiſchen Landſchafe mit South- 
downs. 350. Schrannen-VBerichte. 351. Anzeigen. 351. 

Privat» Anzeigen. 851. 


Technik und Volkswirthfcaft. 


Tafeln zur Berechnung der aa tg # der techniſch wichtigſten Metalle durch 
die Wärme. 
Von Dr. C. A. Wolfram. 


In nicht wenig Fällen, und z. B. bei Anlage von Schienenwegen, eijernen 
Dächern, Brücen, eijernen Fenſterrahmen, Dachbedeckungen mit Zinfplatten, 
insbejondere bei Anfertigung bölzerner Gußmodelle, bei denen auf die jpätere 
Zujammenziehung des Metalles genaue Rückſicht genommen werden muß u. ſ. w,, 
findet die Ausdehnung der Körper durch die Wärme eine praftijc wichtige An 
wendung. Ich wurde deshalb durch den Vorftand der hiefigen Maſchinenbau— 
ſchule, meinen verehrten Eollegen, Hrn. Heß veranlapt, für die techniſch wich 
tigften Metale, nämlich für Schmicdeifen, Gußeiſen, Kupfer und gewalztes Zink 
zur Vereinfachung, der Rechnung einige praftiiche Tafeln zu entwerfen. 

Bezeichnen wir dabei durch 1° die Länge eines Körpers bei O°’R., durch m 
einen Ausdehnungscoeffizienten, der für jedes Material praftifch zu ermitteln ift, 
und durch 1 feine Länge, die er bei einer höheren Temperatur von t Graden 
bejitt, jo hat man: 

13 1 + tm) 1? 


Pl — (1 — tm) 


Unter Anwendung einer ähnlichen Bezeichnung ergeben ſich für Flächen bie 


Formeln: 
I f= (1 + 2m) f? 
I* £= (1 — 2m) f 
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und ebenfo für Körperrehnungen die Formeln: 
HI k = (1 + 3tm) k® 
IrKk= (1 — Um) k 
Eine zweite Gruppe von Formeln erhält man, wenn der Körper von einer 
tieferen Temperatur t’ auf eine höhere t* übergeht. Bezeichnet man nämlich 
bie Differenz —1 dur At, fo hat man für Längenausdehnungen: 
IV I=(1-+ At.m).! 
IV = (1 — At.m).1” 
Für Flächenausbehnungen hat man: 
ve —( 


An Bezug auf diefe beiden Gruppen von Formeln wird es aber einem 
aufmerffamen Leſer nicht entgehen, daß dieſelben ihrem Weſen nach nicht vers 
fchieden find, indem fi eine Temperatur von t? über 0" als eine Differenz At= 
t— 0 betrachten läßt. 

Im Allgemeinen laffen jih alfo nun folgende Regeln aufitellen: 

4) Will man die Lange eines Körpers bei einer höheren Temperatur aus 
feiner urfprünglichen Länge bei einer tieferen Temperatur beftimmen, jo 
multiplizive man den Ausdehnungscoeffizienten mit ber Differenz der 
Temperaturen, abbire zu dem Produkt die Einheit und multiplizire mit 
der Summe die als urjprünglich angenommene Länge. 

2) Will man die Länge eines Körpers bei einer tieferen Temperatur aus 
feiner Länge bei einer höheren ableiten, jo multiplizire man die Aus: 
dehnungscoeffizienten mit der Differenz der Temperaturen, ſubtrahire 
das Produft von ber Einheit und multiplizire mit der Differenz die 
angenommene Länge. 

Die oben entwicelten Formeln gelten nach den gewöhnlichen Angaben nur 
für Temperaturen zwijchen 0° und SO"R. Man kann aber die ohnedies nur 
beiläufige Annahme einer gleihförmigen Ausdehnung Brise ben berührten 
Grenzen auch bis zu einer Reihe von Graden unter O°R. ausdehnen, wodurd 
die fo eben angegebenen allgemeinen Negeln eine noch weitere Ausdehnung er: 
halten. Geht man von O° auf — t° (t" Kälte), fo it die Differenz t, geht man 
von —t auf +t?, fo iſt die Differenz t+-t=2t u ſ. w. 

Bezeichnet man die Länge eines Körpers bei 0° durch 1° und bei — t° 
dur 1, fo hat man demnach 

vIl=(1 — tm) ! 

Bezeichnet man ebenfo die Länge eines Körpers bei den Temperaturen — t' 
und + tt” dur 1’, fo — ſich: 

VIII 1 = (1 + (t* + t‘)m) I 

Achnliches gilt wieder für Fläche und Körper und man hat: 

IX f" — (1 + (t* + t'). 2m) f’ 
Xk= (1 + ("+ am k’u.f. w. 

Nah diefer Furzen Einleitung Taffen wir fofort die Tafeln felbft folgen und 
bemerken als allgemeine Regel, daß jtets das urfprüngliche Volumen mit der 
in der Tafel gefundenen Zahl zu multipliziven ift. Die Tafelzahlen find auf 
8 Dezimaljtellen berechnet, und es müfjen demnach nach der Multiplikation wieder 
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8 Dezimalftellen abgefchnitten werben. Es verfteht fich dabei von felbft, daß 
man bei den Zahlen aus der Tafel auch weniger als 8 Dezimalitellen nehmen 
darf. Fünf Stellen jind wohl in den meiſten Fällen ſchon überflüſſig genau *). 
* a — BebtentabeBen nad der obigen Aueibrung folgen « ale Beilage ber nädften Nummer 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Beftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Statifif des Verbrauchs im Gegenfage zu unferm Berbienfte. ©. Meitinger in Münden, 
ber Herausgeber der fehr gebiegeuen beutichem illuftrirten allgemeinen Wagenbau+ Zeitung ber 
richtet im berfelben, wie folgt: Seit 1856 ift eine Commiſſion im Auftrage bes Miniſters 
mit ber Beantwortung der ragen beichäftigt, im welhem Maße ber Preis der Hauptlebene- 
mittel feit einigen Jahren zugenommen babe und welcher Einfluß diefe Innahme auf bie 
Arbeitslöhne ausgeübt hate. Nah ben allgemeinen ftatiftifhen Nachforſchungen, bie in 
Frankreich angeflellt wurden, bat fih von 1853 bis 1857 ber Arbeitslohn des Meinen. Gewerbes 
in ben Meinen Departements «Städten um 14 Proc. vermehrt. Ju Paris hat er fih von 
1844 — 53 um wenigftiens 25 Proc. burdichnittlich erhöht. Die Preife im Bauhandwerk find 
von 1824—55 um 18 Proc. geftiegen, und zwar von 1824—53 um 4 Proc. und von 18658—55 
um 14 Proc, 

Ja feinem Berbältniffe Recht aber zu ber Bumabme des Arbeitslohnes die um mehr als 
50 Proc. im Durchſchnitte getiegene Berthenerung der meiften Lebensbebürfniffe und es ergiebt 
fih deshalb ein ziemlihes Mißverhältniß zwifchen unferm Berdienft und dem Berbrauch. Nun 
Reben aber unfere deutſchen Gewerbs-Arbeitspreife um die Hälfte niedriger, als in Frankreich, 
während bie Lebensmittel auch bei uns in faft gleihem Verhältniſſe wie dort geftiegen find. — 
Sohin ift, im Bergleihe zu Obigem und zu bem im unferem vorfichenden Tarife gezeigten 
Parifer Arbeitspreiien, auch bei un® eine gleiche Erhöhung derfelben — bejonders im Wagenban- 
Fache — mehr als dringend geboten, um fo mehr, als obiger Parifer Tarif auch ſchon feit 
1856 beflebt, von welchem wir uns ein, mit ber Beftätigung der Parifer Polizei verſehenes 
Eremplar verſchafften, um umfere Lejer mit firieter Wahrheit in dieſer Beziehung bedienen zu 
önnen. 


Stahlfedern fehr Tange zu nebrauden. Stedt man Stablfebern nach dem Gebrauche in 
ein Gläschen mit ungeldichtem Kaltpulver, fo zieht ber Kalf die ganze am ber Feber etwa 
befindliche Feuchtigkeit an fih und bindert bas Roſten abfolut, wenn man nur alle Monate 
einmal den Kalt wecjelt. 


Roffeefurrogate. — Brof. Artus macht in feiner Vierteljſchr. f. techniſch. Chem. darauf 
aufmerffam, daß gebrannter Mais ein vortrefiliches Surrogat für den Kaffee fei; als beftes 
aber empfiehlt er die efbare Kaſtanie, welde von ihrer Hülle befreit und dann in Heine 
Stüden zerihnitten wird, Diefe werben num weiter wie Kaffee behandelt, geröftet, gemahlen 
und beim Gebrauh mit dem achten Gewichtétheil echten Kaffees gemengt; fo fol man ein 
Geträuk erhalten, welches von reinem Kaffee micht zu unterſcheiden fein fol. Gleichzeitig macht 
er barauf aufmerljam, daß man ſchlechte Sorten Kaffee ſehr dadurch verbeffere, wenn man fie 
grün mit kochendem Waſſer übergieft und dann mohl abgetrodnet röftet. Hierzu ließe fi ber 
practiſche, aber noch wenig bekannte Handgriff erwähnen, daß man uuter frifchgebrannte Kaffee» 
bohnen eine Heine Ouantität Maren Zuder rührt, welcher das fonft fo leicht verdunflende Aroma 
aufnimmt und bartnädig feſthält, fo daß aud längere Zeit aufbewahrter Kafjee noch ben 
Geſchmack des friſchen hat. 
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Wagenrãder, bie bebeutend weniger bie Stöße beim ſchnellen Fabren aufnehmen umb 
fortpflanzen, alfo mit nur zur Schonung ber Wagen beitragen, fondern aud das Geräuſch 
beim Fahren über Straßenpflafter ſehr abſchwächen, werden nad einer amerifanifhen Erfiubung 
in der Weife conftrnirt, daß man bie Radkränze aus zwei Übereinanberliegenben concentriſchen 
Ringen anfertigt, zwifhen welche ein elaftifcher Ning aus Kautſchuk eingelegt wirb. (V. Pan.) 

Um junge Biere raſch reifer zu maden, empfiehlt der „Vierbrauer“ das Bier etwas 
grän, d. h. noch mit befigen Tbeilen beladen, auf Spanfäfler zu bringen, biefe ſpundvoll zu 
erhalten und den Hefenausſtoß forgiam zu pflegen. Iſt das Bier Mar geworten, fo prüft 
mon von Tag zu Tag ben Bergäbrungsgrad, welcher fi unter biefen Berbäftniffen febr 
raſch fort entwidelt. IA berfelbe auf der richtigen Höhe angelangt, fo ziebt man das Bier 
auf ein Lagerfaß ohne Späne und fpundet, wenn nöthig. Das entleerte Spanfaß muß fofort 
wieder eine Füllung von Jungbier erhalten; bleibt es einige Zeit leer ftehen, fo erhält tas 
ipäter darauf gelegte Jungbier einen unangenehmen Hefengeſchmack, bleibt aber das Spanfaß 
ununterbrochen im Gebrauch, fo kann es längere Zeit bemutst werben und zwar fo lange bis 
«8 die Klärung verfagt. Dann müffen die Späne gejäubert werden; hierzu genügt aber bloßes 
Ausipülen des Spanfaßes und Ausbrühen nit, es muß dem Faß der Boden ausgeſchlagen, 
die Späne miüffen ausgeſchüttet und durch Bearbeiten mit Aumpfen Beien gefäubert werben. 


Dampfteffel. Prof. 9. Schwarz fagt im Brsl. Gmbbtt.: „Eine der häufigſten Urſachen 
von Dampfteffel- Erpfofionen ift jedenfalle eine Entblößung der vom Feuer berührten Flächen 
von Waffer, wodurch die Keffelblehe verbrannt werben und ihre Feftigkeit einbüßen Man 
bat als Siherungsmittel gegen biefe Gefahr Wafferflandegläfer, Probirbäbne, Schwimmer, 
Alarmpfeifen, Berfhlußzapfen von leicht fhmelzbarem Metall ꝛc. angewendet, leider midt mit 
ganz ausreichendem Erfolg. Liege fih nicht eine Conſtruction erdenken, wotei man ben 
Kefjel gewiffermaßen an eine Art Wagebalten binge, deſſen anderes Ende fomweit belaftet wäre, 
baf ber micht genügend mit Waſſer gefüllte Keffel im die Höhe ſchnellte, dadurch den Schieber 
ſchlöſſe und den Roft zum Umkippen brädte? Man könnte biefen Zwed nicht ganz fo ficher, 
aber einfacher baburch erreihen, daß man aus dem Keſſel, wie bei den gewöhnlichen Waffer- 
flaubsgläfern zwei Röhren ableitete, bie eine mit bem Dampfraume, bie andere mit bem 
Wafferraume correfpondirend und beide durch dampfdichte Gelenke mit den Anfagröhren eines 
fehenden Meinern Cylinders correfponbirend. Mittelft der Gelenke löunte biefer in einem 
Heinen Bogen auf» unb abwärts jhwingen. Er würbe durch eine fyeber getragen oder von 
oben gehalten. Die Spannung ber Federn wäre fo berechnet, daß bei genügend hohem Waffer- 
fand im Keffel und dem damit verbundenen Eylinder bie Berbindungeröhren horizontal 
ſtünden, daß fih ber Cylinder aber durch bie Feberfraft höbe, fobalb der Waſſerſtand darin 
und bie Beloftung zu gering wilrden. Die auffteigende Bewegung könnte daun bazu bienen, 
eine Alarmpfeife zu öffnen, ben Roſt zu ſenken, ben Schieber zu ſchließen u. f. w.“ 

(D. Ind.“Ztg.) 





Sücherſchau. 


Recenſion: 


Ornamentale Vorlagen für Gewerbſchulen und zum Selbſtunterricht. Entworfen nnd 
gezeichnet von Wilhelm Bogler. Verlag und Eigentum von Wilhelm Roth in 
Wiesbaden. 


Der unaufhaltfame Entwidlungsgang menſchlicher Cultur erzeugt immer neue Anforberungen 
und Bebürfniffe, die zu erfüllen der benfende Menſchengeiſt fih kräftig und vielfeitig bemühen 
muß. Da, wo folde Beftrebungen auftreten, darf man mit Sicherheit annehmen, baß fie 
von der Mothwenbigleit geboten feien. 


345 


Einen Beleg hiefür geben bie in neuer Zeit zahlreich angeftellten Berfuhe durch Schrift, 
Borbild und Lehre dem elementaren Zeichmenunterriht und vorzüglich das Verſtändniß ber 
DOrnamentit vollsihämlih zu machen, weil man von der Unüberfhreitbarkeit diefer Bildunge⸗ 
Rufe vorzüglih für bie. Beredlung ber Gewerbe, überzeugt ifl. 

Was man in früheren Jahren für dieſe Sache gethan, gleicht einem unklaren Dämmer- 
bilde, und nur allmählig und 'mübjam, nad unzähligen Berfuhen und Proben iſt man zu einer 
helleren, auf Grundfäge und Erfahrung geftügten Auſchauung gelommen. Das vorliegende 
Werk gibt Zeugniß dafür. Obgleich die Vorlegblätter etwas raſch vom Leichten zum Schweren 
vorfpreiten, fo kann, beſondere in den Händen eincs erfahrenen Lehrers, biefes Wert fehr 
fördernd wirken. Selbſt die häufig fometriih angeordneten Motive lönnen nah Zweck uud 
Belieben vom Schüler halb» oder ganzfeitig copirt, ober wie bei praltiiher Anwendung, nad; 
der frei gezeichneten einen Hälfte, bie andere mittelft Durchpauſen angefegt und ausgeführt 
werben, ba complicirte Ornamente berart für ben Schüler mehr zeitraubend als nützlich ſich 
ermwiefen haben, 

In foferne der Styl dieſer Vorlagen die modernen Ornamentenformen in ben Borgrund 
ſtellt, ſchließen dieſelben ih ergänzend an andere Elementarwerte an, die von den antiken 
Stylen ausgehen. 

Ausführung und Ausftattung des Wertes ift volllommen zwedentipredent, ber Preis fehr 
mäßig und das Format hält die glückliche Mitte zwiſchen zu groß und zu Mein. Da ferner 
dasſelbe Klarheit, Gründligkeit und juftematiihe Entwidlung der Aufgaben auf einfache und 
befehrende Weiſe verbindet, fo kann dieſes ſchöne Werk zur Körberung des Ornamentenzeihnene, 
befonders zum Schulgebraud, beftens empfohlen werben. A. L. 





Polytechniſcher Berein. 


Direktionsſthung vom 28. Juni 1865. 
Unter Borfig des Direltors Herrn Profeſſor Dr. Gerfiner. 


1) Schreiben bes Gewerbevereins Fürth, Befnch der dortigen Gewerbe Ansftellung betr. 
(Beftens zu acceptiren und bie nächſte Gelegenheit zur Ausführung eines Beſuches in Fürtb 
und Nürnberg zu benügen. 2) Geſuch eines ehemaligen Sonntags-Schülers, den Ankauf der 
ihm entwendeten Preismedaille betr. (Genebmigt.) 8) Anſchaffung mehrerer techniſcher Werte 
fir die Bibfiothet. (Genehmigt.) 4) Anihaffung a) von Schränten und Gtellagen, b) einer 
Gravirmaſchine für die Kreis- Mufter- u. Modelle - Sammlung. (ad a. wird ber technologiſche 
Conſervator ermäctigt alle nötbigen Anichaffangen zu bemwerffielligen, ad b. in daufender An- 
erfennung ber erihöpfenden Beihreibung bdiefer Maihine nad ihrer mandfahen Bortbeile 
genehmigt.) 5) Geichente a) 50 fl. von einem Ungenannten, b. mehrerer jehr werthooller Bilder 
und techniſcher Zeichnungen von Herrn Privatier frz. Leinecker. (Deffentliber Dant in der 
Wochenſchrift.) 6) Mittheilung über die am 23. 24. und 25. Juni ausgeführte Reife nad 
Karlftadt, Gemünden, Brüdenaun und Gammelburg, bebufs der Errichtung von gewerblichen 
Fortbildungeſchulen und Gründung von Bezirlövereinen. (Liquidation genehmigt, Berzicht auf 
Diäten dankbar anerkannt.) 7) Anttrittserflärung (ad acta). 

- 8) Nene Mitglieder bes Geutralvereins. I. Drbentlide: die HH. 1) I. G. 
Dauſch, Uhrmacher; 2) Friedr. Lippmann, Weinbänbler. III. Außerordentlihe: 8) Richard 
Börner, Pharmazent, fünmtlich babier. 
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Lond- und Hauswirthſchaftliches. 


An fünmtlihe verehrlihe Bezirfscomits des landwirthſchaftlichen Vereins für 
Unterfranten und Aſchaffenburg. 


Die Zeitihrift des Tanbwirthichaftlihen Vereins in Bayern (Eentralblatt) 
pro Juni 1865 enthält das Programm zu dem diesjährigen Eentral-Landwirths 
ſchafts-Feſte in München; indem wir Ihre Aufmerkſamkeit auf dasfelbe lenken, 
erjuchen wir Sie zugleih, etwaige Prämiirungs: Anträge fpäteftens bis zum 
15. Auguit d. J. an uns gelangen und bei Abfafjung derfelben die jenem Pros 
gramme beigefügten Formulare I. bis IV. fich zur Richtſchnur dienen zu lafjen. 

Würzburg, den 10. Juli 1865. 

Das Kreiscomite des (andwirthfchafll. Wereins von Unterfranken und Afchaffendurg. 
Der. Borftand: 


Freiherr von ZuNfein. * Der I. Seeretär. 
Dr. öl. 





Brotofoll der VIII. Wanderverfammlung unterfräntifher Landwirthe. 
(Fortfegfing ) 


Gutspächter Käjer: Borerft dürfte es jedenfalls am beften fein, nur 
BVerfiherungen für das Rindvich und bezüglich einer VBerficherung gegen Seuchen 
nur die Lungenſeuche im Auge zu behalten, da in unferem Kreiſe eine andere 
Seude als dieje nicht vorfommt. Uebrigens würde e8 wohl am zweckmäßigſten 
fein, die ganze Angelegenheit worerjt in die Hände des Kreiscomités zu legen. 

Nector Dr. Kittel: Die beiden Herren Vorrebner haben das Haupt: 
gewicht nur auf die Rungenfeuche gelegt, allein man wird auch noch gegen ans 
dere Seuchen, wie namentlich den Milzbrand, Vorſorge treffen müffen, der jegt 
leicht bei uns eingejchleppt werden Könnte, feitvem eine jo große Maſſe Vieh von 
Dejtreih, wo der Milzbrand zu Haufe ijt, bei uns eingeführt wird, 

Secretär Dr. Löll: Ich kann mich mit den früheren Herren Vorrednern 
darin nur einverjtanden erklären, daß man vorerft Bedacht auf die Gründung 
einer Kreisvichverfiherung gegen die Lungenjeuche nehmen möge. Eine Vieh: 
verfiherung auch gegen den Milzbrand würde um deiwillen auf Schwierigkeiten 
ftoßen, weil befanntlich diefe Krankheit in manchen Dertlichfeiten jehr häufig 
vorkommt, jo zu jagen, heimisch it, während man jie in anderen Dertlichfeiten 
jo gut wie gar nicht beobachtet. Die Bewohner der letzteren Gegenden würden 
aber gewiß Anjtand nehmen, einer Vichverjicherung beizutreten, welche ihnen 
die Verpflichtung auferlegte, das am Milzbrand, einer bei ihnen nicht 
vorfommenden Krankheit, gefallene Vieh anderer Gegenden, wo der 
Milzbrand fortwährend bedeutende Verlufte verurjacht, zu bes 
zahlen. Auch iſt es noch gar nicht ausgemacht, ob der Milzbrand in allen 
feinen Formen wirklich auftedend und daher als eine Seuche im eigentlichjten 
Sinne des Wortes zu betrachten ift. 

Wenn aber, wie bereits angedeutet wurde, das Kreiscomite die ganze Anz 
gelegenheit in die Hand nehmen fol, fo muß dasjelbe jedenfalls wünfchen, die 
Anfiht der geehrten VBerjammlung über den betreffenden Gegenftand vorerjt 
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fennen zu lernen, dba fih nun in der Hauptfache faum noch eine Meinunges 
verfchiedenheit zeigt, jo erlaube ich mir den Antrag zu jtellen, der Here Bräfident 
möge nunmehr darüber abjtinnmen laffen: ob VBichverficherungen überhaupt ge: 
gründet werden, ob ſich dieſelben nur auf Rindvieh erjtreden und ob fie in eine 
Kreisviehverfiherung gegen die Lungenjeuche und in Ortsvichverficherungen gegen 
fporadifche Krankheiten gejhieden werden jollen ? 

Königl. Regierungs-Aſſeſſor Braunwart: Das fo eben an bas 
KreiscomitE des landwirthichaftlichen Vereins geſtellte Anjinnen, die Bildung 
von Bichverficherungsvereinen im Regierungsbezirfe in die Hand zu nehmen, 
veranlaßt mich, als II. Vorſtand des Kreisfomitds, zu einigen Bemerkungen. 
Die Frage wegen der Bildung von Viehverjicherungss Vereinen iſt wejentlich 
eine Eulturfrage, wie faſt alle landwirthſchaftlichen Fragen diefen Charakter an 
fi tragen. Nur wenn bie geiftige Entwidlung des betheiligten Volkes auf 
einer ſolchen Höhe ftcht, daß die betreffende Frage von ihm in ihrer inneren 
Mahrheit und Zweckmäßigkeit vollfommen erfaßt wird, find die vorwürfigen wie 
die anderen landwirthichaftlihen Fragen ihrer praftiichen Löfung nahe. Die 
Bildung von Viehverficherungs Vereinen feßt insbejondere das Vorhandenfein 
eines ftarken genoſſenſchaftlichen Geiftes voraus, welcher mit der Selbjtfucht 
unverträglich äh und nur im gemeinjamen Bortheile Aller den Nutzen für den 
Einzelnen erfennt und zu erringen ftrebt. 

Diefer von Selbjtfucht freie Genoffenjchaftsgeift ift vielfach noch nicht vor— 
handen, der Mangel desjelben bildet den praftiihen Hauptgrund, warum das 
auf dem Gefellihaftsprinzipe ruhende VBerfiherungswejen bei uns nod Feine 
größeren Fortichritte machte. 

Troßdem wird das Kreiscomits auch fortan bejtrebt fein, auf diefem für 
die Landwirthichaft jo wichtigen Gebiete das Erreichbare zu erreichen. 

Rector Dr. Kittel: Die Lungenſeuche entjteht da, wo die größeren 
Herren Yandwirihe ihre Kartoffeln zu Brauntwein verbrennen und das Vieh mit 
Branntweinjhlämpe füttern, dort ift die Lungenfeuche zu Haufe. Wenn gejagt 
worden ijt, daß es noch nicht ausgemadt, ob der Milzbrand anſteckend ſei, 
fo kann ich aus meiner Erfahrung anführen, daß zur Zeit der letzten französ 
fifhen Kriege der Milzbrand durch das Vieh, welches die Militärtransporte 
mit fih führten, bei uns eingejchleppt wurde, und daß derſelbe jo auſteckend ift, 
dag damals Taufende von Ihieren am Milzbrand zu Grunde gingen und ganze 
Ställe ausjtarben. 

Bezirfsthierarzt Pflug: Der Herr Vorredner verwechlelt den Milzs 
brand mit der Rinderpeit oder Yöjerdürre. Die Vichjenche, welche zur Zeit der 
legten franzdjiihen Kriege in Deutjchland eingejchleppt wurde, war nicht der 


. Milzbrand, fondern die Rinderpeſt; e8 iſt dies allerdings die furchtbarſte Vichs 


feuche, und fie iſt im hohen Grade anſteckend. 

Präſident Matty: Da vorhin behauptet worden ift, die Lungenſeuche 
entftche auf den größeren Gütern, wo Branntweinbrennereien vorhanden feien, 
fo bitte ih einen der anmejenden Herren Thierärzte, uns zu jagen, ob durd 
Schlämpefütterung die Yungenfeuche hervorgerufen werden faun? 

Bezirfsthierarzt Pflug: Die Lungenjeuche wird nicht durch Schlämpes 
fütterung hervorgerufen, fondern fie entftcht bei uns immer durch Anſteckung *). 





*) Bu Aufang der boer Jabre wurden an der böberen landwirthſchaftlichen Lebranftalt zu 
Möglin in Preußen jahrelange Berfuhe angeftelt durch Fütterung mit den verborbenften Futter» 
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Präfident Matty: Ich ſchließe nunmehr die Diskuffion und bringe 
folgende Fragen zur Nbftimmung: 

1) Soll . unferem Kreiſe eine Bichverfiherung für Seuchen gegründet 
werden 

2) Sollen Ortsvichverfiherungen für ſporadiſche Krankheiten in’s Leben 
gerufen werden ? | 

3) Sollen ſich die beiden VBerficherungen vorerft nur auf das Rindvieh 
erſtrecken? 

4) Soll bei den zu gründenden Verſicherungen das Prinzip der Gegenſeitig— 
feit in Anwendung kommen? 

Sämmtliche Fragen werden von der Berfanmlung mit „Ja“ beantwortet. 


(Fortſetzung folgt.) 





Beobadhtungen über die Tranbenfranfpeit. 


Unter allen Krankheiten, welche den Weinftod befallen, nimmt wohl dene 
den erſten Plag ein, welche fih in den verderblichen Folgen der Verbreitung 
eines Pilzes auf Trauben und Holz der ganzen Pflanze äußert uud erjt in 
neuerer Zeit in weiteren SKreifen erkannt it, aucd wegen ihrer großen Ber: 
heerungen vorzugsweile die „Traubenfranfheit” genannt wird. 

Das Weſen dieſer Krankheit ift hinlänglich befanut, vielfach beichrieben 
und mancherlei Nezepte dagegen in Borjchlag gebradıt und verjucht, doch fo 
viel mir befaunt, hat jich Feines im Großen als wirtſam bewährt, auch waren 
folche zumeijt zu foftbar und nur im fleinen Bereich anwendbar. 

Im Sommer 1864 machte mich der Kreiswandergärtuer Schmidt auf 
feiner Anjpectionsreife auf diefe Krankheit an mehreren Traubenjorten an der 
Mand meines Kelterhaufes aufmerfiam, wo jie ſich am Defterreicher, Gandole, 
frühen Leipziger und weißen Musfateller äußerte. Bon Angeficht kannte ich 
diefe Erfcheinung noch nicht, ließ jefort mit einer aroßen Gartenjprige die 
franfhafien Stellen beiprigen und aljo abwalchen. Damit war jedoch durch 
das ablaufende Waſſer der Krankheitsftoff nur noch mehr verbreitet und die 
Patienten erfchienen nur noch fränfer. 

Der vielfach angepriejene und im Kleinen auch anmwendbare Schwefel war: 
nicht fofort zur Hand. Eingedenf der Erfahrung, dat der Kalk alle Pilze, 
Schwämme, Mooſe und Flechten tödtet, lich ich jofort die franfen Neben mit 
ca. einigen Maaß an der Luft in Staub zerfallenem gewöhnlichem Maurerkalk 
mittelft eines großen Weipbinderpinfels aljo einftäuben, daß Trauben und 
Holz ganz überzogen waren. 

Hiernach verbreitete ich die Krankheit nicht weiter, die befallenen Trauben 
fchrumpften ein, die noch geiunden kamen zur berrlichjten Vollkommenheit, wovon 
Proben dem landwirthichaftlichen Kreis:Gomit& vorgelegt wurden. Im Herbſte 








offen und namentlih auch durch die übermäßigfte Eclämpefütterung die Lungenjeude bervor- 
zurufen, allein es gelang nicht. Wenn wir micts bdefto weniger beobadten, daß auf ben 
größeren Gütern, auf denen meiſtens and Branntweinihlämpe gefüttert wird, bie Qungenfeuce 
bäufiger vorfommt als auf den Meineren Bauerngütern, jo bat dies lediglich barin feinen 
Grund, daß auf jenen Gütern aljäbrlih ein bedeutender bei Handelsjuden gemadter Bieb- 
Zukauf flatıfindet, weßbalb bier die Yungenfeudhe weit bäufiger eingeichleppt wird, als bei dem 
Heineren Sandwirtb, der meiften® feinen ganzen Viehſtand ſeibſt erzieht oder doch fein Bieb aus 
ihm belannten Ställen kauft. Anm. d. Red. 
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erichienen bie Franken Reben braun und ſchwarz geftreift, wurden vorforglich 
vor dem Deden mit dünner Kaltmilch, befonders die Augen und Winfel, über- 
ftrichen, um allen etwaigen Pilsfamen zu tödten und zeigt bis heute fich nirgends 
eine Spur befagter Krankheit. Beichriebene Kalteinftäubung läßt fich Teicht im 
größten Maaßſtabe anwenden, da man den Kalkjtanb wie Gips ftreuen oder 
mittelft eines Handborſtbeſens fchnellftens einen großen Weinſtock einftänben 
fann. ° 

Dis zur Weinleſe Hat Negen und Wind die Trauben ziemlich gefänbert 
und ber wenige noch haftende Kalk ift der Moftbereitung nicht ſchädlich. 


Was die Entjtehung befagter Traubenkrankheit betrifft, fo dürften nach— 
ftehende Beobachtungen auch von Andern beachtet und geprüft werden. . Seit 
einigen Jahren wurden alle Korn-(Roggen-) Felder in nächſter Umgebung 
meiner Parkanlagen von einer total verheerenden Krankheit befallen, die fich 
durch fogenannten Roſt zuerft an den Halmen und zulegt an den Wchren 
äußerte, und das Taubwerden der Aehren und die Brüchigkeit des Strohes zur 
Folge hatte. Nähere Unterjuchungen ergaben die Gewißheit, daß dieſe Krankheit 
ftet8 im der mächiten Nähe eines Berberigenftrauches und einer ganzen Hede 
davon ihren Ursprung hatte, welche gleichfalls mit befagtem Roſte überzogen 
waren. 

Vergleichende mikroscopiſche Unterfuhungen der Pilze an ber Berberike, 
dem Korn (Roggen) und dein Weinſtocke (?) ergaben die Gewißheit, daß bezeichnete 
Krankheiten an diefen drei Pflanzen von demfelben Pilze entjtehen. Derſelbe 
jteht auf einem kurzen Fuße, hat eine gewölbte, zur Neifzeit gelbe Haube mit 
einer ſchmalen Einfaffung, die fih wie weißer Kandiszuder anfieht. 

Das Verhäaͤltniß der Berberige zum Roggen it bekannt *), doc bürften 
weitere Beobachtungen und Mittheilungen der Weinbauer in diefem Blatte er 
wünjcht fein: 

1) ob die Berberige auch den Weinſtock auftedt ? 

2) vb bezeichnetcs Kalkrezept jich weiter bewährt? 

Schloß Theres im Juli 1865. 
©. Freiherr von Pitfurth. 


*) Es mar eine von ben Landwirthen Tängft beobachtete Thatſache, daß ber Roggen, in 
deſſen unmittelbarer Nähe fih ber gemeine Sauerdorn, Berberis vulgaris, befindet, regelmäßig 
vom Rofte befallen wird, bie Landwirthe ſchrieben daher auch dieie Erjcheinung der Einwirkung 
- bes Berberigeufirauches zu. Die Naturforiher Dagegen, welde ben urfählihen Zufammenhang 
zwilhen dem Borbanbenjein des Sauerborns unb dem Erfcheinen des Getreideroftes nicht auf- 
zufinden vermochten, Teugneten die von ben Landwirtben bebauptete nachtheilige Einwirkung ber 
Berberige; bis es in ber allerneneften Zeit Prof. Dr. de Bary zu Bern gelang, den Nachweis 
zu liefern, daß der Schlüffelroft, Aecidium, der Berberige, wenn feine Sporen auf Wetreide 
gelangen, fih in der Form des @etreideroftes, in den Formen von Uredo und Puccinia ent- 
widelt. Die lanbwirtbicaftlibe Erfahrung und die Wiſſenſchaft find daber nunmehr darüber 
einig, daß Die Nahe des Sauerdorns auf bem Getreide, mamentlih dem Roggen, ben Roft 
erzeugt und e8 ericheint daher unbedingt geboten, den Sauerborn überall da, wo er ſich in ber 
Nähe der Felder befindet, auszubauen. Der Sanerdorn kommt in Franken wildwabienb nicht 
ſehr häufig vor, er findet fih an Waldrändern und in Deden, 3.8. im Epelmannsmwalde, dann 
bei Veitshöchheim, Hobenfels, Karlftabt; öfter wird er in Anlagen eullivirt. Er biübt im 
Mai, hat dreijpaltige, febr ſpitze Dornen und macht ſich am leichteften zur Zeit ber Meife feiner 
Früchte durch feine ſchönen rothen, eine bängende Traube bildenden Beeren bemerklich unb 
Tenntlich. Anımerl. d. Redact. 


Be 
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Der Anbau des Sandbweizens 


im Kreife Ahaus in der Provinz Weftphalen hatte don im Jahre 1862 Veran: 
laffung zu Berichterftattungen über denjelben gegeben. Auch im laufenden Jahre 
jind wiederholte Anbauverfuche mit dieſem Weizen von jehr günitigem Erfolge 
gewejen und zwar wird darüber durch die „laudw. Zig.“ berichtet: 

„Der Sandweizen war fowohl auf ganz leichtem Sande, als auch auf mehr 
Ichmigen Bodenarten ausgefäet worden uud hatte überall einen höheren Ertrag 
geliefert als Claywaizen auf eigentlichem Waizenboden. Das Korn ift voll und 
ſehr fchwer, der Scheffel wiegt bis zu 90 Pfd. Dabei ift das Mehl weißer, 
und die Bäder zahlen auch in diefem Jahre wie im vorigen einen höheren Preis 
für Sandweizen als für andere Meizenarten; ftellenweife iſt ſchon 1 Thlr. mehr 
für das Malter (6 Berl. Schfl.) dafür erzielt worden. 

„In Folge diefer nun fchon feit fünf Jahren erzielten günftigen Refultate 
dehnt fih der Anbau des Saudweizens im Kreiſe Ahaus fehr aus, und wir 
glauben die Aufmerkfamkeit auch weiterer Kreife darauf lenken zu dürfen. Jedenfalls 
ſcheint feitzujtehen, daß auch in Sandgegenden Jedermann feinen eigenen Bedarf 
von Weizenmehl auf diefe Weile ziehen kann; im Kreiſe Ahaus thun dies jeßt 
manche Dekonomen, welche früher gar nicht an Weizenbau dachten. Außerdem 
giebt es Einzelne, die Weizenbau haben und doc vorzichen, zur Hälfte Sanb: 
weizen zu bauen; fie haben dabei den bejondern BVortheil, daß die Ernte ſich 
mehr vertheilt, da der Sandweizen früher reift. Der Sandweizen verlangt 
indeffen auf Sandboden Fräftige Düngung, auch muß man niedrig gelegene 
Grundſtücke für ihn auswählen; auf hohem Sandboden geräth er nicht bejonders; 
auch wurde von einer Seite behauptet, daß, weil er fo früh reife, er vorzugs: 
weile von Bögeln gefreffen werde; Andere haben das nicht gefunden. Die 
Caatzeit für den Sandmeizen iſt nur B—14 Tage nah Michaelis; die Ernte 
fält 8—14 Tage früher al8 von anderm Weizen. Der Sandweizen ift aus 
Holland nah Ahaus gekommen (nicht aus Rußland, wie im vorigen Jahre 
irrig berichtet wurde); doch ift fein Urjprung bis jegt nicht näher nachgewicien. 
Herr Pofthalter Brüning in Legden, welder fih um die Einführung diejer 
neuen Getreibeart fehr verdient gemacht hat, verkauft in diefem Jahre Saatkorn 
für 2 Thlr. 15 Sgr. den Berliner Scheffel. Auswärtige bürften folchen 
Samen wohl am beiten dur WVermittelung des Spediteurs Herrn Heinrich 
Krüger in Münfter beziehen.“ *) (Landw. Mitth.) 





Krenzung der Merino- und fränkiſchen Landſchafe mit Southdowus. 


Auf dem Gute Drefa in Sachſen wurden im Sahre 1856 Southbown: 
Schafe aus England bezogen, außerdem aus der Gegend von Bamberg Vutter: 
ſchafe von ber Landrace (die befannten ſtarken Frankenſchafe) angefchafft und 
jolhe, wie eine Anzahl Merino: Mütter von Sothdown » Böden gededt. 


a —— — — — — ⸗ — — — nn — —— —— — —— — — — 





*) Wir werben in dieſem Jahre einen Anbauverſuch mit Sandweizen in unſerem Vereins 
garten machen; diejenigen Serren Yandwirtbe, welche das Gleiche beabfihtigen, können das _ 
erforderliche Sattgut gegen Erſtattung der Anfhaffungstoften durch uus beziehen, wenn ibre 
Beftelungen jpäteftens bis zum 15. Auguft bei uns einlaufen, D. Reb, 
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Das aus biefer Kreuzung bervorgegangene Produkt entfprach fowohl in 
Bezug auf Wollerzeugniß, wie bei der Maltung in jo hohen Grade den an 
bieten Verſuch gefnüpften Hoffnungen, daß dieſe Zucht weiter ausgedehnt wurde 
und die Merinos nun feit drei Jahren ganz abgefchafft find. Außer der Rein: 
zucht von Southown : Schafen — auch zum Zwecke des Zuchtvich » Verkaufs — 
wird auf Halbblut » Mütter (aus bayriihen und Merinos hervorgegangen) und 
deren Nachkommen mit reinen Southdown: Böden weiter gefreuzt und ift der 
Ertrag aus diefer Herde weit höher, als früher aus der Merinos, was feinen 
Grund in der diefen Schafen eigenen Frühreife und in der hoben Futter: 
verwerthung bat, jo dag 12—14 Monate alte Hammel eine gefuchte Fleiſcher— 
waare, Böde mit 15 bis 20 Monaten fprungfähig find und Mutterfchafe mit 
vollendetem zweiten Jahre ihr Lamm bringen. 

‚Der Bortheil einer folhen Schafhaltung ift augenscheinlich. 

Wo es daher nicht darauf anfommt, mager beftandene, weit gelegene 
Weiden durch Schafe auszunutzen, und wo ber Fleiſchabſatz nicht zu ſchwierig 
ift, iſt unzweifelhaft die Haltung von —————— jeder andern vorzuziehen. 
Diefelben brauchen nicht mehr Futter als andere Thiere berjelben Größe und 
verwerthen dasſelbe viel höher und jchneller, geitatten deßhalb einen rafcheren 
Kapitalumfag und gewähren dadurch einen größeren Neinertrag. 

Hr. v. M. kann deßhalb eine Kreuzung mit Southdowns nicht warm ges 
nug empfehlen, da diefelben von allen Fleiſch-Schafraçen fih bei uns am beiten 
zu acclimatifiren jcheinen, indem fie im Winter die Stallluft, im Sommer bie 
in Mitteldentfchland oft anhaltende Trodenheit und das Treiben zu und von 
ben Weiden vortrefflih ertragen. (A.-Bl. f. d. landw. Verein ꝛc. in Sachen.) 


Shrannen: Beridte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fl. kr. fl. fe fe Akte Me 
Bürun - = - 2 our. 7. Zuli — — 75 15 10 — 07% 
Schweinfurt . 2... —— — — 168 12% 1030 8 — 
München.. —— — — 1547 1036 857 71% 
Augsburg. 7. Juli 16 — 16 14 1114 8 48 77 
Mainz (per Malter).. A — — 1015 765 715 440 

— — — — — — — — — — — — — — 


Berantwortl. Redacteure: für den tebn. und vollewirthſchaftl. Theil Brof. Dr. Gerſtner, 
für den lanbwirthid. Dr. Löll, I. Selretär des landw. Kreiscomitds, 


Anzeigen. 





Polntechnifcyer Verein. 
Die Sammlungen der Marichufe find dem Befuche des Bublifums jeden Sonntag 
von 10— 12 ihr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 9. Juli: 600, 


nn u — —— — EHER IRRE MEET 7 — 


Privat- Anzeigen. 


Feuerfeſte Backſteine und Badofenplatten empfiehlt 
J. B. Ehreuburg. 
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Bei Otto Wigand in Leipzig ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen 


cu besichen: Jahres -Bericht 


über die Fortschritte und Leistungen 


der chemischen Technologie und technischen Chemie. 


Herausgegeben von 


Dr. Johannes Rudolf Wagner, 


Professor der Technologie an der Universität Würzburg. 
Zehnter Jahrgang: 


1864. Ä 
Mit 89 Holzschnitten. gr. 8. Preis: 4 Thlr. 


Der Jahresbericht für chemishe Technologie bat nich in den zehn Jahren seines 
Erscheinens der günstigen Anfnahme von Seite der Praktiker wie der Männer der Winsensehaft 
zu erfreuen gehabt. Von den rielen Urtheilen, die über ihn gefällt sei nur erwähnt, dasa 
Professor A. W. Hofmann bei Gelegenheit der Berichterstattung über die Chemikalien 
auf der internationalen Ausstollung des Jahres 1862 Wagner's Jahresbericht ein Werk 
nennt „unrivaled for preeision and completeness, which should be in the 
bands ofeveryinduatrial chemist.« 

Ungeachtet der grossen Sorgfalt, mit welcher die Redaction des Jahresborichtes verführt, 
sind doch in den letzten Jahrgängen einige Auslassungen vorgekommen, die nicht immer 
in den folgenden Jahrgängen in geeigneter Weise nachgetragen werden konnten, 

‘ Von dem ernsten Streben beseelt, unserem Jahresberichte die überhaupt erreichbare 
Vollständigkeit zu geben, richten wir an die Leser und Freunde des Berichtes, um den 
erwähnten Uebelständen,, so viel an uns liegt, abzuhelfen, die ergebene und dringende 
Bitte, die Redaction durch Uebersendung von Sepasratabdricken von Abhandlungen und 
Notizen, welche vielleicht nur in localen Blättern, in Programmen, als Dissertationen etc. eto. 
erscheinen, zu unterstüzten und des verbindlichsten Dankes derselben versichert zu sein. 


Landwirthſchaftliche und gewerblide Maſchinen 
aller Art liefern die Unterzeichneten zu Fabrikpreiſen. Unſere Mafchinens 
agentur iſt die einzige, welche auf der Kölner Ausſtellung 


die große Minifterialmedaille 
erhielt. An Feine fpeziele Fabrik gebunden, gewährt diefe Anftalt, unterftügt 
von reiher Erfahrung, dem Publifum die meiste Garantie in Auswahl und 
Bezug von Mafchinen. Die couranteften Mafchinen find ſtets vorräthig. 
Frankfurt a/M. 





est engliihen Patent» Vortland-Cement in ganz frifcer 
Sendung fowie hydrauliſchen Kalk, gebrannten Gyps rc. empfiehlt 





diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ſtets zu den billigiten Preiſen notire. 


Marktheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 6 M Orth 


Drud von F. &. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 





Erſcheint jeden Der jabrl. Abon- 
Freitag in halben O rgan nementöprers if 
2 fl. 20 fx. ober 


oder ganzen Bo« für 1%, Tblr. Inſe⸗ 
gen und ifl direct . — * rate werden für 
von Barcan, Technil, Landwirthſchaft, Handel und Armeupflege 


durch alle Vol- deren Naum für 





ämter und Buch» Serausgegeben —— — 
daudlungen pu don —8—*—— 
Degiahen. der Direckion des polptehnifhen Vereins zu Würzburg vepnet. 
unb 
dem Kreis-Komit“ des Sandwirtälhaftlidhen Dereins von Auterfraußen und Nſchaffenburg. 
XV. Yahrgang. Würzburg, den 21. Juli 1865. Nro. 38. 


——· — en —— 








Technik und Vollswirthſchaft. Aueſtellung von Gewerbs-Erzeugniſſen der Lehrlinge 
betr. ©. 353, Berwerthung des Schmutzwaſſers in engliſchen Städten. 354. Kleinere Dlit- 
theilungen : Asphaltröhren. 866. Aetzen von Alabaſter. 357. Gallifirte Weine. 357, 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Die Getreide -Mähmaſchine. S. 358. Protokoll der 
VIII. Wanderverſammlung unterfräntifcher Landwirthe. (Fortſ.) 361. Kleinere Mittheilungen: 
Eiferne Wagennaben. 363. Schrannen-Berichte. 864. Anzeigen. 864. 

Privat» Anzeigen. 364. 





Technik und Volkswirthfhaft. 


Polytechniſcher Berein. 


Die Schulcommijfion bringt hiermit zur Kenntniß der faämmtlihen HH. Ges 
werbsmeilter, jowie der Lehrlinge, welche den Schulen des Vereins unterftellt 
find, daß, wie früber, jo auch diejes Jahr mit der am Schluffe des Schuljahres 
ftattfindenden fejtiichen Preije-Bertheilung eine 


Austellung von Gewerbs: Erzeugniffen der Lehrlinge 


verbunden werben wird, wobei die Würdigiten vom Berwaltungs:Ausfchuffe der 
Abtheilung für Gewerbe nah vorgenommener gewijjenhafter Prüfung 
der Arbeiten durch entiprechende Geldpreije, Medaillen und Aners 
fennungs:Diplome belohnt werden follen. Es wird ausdrücklich hervorges 
hoben, daß fich diefe Prüfung vor Allem auf die Ermittlung der Selbſtthä— 
tigkeit der Lehrlinge und den Beweis ihrer wirflihen Befähigung zu den 
von ihnen als ihr Werk eingereichten Arbeiten erjtreden und im Fall der Ent: 
deckung von Unzufömmlichkeiten oder gar Unterjchleif und wahrheitswidrigen 
Zeugniffen nicht bloß die Zulaffung des betreffenden Lehrlinge zur Ausftellung 
verweigert, fondern auch die Zurückweiſung der Zeugniffe eines wahrheitswidrigen 
Meijters für die Zukunft ausgeiprochen werden wird. 

Simmtlibe HH. Gewerbsmeiiter werden daher freundlichft erfucht, ihre 
Lehrlinge hiervon in Kenntniß zu ſetzen, fie zur Betheiligung an der Ausstellung 
aufzumuntern und in geeigneter Weife zu unterjlügen. 
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Anmeldungen find bis zum 30. Juli I. J. bei der Schulinfpektion zu be— 
thätigen. Der Xermin für die Einlieferung der Arbeiten wird fpäter in ben 
Schulen mitgetheilt werben. 


Die Direktion. Die Schul- Kommifion. 


Berwerthung des Schmutzwaſſers in englifhen Städten. 


Die Frage, was mit den Auswurfsftoffen der Städte anzufangen ſei, tt 
jegt in England in ihr drittes Stadium getreten. Nachdem man, um ber 
Verpeftung der Häuſer abzuhelfen, die Produkte des menſchlichen Stoffwechſels 
in die Flüffe geleitet hatte, beginnt man einzujchen, dab das Heilmittel kaum 
weniger jchlimm geweſen ijt, als das Uebel, und es orgamifirt jich eine große 
und allgemeine Bewegung, um den mißbrauchten Flüffen ihre Reinheit zurück— 
zugeben. Die Stabt Sheffield hat das Verdienſt, das Kind zuerjt beim rechten 
Namen genannt zu haben. In ihrem furzen und bündigen Anfchreiben an 
den Secretair für das Innere fpricht fie aus, daß ein Fluß cben jo viel Necht 
auf Schuß vor Beflefung hat, wie eine Öffentlihe Landftraße, nnd verlangt, 
daß dem Parlament ein Geſetz vorgelegt werde, welches die Verunreinigung 
der Flüffe mit denjelben Strafen bedroht, mit denen die Verunreinigung ber 
Straßen belegt ift. Das Gemeinde-Recht von England unterjagt allerdings bie 
Verunreinigung der Flüffe, aber die allgemeine Webertretung dieſes Verbots 
macht das Geſetz unwirkſam und ein Statut mit beftimmten Strafen nnd Ueber» 
wachungsbehörden erforderlihd. Mit Einem Wort, die Flüſſe jollen gleih den 
Straßen unter die Auffiht und den Schuß der Polizeigewalt des Staates 
geftellt werben. 

Es frägt fih nun aber, was mit dem Schmußwaffer der Städte anzufangen, 
wenn bafjelbe nicht in die Flüſſe geleitet werden darf, und in diefer Beziehung 
beftehen nicht nur Einrichtungen in englifchen Städten, welche bieje Frage 
vollftändig löſen, fondern fogar es ermöglichen, daß das Schmutzwaſſer der 
Städte (sevage) zum Nußen des Acerbaus verwandt, und zwar nicht nur 
ohne pekuniären Verluſt, jondern mit Gewinn fo verwandt werden fann. 

Bei Gelegenheit der Unterſuchungen, welche vor der Metropolitan Board 
of Works zu London über die zur Berwerthung des Schmußwajjers von London 
aufgetauchten Projekte angejtellt worden find, hat man Mitglieder diefer Behörde 
nad den vier Städten abgeorbnet, in deren Nachbarſchaft menjchliche Ereremente 
in flüffiger Form bereits zum Düngen benußt werben, und es wird daher von 
Intereſſe fein, den von jenem Deputirten erftatteten Bericht bier kurz zu 
vernehmen. 

An Rugby beiteht die Einrichtung feit 141 Jahren. Bevölkerungszahl 
8000. Alles Spüliht der Stadt geht durch eine Röhre von 18 Zoll Durch— 
mefjer nach einer Pumpenftation, wo es durch Korbgeflecht filtrirt, darauf zur 
Vertheilung über das Land 20 His 30 Fuß gehoben wird. Fläche uuter Be: 
riefelung 450 Acres: Qualität und Nieveau verjchieden, Oberfläche meift 
fchwerer Lehm, gelegentlih Sand, Untergrund Thon. Altes Grasland, durch— 
fchnitten von einer Anzahl Gräben, die das Spülicht von dem Ausfallrohr 
empfangen und über die Oberfläche vertheilen. Früher geichab dies durch Hy— 
dranten und Schläuche, was aber als zu Eoftipielig aufgegeben worden ift. 
Unterfchied zwifchen beriefelten und nicht beriefelten Theilen jehr merkbar, aber 
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auch große Unterfchiede zwifchen erfteren unter einander wegen augenscheinlich 
ungleiher Bertheilung. Dan jchägt, da 500 bis 1000 Tons jährlich auf den 
Acre kommen, woſür der Localbehörde im Ganzen 50 Lſtr. jährlich vergütet 
werden. Pacht früher 1 Ltr. 15 Sh. pr. Acre, jegt 3 Ltr. 10 Sh. Pächter 
im Zweifel, ob das Land durdy die Spülichtvüngung verbeffert. 

Bei Eroydon ift die Beriefelung viel vollftändiger ausgeführt, auf 
250 Acres Lehmboden, in Sand übergehend und auf Kalfygrund; Lage leicht 
abſchüſſig. Nach oberflächlicher Filtrirung wird das Spülicht durch einen offenen 
Einschnitt bis zur einen Ede des PBachthofes geführt, von dort aus durch Eleine . 
Gräben vertheilt und durch jtellenweile angebrachte Schleufen zum Weberflichen 
gebracht. Die Bevölkerung iſt 17,000, die jührlihde Menge des Spülichts 
3000 Tons per Acre. Ein Zehntel des Landes auf einmal unter Behandlung, 
jeder Acre 36 Tage im Jahre. Das Spülicht braucht 5 Stunden, um über 
das Land zu fließen, verliert Schon während dieſer Zeit feinen Geruch und 
fliegt nach zwei bis drei Tagen faſt geſchmack-, geruche und farblos ab. Bejtellt 
it das Land gröftentheils mit italienifchem Nheygras, weldes alle drei Jahre 
erneuert wird. Verpachtet an die Lofalbehörde von Eroydon für 4 Ltr. per 
Acre, von demſelben wieder verpachtet zu 5 Lſtr., Ueberſchuß 250 Ltr. Das 
Gras wird viermal geichnitten (jeder Schnitt bringt 8 Ltr. per Acre) und zur 
Stallfütterung von Milchvieh benugt. Ausgabe für Anlage der Beriefelung 
6 bis 10 Ltr. per Acre, wovon die Lofalbehörde 4 Ltr. bezahlte, Der Verkauf 
des Niederichlages (für 1 Sh. 6 P. per Load) dedt beinahe die Filtrirungskoften. 

Garlisle. Ganze Bevölkerung 30,000; von etwa 8000 derjelben kommt 
das Spülicht nicht zur Verwendung, jondern fließt durd eine befondere Cloake 
unter einer Wieſe durch in den Fluß Eden. Das der übrigen 22,000 wird 
durch eine Röhre bis zu einer Majchine von 5 Pferbefraft geführt, von dieſer 
10 bis 12 Fuß in einen offenen Einjchnitt gehoben, nach Deodorifirung durch 
Beimifchung von Carbolſäure (einer durch Deftillation ded Harns gewonnenen 
Verbindung) im Berhältnik von 12 Gallons pro Tag auf ca. 500,000 Gallons, 
Koiten 25 Ltr. jährlih. Aus dem offenem Einfchnitt fließt es durch bewegliche 
eiferne Rinnen über das Land. Urjprünglich hatte man Gräben in-den Boden 
eingefchnitten, aber dieje wurden durch die Ueberſchwemmungen, denen das 
Land ausgeſetzt ift, verwilcht, oder vom Vich zertreten, jo daß die Unterhaltungs: 
koften die der eijernen Ninnen überftiegen. Unter Beriefelung find von 105 Acres 
deren 70. fandiger jehr poröfer Boden, gewöhnliche Weide. Alles wird abges 
weidet, nichts gefchnitten. Jeder Theil viermal jährlich beriefelt. Die ganzen 
105 Acres ernähren 600 Schafe und 90 oder 120 Stück Rindvieh, und find 
jegt an einen Schlächter für jährlihd 800 Ltr. vermiethet, mit einem Bruttos 
Ueberihuß von 482 Ltr. Carlisle ift von den vier bejuchten Orten ber einzige, 
wo man verjucht hat, die Zerjegung des Spülichts zu verhindern. Bei Rugby, 
Eroydon und Edinburgh vermindert zwar die Berührung mit dem Boden den 
Geruch, aber überall machte fich doch die reichliche Anmwelenheit, wenn auch fehr 
verdünnter Erceremente bemerflih. In Eroydon war in dem abfließenden Waller 
feine Spur. In Edinburgh war wegen der größeren Duantität die Reinigung 
minder volljtändig. In Garlisle war das Gras jhön und von guter Dualität, 
möglicherweife weil es abgeweidet wird, vielleicht aber auch weil die Carbolſäure 
durch Verhütung der Zerjegung die Bildung folder Ammoniakjalze verhindert, 
welche den Wuchs der groben Gräfer befördert, aber die feineren und zarteren 
unterbrüden. 

Edinburgh. Nur von etwa 80,000 ber 170,000 Einwohner wirb bas 
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Spülicht zur Beriefelung benutzt. In Croydvn und Carlisle haben faſt alle 
Haäuſer Cloſets in Verbindung mit den Cloaken, in Alt-Edinburgh die wenigſten; 
meiſt werden die Exeremente in Karren abgefahren. Das Spülicht ergießt ſich 
aus der Stadt in einen offenen Strom auf der Oſiſeite bei Sunny Bank am 
Wege nach Berwick. Hier wird es ſeit 100 Jahren zur Bewäſſerung benutzt; 
der Strom umfließt ein günſtig gelegenes Stück Weideland und flieht dann 
nordwärts nadı Lochend Farm, SO Acres Lehm oder Sand, mit Trapp darunter, 
wo er theilweiſe durch natürliches Gefälle zur Beriefelung verwandt, theilweije 
durch 4 Pumpen über 12 Acres gehoben wird, jährliche Koften 10—12 Litr. 
Gebaut wird meiftens Italieniſches Reygras; dreimal jährlich geichnitten, zu 
jedem Schnitte dreimal beriejelt. 30 Acres wurden fogar fünfmal gefchnitten. 
Alles Gras wird gefhnitten und an Kuhhadter verkauft. Uriprünglicher Werth 
des Landes 6 Yitr. 10 Eh. per Schottiichen Acre, jet 30 Ltr. jährlich. An 
einem Reſervoir läßt man die Waffe fich erft ſetzen; der Niederſchlag wird als 
Befruchtungsmitrel geſchätzt. Die Craigentinny Wieſen liegen am See-Ufer, zwei 
Meilen von Edinburgh, umfaſſen 250 Acres, wovon 200 durch natürliches 
Gefälle, 50 mittelſt Dampfkraft berieſelt werden. In den an die See grenzenden 
ſtößt man auf Spatentiefe auf reinen Sand, weiter ab iſt der Boden guter 
Lehm in ſtrengen Thon übergehend. Bon der Stadt durch einen offenen Bad 
geleitet, flieht das Spülicht durch offeye Gräben fiber das gegen die See fanit 
abfallende Land. Der jährliche Srasichnitt wird verfteigert, bringt unterhalb 
20 bis 28 Ltr, oberhalb zum Feinen Theile JO Etr.; der Käufer kann vom 
4. April bis 10. Oktober ſchneiden, fo oft er will, und ſechs Wochen lang vor 
Minter Schafe hüten. Der größere Theil it feit 35 Jahren in Behandlung, 
wurde damals mit einer Grasmiſchung beftellt und iſt ſeitdem nicht wieder 
befäet worden. Näher der Küfte war das Land uriprünglich nicht 5 Lite, jährlich 
werth und wird jegt zu 22 Vlr. eingeſchätzt. Die Stadt nimmt nichts für 
das Spülicht, welches ſich ſeit undenflicher Zeit in den Bach ergießt. Die 
Commiſſion verhehlt nicht, dar die Steigerung der Erträge von vielen anderen 
Urfachen mirbedingt worden fein könne Wie der Bericht des Finanz: Comites 
der Eity von London bemerkt, werden in der Nähe von Edinburgh jährlich bis 
20,000 Tons per Aecre verbraucht; die bei Rugby feit drei Jahren für bie 
önigliche Cloaken-Commiſſion angeftellten Verſuche verbrauchten durchichnittlich 
6000 Tous per Acre und gaben einen Ertrag pon etwas über einen Penny 
per Ton. Das Gras war Fein gutes Vichfutter, die feineren Gräſer zeritört, 
das Land permanent benachtheiligt. Von jo großen Mengen flhijfigen Düngers 
müſſe der bei weitem größte Theil verloren gehen, theils abfliehen, theils zu 
tief eindringen, um von den Wurzeln erreicht zu werden, theils das Land ver: 
jumpfen und verderben. Es ſei ganz unmöglich, den Werth der verbrauchten 
Düngitoffe im Ertrage de8 Landes wicder zu erhalten. Spariame Beriefelung 
durch Schläuche habe, wo fie verjucht worden, verhältnigmäßig viel beſſere 
Ergebnifje geliefert. (D. Gem. : 313.) 





Kürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Geſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Asphaltröhren. Auf der Orflerr. Saline Half find meuerbings Verfuhe über die Per- 
wendung von Aspbaltröbren (baupsiählih aus der Fabrif von A, Hopfgarten & Co. in 
Hal) zu Waffer- und Winbleitungen angeftellt worben und bat barüber & Schmid im ber 
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Defterr. Zig. für Be. und Hüttenm. berichtet. Da bei Handarbeit eine für die Röhrenfeſtigkeit 
ſehr ſchädliche Ungfeihartigkeit der Wickelung bei Darſtellung ber Röhren nicht zu vermeiden ift, 
fo wurben im der gen. Fabrik zweckmäßig confirwirte Wickelungsmaſchinen eingeführt, Die 
wafferdichte Verbindung der Röhren wurde auf folgende Weile erreicht: Die Unterlage für 
die an einander zu fügenden Röhren wirb forgfättig vorbereitet und geeknet, fo daß eine 
Berrädung ber Röhren aus der gegebenen Lage mit mebr möglich iſt; dann wird auf das 
ſchon fefliegende Rohr ein Muff loſe aufgefhoben, die Enden der zw verbindenden Röhren 
werben am Stoße dur ein heißes Meſſer hell erwärmt und num die beiden Stöße genau 
paffend an einander geihoben Außerdem wirb die Stoßfuge mit heißem Aephaltmaftig ver- 
firihen, oder es wird über biefelbe ein ca. 3“ breiter, in beißen Asphaltmaſtix getauchter 
feinwandlappen zweimal gezogen und neben derſelben mit einer Schnur feft verbumdeu. Ueber 
die fo verbundene Stoäfuge wird der loſe Muff gezogen, mit Meinen Holzkeiten centrirt, mit 
plaftifihem Thon an den Enden verftrichen und dann wieder dur bie briven Eingußlöcher fo 
lange beißer Aspbaltmaftir eing-goffen bis die Eingußlöcher volllommen gefüllt eriheinen. Nach 
einigen Stunden ift der Einguß vollſtändig erfaltet. In der Grube, wo dur das bejchriebene 
Berfahren die Wetter verdorben worden wären und eine leichte Werlegbarkeit der Röhren 
gewänfcht wirb, bat man mit gutem Erfolge ftatt Muffe nnd Einguß, Rehrſtücke aus wulcani« 
firtem Kautfchud verwendet. Zur Verbindung zweier Röhren von 4“ liter Meite wurde ein 
Kantjhufröyrenfttd von 2° Dide, 4" Durchmeſſer und 31/,“ Länge angewendet; die fih ber 
rügrenden Rohr. ünd Kautſchulflächen wurden mit einem aus pulverifirter Kreide, ungelöſchtem 
Kalt und Leindl bereiteten Kitt gut beftrihen, dann Das Kautſchukrohr aufgezogen und mit 
eifernen ca. 4’ breiten und 1 diden Ingbändern, beren Enden drabtförmig ansgetrieben 
maren und niit einer Zange gut zufammeng-drebt wurden, feſt angepreßt; zur Schonung bes 
Kautſchut an ter Zufammendrehungeft-Ne, murte ein Heines Blech unterlegt. Diefe Berbiupnngen 
ließen bei 4, — 1 Atmoipb. Wafferdrud nicht die geringfte Durdlärfigleit wahrnehmen. Der 
Preis ſtellte fih mit Berfidfihtigung der Dauer billiger als der von Holz- und no weit mehr 
als der von Eifenröhren. Eine Windführung von 15 rölligen Aephalteöbren ift in Hall keit 3 Fahren 
bei unterbrochenem Betrieb ohne die mindefte Reparatur volllommen Infipicht geblieben. 

Zum Heben von Alabaſter wird empfohlen, die Theile, welche nicht geäht werden follen, 
mittetft einer mit Bieiweiß verbidten Löſung von 1 TH. Wachs in 4 Th. Terpentindl zu beden 
nnd dann den Gegenſtand 20 — 50 Stunden in reines Wafler zu legen. Die Methode eıMärt 
ſich dadurch, daß der Alabaſter in Waffer etmas löslich ift. 

Gallifirte Weine. Zum Nachweis einer Beimifhurg von Traubenzuder zu Wein, ſuchte 
Ph. Dier (Neues Jahrb. f. Pharm ) die Verunreinigungen zu ermitteln, bie als ſolche mit 
dem Trantenzuder in den Wein fommen, wie ſchwefelſaurer Kalt, und bie zum Theil durch 
dieien Zufaß in legterm fich erft ergengen, mie gerbfanres Eifeneryd, zu deſſen Bildung ber 
vie fehlende Eiiengebatt, der bei Bereitung bes Traubenzuckers verwendeten Kreide Veranlaffung 
giet. Da aber ſchwefelſaurer Katt nur im fehr geringer Menge im Wein enthalten fein fann 
and auch in zmeifelles rein gehaltenem vorkommt, gerbſaures Eifeneryd möglicherweiſe aud 
durch eiferne Nägel, melde die Wände des Falles burhdrangen, gebildet worben fein kann, 
fo laſſen ſich auf diefe Weiſe Peine ficheren Refultate erhalten. Schüttelt man aber den mit 
Traubenzuder verfehten Wein mit dem Mebrfahen feines Bolumen Allobol, fo feheiben ſich 
bald beträchlihe Mengen weißer Floden ab und nod mehr ift dies der Fall, wenn man ben 
Wein bis auf eiwa den 6. Theil verdunftet, nach dem Erkalten von den ausgeſchiebenen Salzen 
abfiltrirt und das Filtrat wie angegeben mit Alkohol ſchüttelt. Dier vermutbete Dertrin, ba 
Die durch Alkohol auegeichiedene Subflany, mach vorberigem Auewaſchen mit verbünntem 
Beingeift in Waſſer gelöft, mit einigen Tropfen Schwefelläure zum Kochen erhithzt, fih in 
Fraubenuder umwandelte, ter ſich durch fein Berbalten gegen bie Kupferprobefliifigkeit in 
der Hitze als folder au erkennen gab, während ein anderer Theil bieier Traubenzuckerlöſung 
auf Zufag von Aetzkalilange und Alcohol Zuckerkali in den darafteriftiihen, an den Glas— 
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wänben fih anhängenbeu Klumpen ausihied. Der Körper unterfheibet ih aber von Dertrin 
weſentlich dadurch, daß feine Löſung mit wäflriger Jodlöſung bie befannte weiurotbe Färbung 
nicht erzeugt und jcheint baber ein dem Dertrin nabeftebendes Koblebydrat zu jein, entftanden 
bei ber Bereitung des Zraubenzuders durch ungenügende Einwirkung ber Schweiecläure auf 
Amylum. Hat man daher dieſes Koblehuprat aufgefunden, das feinen Beſtaudtheil eines 
reinen Weines bilder, fo erfcheint der Schluß auf einen Zuſatz von Traubenzucker geredifertigt 
und gewährt dann das im Weinabſahe nadgewiejene gerbjaure Eiſenoxyd weitere Beſtätigung 
biefür. (D. Ind.» Ztg.) 





Land- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die Getreide : Mähmafdine, 


„Wie viele Morgen kann man täglih mit der Mafchine mähen? Wie 
ftellen fi die Koften der Maſchinenarbeit im Verhältniß zur Handarbeit?” 
Dies find in der Negel die beiden Hauptfragen, welche der Landwirt aufwirft, 
wenn er mit dem Gedanken umgeht, ſich eine Mähmaſchine anzuſchaffen; und 
doch drehen ſich gerade dieſe beiden Fragen, wenn c8 fich um cine richtige Wür— 
digung aller Vortheile der Mähmaſchinen handelt, eigentlich nur um Pebendinge, 
fie find außerdem feiner allgemein gültigen Beantwortung fähig und werden in 
der Negel von den Fabrikanten und Verfäufern der Mafıhinen übertrieben bes 
antwortet. Solche übertriebene Anpreifungen aber jchaden den Verkäufern nnd 
der Sache weit mehr, als fie ihr nützen, deun es macht fich auch bier, wie 
überall im Leben, bie Richtigkeit des Satzes geltend: die ſchlaueſte Schlauheit 
ift allemal die Wahrheit! 
„Zahlen beweifen“, jagt zwar Benzenberg, aber in der Landwirthichaft 
beweijen fie oft jehr wenig oder gar nichts, weil jie in den meisten Fällen einen 
nur rein örtlichen Werth haben; wir lieben es deßhalb auch in der Regel 
nicht, Zahlen anzugeben, halten es vielmehr für zwedmäßiger, ſtets diejenigen 
Bunkte hervorzuheben und zu würdigen, welche auf die Geftaltung der Zahlen, 
die jeder in feiner Dertlichfeit und in jeinen bejonderen Verhältniſſen ſich ſelbſt 
ermitteln muß, von Einflug find. Dieſen Grundjag im Auge behaltend, wollen 
wir zunädjt nach eigener Erfahrung die Frage beantworten: Wie vicle Morgen 
kann man täglich mit der Mafchine mähen? 
Die meijte Arbeit liefert die Mähmafchine unter folgenden Verhältniſſen: 
1) au möglihjt großen Grundftüden, daher vorzugsweije auf arrondirten 
Sütern; 

2) bei aufrecht ftehenber Frucht; 

3) in ebenen Lagen und auf feitem trockenem Boden; 

4) auf Grundftücden, die frei von dien Steinen, Unfraut, Beet- und 
Wafferfurchen find, und 

5) mit Wechſelbeſpannung. 

Es bedarf Feiner weiteren Auseinanderjegung, daß auf parcellirten Gütern 
der Transport der Maichine von einem Grundftüde zum anderen und das 
häufige Anfangen der Arbeit auf verfchiedenen Grundjtücden eine geraume Zeit 
in Anſpruch nimmt und daß daher die Mafcpine um jo weniger zu leiſten vers 
mag, je parcellirter das Gut ift und je Heiner dic einzelnen Parcellen find. 
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Schlechte, fteinige oder mit, Gleiſen verfehene, fo wie namentlich Hohlwege er- 
Ihweren außerdem den Transport der Mafchine ſehr und machen ihn nicht 
jelten unmöglich). 

Nur bei aufrecht jtehendem, nicht gelagertem Getreide liefert die Mähma— 
ſchine eine in jeder Hinficht jo vollfonmene Arbeit, dab es für die 
menſchliche Hand, jei es mit der Sichel oder Seufe, abfolut un— 
möglich ijt, es ihr gleich zu thunz aber auch nur unter diefen Umjtänden 
vermag jie die volle Menge Arbeit zu liefern, zu welcher fie unter den ſonſt 
gegebenen Verhältniſſen überhaupt fähig ift, weil nur in diefem Falle das Ge: 
treide von allen 4 Seiten gemäht werden kann und die Mafchine daher nie leer 
zu geben braucht. Lagert das Getreide nur nach einer Richtung, fo liefert die 
Mafchine nur dann noch eine vollfommen gute Arbeit, wenn der Nichtung des 
Lagernd entgegen, wenn alfo gegen die Achren gefahren wird, auf 2 Seiten 
aber macht jie alsdann umjaubere Arbeit, und von der 4. Seite arbeitet fie gar 
nicht, fie rutjcht vielmehr, wenn man „von Hinten“ mähen will, über das ge 
lagerte Getreide hinweg, ohne aud) nur einen Halm abzufchneiden. Unter jolchen 
Berhältniffen muß alfo die Majchine auf der einen Seite des Achrenfeldes eine 
bald größere bald Fleinere Strede Teer geben und cs kann fogar vorfommen, 
daß dies von zwei Seiten nothwendig wird; wie fehr aber hierdurch die Menge 
der Arbeit verringert werben muß, ih an jich einleuchtend. Bei verworren ge: 
lagertem Getreide wird die Arbeit fchlecht und unfauber, weßhalb der Gebrauch 
der Mähmajchine unter folhen Verhältniffen keineswegs empfehlenswerth ift. 

Man kaun, wenn fonjt keine Hinderniffe vorhanden find und der Berg 
nur nicht allzu fteil ift, mit der Mafchine bergauf und bergab mähen, daß aber 
die Arbeit mit einer Majchine, welche 10 bis 12 Etr. wiegt und deren ganzes 
Triebwerf noch anferdem einen nicht unbedeutenden Kraftaufwand erfordert, 
bergauf nicht jo raſch gebt al8 auf ebenem Boden, ift an fich Harz; ebenſo wird 
die Arbeit erjhwert und dadurch verlangjamt, wenn auf lockerem, lojem oder auf 
feuchtem Boden das Triebrad zu tief einfchneibet. 

Steine bis zur Dide einer Fauft und darüber, Unfraut und Kleeunterſaat 
bei trocdener Witterung, die Furchen breiter und chen gepflügter Beete jowie 
Waflerfurhen machen zwar den Gebrauch der Mähmafchine keineswegs unmößg— 
lich, allein fie verurfahen mitunter Störungen, die mit Zeitverluften verbunden 
find und verlangjamen daher die Arbeit. Iſt aber die Kleeunterjaat oder das 
Unfraut, ſei e8 durch Negen oder ſtarken Thau, naß, jo fann mit der Mäh— 
maschine nicht gearbeitet werden, weil fie fih unter dieſen Umftänden jofort 
verjtopft. 

Die Fortbewegung der mähenden Mafchine ift Feine leichte Arbeit, fie er— 
fordert recht Eräftige und auperdem ruhige, namentlich aber nicht ſcheue Zug: 
pferde; jollen aber jelbjt jolhe Pferde den ganzen Tag arbeiten, jo bedürfen 
fie eines Futterzuſatzes an Hafer, fie fünnen feinen raſchen Schritt gehen und 
außerdem verdienen fies, daß man fie öfter eine längere Zeit ausruhen läßt, 
als das Schmieren der Majchine in Anfpruh nimmt Mit Wechjelgeijpannen 
wird deßhalb mehr geleiftet; aber man darf darum doch nicht glauben, daß 
man um ſo raſcher arbeiten koͤnne, je öfter man das Gejpann wechjelt, denn das 
raſche Fahren bat auch feine von der Machine jelbjt gejegte Grenze. Wird 
nämlich zu raſch gefahren, fo gibt der Rechen, weicher das Ablegen des Ge— 
treides zu bejorgen hat, diefem einen jo heftigen Stoß, daß die Stoppelenden 
der Halme in die Höhe gejchnellt werden, das Gelege ftürzt auf die Achren, 
jo zu fagen, auf den Kopf und die Halme fallen kreisförmig wire durcheinander. 


360 


Man ficht Hiernach, wie unmöglich es ift, auf die Frage: wie viele Morgen 
kann man tänlich mit ber Mafchine mähen? eine einfache und beftimmte Antwort 
zu geben. Wir haben im vorigen Jahre den ganzen Sommer bindurd mit 
der Eormigef’ichen Mähmafchine unter den jchwierigften Verhältniffen — fehr 
parcellirtes Gut, ſchlechte Wege, mitunter fteiniger Boden, unebenes bergiges 
Terrain, öfter gelagertes Getreide — gearbeitet und die Mafchine hat uns dennoch 
in hohem Grade befriedigt, obgleich wir mit ein Paar Pferden nur 10 heſſiſche 
Morgen = 7°/,. bayr. Tagwerk unter den dort günftigjten und nur heſſiſche 
Morgen unter den dort ungünftigften Verhältniffen täglich mähten. 

W. Siedersleben zu Serbitädt macht dagegen, ohne irgend eine Angabe 
über die Befchaffenheit ſeines Gutes, in der Zeitichrift des landwirtbicheftlichen 
Vereins der Provinz Sachſen folgende Mittheilung: „Der Stand des Winter: 
getreides war ein mittlerer, der des Sommergetreides ein ſehr dichter, aber 
meift geordneter (Gerſte 4 Schod, Hafer 5 Schod gutes Gebinde), die Maſchine 
mähte mit MWechjelbefpannung von zwet kräftigen Pferden aut zwanzig Morgen 
(= 15 bayr. Tagwerken) à Tag. Zur Bedienung tft, ſtreng genommen, nur 
ein Mann erforderlich, indeß machten leichte Hindernijje, wie Hamſterhaufen, 
Lagerflecken ꝛc. es immer wünfchenswerth, daß noch ein zweiter Mann zur 
Beihülfe mitgegeben wurde, befonders da bei der Frühjahrsbeſtellung nod nicht 
auf Anwendung der Mafchine Nückficht genommen worden war.” 

„Die Kojten ſelbſt jind eher etwas hoch veranſchlagt: 

4 Verde a 1 hl. - » 2... 420 Sgr. 

ER DR U 

Amortij. = Zinjen & 20%), berechnet 60 „ 

Schmiere, DE -. +. -.- 40 4 
Summa 220 Sgr. 

d. h. pro Morgen 11 Sgr. = 38/, Kreuzer.“ 

„Ohne Wechſel mäht die Maſchine gut 15 Morgen; hat man olſo genügende 
Maſchinenkraft, ſo wird man ſo bedeutend billiger mähen.“ 

Ganz abgeſehen davon, daß uns eine vollkommen gute, reine Arbeit 
vorausgeſetzt, 20 refp. 15 Morgen pro Tag etwas viel zu ſein ſcheinen, halten 
wir die Geldanfäge für durchweg zu hoch, und außerdem beruht die ganze Bes 
rehnung auf einem grundfaljchen Galeul. Es iſt eine ganz befannte Sache, 
daß die Stärfe der Anſpannung nicht nach den Winter: und Sommer-, jondern 
nach den Frübjahre: und Herbit-Epaumarbeiten bemefjen werden muß; der Land— 
wirth iſtz deßhalb genöthigt das ganze Jahr Über mehr Spannvieh zu halten, 
als er zu gewiffen Zeiten bedarf und zu diefen gewiſſen Zeiten gehört auch die 
Zeit von vollendeter Frühjahrs- bis zu beginnender Herbſtbeſtellung; felbft die 
Erntefuhren beichäftigen felten oder nie alle Geſpanne vollauf. 

Der Gebrauch der Mähmafchine fällt daher in eine für die Gefpanne ver: 
haͤltnißmäßig arbeitsfreie Zeit, er nöthigt deßhalb nicht nur nicht zu einer 
Vermehrung der Anfpannung, fondern er bietet eine höchſt willfommene Ges 
legenheit zur Fülfarbeit für diefelbe, zu einen Berbienfte für ein fonft nidıt 
beichäftigtes Geſpann, der uns ohne die Mähmaſchine entgehen würde Mir 
rechneten deßhalb auch folgendermaßen: Angenommen wir hätten im vorigen 
Sabre SO Tage (die richtige Zahl ift uns entfallen) mit der Mähmaſchine ges 
arbeitet und täglich durchfchnittlih nur 8 Morgen abgemäht, jo wurden im 
Ganzen 240 Morgen abgeerntet. Diefe 240 Morgen mit der Sichel zu ſchneiden 
hätten, & Morgen nur 1 fl. 30 fr., der Wirthfchaft einen baaten Kojtenaufmwand 
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von 360 fl. verurfacht. Der baare Koftenaufwand bei dem Gebrauch der Mäh- 
mafchine betrug dagegen: Ä 

4 Man zur Beaufjichtigung der Maſchine 30 Tage à 45 fr. 22 fi. 30 Fr. 

Zinſen zu ei re 2... 0 fl. — kr. 

Amortifation und Unterhaltung 10% 2 2 60 fl. — kr. 

Schmiere und Ol . .- 2 2 2 2 rn nn ra VOM 

Hafer: Zujag für die Pferde 308... +... 1 — Mi 

Summa :132 fl. 30 Er. 

Diefe Eumme von dem Accordſchnitterlohn im Betrage von 360 fl. abge: 

zogen, bleiben 227 fl. 30 fr. als Arbeitsverdienft eines Pferdegefpanns fammt 

an * 30 Tagen; der tägliche Nrbeiteverdienft desſelben, betrug demnach 

fl. kr.! 

Wollten wir dagegen rechnen: 

1 Pferdegeſpann 30 Tage à 4fl. .. 12 

1 Mann zur Beaufſichtigung à dd fr. 2 


fl. 

fl. 
Zinſen u 5*.... Io fl. — 
Ämortiſation und Unterhaltung 10%, . 60 fl. — fr. 
Schmiere nd DM . . 2... 408 — kr. 
Hafer: Zufag für die Pferde 3008 . 10f.— kr 


Summa 252 fl. 30 kr. 

fo würde der Neingewinn, den die Mafchine lieferte, immer noch 107 fl. 30 kr. 
betragen; allein es macht doch offenbar einen gewaltigen Unterfchied in der 
eigenen Kaffe, od man 120 fl. zu einer arbeitsfreieren Zeit mit einem Geſpanne, 
das unter allen Umſtänden beibehalten und unterhalten werden muß, felbit ver: 
dient, oder ob man dieſe 120 fl. an Accordarbeiter oder Taglöhner ausbezahlen 
muß und defhalb haften wir es für richtiger, daß man den ganzen Gewinn, 
weldyer durd die Mähmaſchine erzielt wurde, zu 227 fl. 30 Er. berechnet und, 
mit alleiniger Nüctficht auf die Kaſſe, die Kojten der Arbeit nur mit 132 fl. 30 fr., 
d. h. pro Morgen mit 33'/, fr. anſetzt. — (Schluß folgt.) 





Protokoll der VIII. Wanderverſammlung unterfränfifher Landwirthe. 
Fortſetzung) 


Es ergreift nunmehr der Herr Präſident das Wort zur Einleitung der 
Stage IL: 

Welche Wünjche und Bedürfniſſe der praftifchen Landwirthſchaft machen 
fih in Beziehung auf die Organifation des Veterinärweſens geltend ? 

Präfident Matty: Ihr Präfidium, meine Herren! hat die Einleitung 
der eben verlefenen 2. Frage übernommen. Indem ich mid der dadurch mir 
erwachienen Verpflichtung entledige, muß ich mir von Ihnen eine kurze Auf: 
merkfamfeit und zugleich etwas Geduld erbitten. Verfprehen darf ih Ihnen 
zugleich, daß ich Feines Falls fehr lange Ihre freundliche Nachſicht in Anſpruch 
Back werde. 

In jüngfter Zeit wurden viele Stimmen faut, welche für Reorganifation 
des Veterinärweſens in unferem Lande fprachen: namentlich wurde diejelbe auch 
dringlich beanfprucht von Seiten der Herren Thierärzte felbft. In unferen 
landwirthichaftlichen Verfammlungen wurde dieſe Reorganifation ebenfalls be— 
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tont — und ganz insbeſondere war dies der Kal in der 7. Wanderverfammlung 
unterfränfiicher Pandmwirthe zu Ochjenfurt. Jeden Falls dürften diefe Stimmen 
als wohl berechtigte erkannt fein! — 

hr Porfigender glaubt Sie vor Allem auf den gebrauchten Ausdruck 
„praktiſche Landwirthſchaft“ binmweilen zu follen. Die praftiiche Seite kann 
wohl hier nur fein: Es gilt hierbei unjerem Vichftande, der ja einen größeren 
Theil unſeres Vermögens, unſerer Jabresrente und zugleih aber aud das 
Hauptfundament unſeres ganzen landwirtyfchaftlichen Betriebs repräjentirt; benn 
als ſolches Fundament erfenne ich die entjcheidende Kraft des Düngers, welche 
wir gerade durch unjeren Viehſtand gewinnen. 

Doc bei der praftiichen Landwirihſchaft handelt es ſich auch bezüglich der 
aufgejtellten Frage um die Produktion, die Vermehrung, die gebeihliche Füt— 
terung, Pilege und Martung, um die Behandlung in Krankheiten, namentlich 
aber auh um die Heilung der erfrankten Thiere, 

Ahnen, meine Herren! nun referivend, ſpreche ich vorerft ‚von den ſich 
geltend machenden Bedürfniſſen uud füge dann auch die Wünſche der 
praftijchen Landwirthſchaft Hinz. 

I. Die praftifche Landwirthſchaft macht als 1. Hauptbedürfuig geltend: 


Gründlich durchgebildete Beterinäre Verwahren wir uns von 
vorn herein gegen jede falfche Deutung, wir wiffen ſehr gut, daß es aufge: 
zeichnete Kräfte unter unferen jegigen Beterinären gibt, wir würdigen bemge: 
mäß ihre Kenntniffe, ihre Leiftungen; aber durch die ausgezeichnetiten Thiers 
ärzte jelbjt it das Manfo und dies dringende Bedürfniß beftättigt und alfo 
anerkannt. Die umfafjendere Bildung, welche wir geltend machen, muß ihr 
unumftöglichites Fundament in den VBorftudien fuchen und ihr Hauptziel auf 
der Hochſchule, wo alle erforderlichen Lehrmittel vorbanden find, finden. Er: 
ftreden muß ſich aber dieſelbe auf Kenutniffe, melde jede Viehgattung, die 
der praftifche Yandwirth zum Gedeihen feines Tanbwirthichaftlichen Betriebs für 
votbwendig hält, im den Kreis ihrer Behandlung ziehen kann. Der Veterinär 
muß vor Allem tüchtiger Pathologe jein; er muß gleichſam Diätetifer fein, 
der als ſolcher Naturwilfenichaft, namentlich Botanik und Chemie ſtudirt haben 
muß; er muß auch gleichſam Pädagoge fein, ber durch Xehre, durch Ermunterung 
und durch aufchauliche Darjtellungen bei ſich bietenden Fällen und Gelegenheiten 
zu wirken bat. — 

Ein weiteres dringendes Bedürfniß, welches die praftifche Landwirthichaft 
in fraglicher Beziehung geltend macht, ift: Eine Praris, welche billigere 
Hilfe bringt, als das bis jegt der Fall, darum eine umfichtsvolle Ermäßigung 
der beitehenden Zaren. 

Meine Herren! die thierärztliche Hilfe muß mehr von ben Bichbefigern 
gefucht werben als bisher. Aber fol das ermöglicht werden, dann barf die 
Ueberzeugung: Die Koften überfteigen den Nugen refp. den Gewinn, nicht 
länger zurückhaltend beeinflußen. 

II. Nach diefen voraus benannten Bedürfniffen darf wohl Seitens ber 
praftifchen Landwirthſchaft num auch, ein Theil ihrer Wünſche in beregter 
Beziehung näher bezeichnet werden. Und vor Allen muß fie hier betonen: 

Man möge fih die erwähnte grümblichere Durhbildung aneignen, man 
möge in Zufunft dafür Opfer und Zeit nicht fcheuen. 

Werden ſich aber jtrebjame Jünglinge und Männer unter den bejtchenden 
Berhältnifien finden, welche folche Opfer zu bringen bereit find? wo und wie 
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joll ein ausgleichendes Aequivalent geboten werden? einflußreiche und entjchei> 
dende Kragen! wer wollte das verfennen?! 

Die praktiſche Landwirthichaft muß darum ſchon wünſchen, daß ein 
ſolches Aequivalent den Beterinären burh ihre Stellungsverhältnijie 
geboten wurde. Meise Herren! Alle Unebenheiten, und ich darf fie Ihnen 
wohl nicht erit benamen, — alle Unebenheiten in diejer Beziehung follten wohl 
ausgeglichen werden: dem Manne von Ehre muß man Selbjtgefühl nicht ent: 
ziehen; man muß basjelbe ihm vielmehr zu erhalten ſuchen, damit er fich als 
völlig Gleichberechtigter mit anderen Standesgenoſſen jchägen darf! — 

Und auch die Befoldungsverhältnifje der Thierärzte jollen nach dem 
Wunſche der praftiichen Lanbwirthichaft andere, geordnetere werden. Der Staat, 
die Gemeinde, die einzelnen Viehbeſitzer müßten dafür eintreten. Ein tüchtiger 
Veterinär fol nur durch feine Schuld am Hungertuche nagen, nie aber durch 
die Schuld derer, die feine Hilfe fuchen und denen zu helfen er von Staats 
wegen, fchen aus höheren wolfswirthichaftlichen Gründen, verpflichtet wird, 
Kepräfentirt denn nicht nach allen jtatiitiichen Erhebungen der Viehſtand im 
Königreiche Bayern gewiſſermaßen ein Nationalvermögen von über 300 Millionen 
Gulden? — 

Und noch einen weiteren Wunfh muß die praktische Laudwirthſchaft hier 
ausjprechen und ihm Geltung zu verichaffen fuchen. Er lautet: Freigebung 
der thierärztlichen Praris. Die praftiiche Landwirthichaft wünjcht dies in In— 
terefje der Beterinäre jelbft; aber auch namentlich wegen der hoben Anforderung 
diefer Zeit, welche feinerlet Monopol mehr will und auf eine völlig freie, vers 
nünftige Benützung des Gigenthums hinweilt. 

Ich fürchte nicht, day die Pfufcherei dadurch gejtüßt werden fünnte: ber 
aefunde Sinn unferer landwirthſchaftlichen Bevölkerung muß davor bewahren. 
Treten wir diefem Sinn nicht durch die Bedenklichkeit: „ein großer Theil der 
landwirtbichaftlichen Bevölkerung jei hier eigentlich urtheilsunfähig” entgegen. 
Sch beſtreite eine ſolche Vorausſetzung und möchte die Zahl folher Unfähigen 
jehr, ſehr befchränfen. Wie follte auch ein Wafferbeihauer u. ſ. w., ber 
vom gründlichen thierarzneilichen Willen, von Pathologie, Chemie, Botanik, 
von Pharmacodynamif u. f. w. gar feinen Begriff, viel weniger aber noch darin 
Wiſſen hat, mit dem gebildeten Veterinär eigentlich concuriren können, e8 wird 
das auch immer mehr eine Seltenheit werden, wenn erjt die Wirnfche der prak— 
tischen Landwirthſchaft Erfüllung finden. Jeder wird wohl Lieber Hilfe ſuchen 
bei dem Arzte, wem ibm anders dies erleichtert und ermöglicht wird, als bei 
dem’ Routinier une bloſen Empprifer. 

Indem ich, meine Herren! hiermit mein Referat ſchließe, übergebe ich das— 
ſelbe Ihrer Discuffion. Möge fie uns dem angejtrebten Ziele näher bringen! — 

(Fortſetzung felgt.) i 


Kleinere Mittheilungen. 


Eiferne Wagennaben. Der deutſchen Indufriezeitung beribtet man, daß der Eifen- 
gießereibefiger Reutber in Olbernhau in Sadıien eiferne Wagennaben in allen Größen liefere. 
Diefelben haben vor den hölzernen Naben arofe Bortbeile, denn fie find nicht tbeurer und weit 
baltbarer. Die Speichen werden nit loder, ba weder Feuchtigkeit noch Trodenbeit auf die— 
felben einwirken kann. Es ift kein geringer Nachtheil bei hölzernen Naben, daß die Ringe in 
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Folge bes Zufammentrodnens bes Holzes loder werben, wodurch bas Lahmwerden bes Rades, 
jowie das Zerbrechen ber umliegenden Büchſe veranlaßt wird. Alle dieſe Nachtheile fallen bei 
der eifermen Nabe weg. Diefelbe hat eine mindeftens Imal längere Dauer als bie bölzerne. 
Allen Landwirthen find die eifernen Naben ſowohl für die Wagen als für die Adergeräthe zu 
enpfeblen. Für einen zweilpäunigen Wagen zu 40 Etr. Tragkraft ſtellt ſich ber Preis ber 
eifernen Naben auf ungefähr 51/, Thaler. (Wodhbl f. Laud⸗ u. Ferftr.) 





Shrannen:Beridte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weisen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fe. fr. At. A. fl. kr. 
Würzburg.** 16. Juli — — 17 4 13 H— 734 
Schweinfurt .» » ... .. 15.. — — 15 644 14 — — 753 
München. 1656. u — — 152 10 48 9 2 711 
Angeburg...... * 14. Juli 16 3 558 116 857 654 
Waıny (per Malter).. - 14 . — — 1015 8— 715 4 45 


Berantwortl. Rebacteure: für den tehn. und volfewirtöihaftl. Theil Brof. Dr. Gerſtuer, 
für ven landwirthſch. Dr. Löll, 1. Sekretär des landw. Kreidcomites, 


Anzeigen. 





Polytechnifcher Verein. 


von 10— 12 Uhr geöffnet. — Zahl ber Beſucher am 16. Juli: 330. 


Privat - Anzeigen. 


Den verehrl. Kirhen- und Gemeinde » Berwaltungen 
erlaubt fich der Unterzeichnete feine neuerbaute 


Glockengießerei, 


M. S. Bustelli. 
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Auf dem Gut des Heren Bankier Bornberger dahier, iſt ein habſcher 


J. B. Ehrenburg. 


Druck von F. E. Thein in Würzburg. 
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Technik und Volkswirthfhaft. 


Lahn : Werra (Gießen: Meiningen) : Eifenbahn. *) 


Es gehört zu den wichtigften Aufgaben der Nationalökonomie, in den Landes: 
theilen, deren Bewohner zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe auf den felten allein 
ausreichenden Aderban und die Viehzucht angewiefen find, die Induſtrie anzus 
regen und Unternehmungen einzuführen, welche die Eultur und den Wohlſtand 
heben. Dft fehlen diefen Gegenden ganz und gar bie Mittel oder. die Baſis, 
ohne die foldhe Unternehmungen gar nicht in's Leben zu jühren find, und es 
fommt darauf an, jene zu jchaffen, oder fie aus anderen Gegenden herüber: 
zuführen. Für die Erreichung dieſes Zieles, oder für die Ausfchliegung der 
inneren Ländertheile, der Gebirgsgebiete und ihrer Schätze ift feither durch 
Schyienenwege in Deutjchland ungleich weniger geſchehen, als für die Ausführung 
derfelben in der Richtung der den Stromgebieten folgenden früheren Handelss 
ftraßen. Ein Blick anf die Weberfichtsfarte des deutjchen Eifenbahnnches 
bejtätigt diefes und man überzeugt fich bald, daß noch verſchiedene große Gebicte, 
zumal aber Gebirgsgegenden, welche fajt nur auf Aderbau und Viehzucht beſchränkt 
erfcheinen, oder im welchen die Induſtrie doch nur in jehr beſchränktem Umfange 
ſich auszubilden vermochte, von Eiſenbahnen gänzlich abgeſchloſſen ſind. 

Ein ſehr bedeutender Diftrict dieſer Art liegt zwiſchen den Stromgebieten 
des Mains und der Werra und wird eingejchloffen weitlih von der Main— 
Meferbahn, nördlich von der Bahn zwiſchen Caſſel und Eiſenach, öftlich von der 
MWerrabahn und füdlih von der Mainbahn. Es umfaßt diefer Diftriet bie 


® Wir entnehmen dieſe Anſichten einem ung vorliegenden wenig bekannten Proſpelt. D. R. 
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ausgebehnten Gebirgsgebiete der Hohen Rhön, des Vogelsgebirges und des 
Speffart mit ihren Berzweigungen, faft nur auf Aderbau und Viehzucht fich 
befhränfend, auch reih an Naturproducten und ausgejtattet mit einem Theile 
der ausgebehntejten und vollwüchfigften Forſten Deutſchlands. 

Eine Eijenbahn, das Rhön- und Vogelsgebirge quer durchſchneidend, von 
Gießen in ziemlid gerader Richtung in einer Länge von 18 bis 19 Meilen 
über Fulda nah Meiningen gehend, würde fich jo ziemlih in der Mitte dieſes 
großen Gebietes halten, deſſen Naturfchäge, zumal aber den colofjalen Holz— 
reichthum auffchließen, dem Innern desfelben den Welthandel für feine Aderbau: 
producte eröffnen und ihm den Segen der Inbuftrie zuführen. Die außerordentliche 
Entwicelung, mit welcher dieſelbe innerhalb der Steinfohlengebiete und ihrer 
näheren Umgebung voranjchreitet, wird durch die Eifenbahn in bedeutenden 
Entfernungen weiter getragen. Wir Haben gejchen, wie biejelben aus ben 
großen weſtdeutſchen Kohlengebieten der Nuhr, der Saar, von Aachen und 
Eſchweiler in kurzer Zeit mit Riefenjchritten nach allen Richtungen ſich aus: 
breitete. Schon das Project einer neuen Eijenbahn, welche die mädtig im: 

pulfirenden Steinfohlen mit andern Rohitoffen reich begabten Gegenden zuführt, 
"regt neue Unternehmungen an. 

In den letzten Jahren haben zwei der wichtigjten Eijenbahnlinien im 
weftlihen Deutichland, die Deutz-Gießener und die der Lahn, das Intereſſe 
des industriellen Publikums in hohem Maaße in Anfprucd genommen und nicht 
wenig Stoff zu Combinationen und Refolutionen für eine Reihe induftrieller 
Unternehmungen geboten, welche zum Theil bereits in Ausführung famen, 
theils derjelben noch entgegen jehen. Dieje beiden in Wetzlar ſich vereinigenden 
und auf der kurzen Strede von da nach Gießen in die Mainwejerbahn mündenden 
Bahnen verhalten ſich zwar in ihren Hauptrefultaten infofern verjchieden, daß 
die Deutz-Gießener den größten Theil der von ihr transportirten Rohſtoffe 
(Steinfohlen) oſtwärts führt, während auf der Lahnbahn die in Eifenfteinen, 
Braunftein und anderen Metallen beitehenden Nobftoffe ihre Direction in ent— 
gegengelegter Richtung nah dem Rheine hin nehmen. Trotzdem aber wirb 
der Verkehr an Rohſtoffen, welcher durch die Vereinigung beider der Mainz: 
wejerbahn zuftrömt, demnächit als ein jehr bedeutender jich herausstellen, wie 
dies jet Schon aus den Reſultaten der faum 8 Monate dem Betrieb übergebenen 
Cöln-Gießener Bahn hervorgeht, welche auch, den Vieh und Fruchtreichthum 
der Wetterau den indujtriellen Gegenden der Sieg und Nuhr aufgejchlojien hat. 

Bis dahin haben wir das an einer Lahu-Werra- oder Gießen: Meiningen: 
Bahn ſich knüpfende Anterefje duch einige allgemeine Bemerkungen über die 
Aufſchließung der von ihr durchjchnittenen Gebirgsgegenden, die Anregung und 
Belebung des inneren Productenhandels, jowie der Induſtrie durch den Haupt— 
verkehr der Steinfohlen, zu begründen verjucht, Betrachten wir diefe nun noch 
in ihren Beziehungen zu dem großen deutjchen Scienenneß, oder in ihrer Bes 
deutung, welche ihr als Glied desjelben beizulegen ift und dem allgemeinen 
Erfolgen, welche fie als folches verjpricht. 

Obwohl fie nicht mit der Richtung einer alten Handelsſtraße zufammtenfällt, 
fondern in einer Querlinie das innere Gebirgsland durchjchneidet, jo läßt fie 
fich in diefer Beziehung den Schienenftrafjen erften Ranges an die Seite ftellen. 
Auf der Eifenbahnfarte ven Mitteleuropa ftellte fie, den Schlüffel zu einem 
großen Verkehr bildend, folgende Verbindung her. 

Zwei der größten und belebtejten Verkehrsſtraßen Europa’s verbinden jeht 
den Niederrhein mit London und ganz England. Die eine ift die bekannte, 
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auf einem nicht unbebeutenden Umwege von Eöln Über Aachen, Lüttich, Mecheln 
nad Oſtende, oder auch von Gent über Lille nach Calais führende internationafe 
Bahn, durch welde man dann über Dover zu Land nach London gelangt. Die 
andere dagegen (in welder die nur 3’, Meilen lange Strede von Vierjen 
nad Venlo unbegreifllicher Weile. bis jet unausgeführt bfieb) führt fait in 
gerader Linie von Düfjelborf über Vierfen oder Erefeld, Venlo, Breda nad 
Blieffingen. Die letzte ift nicht allein in Folge der bedeutenden Abkürzung des 
Handelsweged nah London, jondern noch mehr mit Nückficht auf den Hafen 
von Vlieſingen die wichtigfte. Während die bedeutendften von Rotterdam, 
Antwerpen und DOftende aus dem Rheine zulanfenden Handelsftragen im Winter 
für den auf fie verwichenen großen Berkehr nicht ausreichen, indem die Häfen 
ber genannten Orte zufrieren und die Spebition auf denfelben unterbrochen ift, 
bleibt der von Blieffingen ber einzige während ‘des Winters in der Nordſee 
offene Hafen. Dielen großen Borzug erfennend, haben auch feit Kurzem 
engliſche Gejellichaften einen directen Sciffsdienft zwiſchen dieſem und den 
Häfen ihres Landes erjtrebt. So iſt im Verbindung mit dieſem wichtigen 
Hafenpla durch die combinirten Scienenwege über Breda, Venlo, Vierſen 
nah Cöln und Düffeldorf die fürzefte und wichtigfte Verbindung nach dem 
Niederrheine hergeftellt. Mit diefen zwei großen Hanbelsitraßen verbinden ſich 
in Cöln auch noch diejenigen mach dem nördlichen Holland und MWeitphalen. 

Bon Eöln, dem Centralpunct diefes großartigen Verkehrs, fällt die Göln- 
Gichener » Bahn bereichert durch die Verbindungen der Ruhr-Sieg- und Lahn 
bahnlinie, mit einer Linie zufammen, welche in ihrer fübsjtltchen Verlängerung 
in gerader Richtung Wien erreicht. 

Durch eine Bahn über Fulda nah Meiningen, welche von -ber graben 
Linie nach Wien nur wenig öftlic abweicht, wird dieſe Verbindung am voll: 
ftändigiten erzielt, und fo ijt von Meiningen einerfeits über ‚Lichtenfels, Hof, 
Eger, Prag, andrerjeits über Bamberg, Negensburg, Linz der nächſte Verkehrs: 
weg vom Niederrhein nad Wien — die bequemite und vortheilhaftefte große 
Handelsitraffe nach dem Südoften hergeitellt. Man hat nur nöthig die bedeutenden 
Umwege, auf welden eine folche Verbindung auf den bereits nördlich und 
ſüdlich unferer Linie beſtehenden Eifenbahn ftattfindet, in Betracht zu ziehen, 
um den großen Vorzug jener zu erkennen. (Schluß folgt.) 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Geftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Münzweien. Im Yahresberiht ber Mainzer Hanbelstammer wirb auf bie Noth- 
mwenbigkeit hingewiefen, daß bei einer zu fhaffenden Einheit des Deutihen Münziyfiems nicht 
bie Dart (10 Sgr.-Stüde,) fondern der Defterr. Gulden mit feiner Unterabtbeilung in 100 Neu- 
treuzer als Einheit eingeführt werben müſſe. „Auf bem Heidelberger Hanbelstage,” heißt es 
in dem Berichte „wurde bie Frage: ob nicht ber Defterr. Gulden fich noch beffer als die Mark 
zur allgemeinen Deutichen Münzeinbeit eigne, nicht genügend gewür digt. Seitdem ift biefelbe 
von verſchiedenen Seiten mehr und mehr erörtert, und insbefondere mit Recht darauf hingewielen 
mworben, mit welcher Leichtigkeit in Defterreich der Uebergang zu ber jett bort beftehenben 
Währung erfolgte, bie ſich als eine durchaus glüdliche, den Bebürfniffen des Verkehres ent- 
Iprechende Neuerung berausgeftellt hat.“ Der Hauptgrumb, aus welchem die Handelskammer 
bem Deflerr. Gulden den Borzug vor ber Mark gibt, ift der, baf ber Gulden fowohl an fig 
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als auch noch in feinen Hundertſteln Werthe repräfentirt, mach denen man gern rechnet, weil 
man bei dem Bielfahen nicht in gar zu große Zahlen, und bei den Theilſtücken nicht auf jo 
geringfügige Werthe geräth, die man im Einzelnen nicht für voll achtet. Dit dem Deutichen 
Pfennige, beißt es daun weiter, würde man bei Einführung ber Marl unzweifelhaft dieſelbe 
Erfahrung, wie in Frankreich mit den Centime maden, während ber boppelt fo große Defterr. 
Kreuzer einen wirklichen Kaufwerth repräfeutirt, ohne als geringfte Scheibemünge nad Deutſchen 
Berbältniffen zu body gegriffen zu fein. Der Bericht hebt ferner hervor, baß bie Einführung 
der Mark unter ollen Umftänben ein neues Erperiment wäre, das für ganz Deutſchland, eitt- 
ſchließlich Oeſterreichs, die Schattenjeiten einer Münzänderung mit ſich brädte, während bie 
Annahme bes Defterr. Guldens zur Münzeinheit nur eine durch bie Erfahrung bereits erprobte 
Neuerung auf das nichtöſterr. Deutichland ausdehnen würde. Schließlich wird noch bemerkt: 
„würde ber öfterr, Gulden als Deutiche Münzeinheit angenommen, fo wäre damit gleichzeitig 
die Entfcheibung ber jet viel beſprochenen Frage UÜüber Schaffung einer Deutichen Goldmünze 
(au Stelle der im Wiener Münzvertrag beliebten Goldkrone, dieſer unglüdiihen Schöpfung) 
weſentlich erleichtert. Der Englifhe Sovereigun = 10 Defterr. Gulden würde fih von ſelbſt 
als bie zwedmäßigſte, allen Anforderungen entſprechende Goldmünze darſtellen. Diejelbe würde 
nicht nur, was micht zu unterſchäthzen ift, bem Guldenſyſtem in becimaler Weiſe ſich anfchliehen, 
ſondern gleichzeitig ben Bortheil einer nahezu univerſellen Goldmünze in Ausfict ftellen (gen 
Zehuguldenftäd — 1 Pd. St. — goldenes 5 Dollarftüd (?) = 25 Frauce.) 

Zum Keinhalten von Schiehwaffen bei anbaltendem Schießen empfiehlt Dr.. Thiel im 
Heſſ. Gwoblt. reines Glycerin, in meidhes das Plafter vor bem Gebraude getaucht wird und 
das mit derſelben ober gleihen Menge Waffer verbünnt werben lann, (D. Yub.» Btg.) 

Neues photographiſches Gopiernerfahren. Nah Wothly's Angaben im photogr. Archiv 
leimi man bierzu gutes photographiidhes Papier mit Stärke, Eiweiß oder bergleihen und über 
sieht dasfelbe hierauf mit einem. folgendermaßen qubereiteten Collodium. Man verſetzt ein 
Pfund käuffihes Collodium zuerit mit Gummi, um es biegfam und feſthaftend zu machen und 
ſetzt dann 3 bis 6 Loth Uramoryd und 20 bis 60 Gran falpeterfaures Silbereryb hinzu. Nach 
ber Erponirung werben bie unzerſetzten Salze durch ein Bad aus verbünnter Eſſtgſäure vom 
Bapier entfernt und ned bem Auswaſchen mit Chlorgoid bem Bilde ber beliebte Thom ertbeilt. 
Werben bie Bilder obne Glanz gewünſcht, fo nimmt man flatt bes Collodiums eine Mifhung 
von Allohol und Waſſer. (PB. Pan.) 





Sücherſchau. 
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Land- und Sauswirthfchaftliches. 


Die Getreide - Mähmaſchine. 
Schluß.) 


Allein dieſe bedeutende Erſparniß an Erntekoſten betrachten wir, wie 
bereits Eingangs erwähnt, nur als eine Nebenſache, der Gebrauch ber Mäh: 
maſchine gemährt noch weit größere Vortheile. Vorerſt iſt bei dem notorijchen 
Mangel an ländlichen Arbeitern die Frage: wie laflen ſich die Erntefoften vers 
ringern? gar nicht einmal die nächjtliegende, jondern die weit dringlichere Frage 
ift: woher die Arbeitskräfte nehmen, um die Ernte rechtzeitig beſchicken zu können, 
damit feine Berlufte durch das Ausfallen der überreifen Früchte entjtchen ? 
Mir haben es jchen öfter erlebt, dab ein einziger windiger Tag das 2—3 fadhe 
der Ausſaat der reifen Frucht auf den Boden warf; es gehört chen gar nicht 
viel dazu, um in bdiefer Weife für 10 fl. Frucht pro Morgen zu verlieren. 
Ein folder Verluſt kann vermieden werden durch den Gebrauch der Mähmafchine 
und diefer Gewinn beträgt dann leicht das Vielfache deffen, was burd die Mäh— 
mafchine unter den für fie unginitigften Berhältniffen an Erntekoſten erfpart 
werden kann. Aber nicht blos ſchützt die Mähmafchine gegen den Verluſt durch 
fogenannte Windichläge, jondern unter allen Umftänden werben durd Ste bie 
Nachtheile vermindert, welche durch das Ausfallen der reifen Früchte entitchen, 
wenn man nur nicht fo thöricht iſt, jeine Sruchtmäher und Schnitterinnen durch 
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die Mähmaſchine ganz erſetzen zu wollen, ſondern wenn man von der richtigen 
Anſicht ausgeht, daß die Arbeitskräfte durch die Mähmaſchine vermehrt werden 
ſollen. Wir haben im vorigen Jahre unſere 5 Fruchtmäher und 30 Schnitterinnen, 
über die wir alljährlich verfügen fonnten, neben der Mähmajchine beibehalten; 
die aufrecht jtehenden Früchte wurden der Maſchine, Lagerfrucht den Mähern, 
die Heinen Parzellen und verworrem gelagerten Früchte den Schnitterinnen zus 
getheilt; wir erreichten dadurch nicht nur überall eine befricdigende Arbeit, 
jondern auch den jchr bedeutenden Bortheil, daß Fein Theil irgend einer Frucht 
im überreifen Zuftaude abgebracht werden mußte und vermieden dadurch das 
Ausfallen der Körner gänzlid. Wir fchlagen dieſen Bortheil höher an als 
den, welcher fi aus der Verringerung der Erntefojten ergab. 

Allein auch dies betrachten wir immer noch nicht als den Hauptvortheil 
der Mähmaſchine, fondern wir fuchen denjelben noch in etwas ganz Anderem. 
Die englifhe Frühgerjte und der englifche Frühhafer liefern, wir ſprechen aus 
eigener Erfahrung, anjehnlich höhere Erträge als die Spätgerſte und der Spät: 
hafer, allein fie durdhweg anzubauen, hat unter Umjtänden feine jehr großen 
Bedenken, denn ihre Reife fällt mit der Neife des Noggens und eriten Weizen 
zufammen. Die jänmtlihen Sommers und Winterfrüchte aber gleichzeitig 
abzuernten, dazu reihen offenbar die gewöhnlichen Arbeitskräfte fat nirgends 
hin, wird ihnen aber eine Mähmafchine und je nach der Größe des Gutes eine 
zweite oder gar dritte beigejellt, jo ift die Sade ausführbar. In diefem Ums 
jtande lag für uns der Hauptgrund, wehhalb wir im vorigen Jahre eine 
Cormiget'ſche Mähmafchine anfhafften; die weiteren bereits beiprocdhenen Vor— 
theile, die Erſparniß an Erntefojten, Verminderung des Verluftes durch Aus: 
fallen des Getreides bei der Ernte, nahmen wir nur als höchſt willkommene 
Zuthaten mit in den Kauf. 

Menn man mit Einfchluß der Mähmaſchine über die nöthigen Arbeitskräfte 
verfügt, jo fann, wenn Winter: und Sommergetreide gleichzeitig veifen, bie 
Arbeit ohne Unterbrehung fortgefegt und in der zweckmäßigſten Weile geregelt 
werden, infofern die Gelegenheit geboten iſt, ohne alle Rückſicht auf die Ges 
treideart, blos nah Maßgabe der Beichaffenheit der Grundjtüde und des 
Standes der Früchte die Mähmafchine überall da arbeiten zu laffen, wo ſich 
ihr die wenigjten Schwierigkeiten darbieten und fie daher die vollfommenfte 
Arbeit ‚Liefert, während man die Handarbeiter nur dort bejchäftigt, wo die 
Mähmaſchine aus irgend einem Grunde weniger gut bin paßt, Der Werth 
einer früheren Ernte des jämmtlichen Sommergetreides darf aber ſchon in der 
einen, wenn auc immer noch untergeordneten Dinficht nicht unterfchägt werden, 
daß die frühere Ernte noch in den meteorologiihen Sommer alſo in cine Zeit 
fällt, im welcder die Tage noch länger find und die Witterung für das Ernte: 
geſchäft in der Regel günjtiger ift, als jpäter hinaus, Uber, „wenn Zeit Geld 
it”, welchen Werth bat denn wohl ein Zeitgewinn im Sommer von 3 bis 4 
Wochen für den praktischen Landwirth? Wir halten dieſen Zeitgewiun, wenn 
er. richtig benäßt wird, fiir ganz unſchätzbar! Mit weldyer Bequemlichkeit kann 
die Grummeternte vollführt werden, wenn die Haferernte nicht mit ihr zuſammen— 
fällt; wie angenchm iſt c8, auch in dem rauheren Klima an einer frübzeitigen 
Kartoffelernte nicht durch anderweitige Erntegeihäfte behindert zu ſein; wie 
wohlthätig iſt es für die Winterfrüchte, wenn das für ſie beſtimmte Feld rechte 
zeitig vorbereitet und die Saatfurche möglichit früh gegeben werden kann, und 
endlich, welde ganz enormen Vorteile gewährt es, wenn die gewonnene Zeit 
zum frühzeitigen Stürzen der Stoppelfelder verwendet wird, was, wo es note 
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wendig erſcheint, cin zweiles Stürzen derſelben im’ Spätherbſte ermöglicht und 
im nächſten Frühjahre die Ausſaat des Sommergetreides auf die im Herbſte 
gegebene Sturzfurche und deren Unterbringen mittelſt der Egge oder des Ex— 
tirpators geſtattet! — 

Das Gut, welches wir bis zu dieſem Frühjahre bewirthſchafteten, hat Lös-, 
Lehm-, milden und ganz fchweren Thonboden und anf all’ diefen Bodenarten 
haben wir jobald und wo es thunlich war, bie Saatfurde jowohl für Gerfte 
als auch für Hafer vor Winter gegeben und im Frühjahre je nach Umftänden 
bald vor, bald nach der Saat nur. ertirpirt und haben bier, des fo wichtigen 
Zeitgewinnes gar wicht zu gedenken, ſtets höhere Erträge erzielt als da, wo aus 
irgend einem Grunde noc nicht in diefer Weife verfahren werben eounte, ſondern 
die Saatfurche erſt im Frühjahre gegeben werden mußte. Wir halten deßhalb 
auch dieſes letztere Verfahren unter allen Umſtänden für durchaus verwerflich, 
ſobald die Möglichkeit gegeben iſt, im Vorjahre das Feld von Unfrant zu 
reinigen und eine Sturzfurde perzuftelfen, welche im Frühjahre allen Anfors 
derungen emtipricht, die man an eine gute Saatfurde machen muß — und 
dieſe Möglichkeit verichafft uns die Mähmaſchine, denn fie ver: 
ſchafft uns die erforderliche Zeit zur Ausführung der nöthigen 
Arbeiten im Borjahre. 

Dieſe flüchtigen Andeutungen mögen. fir diesmal genigen, um ben bes 
regten Gegenjtand dem eigenen, weiteren Nachdenken unferer verehrten Fach⸗ 
genoſſen zu empfehlen und um den Nachweis zu liefern, daß in der That, wie 
wir Eingangs ſagten, die Frage nach den Arbeitskoſten der Mãhmaſchine nur 
eine untergeordnete ſei im Bergleiche zu dem völligen, die Erntoerträge in bes 
deutendem Maße fteigernden Umfchwung in der ganzen Bewirthichaftung, den 
nach unſerer Ueberzeugung die Mähmaſchine herbeizuführen eben jo geeignet 
als berufen it. 

Es wird uns gewiß nicht der Vorwurf gemacht werden können, daß unfere 
Airpreifung der Mähmajchine an Uebertreibung leide; im Gegentheile, alle 
Landwirthe, welche bis jegt ihre Erfahrungen über die Leiftungen derjelben 
veröffentlichten, waren in der Lage, noch günftigere Reſultate als wir mitteilen 
zu können und alle ſtimmen mit uns darin überein, daß die Mähmaſchine ein 
Beräthe von hoher Vollendung jet, das heut zu Tage auf feinem größeren 
Gute mehr fehlen follte. In England ift befanntlich die Maͤhmaſchine in ganz 
allgemeinem Gebrauche; in dem einen Jahre 1862 wurden im Nordamerika 
40.000 derfelben verkauft und im Jahre 1864 waren dortjelbft 90,000 Stüd im 
Gebrauche; folchen Thatfachen gegemüber darf man wohl fragen: wie kommt es, 
daß bei uns in Franken, wo die Dreſchmaſchine in der kürzeſten Zeit eine ſo 
beiſpiellos raſche und ausgedehnte Verbreitung fand, die Bewirthſchafter größerer 
Güter mit der Anfchaffung der weit billigeren und mindeſtens ebenſo wichtigen 
Mähmaſchine je lange zögern? Grabe in biefem Jahre, in welchem fajt Feine 
Lagerfrucht vorfommt und das Wintergetreide noch außerdem einen furzen Halm 
hat, könnte auf den größeren Gütern die Mähmajchine die ausgedehnteite und 
lohnendſte Anwendung finden; wir empfehlen dehhalb deren ungefäumte Ans 
ſchaffung ebenfo unbedingt als dringend und beanfpruchen für uns das Ver— 
tranen, daß unjere Empfehlung der Beachtung werth fei, weil es bei uns ein 
unumjtöglicher Grundfaß tft, nie etwas unbedingt zu empfehlen, was wir 
nicht aus ‚eigener, mit fühlem Kopfe gefammelter Erfahrung als zwedmäßig und 
bewährt kennen. 

Mürzburg, den 17. Juli 1864. Dr. Föll. 
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Protokoll der VIII. Banderverfammlung unterfräntifcher Landwirthe. 
(Forrfegung.) 


Bezirkfsthierarzt Pflug: Wie es die Aufgabe des Landmwirthes ift, den 
höchſten Nußen aus feinem Grund und Boden zu zichen, je ift e8 auch jeine 
Aufgabe, den höchſten Nuken aus dem Veterinärweſen zu ziehen, denn der Zweck 
defjelben ift die Steigerung und Erhaltung besjenigen landwirthichaftlichen 
Kapitals, welches in unjeren Hausthieren tet. Diefem Zwede fann aber 
das Beterinärwefen nur dann entjprechen, wenn es ſelbſt ein mwohlgeorbnetes, 
von tüchtigen, wiflenjchaftlich gebildeten Thierärzten organifirtes und geleitetes 
if. Daß unfer Veterinärwefen nach viel zu wünſchen übrig läßt, empfindet 
niemand lebhafter als gerade wir Thierärzte jelbjt, deßhalb find denn auch die 
Thierärzte zujammengetreten, fie haben in einer Berfammlung die Mängel und 
Mebelftände beijproden und haben ein Programm für zweck- und zeitgemäße 
Einrichtungen im bayrijhen Civil-Veterinärweſen berathen und feltgeitellt; ich 
habe diejes Programm mitgebradht und bitte die geehrte Verſammlung, das 
MWichtigfte aus demjelben vorlejen zu dürfen. 

„Das Beterinärwejen ift nur dann im Stande, bein Staate wirflich er= 
ſprießliche Dienfte zu leiften, wenn einerjeits: 

I. die technifche Oberleitung, mie in allen übrigen Branchen, wirklichen 
Fachmännern, d. h. Thierärzten mit entiprechender wiffenfchaftlicher und practifcher 
Befähigung übertragen wird und erjiheint zu dem Zwecke zunächſt das dringende 
Bedürfniß: 

a) daß bei jeder Kreisregierung ein Thierarzt als befoldeter technijcher 

Neferent angeitellt und ein Veterinär: Collegium gebildet würde, 
b) daß in dem betreffenden königl. Staatsminifterium cin Thierarzt als 
Referent angeftellt und ein Oberveterinär: Collegium ernannt würde, 
und wenn andererjeits: 


11. Die Vorbedingungen zum Studium der Thierheilfunde, fo wie der 
Fachunterricht ſelbſt, in zweddienlicher Weiſe geregelt werden und zwar erjcheint: 

a) als Borbereitung zum Fachſtudium, wie bereits erwähnt, eine gründliche, 
wifjenichaftliche Borbildung der Schüler unerläßlih, wozu ſich die 
nunmehr errichteten Nealgymnafien vermöge ihres vorwaltend nature 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts ganz befonders eignen, weßhalb nur das 
Abjolutorium einer folhen Anjtalt oder das Abfolutorium eines huma— 
niſtiſchen Gymmafiums zum MUebertritt an die Thierarznei » Schule 
berechtigen follten; in feinem Falle dürften aber wie bisher auch Schüler 
mit geringeren und unzureichenden Vorkenntniſſen gleichmäßig zum 
Fachunterrichte zugelaffen werden, weil folches jelbjtverjtändlich jtörend 
für Lchrer und Mitfchüler fein muß; ferner ift es 
nothwendig, daß die Yeitung des thierärztlichen Fachunterrichtes von 
einem mit der Veterinärmedizin theoretiih und praftifch vollkommen 
vertrauten, wirklichen Fachmanne ausgehe, der fich auch nur ausichliehlich 
diefem Zwecke widmet, mit den Anforderungen, welche an den Thierarzt 
bei der Ausübung feines Faches gejtellt werden, wohl befannt ift, der 
die vorhandenen Lehrkräfte zu beurtheilen verjteht und richtig zu vers 
wenden weiß und deſſen Tüchtigkeit, ſowie fonjtiger Charakter dafür 
bürgen, daß er fich die Heranbildung alljeitig brauchbarer Veterinäre 
zur Lebensaufgabe geftellt habe. 


b 


— 
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Das Veterinärweſen ift aber dazu beftimmt, den in dem Beftande ber Land: 
wirthichaftlihen Hansthiere ruhenden hohen Werth einerfeits vor Verluften burch 
Seuchen und fonftige Krankheiten nad Möglichkeit zu bewahren, anderfeits zur 
Vermehrung dieſes Neichthumes durch Mitwirkung bei der Verbefjerung der 
Züchtung beizutragen, abgejchen von deſſen weiteren nicht minder wichtigen 
Dienftleiftungen, durch Ucberwadhung der Fleiichnahrung die menſchliche Gefundeit 
vor Gefahren zu fügen und feruer bei den durch Kauf und Tauſch hervor⸗ 
gehenden Streitigfeiten dem Richter die nöthigen Aufſchlüſſe zur rechtlichen Ent: 
Iheidung zu geben. 

Es Liegt daher gewiß ebenſo jehr im Intereſſe des Staates und der Stantd- 
angehörigen, wie der Thierärzte jelbjt, das Veterinärweſen möglichit zu vers 
volltommmen und demfelben folde Einrichtungen. zu geben welche ihm bie 
Löfung feiner Aufgaben erleichtern, vielmehr überhaupt möglich machen. 

Nur bei den vorjtehend angedendeten Einrichtungen wäre das Beterinärs 
weien im Stande dem Lande Dienfte zu leiften, deren Umfang zur Zeit noch 
‚gar nicht gewürdiget zu werben vermag und fehlt es auch nicht an Thierärzten, 
welche die nothiwendige wiſſenſchaftliche und praftifche Befähigung hiezu bejigen. 

Die hierauf zu verwenbenden Geldmittel find durchaus nicht bedeutend und 
würden die aus einem tüchtigen wohlgeorbneten Veterinärweſen bem Lande er: 
wachſenden Bortheile jolche demſelben in kurzer Friſt vielfältig zurüderjtatten.” 

Dieſes Programm ift von den Vorftänden ſämmtlicher thierärztlicher 
Bereine im Königreiche Bayern und den beiden kgl. Regiments-Veterinärärzten 
Weber und. Probftmayr unterzeichnet. ; 

Negimentsveterinärarzt Weber: Schon feit geraumer Zeit wieder: 
holt fich dieje Frage und deren verjchiedenartigite Beiprehung in landwirthſchaft⸗ 
lichen ſowohl als thierärztlichen Verſammlungen. Es Hagen die Landwirthe 
und die Thierärzte über den Zuſtand des Thierarzneiweſens und die Klage ber 
erfteren über ungenügende Zahl und Qualität der Thierärzte it eine weit 
verbreitete. — Ich und viele meiner, Collegen können diefe Klage nicht wider: 
legen, fie ſcheint eine berechtigte und ganz natürliche zu fein. 

Die Wifjenfchaft der Thierheiltunde iſt eine noch jumge; erſt Ende dee 
vorigen Jahrhunderts, als Seuchen die Viehjtände aller Länder verheert, namentlich 
die Minderpeft Millionen von Rindvieh vernichtet hatte, thierärztliche Hilfe nur 
bei Abdedern, Hirten und Pfufchern aller Art gefucht wurde und der graſſeſte 
Aberglaube herrichte, drängte die Noth zur Einficht, dab man der Thierheiltunde 
eine Pflege müjje angebeihen lafien. Es entitanden allenthalben Thierarznets 
ihulen bei uns in Bayern erjt im Jahre 1810, aber mit einer Organijation, 
deren Umſicht und ZTrefflichkeit den damaligen Verhältniſſen volllommen ent— 
ſprach und eine gedeihliche Entwidlung bei fortgejegter Pflege fichet erwarten 
ließ; damals war es nothwendig, durch Zeit» und Sacverhältnifje bebingt, 
daß die Lehre und Leitung der Thierheilfunde den Menfchenärzten als Thier— 
ärzten I. Elafje übergeben wurde, deren Wiſſenſchaft eben eine frühere Pflege 
und Bildung erhalten hatte, die aber eine Maſſe von Lehren und Anſchauungen 
ihrem Pfleglinge ungeeignet anzupafien fuchte. gür die damaligen Zeiten galt 
es bejonders, bald cine Mafje, wenn auch nicht bdurchgebildeter Thierärzte 
11. Claſſe auf: das. Land zu bringen, um nur das dringendite Bebürfniß zu 
befriedigen, es genügte oder mußte vielmehr genügen, eine mangelhafte Vor: 
und Schulbildung, denn für die Strapazen und geringe Entjyädigung diefes 
Dienftes war ein geringer Andrang junger Leute vorhanden; aber aud bie 
Fahbildung war eine mangelhafte, man mußte ſich begnügen mit einer Art 
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handwerksmäßigen Anlernens; eine 8 jährige Fahbildung war fchon fehr viel; 
heute noch haben wir Thierarzneiinftitute, die im Stande ſich wähnen, einen 
heit Deann ohne alle weiteren Vorkenntniffe in 2 Jahren zum Thierarzte zu 
tempeli. 

Diefes Verhältniß ift ganz anders geworben; die Naturwijjenfchaften, auf 
die fih die ganze Heilkunde bafirt, haben unendliche Fortſchritte gemacht und 
fordern ein umfaffendes Studium; die Menfchenmedicin hat fih in einzelne 
Zweige getheilt, deren jeder feinen Mann volllommen in Anjprud nimmt; bie 
Thierheillunde Hat ſich durch raſtloſe Pflege ihrer Jünger, der Thierärzte 
II. Elafje, zu einem Standpunkte burchgewunden, der es nicht mehr geitattet, 
fie als Anhängjel dem Menjchenarzt zu überbürden. Sie hat fi ausgedehnt 
und zu einem ganz ftattlichen Umfang entwicelt, der ihr ftets rajcher fort: 
ſchreitendes Wachsthum bedingt; die Landwirtbichaft, die zur Würde der Wiſſen— 
ichaft fich emporgefhwungen, von den heroorragendften Männern mit Liebe und 
Erfolg gepflegt wird und deren Producte einen unvergleichlih höheren Werth 
erreicht haben, macht gegen früher Höhere, größere Anforderungen an den 
Thierarst. 

Der Thierarzt foll nicht allein die Franken Thiere curiren, er foll dem 
Landwirthe auch die Grundſätze und Folgerungen einer naturwiſſenſchaft— 
lihen Diätetil an die Hand geben, damit berfelbe feine nach wirthichaft: 
licyen,. gewerblichen und faufmännifchen Anforderungen und Berhältniffen ans 
gepaßte Diätetit oder Pflege darnach regeln und fo ein Heer von Krankheiten 
vermeiden oder in der Entitehung tilgen kann; ev muß. die bedeutenden orte 
ſchritte der Phyfiologie inne haben, um bei der Hausthierzucdht mit Nath und 
That an die Hand zu gehen, er foll die Entitehung, die Heilung und Ber: 
hütung der nicht nur den Thieren, jondern auch feinen Mitmenichen oft höchſt 
gefährlichen, anſteckenden und feuchenhaften Thierfrankheiten erjchöpfend kennen, 
cr ſoll Kleifchpolizei üben, und wie eingreifend, gut oder übel, ijt jein Wiffen 
und Wirken bei Entjcheidung gerichtliher Fälle und Klagen. 

Dazu gehört, um von vielen nur einige ſpecielle Fächer zu nennen, das 
umfafjende Studium der Phyſik, Chemie, Naturgefhichte, Gefundheitspflege, 
normale und pathologische Anatomie, Mikrofcopie, Encyclopädie der Landwirth— 
ſchaft, Futterbau und Viehzucht, National-Deconomie, thierärztliche Rechtskunde zc. 
Der große Reichthum und die Mannigfaltigkeit unferer Hausthiere fordert für 
dieſes Stubium eben diefelbe Ausdehnung und Gründlichkeit der Vor- und Fade 
bildung, wie fie dem. Menjcenarzte zu Theil wirb, fei es nun in Schulen, 
Inſtituten oder auf der Univerfität. 

Diefe gebiegene Bildung hindert, wie fo viele wähnen, weder das Mühen 
und Arbeiten der Thierärzte, noch die Billigkeit ihrer Kuren, ſondern beförbert 
vielmehr beides. 

Die verehrte Verfammlung wird mir hierin nicht Unrecht geben und 
ebenjo beiftimmen im ber Ueberzeugung, daß ein junger, biezu nach Körper, 
Geift und Vermögen qualificirter Mann gewiß höchſt felten aus purer Vieh— 
und Menjcenliebe jolhem Studium und practiſchen Mühen fich hingeben wird, 
wenn ihm als Lohn dafür, als Erfag in feiner Stellung und ht, feines 
Wirkens die bekannte traurige Zwitterjtellung eines Thierarztes IL. Claſſe 
blüht, dem der Phyſikus als Thierarzt I. Elafje den Nahm, der Pfujcher aber 
die Brodeu von ber Suppe nimmt. 

Es geht bei dem jegigen Stande der Wiſſenſchaft oder dieſes Gewerbes, 
wie viele es nennen wollen, nicht mehr, daß man Thierärzte I, IL und 
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III. Claſſe bildet mit verfchiedenen Graden der Tüchtigkeit und des Wirfungs: 
freifes, ebenjowenig al8 man noch Landärzte, Chirurgen, Bader bildet, fondern 
einen wiſſenſchaftlich gebildeten, practifch erfahrenen Arzt. 

Der thierärztliche Beamte kann nicht, wie e8 bei der Verſammlung der 
deutſchen Landwirthe zu Würzburg im Jahre 1862 in der betreffenden Frage 
ſchon ausgeiprochen war, einfeitig fertig aus den Lehranftalten hervorgehen, er 
muß aus dem ganzen Stande genommen werden, und jeine Willenichaft durch 
reiche und umfichtige practiiche Erfahrung geordnet, geläutert, ſich erit zu eigen 
gemacht und verbaut haben; das Zac läßt fich nicht theilen, e8 erfordert feinen 

anzen, ungetheilten Mann. Geben fie diefem Manne aber auch einen 
freien Wirkungsfreis und eine anftändige, freie Stellung. 

Wenn Sie, verehrte Herren und Landwirthe, nach freier Verfügung über 
ihre kranken Thiere jtreben, während fie diefe noch Tange nicht über die ges 
junden haben, jo werden fie billigerweije dem eigentlichen Thierarzte die Bes 
rechtigung zur Freiheit in feiner Bewegung und Wirkfamfeit nicht verfagen wollen. 

Mährend die menjchenärztliche Praris jetzt freigegeben ift, was weder von 
den Aerzten noch von dem Publifum beklagt werden wird, muß ber Thierarzt 
durch alle Inftanzen vom Ortsvorfteher, Gemeinde= und Diftrictsrathe bis zur 
Negierung oft vergebens um Anweilung eines Ortes zur Ausübung jeiner bez - 
ſchränkten Thätigkeit betteln und bisweilen dem Pfufcher weichen; verjchaffen 
fie dem Thierarzte ebenjo die freie Wahl feiner Niederlaffung, das nenne id) 
Freigebung der thierärztlihen Praris — für feine Ernährung wird er jchon 
und muß er boch felbit jorgen. Gebe der Staat Gelegenheit zu einer genügen- 
den, volljtändigen Bildung, die von den Thierärzten ſelbſt angeftrebt wird 
und eine freie Stellung und Wirfjamfeit, jo wird eine fördernde Concurrenz 
eintreten und die thierärztliche Hülfe wird befjer, näher nnd billiger 
werden; ich glaube nicht, daß die jehigen Thierärzte diefer Fürſorge ſich uns 
würdig gemacht haben, denn durch eigenes Mühen und Studium, einzeln und 
in Bereinen, haben fie troß ihrer gedrückten Stellung und ohne Hülfe des Staates 
oder ihrer ftiefväterlichen Vorgefeßten und unter mancherlei Erichwerungen ihr 
Fach und ihren Stand auf eine fortichreitend höhere Stufe gebracht, was ſelbſt 
von Uebelwollenden nicht verfannt werden kann. 

Freiherr von Gemmingen: Man kann e8 unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen den Landwirthen nicht zum Vorwurf machen, wenn jie fich mandmal 
auch an einen Pfuſcher wenden, denn der Thierarzt wohnt mitunter jo entfernt, 
daß in eilenden Fällen nichts anderes übrig bleibt; ich erninere in dieſer Be: 
ziehung nur an das Aufblähen. 

Präjident Matty: Es dürfte wohl hier cin Mißverſtändniß vorliegen, 
ich glaube nicht, dag Herr Reriegimentss Beterinärarzt Weber den Landwirthen 
einen Vorwurf hat machen wollen und gemacht hat. Da übrigens Niemand 
mehr in diefer Frage das Wort ergreifen will, fo jchließe ich die Disfufjion und 
bringe folgende Fragen zur Abjtimmung: 

1) Erjcheint es als ein Bedürfniß der praftiichen Landwirthichaft, daß ber 

Staat für gründlich, wifjenfchaftlich durchgebildete Veterinäre Sorge trage? 
2) Sit e8 ein Bedürfniß der praftifchen Landwirthſchaft, daß die thierärztliche 
Hülfe billiger als either zu ftehen komme, daß aljo die Zaren der 
Thierärzte ermägigt werden? 

3) Erſcheint e8 im Antereffe der Landwirthichaft wünjchenswerth, daß den 
Eivil=Veterinärärzten eine felbitftändige Stellung den Menjchenärzten 
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gegenüber eingeräumt, und ihnen das freie Nieberlaffungsvecht bewilligt 
werde ? 

4) Sit es wünfchenswerth, daß der durch Erniedrigung der thierärztlichen 
Taren entitehende Ausfall aus Staats-, Gemeinde: und Privatmitteln 
gedeckt werbe? 

5) Soll die thierärztliche Praris freigegeben werben? 

Sämmtliche Fragen wurden von ber VBerfammlung bejaht. (Fortſ. folgt.) 


“ 
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für den landwirthſch. Dr. Löll, I. Selretär bes landw. Kreitcomitds. 


Anzeigen. 


Polntechnifcher Verein. 

Die Sammlungen ber Marſchule find dem Beſuche ber Bublilums jeden Sonntag 

son 10—12 Uhr geöfinet. — Zahl der Beſucher am 23. Juli: 275. 
Polytechniſcher Verein. 

An den biesfeitigen Eonn« und Feiertagsihulen werden die Schlußpräfnngen für bas 
Jahr 1864/65 in der Weife abgebalten, daß Sonntag den 30. Juli d. J. die der jämmtlichen 
5 Elementarfhulen, ferner Sonntag den 6. Anguſt, edesmal 1/,9 Uhr Wormittags beginnend) 
jene der Geometrie» und Zeichnenſchulen ſtattfinden. 

Hiemit it die durch Allerböchſte Verordnung jegeiegte Austrittsprüfung verbunden 
und baben fi die Schiller der techmiiben Schulen amı erfigenaunten Tage in jene Elenientar- 
Hafen zu begeben, weiche fie zulegt beſucht baben. 

Nach der Allerhöhften Verordnung können nur diejenigen Schüler ein von der Ednl- 
pflichtigteit entbindentes Austrittszeugmiß erbalten, welche dieſe Prüfung mit Erfolg befteben. 
Das Nichtbeſtehen derjelben hat die Berpflictung zu weiterem Beſuche der Schule zur Folge, 

Die verehrliden Mitglieder der Geiellichaft, ſowie alle Gönner und Freunde ber gewerb- 
lihen Jugend werben geziemend eingeladen, biefen Prüfuugen beizumwobnen. 

Zugleih wird bekannt gegeben, daß bie Arbeiten aus ber höheren Zeihen- und 
Modellirfhule vom 6. Auguft an in dem Lokale der Modellirabtheilung (Marihule parterre 
Nro. 25) zu Federmann’s Eiuſicht ausgeftellt fein werben. 

ie Direktion. Die Schul- Aommifion. 
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Privat- Anzeigen. 





Dem Unterzeichneten iſt für den Umfang des Rollvereins ber alleinige Verlauf von 
Dr. TR, Heilmittel gegen Mauljende und gegen Klauenſeuche der 
inder, Schafe, Schweine :c, 
über die im 12. Hefte des XII. Yahrganges (1864) des landwirthſchaftlichen Gentralblattes 
für Deutichland referirt if, übertragen. 
Diefe Mittel, deren Anwendung überaus einfach ift, und melde fi auf größeren Preußiſchen 
Dominien bereita glänzend bewährt haben, empfeble ih der Beachtung der Herren Landwirthe. 
Babrendorf, bei Magdeburg, im Juli 1865. Eduard Steinhranf. 


Drud von 5. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Mochenſchrift. 


Erſcheint jeden Der jährl. Won⸗ 
Freitag in dalben Dr gan newentsprers if 
für 





2 fl. 20 ii, ober 
ober ganzen Do- 1%, Zblr. Yufes 
gen und ifl direct sate werben für 


vom Durcan, Technik, Yandwirthidaft, Handel und Armenpflegg. 


Petitzeile ober 


durch alle Po» deren Raum für 
Bereinsmitgli 
imter und Bud- Serausgegeben der mit ek * für 
banblungen zu von er. ae 
beztehen. der Direction des polgtehnifden Vereins zu Würzburg rechnet. 


unb 


dem Kreis-Qomité des landwirthſchaftlichen Yereins von Anterfraußen uud Aſchaffenburg. 





XV. Jahrgang. Würzburg, den 4. Auguft 1865. Nro. 31. 

















Technit und Voltswirthſchaft. Labıı- Werra (Giefen- Meiningen-) Eiſenbahn (Schluß.) 
8. 377. Kleinere Witrberlungen: Keflelanlagen für Braunfohlenfeuerung. 379. Flachébrech- 
maſchine. 379. Eifenbobumefen. 879. Abgekürztes Bleichverfahren. 379, Mittel gegen Blind⸗ 
werden des Hopfens. 380. Berdaht einer künftlihen Färbung bes Nothweins. 381. Guten 
Leim für Etiquetten. 381. Deutiher Zollverein. 381. Kohlenweſen. 381. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. An ſämmtliche verehrl. Bezirtslomitd bes landwirthſch. 
Bereine. S. 382. Protokoll der VIII. Wanderverfammlung unterfr. Landwirthe. (Fortf.) 382, 
Kleinere Mittheilungen: Kalenderzeihen. 387. Schrannen-Berichte. 888. Anzeigen. 888, 

Privat» Anzeigen. 888, 





Cechnik und Volkswirthfhaft. 


Zah: Werra (Gießen: Meiningen): Eifenbahn. 
(Schluß.) 


Welche Erfolge und welche großartige Zukunft ſind nicht einer Schienen- 
ſtraße vorbehalten, welche in der kürzeſten Linie den großartigen Verkehr Englands, 
Belgiens, Hollands und des nordweitlichen Deutfchlands mit der Donau, Wien 
und fofort mit dem Orient verbindet! Deutet diefelbe nicht auch den nächjten 
Veberlandweg nah Djtindien für England an? 

Das Bedürfniß einer Fortjegung der Deut: Giekener Bahn nad) Diten 
ft vom Publitum längst anerkannt und zumal auch durch ein Schriftchen des 
Herrn Steuercommiljär Hunfinger*) zu Hungen in verbienftvoller Weife 
angeregt worden. Wir glauben jedoch, daß die Bedeutung derjelben als Welt: 
bandelsjtrafje nech nicht allgemein genug gewürdigt wird. Die Schwierigkeiten ber 
Führung der von uns vorgefchlagenen Bahn durch das Vogelsgebirge und die Rhön 
werden nicht ſchwer zu überwinden fein, wie fich dies durd eine fpecielle Auf 
nahme der Terrainverbältnifie ergeben wird. 

Das vulkaniſche Vogelsgebirge bildet einen großen Erhebungscrater, defjen 
in eine Plattform auslaufende Gentralmafje nad allen Richtungen jehr gleich 
förmig und in flach ablaufenden Geitenrüden allmählig in die fie umgebenden 
ı Nieberungen bes fecundären und tertiären Gebirges verlaufen. Seine größte 











®) Ueber den Bau von Eifenbabnen in Oberbeffen, insbefonbere einer Bahn von Gießen 
nah Fulda und einer Zweigbahn von Friedberg nach Hungen, 
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Längenerftrekung in 8 Meilen aus ©. DO. nah N. M. ungefähr zwiſchen 
Steinau und Homburg a. d, Ohm fällt fait mit der Längenare der Eentralmajje 
zufammen. Für die größte Breite etwa zwijchen Laubach und Lauterbach ergeben 
fih nur 4 Meilen. Die nicht tief eingefchnittenen Thäler beginnen fait ſämmtlich 
am Nande der Plattform (Centralmafje) oder doch nur in geringer Entfernung 
von bderjelben und fallen vadienförmig von ihr auslaufend gleich den ihnen 
folgenden Abfallsrücen meiſt mit flächem Gefälle und ohne tief eingefchnitten 
zu fein, den Niederungen zu. 

Dieje Geftaltung, ganz ähnlich derjenigen des großen Erhebungscraters 
der Anfel Palma, in welchem die Barancos (Thäler) auch radienförmig von 
der Ealdera (eingejtürzte Centralmaſſe) auslaufen, iſt außerordentlih wichtig 
für eine über dg8 gegen 2000° hoch anjteigende Gebirge zu führende Eijenbahn, 
welche man A muß, von Weſten im einen der Nadien oder auf einem 
denjelben gleichlaufenden Gebirgsrücken herauf über die Plattform, und in einem 
öjtlichen Nadienthal herab in die große Gebirgsmulde zwiſchen dem Bogelsgebirge 
und Rhöngebirge zu dirigiren. 

Ganz anders gneftaltet fich das Nhöngebirge. Eine Menge ifolirter zum 
Theil hoch (über 3000) und in grotesfen Formen aufragende vulfaniiche Maſſen 
erheben fich über Muſchelkalk und bunte Sandfteinbildungen. Doc find die 
Thäler meiſt in den letzteren tiefer eingefchnitten und es wird nicht ſchwer fallen, 
unter Umgehung ber höheren Gebirgstheile auf der Mafjericheide zwiſchen Fulda, 
Merra und Main einen pallenden mit wenig Schwierigkeiten verbundenen 
Uebergang für die projectirte Bahn in der Nichtung nach Meiningen zu finden. 
- - Indem wir die Beitimmung der zweckmäßigſten Richtung einer genauen 
Prüfung des Terrains und fpecieller Aufnahme überlaffen müſſen, bemerfen 
wir ſchließlich nur noeh, daß die Großherzoglich Heljiihe Regierung eine 
Fortjegung der Deut: Gichener Bahn nach Oſten bereits ihrer beſonderen Auf: 
merkjamfeit würdigte und aud eine generelle Unterfuhung des Terrain hat 
vornehmen laffen. *) 

Ueber die fpeciellen Erfolge und die Nentbarkeit de8 Unternehmens wagen 
wir, noch nicht im Befige zureichender Erhebungen, vorerjt nod) Feine Aufjtelungen 
mitzutheilen, jedoch die Ueberzeugung auszufprechen, daß in Folge der hohen 
Bedeutung, welche der Bahn durch Lage und Nichtung beizulegen it, ihre Er: 
gebniffe nicht allein für Güter- und Nohmaterialtransport, jondern auc für 
Berjonenverfehr als höchſt befriedigend fich herausstellen werden, 

Die Haupterfolge, welche durch die Erbauug der Lahıı- Werrabahn erzielt 
werden, vereinigen jich jedoch: 

1) in einer großen internationalen Linie zur Verbindung von England, ben 


1 


*) Der Richtung von Gießen über Grünberg, Alsfeld, und Lauterbach nach Fulda 
können wir, obwohl hiernach die beiden gewerbreichen Städte Grünberg und Alsfeld berührt 
werben, aus mebrfadben Gründen nicht beipflichten. Diele Linie wiirde auf einem beträchtlichen 
Umweg nah Yanterbah führen, wodurch vor Allem die Bedeutung, welche wir einer Her- 
ftelung der großen Hanbelsftraße aus England über Holland, dem Rhein durch das Herz von 
Deutigland nah Wien und dem Orient durch unſere Linie beilegen, nicht wenig verlieren, 
ſondern auch den wefentlihen Nachtbeil zur Folge baben, bie Linie zu jehr aus der Mitte 
ber Provinz Oberheſſen nad ibrer nördlichen Grenze ſich eifffernt. 

Dem Nactbeil der Ausſchließung Alefeld würde durch die Aussführung einer Zmeigbabn 
dahin von Lauterbach aus am bejlen zu begegnen fein und dieſe wielleicht zur Berbintung mit 
ber Mainweferbahn bis nad Neuftadt oder Traya fortgefet werben können. 
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Niederlanden, Meftphalen und dem Nicderreifn, durch Mittel-Deutſchland 
nad Ocftreih, Ungarıı und dem Orient, 

2) einer Bahn zur Bermittlung dee Koblen«, Erz:, Holz: und Frucdts 
verkehrs zwilchen dem Niederrhein und Weftphalen mit der Wetterau, 
dem Vogelägebirge, der Rhön und Frauken, 

3) einer Geitenverbindung des Bogelsgebirges und der Metterau über 
Friedberg und Fraukfurt, infefern fich das Project einer Zweigbahn von 
Hungen nad Friedberg nadı näherer Zerainprüfung empfehlen ſollte. 





Kürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Beſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Bei Kefielanlagen für Brauufoplenfeuerung haben fih nach ber Ztſchr. d. D. Ing. Vrus. 
folgende Berbältnifje ala bie paſſendſten bewieſen: Die Roſtfläche beträgt ca. 1/,, von ber 
fenerfläche des Keſſels; die Canäle haben !/, dieſer Fläche Querſchnitt, refp. 1/;, wenn ber 
Zug durch 2 Kanäle zugleich gebt, was aud von ten Fenerröhren bes Keffels gilt. Die Roft- 
fäbe find 3/,* did und haben nicht ganz '/;* Zwiſchenraum. 

Eine Flachſbrechmaſchine, auf die Will. Rowan im Belfaft Patent nahm, befieht aus 
6 Baar geriffelten Walzen, von denen jebes Paar eine größere Umbrehungegefchwindigteit 
befigt, ale das vorhergehende; die Bewegung wird von ber Betriebsmelle aus durch Räderwerk 
auf die untere Walze eines jeden Paares und von diefen ebenfalls duch Räder auf bie Ober- 
walzen Hbertragen. Jede Oberwalze ift für fih durch Gewichte befaftet, bie mittelft Hebel 
auf ihr Lager wirken. 

Eifenbahnweien. Von Halle-Eafjel fell die Strede bis Eisleben am 18. Auguft 
eröffnet werben. — Annaberg reip. Weipert-Prag iſt genehmigt und eine flaatlihe Zins- 
garantie von 5°/, bewilligt; die Bahn wird von Weipert nah Kommotau und Saaz gehen, bei 
Katſchitz oder Rakonitz in die Prag-Sanaer Bahn einmünden, 161, Meile lang fein und etwa 
12 Mill. Fr. koſten. Sächſiſcherſeits iſt vorgeſchlagen, daß bie conceifionirte Oeſterreichiſche 
Geſellſchaft bis Prag bauen möge, da Sachſen bereits 2 Bahnen nah Böhmen weit hinein 
aufgeführt habe. — Die jegt in und um London im Bau begriffenen Bahnen zur Erleichterung 
des ſtädtiſchen Lecalverlehrs find angeblih 120 Engl. Meilen fang und werben etwa 30 Till. 
2 zu erbauen foften. — Edln- Minden, diejenige Bahn in Deuiſchland, die den größten 
Maffenverkehr hat, wird ein brittes Gleis erhalten, ba auf ben vorhandenen zwei Gleiſen bie 
Beförderung der andrängenden Gütermaffen ſchlechterdings nicht mehr zu bemäitigen iſt. — Für 
bie Moſelbahn (Eoblenz- Trier) will eine Engl. Gejellihaft zwei Drittel ber erforberlichen 
8 Mill. Thlr. ohne Zinsgarantie befchaffen, wenn das fehlende Drittel im Lande felbft auf- 
gebracht wird. (D. Ind. » 3tg.) 

Abgekürztes Bleihverfahren. Schon immer bat man fih bemüht, die Zahl ber Opera- 
tionen zu vermindern, bie ſchon nöthig waren, bevor man noch die gewebten Stoffe oder Garne 
bem eigentlihen Bleihprocefje untermarf, und bat bies am beften baburd zu erreichen geglaubt, 
daß man bas alfaliiche mit dem Chlorbade zu Einem vermengte. Wie man verfichert, erhielt 
man ein befriebigendes Weiß, gleichzeitig wurde die Hafer geſchont, die faft ihre ganze Feflig- 
keit und ihr ganzes Gewicht behielt. 

Die Stoffe werben zunächſt, um fie von allem Schmute zu befreien, gewafchen, bann in 
ein ſchwaches Bad gebracht, welches auf 1 Heltoliter Waſſer 21/, bis 31/, Kilogr. Chlorkalk ent 
hält, worin fie, je nad ihrer Beihaffenheit, 6 bis 12 Stunden verweilen. Nach dem Heraus- 
nehmen werden fie geſpült und bann 2 bis 4 Stunden im einer Lauge, bie auf 1 Heltoliter 
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650 Grm. Loblenfaures Natron enthält, gefotten. (Menu bie Faben fehr ſtark find, taudt man 
den Stoff, bevor er mit ber aftaliihen Lauge behandelt wird, in ein Sauerbab, aus 100 Liter 
Waſſer und 300 ®rm. Schwefelſäure beftebend, und läßt ihn dann gut abtropfen.) Mac ber 
Behandlung mit Sodaldfung fpült man die Zeuge und bringt fie in ein (warmes oder kaltes?) 
Bleihbad, bereitet aus 2'/, bie 31’, Kilogr. Ebforkalt, 700 Grm. Natronbybrat und 1 Heltoliter 
Waſſer. Nah einem 4- bis öſtündigen Verweilen in biefem Babe und nah genügendem Blei- 
hen zieht man fie heraus und fpült fie zur Entfernung von noch anhängendem Chlor forgfältig 
in reinem Waſſer. 

Nah einem anderen Berfahren gibt man gleih zu Anfang ein aus unterdlorigfaurem 
Natron und Natronbybrat zubereitetes Bad, welches für Baumwolle, Keinen nnd Hanf 5 Proe., 
für Hüte und andere jpröbe Stoffe 25 Procent Natronbybrat enthält. Uebrigens wechſeln biefe 
Berbättniffe im umgelehrter Weife nah ber Temperatur, bie im Allgemeinen 27 bis 820 €. 
wicht überfteigen fol. Man kann biefes Bad auch in ber Art heıftellen, daß ınan das Chlor 
in bie Aetznatronlauge leitet, und in dem Zufluffe von Ehlor unterbricht, bevor noch alles Alkali 
bamit gejättigt if, wobei man fi nad ber Natur der zu bleihenden Stoffe richtet; oder aud 
durch Zerfegung von Chlorkalk durch kohleuſaures Natron im Ueberfchuffe, wo biefea afedann 
durch ben im Chlorkalke niemals fehlenden Aetzkalk in Natron verwandelt wird; jellte der Aetz⸗ 
kalt aber fehlen, fo kaun man ihn ber Flüſſigkeit nachträglich zufegen, fobald dieſe nur kohlen- 
faures Natron enthält. 

Yu diefes fo bargeftellte Bleichbad taucht man bie Stoffe ein, und wenn von biefem Bate 
eine binreihendbe Menge vorhanden ift, fo wirb auch bie Arbeit in einer Operation beendigt. 

Da jedoch nah einiger Zeit bie Wirkung des Bades fih abſchwächt, fo nimmt man bie 
Stoffe heraus und bringt fie im ein frifch zubereitetes Bad, oder man zieht oder giefit bas 
ältere Bab, und erfett es durch ein friſches; dieſe Operation wird fo oft wiederholt, bis ge- 
nügende Bleihung erfolgt if. In bie theilweife erihöpften Bäder bringt man frifhe Stoffe, 
um bas Elor zu benugen, welches bie Bäder noch enthalten. Sobald man bie gemünfchte weiße 
Farbe erzielt hat, fpült man bie Zeuge wiederholt mit reinem Waffer aus und troduet fie 
alsdann auf bie gewöhnliche Weife, 


Mittel gegen Blindwerben des Hopfens von Herrn Sommer in Neulirden. Es if 
fehr einleuchtend, daß nur bei fehr ftarten Gewächfen und bei zu fettem Boden das Blind» 
werben vorlommt, bei magerem ober leichterem Boden jedoch gar nicht. 

FR der Hopfen 6— 10 Schub an die Stange augewachſen, fo ſchneidet man ihm von 
oben zwei, drei ober vier Glieder ab, und gibt den Neben oben einen feften Bund; 
nah Berlauf von 8—12 Tagen binbet man von obeu ben Üppigften Zweig wieber an feine 
Stange und befreit die Stammreben von ihren überflüjfigen Austrieben (was mittelft einer 
Scharſſcheere ſehr fchnell gefhehen Tann). Dur diefe Aderläß oder Erneuerung bes Gewächſes 
ift der Stod volllommen tragbar, und wird fi jeder Hopfenprobucent bie Ueberzeugung ver» 
fucheweife verjhaffen können. 

Durch von Kiefelmetter abgefhlagenen Hopfen kam ich zu diefer Erfahrung; wem biefes 
ſcheinbare Uebel ſchon begegnet if, der wirb mohl beobachtet Haben, daß das betreffende Hopfenftitd 
von Blindbwerben befreit blieb. Der in manchen Gegenden zu fette Weizen muß fogar veu 
dem Ausfhoß „geſarft“ ober befchnitten werben, um nicht körnerloſes oder taubes, leeres 
Stroh zu ernten. — 

Außerdem eröffne ich Ihnen noch ein ganz fiheres Mittel gegen ben Erbfloh zu Ihrer 
beften Anwendung, das ich durch viele Berfuche für bewährt und am natirlichften gefunden habe. 

Dan bindet Stroh in Büſchelchen, wie Flachs, wann er in das Wafler fommt, fett auf 
jeden Hopfenftod einen ſolchen Poften Stroh mie Flache, wann er aus dem Waffer berausfommt, 
fo ift der Stod im Schatten; bie® vertreibt ben Erdflob. Der Hopfen kemmt dann beflo 
ſchneller in's Wachethum und man muß darauf bedacht fein, bie Büſchelchen Stroh zu rechter 
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und zu gleicher Zeit wieber abzunehmen. Der Anwuche bes Hopfens iſt dann für den Erdfloh 
zu viel und entrinnt baum feinem Berberben. (D. neuf. Erf.) 


Der Berbadt einer künſtlichen Färbung bes Rothweines, ben man bisweilen gegen 
bunlie, beſonders gegen bläulihe Weine begt, ifl, wie Dr. Meßler behauptet, ber bie Relul- 
tote feiner, bei der landwirthſchaftlichen Berjuhsftation zu Karleruhe gemadten forgfältigen 
Unterfuhungen von 192 Weinforten in einer ſehr fehrreihen Echrift: „Der Weiu, feine 
Befandtpeile nnd feine Behandlung, nebſt Anhang über Düngung der Reben und 
Unterfuhungsmethoten ber Weine.” (Chemnitz 1865, Ed. Focke, Preis 15 Mor.) niedergelegt 
bat, oftmals nicht begründet, wenn anderfeits auch nicht zu bezweifeln fei, ba mander Wein, 
den man für ganz rein und frei von allen Farbftoffen hält, doch nur durch ſolchen Zuſatz feine 
Farbe erlangt hat. Leider befiten wir, nah Dr. Nefiler, kein Kenmeichen, um feſtzuſtellen, 
ob ein Wein fremde Farbfieffe euthält, wenn er nicht ausſchließlich ſolchen Stoffen feine Farbe 
verdankt. Die anempfohlenen Erkennungemittel, bie verfhiedenen Farben, die man erhält durch 
Zuſatz von Thenerde und Ammoniak, von Bleizuder, Alann, Chlorzimm 2c, wurben bei vielen 
Meinen geprüft, babei aber fo unmerkliche Uebergänge ber Farben gefunden, daß fehr zu be- 
zweifeln ift, ob man im Stande iſt, durch die angegebenen Mittel Zufäge von fremdem Farb- 
ſteff, wenn deſſen Dienge nicht fehr groß if, mit Beſtimmtheit zu ermittelu, 


Einen guten Leim für Etiquetten auf Glas, Hol; und Papier ftellt man bar, indem 
man 25 Th. guten Leim, den man zuvor 24 Stunden in Waſſer legt, mit 50 Th. Kandiszucker 
“und 12 Th. Arabifh. Gummi mit 100 Th. Waffer unter beftändigem Umrühren in einer Scale 
fiber der Weingeiftlampe einkocht. 


Dentiher Zollverein. Wider ben Entwurf bes Hantelevertrages mit der Schweiz find 
von mehreren Regierungen Einwände erboben, dieſelben aber vorläufig dadurch unſchätlich 
gemacht worden, daß die Schwei;, dem D. 3.-8. gegenüber, feit 1. Juli ihren Conventiond- 
tarif mit Fraafreid in Aumwendung bringt, während der D. 3.-8. feinen Tarif mit Franlkreich 
auf 1 Jahr gelten laffen zu wollen erflärt bat, bis wohin man fi enbgiltig verfläudigt zu 
haben hofft. — Nach einer Mittheilung der Nat.-Zig. aus Florenz fol die Ital. Regierung 
bie Bemerkungen ber Sächſ. Regierung Über bie Trennung der politiihen und commerciellen 
Fragen in ben Unterbanblungen zwiſchen Italien und dem D. 3.8. in einer Note an Preußen 
zurüdgewiefen und die Anerleunung Italiens ale Grundbebingung feftgehalten haben, — Nach 
Bien find Berireter des D. 3.-B. (Preußen, Bayern, Sachſen) zu einer Konferenz eingeladen, 
die am 1. Auguft beginnen wird, um die zur Ausführung des zwiſchen Difierreih und dem 
D. 3.8. abgeſchleſſenen Haudelsvertrages nah Art: 23 erforberlihen Bereinbarungen und 
Bollzugsvorigriften nachträglich feſtzuſtellen. 


Rohlenweien. Dem Steintoblenmarkte in Wärtemberg und Schmeiz, ber either 
von der Saarkohle beberricht wurde, die gegenwärtig nah Frankreich Abzug findet, geben 
neuerdings ſtärkere Zufubren ans Zwidan zu. Bei dem flotten Wange der Fabriken ift 
eine Steigerung der Kohleupreife für Herbſt und Winter ganz unauebleiblid. In einer Mit- 
tbeilung aus Zwickau in der D. Allg. Ztg. warb eine jolhe ebenfalls in Ausſicht geſtellt und 
debei febr treffend bemerft, daß wir bie billigen Preife in Sachſen ſelbſt nur dem Umftande 
zu danken hätten, daß bie probucirten Kehlen in Folge des leidigen Mangels an Eifenbahn- 
wagen im Lande zurüdgehaften würden. Für bie Gonfumenten in mächfter Näbe ift das augen- 
blicklich ein Bortbeit, für bie Koblenproducenten aber ein ganz unberechenbarer Nachtheil, da 
ein fletiges Geſchäft zu bilden dadurch faR unmöglich gemadt if. — Yu Serbien find 
mädtige Steintohlenlager entbedt worden. (D. Ind. Zt.) 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 
An ſämmtliche verchrlihe Bezirkskomits des laudwirthſchaftlichen Vereins. 


Auf die uns von vielen Seiten zugelommenen Klagen über mangelhafte und 
unregelmäßige Beforgung der gemeinnüßgigen Wochenjchrift an die Vereinsmitglieder 
fowie auf die mehrfach bei uns eingelaufenen Anträge von Seiten der Bezirks: 
comités: die Beitellung des Vereinsblattes durch die Poftboten ausführen zu 
lafien, find wir in der angenehmen Lage, mittheilen zu können, daß das Kreis— 
comite in feiner vorgejtrigen Sitzung beſchloſſen hat, den mit dem polytechnifchen 
Vereine bejtehenden Bertrag über die gemeinschaftliche Herausgabe der gemeius 
nüßigen Wochenfchrift zu Fündigen, vom 1. Januar k. J. ab ein eigenes, rein 
laudwirthſchafthiches Mochenblatt ericheinen zu laffen und einen Theil 
der hierdurch eripart werdenden Drudkojten zur Beitreitung der Poſtbeſtell— 
gebühren zu verwenden. Mit Beginn des Fünftigen Jahres wird daher unſer 
landwirthichaftliches Wochenblatt jedem Mitgliede fojtenfrei durdy den betreffenden 
Postboten allwoͤchentlich zugeftellt werben, . 
Würzburg, den 31. Juli 1865. 
Das Ireiscomite des landwirthfchaftl. Vereins von Unterfranken und Afchaffenburg. 
Der J. Borftand: 
Freiherr von ZuRhein. Der I. Secretär, 
Dr. 2. 


Protofoll der VIII. Banderverfammlung unterfräntifher Landwirthe. 
(Fortfegung ) 


Es erhält nunmehr der I. Sefretär, Dr. LIT, das Wort zur Einleitung 
der III. frage: 

„Liegen Erfahrungen vor, welche auf eine ftetige Abnahme der Erntes 
namentlih der Körnererträge in Folge einer allmäligen Erſchöpfung des 
Bodens jchließen laſſen ?“ 

Dr. Löll: Meine Herren? Die Frage, welche foeben von unferem ver: 
ehrten Heren Präfidenten verlefen wurde, die Frage nämlich: haben die Ernte— 
insbefondere die Körnererträge im Laufe der Zeit abgenommen, klingt zwar fehr 
einfach, allein der Umftand, daß gerade über dieſe Frage in der landwirth— 
Ichaftlichen Literatur fich ein jo heftiger, heute noch fortdauernde Streit entjponnen 
bat, er möchte denn doch dafür Sprechen, daß dieſelbe verwidelter ift, als fie 
auf den erjten Blick zu fein ſcheint. Deßhalb wollte ih Sie auch um die Er- 
laubniß gebeten haben, Ihnen die aufgeworfene Frage etwas ausführlicher 
erläutern zu dürfen und inden ich mich hierbei bemühen werde, allen denen 
verjtändlich zu fein, welchen die Frage noch neu it, muß ich diejenigen Herren, 
für die ih nur Bekanntes vorzubringen habe, um einige Geduld und gütige 
Nachſicht bitten. 

Bekanntlich hat die Wiffenfchaft, oder richtiger gefagt, Herr v. Liebig 
ber gefammten und nicht blos der bayrifchen Landwirthſchaft den Vorwurf 
gemacht, daß fie durch die feitherige allgemein gebräuchliche Bewirthichaftung 
der Pandgüter den Boden erjchöpfe, d. b. daß fie von Jahr zu Jahr den Boden 
ärmer mache an denjenigen Stoffen, welche den Pflanzen zur Nahrung dienen, 
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daß fie alfo den Boden an feinen für die Pflanze wichtigften Beftandtheilen un: 
bewußt beraube und daher eine Raubwirthichaft treibe, 

Pie fommt die Miffenfchaft, wie fommt Liebig zu diefem Vorwurfe? 

Um mir die Beantwortung diefer Frage leichter und fie zugleich verftändlicher 
zu machen, hat c8 mir zweckmäßig gefchienen, ein möglichft einfaches aber 
fingirtes Beifpiel zu Hülfe zu nehmen. Unfere Wirthſchaften find Heute ver: 
widelter und complicirter als vor 100 Kahren, weßhalb es fchwieriger und 
umftändlicher ift, mit zu Grundelegung der zur Zeit gegebenen wirthihaftlichen 
Berhältniffe den Kern der vorliegenden Frage blos und möglichit klar vor 
Augen zu legen; ich muß fie deßhalb bitten, fich zunächſt mit mir in jene Zeit 
zuruͤck zu verfegen, in welcher noch ganz allgemein in Deutfchland die Dreifelders 
wirtbichaft mit reiner Brache betrieben wurde. 


Denken Sie Sich nun ein Gut mit 300 Morgen gutem Lehmboden, bas 
eine ganz ebene Lage und keine Wiefen hat und weldes nad dem Syitem der 
reinen Dreifelderwirtbichaft, alfo "/, reine Brache, '/, Wintergetreide, '/, Sommers 
getreide, bewirtbfchaftet werben ſoll. Der Beliger defjelben fol der Anficht 
fein, die Felder zu düngen fei foftipielig und überflüfjig, man fönne ihre Frucht: 
barfeit blos durch eine fleigige Bearbeitung erhalten und die ganze Erescenz, 
bejtehend in 2000 Eentr. Körnern und 4000 Centr. Stroh, ohne irgend einen 
Nachtheil für das Gut alljährlich verfaufen. Glauben Sie nicht, meine Herren! 
daß dieſe Unterftellung eine rein aus der Luft gegriffene fei, mein, dieſe Anficht 
iſt wirklich Schon da geweſen und hat eine Zeit lang Auhänger gefunden. Der 
Engländer Tull bat im erjten Drittel des 18. Sahrhunderts durdy den Irrthum: 
man könne die Felder ohne alle Düngung blos durch fleigige Bearbeitung 
fruchtbar erhalten, ſich unfterblih gemadt. Ach bin indeſſen gewiß, daß Sie 
alle mit mir darüber einverjtanden find, daß bei einem ſolchen Berfahren, wie 
das angedeutete, die Fruchtbarkeit des fraglichen Gutes jchr rafch abnehmen und 
ſchon nah wenigen Jahren fo tief gefunfen fein werde, daß die Ernten nicht 
mehr im Stande fein würden, die Koften der Beltellung zu deden. 

Denken Sie Eih nun einen zweiten Fall, denfen Sie Sich unfer Gut folle 
anz wie im erjten Falle bewirthfchaftet werden, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ämmtliches Stroh auf irgend eine Weife zu Dünger verarbeitet und als folcher 
den Feldern wieder einverleibt würde, während ſämmtliche Körner verfanft 
werden. 

Sch bin nicht zweifelhaft, daß Sie auch in biefem Falle ohne Ausnahme 
der Anficht find, day die Fruchtbarket unferes Gutes, wenn auch langfamer als 
im erjten Falle, cbenfalls von Jahr zu Jahr fihtbar abnehmen, daR es nicht 
möglich fein werde, mitteljt bloßen Strohdüngers die Felder auf die Dauer 
in einem guten, ergiebigen Zuſtande zu erhalten. Denfen Sie Sich endlich den 
dritten Fall: die Bewirthfchaftung bleibt diefelbe, aber ſämmtliche Körner und 
alles Stroh werden an eine Anzahl Kühe, deren Abgang ftets durch Zukauf 
friſch milchender Kühe wieder ergänzt wird, verfüttert, es wird nichts ale 
Milch verkauft und der aus dem Stroh und den Körnern entitandene Dünger 
wird obne den gerinaften Berluft wieder auf die Felder gebracht; und num, 
werden Sie wahrjceinlich fagen, wird durch die vorirefflihe Düngung — dem, 
daß Körnerfutter den beften Dünger Fiefert, das willen Eie alle — das Gut 
nicht nur in einem kräftigen Zuftande bleiben, ſondern die Ernten können möglicher 
Meife gegen früher noch gejteigert werden und eine Abnahme der Fruchtbarkeit 
wird nie erfolgen. Allein die Miffenfchaft jagt: mit nichten! auch in diefem 
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dritten Falle wird ebenjo gut eine Erfchöpfung des Bodens ftattfinden, als fie 
zugeltandener Maffen im erjten und zweiten alle jtatt hat. 


Mie erflärt nun die Wilfenfchaft die von jedem praftifhen Lands 
wirthe zugeitandene Eridhöpfung des Bodens, wenn man fortwährend 
erntet ohne zu düngen, oder wenn man blos mit Stroh düngt und wie fommt 
fie dazu, im Widerſpruch mit den Anfichten der praftifhen Land» 
wirthe zu behaupten, daß auch dann noch eine Erſchöpfung des Bodens ftatte 
finde, wenn man alle auf einem Gute erzeugten Körner nebft tem Stroh 
verfüttert, den entjtandenen Dünger wieder auf bie Felder bringt und nur die 
produzirte Milch verkauft? 


Wenn Sie Sich denken, meine Herren! ich hielte an einem Stabe in 
meiner Hand ein Strohbündel von 10 Pfd., zündete dafjelbe an und ließ es 
volljtändig verbrennen, jo würden fie zwei Erfcheinungen wahrnchmen, nämlich 
einmal einen auffteigenden Luftſtrom, der ſich ihmen durd den anffteigenden 
Rauch von weitem verriethe und zum andern würden fie fchen, daß fleine 
Theilhen von dem brennenden Strobe zur Erde fielen. Nebmen wir an, die 
Verbrennung fei, was aber unter ben angegebenen Verhältniſſen nicht möslich 
iſt, eine volljtändige gewejen, jo würden Sie, wenn Sie das zur Erde Sefallene 
forgfältig fammelten und auf eine Wage bräcdten, nur ein Gewicht von etwa 
2/, Pfd. erhalten. 10 Pfd. Stroh hatte ich urfprünglid, nach dem Verbrennen 
find nur noch 7, Pfd. übrig geblieben, wo find die anderen 9°, Pfd. hints 
gefommen? Sie werden fagen, „bie find verbrannt.” Ra, aber wozu find fie 
verbrannt? etwa zu nichts? Kan ein einmal vorhandener Körper wieder volls 
ftändig aus dem Dafein verjhwinden? Dies kann er cben nicht, fontern alle 
anicheinende Herftörung der Körper ift feine Vernichtung fondern nur eine 
Formveränderung. So find denn auch die fehlenden 9°, Pro. Stroh in veränderter 
Form verfhwunden, fie waren in dem auffteigenden Luftſtrome und zwar in 
Geftalt von Kohlenfäure, Ammoniak und Waſſer euthalten. 

Die Kohlenſäure kennen Sie alle, Sie ift diejenige Yuftart, welche bas 
Bier ſchäumen macht, welche im Selterferwafjer enthalten ift und demſelben feine 
Eigenthümlichfeit verleiht; fie findet fih häufig in tiefen Brunnen, ſodann in 
Kellern, in welchen Bier oder Wein gährt; fie ift nicht athembar, und ſchwerer 


. als die atmojphäriiche Luft, man kann fie deßhalb wie Wafjer aus einem Glas 


in ein anderes gießen —; in diefe Kohlenfäure verwandelte fih beim Ver— 
brennen aller Kohlenstoff, alle Kohle, des Strobes durch Hinzutreten des 
Sauerſtoffes der Luft und entwich in dein entftandenen Yuftfirome. Das Ammoniak 
it Ihnen ebenfalls bekannt, es iſt diejenige Luftart, welche beim Mijten der 
Pferdejtälle den eigenthümlich ftechenden Geruch verbreitet und melche ein 
beißendes Gefühl in den Augen erzeugt; der bekannte, ſtark riechende Salmiak— 
geift ift eine Auflöjung des Anmoniats in Waſſer. In Geftalt diefes Ammoniaks 
entwic ein anderer Beftandtheil des Strobes, der Stickſtoff, in die Luft, 
während fein Wafjerjtoff und fein Sauerftoff in der Form von Inte 


förmigem Waffer denjelben Meg einjchlug. 


Dasjenige, was beim Verbrennen des Strohes zur Erde gefallen fein würde, 
uennen wir befanntlih die Aſche. Bei der gewöhnlichen Verbrennung in der | 
Luft erhält man feine reine Aſche, fondern derjelben find immer noch unver: 
brannte Theile, namentlich Kohle, beigemijcht, erft wenn die Verbrennung in 
geeigneten Apparaten vorgenommen wurde unb eine vollftändige war, iſt das 
Üchrigbleibende reine Aſche. Diefe Aſche nun iſt Fein einfacher Körper, fondern 
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fie beftcht ans mehreren Stoffen und zwar find in der Aſche unferer Kultur 
pflanzen enthalten: 
Kali, Natron, Kalkerde, Magnefia oder Bittererde, Eiſen— 
oryd, Phosphorfäure, Kiejelfäure, Schwefeljäure und 
Ehlornatrium oder Kochjalz. 

Unter dem Kali fünnen Sie Sich ohne Nachtheil die befannte gereinigte 
Pottaſche vorjtellen, denn fie iſt Ecblenfaures Kali. Das Natron ift ein bem 
Kali ſehr ähnlicher Körper, cs iſt ein Beitandtheil des gewöhnlichen Kochſalzes 
und der Soda, welde letztere fohlenfaures Natron iſt. Die Kalkerde kennen 
Eie alle, fie ijt gebrannter Kalt. Die Magnefia oder Bittererde ift wieder ein 
der Kalferde oder dem gebrannten Kalfe jehr ähnlicher Stoff; das befannte 
Bitterjalz iſt Schwefelfaure Magnejia. Bei dem Eifenoryd dürfen jie nur an ben 
Eijenroft, den Hammerjchlag, den Roth- und Brauneijenftein denken, denn alle 
diefe Dinge find Eifenoryde. Die Phosphorfäure ſtellen Sie täglich dar; bie 
farbigen Knöpfchen an den Zündhölzchen find in der Hauptfache Phosphor, dem 
etwas Gummi und neh ein anderer Stoff beigemijcht wurde. Streit man 
mit dem Zündhölzhen über einen rauhen Gegenjtand, jo wird Wärme erzeugt 
und diefe geringe Wärme reicht fchen hin den Phosphor zu entzünden, er iſt 
daher ein Körper, der fich ſchon bei einer verhältnigmäßig niedrigen Temperatur 
leicht entzündet; er Ienchtet im Dunkeln. Wenn der Phosphor verbrennt, jo 
entftcht die Phosphorjäure, ein weißer, feiter und fauer ſchmeckender Körper. 
Unter der Kiefelerde oder Kiefeljüure fennen Sie fich wieder ohne Nachtheil 
möglichit reinen Quarzfand, wie er unferen Sandftein bildet, denken, denn dieſer 
Sand iſt faft reine Kiefelerde. Die Schwefeljäure ift eine jehr ftarke, organifche 
Stoffe leicht zerftörende Säure, die Sie gewiß alle unter dem Namen Bitriolöl 
ebenfalls fennen, und endlich das Kochſalz kennt Jedermann. 

Die Wiffenfchaft lehrt nun: diejenigen Beftandtheile ber Pflanze, welde 
beim Verbrennen derjelben in die Luft entweichen, alfo der Kohlenftoff, Waſſer— 
ftoff, Sauerftoff und Stickſtoff, jtammen auch eutweder direct oder indirect aus 
der Luft, und diejenigen Beitandtheile, welche als Aſche zur Erde fallen, aljo 
Kali, Natron, Kalkerde, Magnefia, Eifenoryd, Phosphorſäure, Kiejeljäure, 
Schwefelfäure und Kochſalz, ftammen auch aus der Erde. Die zuerit genannten 
Stoffe nimmt die Pflanze während ihres Wachsthums vermittelft der Blätter in 
Geftalt von Kohlenfäure, Wafjer und Ammoniak entweder direct aus der Luft, 
oder wenn fie von hier wieder in ben Boden gelangt find, oder im Boden durd) 
die Fäulniß und Verweſung organischer Subftanzen erzeugt wurden, auch vers 
mitteljt der Wurzeln aus dem Boden auf; die zu let genannten Stoffe dagegen 
eignet fich die Pflanze, in der mannigfaltigjten Weife mit einander zu Salzen 
verbunden, ftets nur aus dem Boden an. Aus den genannten Stoffen baut 

Pflanze ihren Leib auf, fie find daher ihre Nahrungsmittel und von dem 
größeren oder geringeren Vorhandenfein diefer Nahrungsmittel hängt natürlich 
das beffere oder fchlechtere Gedeihen unferer Saaten, hängt die größere oder 
geringere Fruchtbarfeit des Bodens ab, 

ohlenjäure, Waffer und Ammoniak, gelangen ftets wieder ohne unfer 
Zuthun auf einem natürlichen Wege, durch die Luft, in den Boden; für dies 
jenigen Nahrungsmittel dagegen, welche wir .beim Verbrennen einer Pflanze in 
der Aſche finden und daher auch die Aichenbeftandtheile der Pflanze 
nennen, exiſtirt ein folcher natürlicher Weg für ihre Rückkehr zum Boden nicht: 
einmal bemjelben entzogen, können fie ihm nur durch eine fünftliche, von uns 
jelbft bewirkte Zufuhr wieder zurücdgegeben werden. Der Landwirth hat daher 
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anch vorzugsweiſe fein Augenmerk darauf zu richten, daß biefe Aſchenbe— 
jtandtheile feinem Boden nicht verloren gehen, ſondern durch ein ſtets voll— 
jtändiges Zurückbringen in der Form von Dünger demfelben erhalten bleiben. 
Auf einem Boden, welchem die Ajıhenbeitandtheile gänzlich fehlen, wächſt und 
gedeiht Feine Pflanze, da aber alle Ajchenbejtandtheile, der eine fo gut wie 
der andere, für das Wachsthum und Yeben ber Pflanze erforderlich find, jo ift 
es nicht einmal nothwendig, daß man dem Boden alle Afchenbeitandtheile der 
Pflanze entziche, um ihm unfruchtbar zu machen, fondern es genügt hierzu ſchon 
die gänzliche Hinwegnahme eines der genannten Stoffe. Wenn man 3.8. einen 
Fünftlichen Boden bereitet, in dem fich alle Aichenbeftandtheife in hinreichender 
Menge mit alleiniger und gänzlicher Ausnahme der Phosphorfäure befinden, 
fo Feimt zwar der ausgeſäete Same, c8 wachen wohl noch Stengel und Blätter, 
vielleiht auch einige Blüthen, allein die Körner kommen nicht zur Entwicklung, 
denn ohne Phosphorfäure kann kein Same gebildet werden. Ebenfo verhält es 
fich mit jedem anderen der genannten Pflanzennahrungsmittel, wenn nur eines 
derfelben fehlt, fo gelangt die Pflanze nicht zur vollftändigen Entwicklung, wenn 
nur eines in nicht zureichender Menge vorhanden ift, jo wird dadurch fchon bie 
Ernte geſchmälert. Hiernach erflärt es ſich nun leicht, 'weRhalb die Fruchtbar— 
feit des Bodens rafch abnimmt, wenn man unausgeſetzt erntet, ohne zu düngen. 
Mir hatten angenommen, daß auf unferem Gute von 300 Morgen 2000 Etr. 
Körner und 4000 Etr. Stroh geerntet worden feien und diefes ganze Erzeugniß 
jollte verkauft werden. Hierdurch würden dann unferem Beben etwa 266 Etr. 
Aſche, d.h. 266 Etr. derjenigen Beitandtheile entführt worden fein, welche den 
Pflanzen zur Nahrung dienen, welche den Boden fruchtbar machen und bicje 
Aiche würde ohngefähr beftchen ans: 40 Etr. Kali, 8Etr. Natron, 17 Etr. 
Kalkterde, 10 Etr. Magneſia, 3 Etr. Eijenoryd, 22 Etr. Phosphor: 
ar 152 Etr. Kicjelerde, 6'/, Etr. Shwefeljäure und 7', Etr. 
Kochſalz. 

Daß die Aſche düngt, das wiſſen Sie alle und Sie werden es deßhalb 
natürlich finden, daß, wenn wir unſerem Boden die vorſtehende Menge 
Aſche entzogen haben, derſelbe nicht mehr genau ſo fruchtbar ſein wird als 
er vorher war. Sie werden mir auch nicht abſprechen wollen, daß, wenn 
wir jene 266 Ctr. Aſche wieder auf das Feld bringen, wir eine beſſere Ernte 
machen werden, als wenn wir dies unterlaſſen, und endlich werden Sie mir 
zugeben, daß, die gleiche Witterung vworansgefegt, ohne Düngung unfere zweite 
Ernte geringer ausfallen wird als die erite, die dritte geringer als die zweite 
und jo fort, bis endlich unfere Ernten fat gleich Null werden. 

Betrachten wir num den zweiten Fall: wir hatten angenommen das Stroh 
ſolle ſämmtlich dem Boden wieder einverfeibt und nur die produzirten 2000 Etr. 
Körner. follten verfauft werden und wir waren barüber einig, daß nach al 
Erfahrung auch in diefem Kalle unfer Gut von Jahr zu Fahr in einen ſchlech— 
teren Zuſtand gerathen, daß feine SFruchtbarkeit zwar langfamer als in dem 
erjten Falle aber unausbleiblic abnehmen werde. Die Wiffenfchaft erflärt nun 
dieſe unbeftrittene und unbeftreitbare Thatſache folgendermafjen: Werben die 
angenommenen 2000 Etr. Körner verbrannt, fo liefern fie etwa 48'/, Etr. Ajche 
und in diefer Afche find annähernd enthalten: 9 Etr. Kali, 1 Etr. Natron, 
1'/, Etr. Kalkerde, 4", Etr. Magnefia, ,Etr. Eifenoryd, 17', Etr. 
Phosphorjäure, 12 Etr. Kiefelerde, ', Etr. Schwefelfänre und 
2 Etr. Kochſalz; dieſe Afıhenbeitandtheile waren früher Bodenbeftanbtheile 
und zwar die für die Pflanzen wichtigften, denn fie find ihre Nahrungsmittel. 
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Werden biefe Stoffe alljährlich in den producirten Körnern mit verfauft, jo ift 
es natärlich, daß der Vorrath an denjelben in dem Boden von Jahr zu Jahr 
kleiner werden, d. h. daß die ruchtbarfeit des Bodens von Jahr zu Jahr ab» 
nehmen muß. Namentlich aber würde fich diefe Abnahme der Fruchtbarkeit zu— 
nächt in einer Berminderung der Körnererträge ansprechen, denn bie Strob: 
erträge würden, da ja alljährlih mit Stroh gedüngt wird und das, was 
einmal Stroh war, verweit wieder zu Stroh werden kann, noch eine geraume 
Zeit ganz befriedigende bleiben *). 

Daß aber gerade die Körnererträge zuerſt und vorzugsweife abnehmen, dies 
hat feinen Grund in einer wejentlichen Verjchiedenheit der Körnerajche von der 
Strohajche, denn wenn auch in beiden Ajchen diejelben Beitandtheile vorfommen, 


ſo find fie doch in verfchiedenen Berhältniffe darin enthalten, denn während in 


4000 Etr. Stroh 152 Etr. Kiefelerde enthalten find, finden fih in 2000 Etr. 
Weizen, Roggen, Gerjte und Hafer Körner etwa nur 12 Etr. Kiefeljäure und 
während in 4000 Etr. Stroh mur 4'/, Etr. Phosphorjäure gefunden werben, 
liefern 2000 Etr. Kömer 17'/, Etr. Phosphorſäure; es ift deßhalb klar, dal 
das dem Boden einverleibte Stroh nicht diejenige Menge Phosphorjäure er: 
jegen kann, welche zur Erzeugung einer neuen Körnerernte im Gewichte von 
2000 Etr. erforderlich iſt. (Fortſetzung folgt.) 





*) Nadträglihe Anmerkung. Bor etwa 10 Jabren fam auf dem Gräflich Solms- 
Laubachiſchen Gute, Utphe, in dem fruchtbarften Theile der Wetterau gelegen, der nachſtehende 
Fall vor: Der damals neu angenommene Bermwalter ſäete anf ein im ummittelbarer Näbe 
der Gebäude gelegenes Grundſtück, mit vortrefflichem talkbaltigem Lehmboden, Weizen. Derfelbe 
entmwidelte ſich ganz ausgezeichnet in Blatt und Halm und veriprach eine reichlihe Ernte; aber 
als die Neifezeit berannahte, zeigte es ſich, daß Die Aebren fo gut wie gar feine Körner ent- 
bielten, e8 wurde nur 1/,, des gewöhnlichen Ausdruſches und zwar verfommene Körner gewonnen. 
Der neue Bermalter fpürte der Urſache Diefer auffallenden Eriheinung nah und erfubr, daß das 
fraglihe Grundſtück feit Menfchengebdenten nicht mit Miſt fondern nur mit Stroh gedüugt wor— 
den war. Es wurde nämlich auf dieſem Ader alljährlih das in den Gebäuden nicht unterzus 
bringende Strob in Haufen aufgefeßt, das verborbene und verftrente gleihmäßig über ben 
Ader ausgebreitet und untergepflügt; dies war die einige Düngung. Aber ber jo vernachläffigte 
Ader hatte ſich fireng an den Grundſatz gehalten: „Wie du mir, fo id dir” — gibft du mir 
nichts als Stroh, fo liefere ih dir nichts ale Stroh! — 





Kleinere Mittheilungen. 


Kalenderzeihen. Jedermann hat wohl in älteren Kalendern bei gemiffen Tagen fchen 
ein Beil gejeben, und dabei die Bemerkung gelefen „gut Holz fällen.“ — Es fomnıt num 
für die Feftigkeit und Dauerbaftigleit des Holzes allerdings febr viel auf bie Zeit an, mwaın 
das Holz gefällt werde. Doch bat man babei nicht auf gewiffe Tage mit dem Kalenderbeile, 
jondern vielmehr auf gewiffe Momate zu feben. Verſuche, welde bie ölonomiſche Geſellſchaft 
in Weftphalen hierüber angeftellt bat, lieferten folgende Ergebniffe: Aus vier Fichten oder 
Rothtannen gleichen Alters, auf gleihem Boden gewachſen und von anfcheinend glei ſtarkem 
und gefundem Holz, jedoh in verſchiedenen Monaten, und zwar in den Monaten Dezember, 
Jänner, Hormung und März gefällt, wurden vier gleih ſtarke Ballen gezimmert und in 
gleicher Weiſe belaſtet. Datei zeigte es fib, daß die Tragkraft des im Jänner gefüllten Holzes 
um 12 Procente, die des im Hornung gefällten um 20 Prozente, und endlich die des im März 
gefällten Holzes um 38 Prozente geringer war, als bie Tragkraft des Holzes, das im De» 
zember gefällt wurde. (Dith, üb. Haus-, Land» u. Korftm.) 
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Shrannen: Beridte. 
Frucht-Mittelpreife. 
Datum. Ken. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 


Orte. Tag. Monat. fe Ar fe. At. Ar 
Würddurg » 2 2 0000. 29. Juli — — 16 4 1135 10 2 746 
Schweinfurt » 2 0 0.0. 29. 5, — — 1055 112 720 — — 
München.. 239. = — — 15141 02 8 44 6 59 
Augsburg 2 2 000 ne 28. Juli 356 54 18 97 7 4 
Mainz (per Matter). » »-. 38 „ — 945 7 30 s — 4 46 


Berautwortl. Nebacteure: für ben techn und volfswirtbigaftl. Theil Prof. Dr. Gerſtner, 
für den landwirthſich. Dr. Löll, 1. Sekretär des landw. Kreibcomitos. 


Anzeigen. 


Polytechnifcher Verein. 


Die Sammlungen ber Marſchule find dem Befuche bes Burbfilums jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr geöffnet. — Zabl der Befuher am:30. Juli: 748. 





Polytechniſ cher ver ein. 


Neu ausgeſtellt im Leſeſaal: Eine Tafelwaage, eine Waſſerwaage und zwei Winkelſpiegel 
von Herrn Mechaniker E. A. Weber. 














Polytechniſcher Berein, 
Sonntag den 6. Auguſt Nachmittags 4 Uhr findet die Preiſevertheilnug 
an bie Zöglinge der biesfeitigen Sonn» und Feiertagsichulen im alademifhen Muſilſaale fait. 
Die verehrlihen Wiglieder der Geiellihaft fowie alle Jugend» und Gewerbsfreunde 
werten biezu freundlich eingeladen. 
Der Bericht über das Schulweſen wirb bei dem feftlichen Alte ben Mitgliedern bebändigt 
unb fann jpäter auch beim Bereinsdiener (Darihule parterre Nro. 26) entgrg’ngenommen 


werben. 
Die Direktion. 


— —— Dir ——— nn nn nn — ——— ———— — 
Io — ⸗2 ——⸗ 











Privat-Anzeigen. 





Den verehrl. Kirchen- und Gemeinde-Verwaltungen 
erlaubt ſich der Unterzeichnete ſeine neuerbaute 


Glockengießerei, 


welche für den Umguß zerſprungener und die Lieferung neuer Glocken eine durch— 
aus gediegene, rafche und daher billige Ausführung ermöglicht, auf das Anges 
legentlichite zu empfehlen. 

Aſchaffenburg. M. S. Bustelli. 


Dem Unterzeichneten iR für den Umfang des Holfverein® ber alleinige Berfauf von 
Dr. ——— Heilmittel gegen Maulſenche und gegen Klauenſeuche der 
inder, Schafe, Schweine :c. 


über die im 12. Hefte des XII. Jahrganges (1864) des landwirthſchaftlichen Kentrafblattes 
für Deutſchland veferirt if, übertragen. 

Diefe Mittel, deren Auwendumg überaus einfach ift, und melde ſich auf größeren Preußiſchen 
Dominien bereits giäuzend bewährt haben, empfehle ih der Beachtung der Herren Fandwirtye. 


Babrendorf, bei Magdeburg, im Juli 1865. Eduard Steinkrauß. 


Drud von F. €, Thein im Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 





Erſcheint jeben O Der jahrl. Abon» 
mente 

en rgan 2 1. 20 Mr, ober 
ober ganyen Do- für 1°, Tolr. * 
gen und iſt direct . 5 rate werben für 
vom Burcan, Teil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Bentitie ober 
durch alle Bofl- beren Raum für 
Bere . 

ämter unb Bud» 8 eraudögege ben —8 
handlungen zu von ra 

Degiegen. der Direclion des polgtehinifden Vereins zu Würzburg requet. 
unb 


dem Kreis-Gomitl des Sandwirtöfhaftlihen Vereins von Anterfrauken und Aſchaffenburg. 





XV. Jahrgang. Würzburg den 11. Auguft 1865.  Nro. 32. 














’ 
Technik und Vollswirthſchaft. Ueber die im England angemenbeten Mittel zur Beſei— 
tigung oder Minderung ver für die Geſundheit nachtheiligen Einflüffe eimelner Fabriken und 
— 889. Kleinere Mittbeilungen: Reinigen von Brillen. 392. Aueſtellungen. 333. 
eberzug von Zeichnungen. 393 Entfernung alter Delfarbe von Holz. 393, 


Laud⸗- und Hauswirthſchaftliches. Brotofoll der VIII. Wanderverſammlung unterfränt. 
Landwirtbe. (Forti.) S. 393. Unglüdsgäge' bei Dreſchmaſchinen. 897. Das Beſchweren ber 
Obfibäume mit Steinen. 398. Betauntmachuͤng. 399. Schrannen-Berichte. 399. Anzeigen. 899, 

Privat» Anzeigen. 899. „ : y ‚ u 
> 59 





Technik und Volkswirkhfcaft. 


Ueber die in England angewendeten Mittel zur Befeitigung oder Minderung 
der für die Geſundheit nadhtheiligen Einflüffe einzelner Fabriken und Gewerbe. 


..?. Vom Ingenienr Ch. de Freichnet. 


1. Rauchverzehrende Fenerung der Thonwaarenöfen. 


Durch die Thonwaarenöfen, welche zuerſt in der Fabrik von Henry Doulton 
und Watz verſucht und dann bald in allen Nachbarfabriken eingeführt wurden, 
iſt der Diſtriet Lambeth von dem dicken Rauch befreit worden, den die Oefen 
der zahlrtzchen Thopwaarenfabriken in dieſem Theile von London noch vor fünf 
oder ſechs] Jahren, efzeugten. 

Die Fabrit von Doulton, welde jährlid nahe an 15000 Tonnen Then 
waaren*in ‚den Handel bringt, hat 15 große Defen mit je zehn Feuerungen, 
im’ denen man eine ſehr bituminöje Newfaftle» Steinkohle brennt. Unmittelbar 
hinter der Beſchickungsöffnung (man beſchickt von oben) befindet jich auf dem 
Gewölbe jeder Feuerüng eine vertifale Ziegelwand mit Löchern von 7 bis 8 Milli: 
meter Durchmefler, welche man je nach Bedürfniß mehr oder weniger aufdeckt. 
Die Äußere Luft*jtrömt durch die Köcher, erwärmt ſich dabei und trifft hinter 
der Wand auf die Steinfohlengafe, mit denen fie fi milht. Die Verbrennung 
tritt ein und wird vollftändig, indem die Flammen in das Innere des Ofens 
ſchlagen. Die Gaje find beim Austritt aus dem Schornitein volllommen farblos. 
Wenn man Hingegen die Löcher der Wand von einer einzigen Feuerung nur 
wenig zudeckt, jo ijt alsbald eine rußige Säule zu bemerken, 
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2. Vermeidung der wiberlihen Gerüche, welde bei der Bereitung 
von Galatine, Leim, Fett 2c. während des Kochens entjteben. 


Bei Vickers zu Manchefter werden die Kefjel, welche die Knochen ent= 
halten, genau verfchloffen , eine Seitenöffnung ausgenommen, durch welche die 
Dämpfe entweichen und fich in ein gemeinfchaftliches Mohr begeben, in welchem 
die Flamme der Feuerung cireulirt. Die Anfaugung iſt jo ftark, daß nicht 
nur alle Dämpfe, fondern aud eine gewiſſe Menge Luft mit fortgerifien wird, 
deren Zutritt am Anfang jedes Entwiclungsrohres bewirkt wird. Die Ber: 
brennung gejfchieht im Innern des Rohres, und die Gaſe gelangen bald 
desinfieirt in den Schornitein. Wir fagen fast, weil die Verbrennung weniger 
volljtändig ift, als wenn die Dämpfe durch einen Kofsofen gehen. Dieſe 
letztere Einrichtung hat man zu Morecambe bei Lancafter getroffen, wo ber 
gewöhnliche Leim aus Knochen geringer Dualität und aus Fiichüberreften 
bereitet wird. Die Gerüche waren unerträgäch und riefen viele Klagen hervor. 
Jeder Kefjel hat zwei Definungen, von "denen die eine nach außen mündet und 
Luft eintreten läßt, während die andre mit dem Afchenfall in Verbindung fteht, 
in welchem man den Luftzug nach Belieben ändern fann. Aehnliche Einrichtungen 
find in mehreren Fabriken zu Islington getroffen. Bei John Atcheler, wo 
man alte Pferde fchlachtet, um das Fleiſch ‚zu fieden und das Fett daraus zu 
gewinnen, verbrennt jeder der ſechs Kefiel feine Dämpfe in feinem eigenen 
Feuerherde. In der großen Seifenfabrjt” von Convan und Sohn liegen 
zwanzig vieredige Kefjel zur Bereitung des Te@ys längs der Mauer; fie fom: 
municiren ſaͤmmtlich mit einem horizontalen Nodr, welches die Dämpfe unter 
einen bejonderen Feuerhexd führt. 

Es ift hierbei zu bemerken, daß fich die Gerüche nicht nur während ber 
Fabrikation entwicdeln, Jondern auc bei der Lagerung der Rohmaterialien 
in den Werfftätten. Dan hat vorgejchlagen, die Rohmaterialien in geſchloſſenen 
Lokalen aufzubewahren und diefe durch ein Rohr mit einer Teuerung oder mit 
dem großen Schoruftein fo zu verbinden, daß alle Ausdünftungen und die von 
außen durch die Thürrige eintretende Luft mit fortgeriffen werden. Dieſe Uns 
annehmlichkeiten werden vermieden, wenn man Materialien verarbeitet, welche, 
wie die Häute und Knochen, die der Dr. Ealvert der Induſtrie' übergiebt, 
mit Phenyljäure behandelt worden find. Dieje Felle kommen aus dem füdlichen 
Amerika und aus Aujtralien. Bevor fie eingejchifft werden, taucht man ſie in 
Waſſer, welches 2 bis 3 Taufendjtel ,Phenyljäure enthält. Wir haben bei 
Herrn Vickers ſolche Zelle gejehen, welche feinen Geruch DEREN ließen. 


3. Vermeidung der Ausdünſtungen beim Schmelzen det rohen 
Fette für die Lichterfabrifation. » ’ 


Das Schmelzen der rohen Fette veranlaßt ftarfe Ausbünftungen; bie zur 
Bereitung der Stearinlichter erforderliche Verfeifung hat diefelben Unannehmlich— 
keiten , obgleich in geringerem Grabe. 28 

Die bedentenditen Zabrifen haben Desinfectionsverfahren eingefchlagen. Die 
beiten Beiipiele hievon findet man in der Fabrif von Price zu Batterjea, 
in welder Stearin= und Paraffinlichter fowie alle Arten von Delen und 
Efjenzen im großartigften Maßſtabe fabrizirt werben. 

Die rohen Fette werden in großen Gefäßen gefchmolzen, die mittelt flacher, 
an den Wänden angenieteter und hermetiſch ſchließender Bleideckel überdedt find. 
In der Mitte des Dedels befindet ich eine quadratiſche Oeffnung von 80 Eentis 
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meter Stärfe, welche mit einem Waſſerverſchluß verfehen ift und bie Bedienung 
des Gefäßes ermöglicht. Auf dem Dedel fit das furze Ende eines umgekehrt 
Uförmigen Rohres von 15 Eentimeter Durchmeffer, deſſen anderes Ende von 
ungefähr 4,50 Meter Länge unter den Fußboden des Arbeiterraumes geht und 
in einen Kanal mündet. An dem unterm Theile des Nohres jprigt ein Feines, 
mit einer Drudpumpe in Berbindung jtehendes Rohr durch eine Braufe kaltes 
MWaffer von unten nad oben ein. Die Dämpfe des Gefäßes condbenfiren fich 
in Berührung mit jenem Waflerregen augenblidlich, und die mit allen Miasmen 
geſchwängerte niederfallende Flüffigkeit geht in die Themfe. Weder in noch außerhalb 
der Arbeitsräume it irgend ein Geruch vorherrichend, obwohl die Dämpfe ihrer 
Natur nah jo penetrant find, daß man beim gerinften Entweichen derjelben aus 
den Apparaten ganze Eimer mit Chlorkalk herbeibringen muß, um den Auf: 
enthalt erträglih zu machen. Das Einzig Mangelhafte ift die Füllung der 
Gefäße, und es ift hierin Feine Einrichtung getroffen, um die Ausdünftungen 
zu verhindern. Allerdings iſt e8 eine Operation von furzer Dauer und man 
trägt Sorge, biejelbe während der Nacht zu verrichten. Die Gefäße zur 
Verfeifung find mit Condenfationsapparaten verjehen, welche im Ganzen den 
vorigen Ähnlich find. In derjelben Fabrik fieht man eine Vorrichtung zum 
Verbrennen des fo penetranten Kobhlenwafjerftoffs, welcher ſich bei der Deftillation 
der Petroleumrückſtände entwidelt; ein Nohr führt ihn unter den Roſt eines 
ber Dampftejjel. ’ 

4. Berfahren zum Eondenfiren ber Dämpfe beider Firnißfabrifation. 

Die Firnikfabrifanten wenden bald Verbrennung bald Eondenjation an. Bei 
Schneizer, Spong und Eomp. zu London hat der Arbeitsraum die Form 
eines großen Trichters, welcher durch eine 6,40 Meter über dem Boden beginnende 
Wand in zwei ungleiche Abtheilungen getrennt wird. In der einen ftehen alle 
Gefäße zum Schmelzen, in der andern halten fich die Arbeiter auf, welche durch 
die Scheidewand wie von einer Schornfteinhaube geihüßgt werden. Die Dämpfe 
fteigen in dem ihnen zugetheilten Raum in die Höhe und treffen oben am Dach 
auf eine Feuerung, durch welche fie verbrannt werden. Dieje Einrichtung ift 
fomplicirt und foll feine Nachahmung finden. 

Die Einrihtung von Wilkifon, Heywood und Eomp., welde ein 
ihnen patentirtes Berfahren *) anwenden, iſt weit vorzuziehen. Auf jedem 
Gefäß figt ein concaver Dedel, der in der Mitte eine Deffnung von 10 Genti- 
meter bat, durch welche der Arbeiter die Milhung umrührt. Die Dämpfe 
ſammeln fi oben zwifchen dem Rande des Gefäßes und dem des Dedels, wo 
fie in ein gemeinjchaftliches Nohr treten, welches mit dem in freier Luft bes 
findlihen Condenſator in Verbindung fteht. Diefer, einer Orgel ziemlich ähnliche 
Apparat beſteht aus 18 vertikalen, communicirenden Röhren von 3 Meter Höhe 
bei 12 — 14 Eentimeter Breite, welche in zwei parallelen Reihen aufgejtellt 
find. Die legte Röhre ift mit einem Schaufelventilator verbunden, welcher das 
ganze Röhrenſyſtem energiſch erhauftirt und das Entweichen der Dämpfe aus 
den Gefäßen, jo wie ber ihnen beigemengten atmofphäriichen Luft, welche durch 
die Oeffnung der Dedel eintritt bewirkt. Während des Durchftrömens orydiren 
fih die Dämpfe raſch und fammeln fich auf dem Boden der Nöhren als eine 
Ihwärzliche Flüffigkeit von jchwer zu beftimmender Zufammenfegung, die ſchließlich 
noch Bearbeitungen unterworfen find, welche die Fabrikanten verheimlichen. 





zur Berfügung. ) 


392 } 


5. Mittel, um bie Wirkungen der BPhosphorbämpfe in den Zünd— 
hölzchenfabriken zu verhindern. 


Die Fabrik von Blad und Bell zu Stratford bei London, welche täglich 
ungefähr 6 Millionen Zündhölzhen in den Handel bringt, gibt, vieleicht einzig 
in England, ein Beijpiel der Anwendung eines Mittels, die Mirfungen der 
Phosphorbämpfe zu verhindern. Nah Angabe des Dr. Letheby, ciner 
mediciniſchen Autorität Londons, hat man die befannte Gigenjchaft des 
Terpentinöls® benutzt, welche darin beſteht, durch feine Anweſenheit in der 
Luft, jelbft in geringer Menge, die freiwillige Verbrennung des Phosphors zu 
verhindern, und ohne Zweifel auch die Wirfung der bereits gebildeten Phosphor: 
bämpfe aufzuheben. #) Nun weiß man, daß hauptjächlich die Säuren, welde 
durch die langſame Berbrennung der Phosphorbämpfe und die zufällige Entzündung 
der auf dem Boden zerquetichten Hölzchen erzeugt werden, die Krankheiten hervor— 
rufen, von denen die mit dem Eintauchen und Zufamntenjtellen der Rahmen, 
dem Trodnen und NAuseinandernehmen befchäftigten Arbeiter befallen werben. 
Bon allen diefen Arbeiten ift die ungefundefte das Eintauchen; bei den anderen 
fünnen die Lcbeljtände zum großen Theil durch eine gute Einrichtung der 
Arbeitsräume bejeitigt werben. Bei Blad und Bell tragen die mit dem 
Eintauchen bejchäftigten Arbeiter ein Blechgefäß auf der Brut, welches mit 
Terpentinöl gefüllt ift. Dieſes Mittel hat die Kranfheitsfälle beträchtlich ver: 
mindert, und nah dem, was uns Dr. Letheby fagte, würde es fih darum 
handeln die Einführung desjelben in allen Fabriken des Königreichs zu verorbnen. 

Zu demjelben Rejultat wird man auf anderem Wege gelangen, wenn jich 
die neue, biefen Fabrifanten unter dem Namen Bell**) und Higgins patentirte 
Mafchine, weldhe man bei unfjerer Reife nach London eben aufitellte, praftiich 
bewährt haben wird. Dieje übrigens jehr finnreihe Majchine verrichtet die 
Operationen des Einlegens in die Rahmen und des Eintauchens, welde bisher 
mit der Hand ausgeführt wurden. Der Arbeiter bat weiter nichts zu thun, 
als die rohen Hölzchen zuzuführen, und fan fich vor der Eintauchvorrichtung, 

der fich allmählig die gefüllten Rahmen jelbjt darbieten, fern halten. 
‘  (Kunft: u. Gewblt. d. pol. Ber. f. d. Königr. Bayern, entnommen den Ber: 
handlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbeflciges in Preußen.) 





*) Dr. Yetbeby hebt in feinen Borlefungen über bie Chemie ber Gifte bervor, daß ein 
Mengenverbältniß von weniger al8 Terpeutinöl in der Luft bei gewöhnlicher Temperatur 
und gewöhnlichem Drud binreicht, um die langfame Verbrennung des Phoephors zu hindern. 

**) Der polytehnijche Berein für das Königreih Bayern ſtellt Befhreibung und Zeichnung 
zur Berfügung. 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und SVeftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Zum Reinigen von Brillen ꝛc. ift neuerdings ein bequemes und für das weiche Glas 
vortheilhaftes Werkzeug erfunden worden, das nah ber Wochenſchr. des Ndr. Defterr. Gwborns. 
aus einem zufammengebogenem federndem Blechſtückchen befteht, von welchem jede Hälfte die 
Größe eines Biertelgulden hat und das mit fchwarzem Leber überzogen if. Auf ben beiden 
inneren Flächen befindet fih eim Meines Polſter aus gelbem feinen Haudſchuhleder, welches fich 
buch die darunter figende Baumwolle ſehr weih zufammenbrüden läßt. Mit diefem Inftru- 
ment wirb das zu reinigende Glas wie mit einer Zange gefaßt und leicht abgerieben. 
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Ausftelungen. Für die große Welt-A, in Paris im %. 1867 ift ein Garantiecapital 
von Über 10 Mill. Fres. gezeichnet worden. — Die in Chemmit projectirte U. für alle Lande 
des Sächſ. Namens im $. 1866 verſpricht großartig zu werben. Das Areal nimmt 70,000 
QDuabdratellen ein und der A.Pallaſt wird 60— 70,000 Thlr. zu erbauen foften. Man erwartet 
minbeftens 1/, Million Befucher aus ganz Deutfchland berbeifträmen zu fehen, ta die Manu 
factur- und Mafhinenbrande ein lebendiges Abbild der gefummten induftriellen Situation der 
Gegenwart barzuftellen verfpricht. (D. Ind. Btg.) 

Ueberzug don Zeichnungen. Als ſchützender Weberzug für Zeichnungen wird 1 Pfund 
Collodium mit etwa 1 Loth Ricinuedl vermifcht angewendet. Solcher Firniß trodnet ſehr ſchnell, 
ift fall ganz farblos und bie damit Überzogenen Papiere bleiben Fahre fang unverändert, ger 
ſchmeidig und glänzend. Wird der Anftrih mehrmals macheinander aufgetragen, fo können die 
damit überzogenen Zeichnungen m. dal. felbft unbeſchadet abgewaſchen werten. Sollten ſich bei 
wieberholtem Beftreihen weiße Stillen bemerklich maden, fo find dieſelben nur mit Wether zu 
befeuchten, um fie zum Berfchmwinden zu bringen. (Pan.) 

Entfernung alter Oelfarbe bon Holz. Nah F. Fink gibt es zur Reinignug böfgerner 
Gegenflände von alten Delfarben folgende Mittel: 1. Dan brennt die Farbe weg, entweder 
mittelſt angezlindeter Strobbilihel, oder mittelft aufgeftriehenen beißen Terpentindls, oder 
durch Erbigen der Gegenftände über einer breiten Koblenpfanne, wodurd ber Oelfardenüberzug 
gauz blafig wird uud leicht abgelöft werben fan. — 2. Man ſtreicht bie zu reinigenven Möbel 
oder jonfligen Gegenflände mit erwärmtem Zerpentindie an, woburd bie alte Farbe leicht und 
vollſtändig aufgelöft wirb und weggepugt werben kann. — 3. Man reibt- die Gegenflände mit 
einer Auflöjung von Soda ab. Nach einer Mittheilung von Rühl muß die Auflöſung fehr 
loncentrirt fein; man nimmt ungefähr gleiche Theile Soda und Waſſer; die Mirkang wird 
keichleunigt, wenn man etwas Aetzkalt quiet. Wit biefer Anflöjung reibt man fo lunge ab, 
bis alle Oelfarbe entfernt if. — 4. Soll die alte Delfarbe entfernt und kein neuer Anſtrich 
gegeben, vielmehr die urſprüngliche Holzfarbe, 3. B. bie von Eichenholz, wieder bergeftellt 
werden, fo ift das Abreiben mir Sodaauflöfung nicht zu empfehlen, weil dadurch die Holzfaıbe 
verändert wird, Für biefen Fall empfahl Schlemmer von Mainz zuerft die Schmierfeife, 
Die zu reinigenden Gegenſtände werben zu dem Ende mit Schmierjeife überſtrichen; dieſelbe 
1öft die Farbe nah 15 bis 20 Stunden fo auf, baß mit falten Waſſer abgewaihen werden 
fan. — 5. Rab einer andern Borfhrift wird Pottafhe in Milch aufgelöft (eine Meſſerſpitze 
voll in 5 bis 6 Löffeln) und hiermit ber Gegenſtand überftrihen. Nah einigen Stunden ift 
ber Delfarbenanftrich zerſetzt und kann, fo lange er noch feucht ift, leicht abgewifcht werben. — 
6. Frifche Delfarbe, die z. B. aus Unvorſichtigkeit beim Anftreihen auf angrenzende nicht anzu 
ftreihende Holzflächen gebracht oder verfprigt worden iſt, entfermt man mit fogenannten Benzin. 

(D. neuft. Erf.) 





Land- und Hauswirthſchaftliches. 


Protokoll der VIII. Wanderverſammlung unterfränkiſcher Landwirthe. 
(Fortſetzung) 


Bevor ih nun weiter gehe, wünſchte ich zu wiſſen, ob die geehrte Ber: 
fammlung mit dem bis jegt Gefagten eimverftanden tft oder ob vielleicht einer der 
gechrten Herren ein Bedenken zu äußern oder Widerfpruch zu erheben wünſcht? 
ich erlaube mir deßhalb, den Herrn Präfidenten zu bitten, eine deßfallſige Frage 
an die Berfammlung zu richten. 

Präfident Matty: Iſt die Berfammlung mit dem bis jet Vorgetragenen 
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einverjtanben, oder hat einer ber Herren Zweifel und glaubt einen ober ben 
anderen der aufgeitellten Säße widerlegen zu können? fo bitte ich dies zu thun! 

Dr. Löll: Da Niemand das Wort ergreift, fo darf ich alfo annehmen, 
Sie find mit mir einverſtanden: daß die Fruchtbarkeit unferes Gutes raſch, 
wenn gar nicht gebüngt und langſamer, wenn nur mif Stroh gedüngt wird, 
abnehmen werde und wie diefe Erjcyeinungen dadurch zu erklären feien, daß in 
dem erjteren alle eine größere, in dem zweiten dagegen eine Eleinere Menge 
Alchenbejtandtheile, d. h. aus dem Boden ftammende Pflanzennahrungsmittel 
unferem Gute entzogen und entführt werden. Geben Sie, wie Sie wohl nicht 
anders fönnen, aber diejes zu, jo müjjen Sie mir nothwendig auch zugeben, 
dag eine Bodenerihöpfung unter den von und angenommenen Ber: 
hältniſſen — ganz cbene Lage bes Gutes und feine Wieſen — 
jelbft dann noch jtattfinden werde, wenn das geerntete Getreide, Stroh jammt 
Körnern, an Milchfühe verfüttert und nur die Mil verkauft wird, 

Die Milch beiteht zum größten Theile aus Waffer; wird das Wafjer ver: 
dampft, jo bleibt eine feſte Maffe zurüd, in der man leicht Butter, Käje und 
Milchzucker unterjcheidet. Werden jeht die feſten Beſtandtheile der Milch ver: 
brannt, jo bleibt auch hier Ajche übrig. Woher jtammt nun diefe Milchaſche? 
Zunächſt aus der Kuh. Wie fommt fie in die Kuh? Offenbar in den Futter: 
jtoffen, welche die Kuh frigt und aus welden die Milch erzeugt wird; und end» 
lich, wie fommt fie in die Futterſtoffe? Aus dem Boden, auf welchen diejelben 
gewachſen jind, — Sie jchen aljo, meine Herren! die Ajchenbeftandtheile, welche 
die Milch enthält, fie jtammen ebenſo gut aus unferem Boden, als diejenigen, 
welche wir erhalten, wenn wir die Körner und das Stroh verbrennen, und 
wie es fih von ſelbſt verjtcht, müſſen die Ajchenbejtandtheile der Milch und 
diejenigen der Körner und des Strohes jo ziemlich diejelben fein, 

Aus der angenommenen Ernte von 2000 Etr. Körmern und 4000 Etr. 
Stroh ließen fich beiläufig 2400 Etr. Mil erzeugen, in diefer Quantität Milch 
würden enthalten jein 11°/,, Etr. Aſche und diefe Ajche würde beſtehen aus: 
100 # Natron, 400 & Ehlorfalium und Ehlornatrium (Kochſalz), 554 ® phosphor: 
fauerem Kalt, 1OO® phosphorjauerer Magneſia und 16 ® phosphorjauerem Eiſenoxyd. 

Wir finden alſo in der Milhafche Kali, Natron, Kalferde, Magnejia, 
Eifenoryd, Phosphorfäure und Kochjalz wieder, Schwefelfäure und Kiejelerbe 
fehlen, erjtere wohl nur in Folge einer ungenauen Unterfuhung leßtere dagegen 
regelmäßig. Nun ift e8 aber doch offenbar unbejtreitbar, daß wenn, ich wies 
berhole e8, unter den von uns angenommenen Verhältniſſen, zuges 
ftandener Maſſen unjer Boden durch eine jährliche Hinwegnahme von 266 Etr. 
Aſche raſch und durch die jährliche Ausfuhr von 48'/, Etr. langſamer erichöpft 
wird, derjelbe auch in feiner Fruchtbarkeit abnehmen muß, wenn ihm jährlich 
nur 11°/,, Etr. derfelben Ajhenbeitandtheile ohne allen Wieder: 
erjaß entzogen werden, nur wird in diefem leßteren Falle die Bodenerfchöpfung, 
die Abnahme der Fruchtbarkeit noch viel langjamer erfolgen als im zweiten 
Falle. Laffen wir, um die Sache zu vereinfachen, alle anderen Nebenumftände 
außer Betracht und nehmen blos die verjchiedenen Gewichtsmengen der entzogenen 
Aſchenbeſtandtheile als Maßſtab für die Zeit, in welcher die Erjchöpfung des 
Bodens bis zu einem gewiſſen Grade erfolgt, jo würde, wenn, um den Körner: 
ertrag von 3Schffl. pro Morgen auf 2 Schffl. pro Morgen zu vermindern, im 
eriten Falle — keine Düngung, 266 Etr. Verluft an pflanzennährenden Bodens 
beitandtheilen — 10 Jahre erforderlihd wären, im zweiten Falle — Stroh: 
düngung, 48'/,, Etr. Ajcheverluft — jchon 55 Jahre nötyig jein und im dritten 
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Tale — Milchverkauf, 11°/,, Etr. Ajcheverluft — wäre die angenommene 
Erſchöpfung jogar erft in 230 Jahren, alfo in etwa 7 Menjchenaltern erreicht. 
Sie jehen, meine Herren! daß ſchon diefe Abnahme der Fruchtbarfeit, nament« 
lich bei der großen, durch die Witterungsverhältniffe bedingten Unbeftändigkeit 
der jährlichen Ernteerträge, außerhalb der Grenzen der directen Beobachtung 
eines Menſchen Liegt, fie ift Ichlechterdings nicht wahrnehmbar in einem 
Menjchenalter! 

Geben wir nun aber unferem Gute einige Wiefen bei und zwar nur fo 
viele, daß die Hälfte der in der Milch mit verfauften, pflanzennährenden Bodens 
bejtandtheile den Aderfeldern von den Wieſen wieder erfegt wird, fo wären 
A60 Jahre nothwendig, um die Körnererträge von 3 Schäffeln auf 2 Schäffel 
jinfen zu machen. Ecken wir nun den Fall: das ganze Winterfeld — 100 Morgen 
fei mit Weizen bejtellt und rechnen wir weiter, jo würde die jährliche Abnahme 
des Körmerertrags pro Morgen faum 21 Loth, von 100 Morgen nicht ganz 66 ® 
und in SO Jahren, einem Venfchenalter, pro 100 Morgen nur etwa 6'/, Schäffel 
betragen. Wer kann eine jolche Abnahme der Fruchtbarkeit merken?! Sie jchen, 
wir haben es bier unter Umftänden mit dem Tropfen zu thun, deffen augene 
blilihe Wirkung abjolut unmeßbar und unmerklich ift, der aber dennod im 
Laufe der Zeit, wie die tägliche Erfahrung Ichrt, den härteften Stein durchs 
löchert! Lafjen Sie Sich deßhalb dadurd nicht täufchen, daß Sie Sich vielleicht 
in der Lage befinden, jagen zu können: „wir merken feine Abnahme der Ernte: 
erträge, folglich ift fie nicht vorhanden“. Eriteres kann wahr und Ihr Schluß 
kann möglicher Weile dennoch volllommen faljch fein. 

Sie möchten mir nun vieleicht erwidern: daß heut zu Tage die reine 
Brache jo gut wie gar nicht mehr vorlomme, dag im Brachfelde Futterpflanzen 
gebaut würden, hierdurch die Düngermafje vermehrt und der Erſchöpfung des 
Bodens durch die jtärfere Düngung entgegen gearbeitet werde — dies leßtere ift 
aber num feineswegs der Fall, im Gegentheile findet durch eben dieſes Verfahren 
die Ausraubung des Bodens nur noch jchneller ftatt. Nehmen wir an, in 
unjerem Brachfelde würden 000 Etr. Kartoffeln, Rüben und dürrer Klee ges 
erntet, jo könnten mit diefen Futterſtoffen weitere 1200 Etr. Milh produzirt 
werden, und in biefer aus dem Brachfelde mehr erzeugten Milch würden dem 
Gute weitere 5°/,, Etr. pflanzennährende Bodenbeftandtheile entführt; während 
aljo bei reiner Brache alljährlih nur zwei Feldern, dem Winter: und Some 
merfelde, pflanzennährende Bodenbejtandtheile verloren gehen und auf dem 
dritten, dem Brachfelde, die Erſchöpfung ruht, wird bei beitellter Brache alljährlich 
an allen drei Feldern gleichzeitig ausgeraubt. Wenn aber nicht mehr als die 
ursprünglichen 2400 Etr. Mildy produzirt werden jollen, fo iſt Har, daß weil 
bereits 1200 Etr. Mitch mit dem im Brachfelde gewonnenen Futter ſich erzeugen 
laſſen, jegt nur noch jo viele Körner neben dem Stroh verfüttert werden dürfen, 
als zur Gewinnung von 1200 Er. Milch nöthig find, und daß daher ein bes 
deutender Theil der Körner verfauft werden kann. Nchmen wir an, es fei 
dies die Hälfte der ganzen Körnerernte, jo werden dem Boden nunmehr ent 
zogen in: 2400 Etr. Wild 11°, Etr. 

41000 Er. Körner 24%, m 
Summa. 35°/,, Etr. 
oder in runder Summe 36 Ctr. pflanzennährende Bodenbeſtandtheile *). 








*) Die Kürze ber Zeit geftattete nicht, ben bier beregten Gegenftand ausführlicher zu ber 
banbeln, es wird bies in einem Nachtrage zum Protofolle in ber Wochenſchrift geſchehen. 
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Wollten wir fämmtliche Körner und Futterpflanzen ſowie alles Stroh ver: 
füttern und nur 3600 Etr. Mildy verkaufen, jo würden durch die Beitellung 
der Brache bei einer richtigen Fruchtfolge, troß der gefteigerten Erjchöpfung des 
Bodens, die Ernteerträge fihb erhöhen und zwar aus folgenden Gründen: die 
7000 Eır. im Brachfelde gebauten Futterpflanzen würden die Düngermafje ans 
fehnlich vermehren, die hieraus jich ergebende Vermehrung des Humus im Boden 
würde auf defien phyſikaliſchen Eigenichaften mwohlthätig einwirken, das bei der 
Fäulniß und Verweſung, des aus den fraglichen Futterjtoffen entjtandenen Miftes, 
ſich entwidelnde Ammoniaf und die entitehende Kohlenſäure würden cine vers 
mehrte Aufichließung und Löslichmachung der im Boden urfprünglich enthaltenen 
Pflanzennahrungsitofte zur Folge haben, umd endlich würden die in den Unter: 
grund, der ja auch zum Boden gehört, eindringenden Wurzeln der Nunfelrüben 
und namentlich des Klee's — ich meine bier ben jogenannten Wieſenklee — eine 
bedeutende Menge Pflanzennährftoffe aus dem Untergrunde herauf holen, die 
dann ſpäter im Dünger der Aderfrume einverleibt würde, Wenn aber die 
phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens verbefjert, wenn die Summe der in ber 
Ackerkrume enthaltenen löslichen und deßhalb für die Pflanzen aufnchmbaren 
Rährfteffe durch eine gefteigerte Auffchliegung derſelben ſowie durch eine aniehn: 
lihe Zufuhr aus dem Untergrunde vergrößert wird, jo werden und müſſen 
natürlich die Ernten derjenigen Pflanzen fich erhöhen, deren Wurzeln daranf 
angewieſen find, ihre Nahrung in der Aderfrume zu ſuchen. Aber troß alles 
dem, troß diejer gefteigerten Ernteerträge hat die Bodenerichöpfung ihren unge: 
ftörten Fortgang und fie wird nach wie vor genan bdiejelbe bleiben, wenn wir 
nady wie vor 3600 Etr. Milch verfaufen, denn in diefer Milch werden wir 
unverändert 17'/, Etr. der wirkſamſten Bodenbeftandtbeile unferem Gute ent- 
führen. Allein unter den angegebenen Verhältniſſen wird die Bodenerjchöpfung 
nicht diefelbe bleiben, fondern fie wird genau in demjelben Verhältniffe fteigen, 
in welchem ſich die Ernten erhöhen, denn eine größere Ernte ermöglicht eine 
vermehrte Produktion von Milch und in jeden 100 Etr. Milch, welche mehr 
erzeugt und verfanft werden, entführen wir dem Gute weitere 48 ®& Aſchenbe— 
ftandtheile, weitere 48 ® der werthvollſten Pflanzennähritoffe. 

Sie ſehen alſo, meine Herren! daß, wie idy früber zeigte, nicht nur nicht 
das Icheinbare Gleichbleiben der Ernteerträge unbedingt zu dem Schluſſe berech- 
tigt, daß cine Bodenerſchöpfung nicht ftattfinde, jondern da fogar eine thate 
fachlich vorhandene Steigerung der Ernteerträge Feineswegs unbedingt im Stande 
ft, die von der Wiffenichaft, von Liebig, behanptete Bodenerihöpfung zu 
widerlegen, denn die bier gemeinte Bodenerjhöpfung fteht durch— 
aus nicht im Verhältniſſe zur Höhe der jährlihen Ernte, diese 
ift fein Maßſtab für fie, jondern fie fteht einzig und allein nur 
im geraden Berhältnifie zur Summe aller verfanften oder auf 
irgend eine andere Weije der Wirthſchaft ohne Wiedererfag ent— 
führten pflanzliden und thierifhen Produften, oder genauer, 
zur Summe der in ihnen enthaltenen Aſchenbeſtandtheile; die 
Gewichtszahl diejer legteren ift unter allen Umftänden der genaue 
Ausdrud für den Grad der jährlihen Bodenerfhöpfung. 

(Fortſetzung folgt.) 
* 
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Unglüdsfälle bei Dreſchmaſchinen. 


Privatberichte und Mittheilungen öffentlicher Blätter brachten eine Reihe 
von Unglüdsfällen, die durch den Betrichb von namentlich größeren fogenannten 
Dampfdreſchmaſchinen im Laufe des vorigen Winters hervorgerufen wurden. 

Wenn im Allgemeinen Schon in Gang gefehte Mafchinen bei den Gewerben 
Berufene und Unberufene an ernfte Vorficht mahnen, um wie viel mehr nöthig 
ift dies bei der Landwirtbfchaft, einem Gewerbe, das erft in neuerer Zeit, oft 
freiwillig, Schr oft jedoch durch die Umftände gezwungen, fih dem Majchinens 
betriebe nähert. Dort find c8 mehr oder weniger von Jugend auf baran ges 
wöhnte Arbeiter, die eine Mafchine bedienen oder ſich von ihr bedienen laffen, 
bier jedoch joll in wenigen Tagen der Nußen, aber auch die Gefahr des Maichinen- 
betriebs Leuten mitgetheilt werden, die in ihren jungen Jahren feine Ahnung 
davon hatten. Hier ift doppelte Vorficht geboten, und zunächſt wäre es Pflicht 
der Mafchinenbefiger oder deren Führer, jeden Einzelnen mit ber ihm unter 
Umftänden drohenden Gefahr befannt zu machen. 

Das Drehen mit den oben genannten Mafchinen ift nichts weniger als 
gefährlich, wenn der bei diefer Arbeit Wewenbete lediglich nur an fein Geſchäft 
benft und in feiner Bekleidung einigermaßen fih an Vorfchriften binden läßt. 

Die in jüngfter Zeit vorgefommenen Unglücfälle wurden ihrer Mehrzahl 
nah durch den Papa herbeigeführt. Theils erfaßte derjelbe bei feiner 
rafchen Bewerung (1000 — 1200mal in der Minute) die Hände des Einlegers, 
theils einen Theil der Kleidung (Kittel, Halstücher, Handſchuhe) und mit der 
Kleidung auc Theile des Körpers, oder aber entjchlüpfte (wie auf den englifchen 
Maſchinen) dem Garbenbicter fein Standpunkt unter den Füßen, und ein 
Fehltritt von 2—3 Zoll genügte, den armen Menschen ſich eines Fußes beraubt 
zu jehen. Die Vermeidung diefer wirklich leicht zu umgehenden Gefahren beruht 
nad meiner Anficht auf folgenden Punkten: 

1) Man verwende zu den am meisten Vorficht erfordernden Arbeiten nur 
geübte, gejette Arbeiter, was ja ſchon im Intereſſe der Arbeit liegt. 

2) rauensperfonen theile man ihrer Kleidung wegen bei dem Gejchäfte jo 
ein, daß diefelben mit dem Riemen und fonftigen fich bewegenden Theilen ber 
Mafchine nicht in Berührung kommen können. 

3) Im Anzuge vermeide man flatternde Halsbinden, Jacken, Kittel; eine 
in die oberen Theile der Beinfleider geſteckte wollene Jade ift ein warmer und 
jehr bequemer Anzug. 

4) Man mweife dem, ber die Garben dem Einleger barbietet, jeinen Plaß 
figend neben dem Einleger an und dulde jchlechterbings nicht das Stehen auf 
dem Biete der Dreſchmaſchine, wenigftens follte die Oeffnung um ben Eylinber 
mit einem 2—3 Zoll hohen Rande verfehen fein, was dem Einlegen bejondere 
Hinderniffe nicht bereitet. 

5) Weit abftehende eiferne Keile an den Achfen find einzutreiben. 

6) Man jchmiere an nicht ganz ungefährlichen Plägen nur daun, wenn bie 
Maſchine fteht. 

T) Das Auflegen von Riemen, während die Mafchine im Laufe ijt, ift 
ganz verwerflich. 

8) Bor dem Beginne der Arbeit gebe man ftets ein Zeichen. 

9) Der Gebrauch von fogenannten Fauſthandſchuhen für den Mafchinen- 
führer und den Einleger iſt jehr gefährlich, da die Arbeit eine ziemlihe Anz 
näherung an bie einzelnen Mafchinentheile oft erfordert und rafch genug die 
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— — des Handſchuhes und nicht ſelten dadurch bie ganze Hand erfaßt 
werden. 

Mie Schwer mußte Mancher ſchon die daburd gewonnene Zeit büßen, daß 
er Majchinen während des Ganges pußte, ſchmierte oder gar reparirte, all’ dies 
wohl im Hinblide darauf, daß jede Minute, in der die Maſchine jteht, Zins 
aus dem Gapitale verloren geht. Möchte doch Jeder bedenken, daß auch nur 
die geringjte VBerftümmelung des menjchlichen Körpers nicht mit Gold aufge: 
wogen werden kann und der in Dienjten ftehende Arbeiter nad Verluſt irgend 
eines Gliedes, ausgejchloffen von der Goncurrenz gefunder Genoſſen, meijtens 
der öffentlichen Milvthätigkeit anheimfällt. Möchte jeder Majchinenbefiger feinen 
Stolz und Gewinn nicht in dem Abdruſche von fo und fo viel Stück Garben 
per Tag fuchen, jondern feine Wajchine dadurch in guten Klang bringen, daß 
bei ihm noch Niemand verunglüdte Wenn auch die ftaatliche Gejeßgebung in 
jolch’ traurigen Fällen den Einzelnen aller Schuld, die ihn vielleicht treffen 
fönnte, entledint, ein höherer Richter wird doch einftens Rechenſchaft für folche 
Verſäumniß verlangen. 

Sache der Majchinenbefiger wird es vor Allem fein, in Auswahl ihrer 

daſchinenführer jchr behutjam zu Werfe zu geben, denn in feinem andern 
Intereſſe mehr, als in ihrem eigenen, liegt es, dem Dampfdreſchmaſchinenbetrieb 
allenthalben Eingang zu verichaffen und durch joliden Gejchäftsbetrieb den Hinder— 
nifjen zu begegnen, die, wie allen Neuerungen, auch diefem Gefchäfte von einem 
Theile des Publikums bereitet werben. 
Böhm (im Hohend. Wochenbl.) 





Das Beihweren der Obſtbäume mit Steinen. 


Vor einiger Zeit Fam ich in den Garten eines alten Obſtzüchters, um 
Praftifches zu fehen und zu lernen. An meiner Erwartung nicht getäufcht, fand 
ih merkwürdige Anftalten getroffen, um die Bäume zur Fruchtbarkeit zu bringen. 
Unter Anderen ſchien mir das Wichtigite das Bejchweren mit Steinen, weil ich 
davon noch nie etwas gehört oder gelejen hatte. 

Diefer originelle Mann behauptet, von ſelbſt auf diefen Einfall gefommen 
zu fein und zwar durch Zufall. Neben einem Aborte jtand ein Fräftiger Birn- 
baum, ber wegen feiner Weppigfeit feine Früchte trug, troßdem der Zauber: 
ring u. dgl. mehrmals angewendet worden war. Von einer nebenan jtehenden 
Mauer war vor mehreren Jahren ein Stein zwijchen die Nefte gefallen und — 
im folgenden Jahre bat der Baum getragen! 

An diefem Garten iſt feitdem das Befchweren auf alle mögliche Weife ans 
gewendet. An jungen Fräftigen Kirihbäumen hängen an ben Weiten mehrere 
Steine, an Pyramiden fieht man ſolche etwas Kleiner von unten bis oben in 
den Aeiten liegen, Hochſtämme tragen auf ihren dicken alten Weiten große 
Steine ac. 2c., fo daß Jedermann Über diejes jonderbare Ausfehen ebenſo erftaunt 
ift, als über die außerordentlih große Fruchtbarkeit aller Bäume, 

Ach ſelbſt habe jogleich die dicken Aeite eines großen Apfelbaums, der nur 
felten und wenige Aepfel trug, mit großen Steinen belegen lafjen, und habe 
die Freude, in diefem Jahre jo viele Aepfel ernten zu können, wie ich an dieſem 
Baume noch nicht gejchen. 

Worin das liegt, mögen die Pomologen erflären; daß diejes Befchweren' 
bie Fruchtbarkeit befördert, ift außer allem Zweifel. Ich glaube, daß die Hem— 
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mung des Saftes die Fruchtholzbildung befördert, daß ſelbſt das Seil, an dem 
der Stein hängt, Einfluß hat, wie die dicken Aeſte mit Steinen nach einiger 
Zeit zauberringartige Wunben davontragen. *) (Pom.) 


— — — eier er — nn — 





*) Wer dieſes Verfahren verſuchen will, ber verſäume nicht, die Steine mit ber größten 
Sorgfalt feft zu binden, weil fonft leicht, namentlih bei Kindern, Unglücksſälle dur dasſelbe 
entſtehen lönnen. Anmert,. d. Rebact, 


Belanutmachung. 


Diejenigen Herren Landwirthe, welche in dieſem Herbſte die Knochenmehl— 
düngung, jei e8 im Großen oder auch verſuchsweiſe ganz im Kleinen, in Ans 
wendung bringen und den betreffenden Dünger aus der Fabrik von Zimmer: 
mann zu Mannheim beziehen wollen, können denſelben billiger erhalten, 
wenn fie ibre Beftellungen zunädft und alsbald an uns richten und alle bei ung 
einlaufenden Beftellungen zufammen genommen mindeftens 100 Etr. betragen. 
In diefem Falle hat nämlich die genannte Fabrik auf unjere Veranlaſſung ſich 
gr den Käufern nicht unmefentliche Vortheile einzuräumen, 

u laſſen. 
: Würzburg, den 7. Auguft 1865. 


Das Sekretariat des ſandwirthſch. Nreis-Lomites von Anterfranken u. Afchaffendurg. 
Dr. Löll. 





Shrannuen:-Berigte. 


Frudt-Mittelpreife. 

Datum, Kern. Weizen. Korn, Gerſte. Haber. 

Drte. Tag. Monat. le. Ar. fi. Ak fe 
Bürzburg . - 2: 2 2 68. Auguſt — — 1687 114 1021 731 
Shweinfntt . 2... where A — — 1449 1049 1050 732 
Münden * - * * * * * * b, * — {um 14 58 10 20 8 27 6 53 
Augsburg - © » 2 0 0 4. Auguf 1429 1455 11 27 810 733 
Mainz (per Malter). . » . .» 4. „ — — 945 7 20 7 20 4 40 


Berantwortl, Nebactenre: für ben techn. und voltswirthſchaftl. Theil Prof. Dr, Gerfiner, 
für den landwirthſch. Dr. Löll, I. Sefretär des landw. Kreidcomitds, 


Anzeigen. 





Polytechnifcer Verein. 





Privat- Anzeigen. 


Feuerfeſte Baditeine und Baitofenplatten enipfiehlt 
3. 8. Ehrenburg. 
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Trier, deu 12. Juli. Mit Küdfiht darauf, daß ber diesjährige Congreß der katholischen 
Bereine Deutſchlands in ber erften Hälfte bes Monats September c. in Trier tagen wird, 
findet bierfelbd vom 15. Auguft bis 15. September eine Ausffellung von Gegenfländen ftatt, 
melde zum kirchlichen Gebrauche, zur religiöjen Uebung und zur Ausfhmüdung gottesdienft- 
liher Räume bienen ober einfchlägige fiterarifche Werte find, Die Aueflellung verfpricht ebenfo 
vielfeitig, al® mannigfaltig zu werben, meil einestbeils die Kunft, bie Kunſthandwerke und bie 
Manufacturen jet ungemein viel Intereffe für die genannten Amede fchaffen, anderntheils 
nicht nur aus allen Theilen Deutichlands fondern auch aus Frankreich und Belgien Gegenftände 
eintreffen werben. Auch ältere Gegenftände ber bezeichneten Art, welche ein kunſthiſtoriſches 
Intereffe darbieten, find nicht ausgefchloffen. Nah Beendigung biefer Ausſtellung beginnt 
bierfelbft eine zweimonatlide Kunft- und Induſtrie-Ausſtellung, welde fib am 1, Dezember 
in eine permanente Erpofition verwandelt. Die Gegenfläude der erften Austellung können 
nah dem Wunſche ber Einiendber au in den folgenden Ausftellungen verbleiben. Das Unter- 
nehmen wird von dem Vorſtande des Kunft- und Gewerbe» Bereins geleitet. 





Landwirthſchaftliche und gewerblide Maſchinen 
aller Art liefern die Unterzeichneten zu Fabrikpreiſen. Unſere Maſchinen— 
agentur iſt die einzige, welche auf der Kölner Aubſtellung 

die große Minifterialmedaille 
erhielt. An keine fpezielle Fabrik gebunden, gewährt diefe Anftalt, unterjtügt 
von reicher Erfahrung, dem Publikum die meifte Garantie in Auswahl und 


Bezug von Mafchinen. Die couranteften Mafchinen find ſtets vorräthig. 
Frankfurt a/M. 
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Den verehrl. Kirchen- und Gemeinde-Verwaltungen 
erlaubt ſich der Unterzeichnete ſeine neuerbaute 
Glockengießerei, 
welche für den Umguß zerſprungener und die Lieferung neuer Glocken eine durch 
aus gediegene, raſche und daher billige Ausführung ermöglicht, auf das Ange: 
legentlichite zu empfehlen. 
Aſchaffenburg. M. S. Bustelli. 


Aecht engliſchen Patent · Portland · Cement in — friſcher 
Sendung ſowie hydrauliſchen Kalk, gebrannten Gyps ꝛc. empfiehlt 
J. 8. Ehrenburg. 


Für Seifenſieder 
diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ftets zu den billigiten Preijen notire. 

Marftheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. 6 M Orth 











Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


# 


Gemeinnützige Wocdenfhrift. 





Erſcheint jeben Det jährl. Abon- 
Freitag in halben O L 9 an ng A 
oder ganzen Bo- für 1°, Zöler. Infer 
gen und iſt birect . . sale erden für 

vom Burcan, Techuil, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. A 
durch alle Poſt⸗ deren Kaum fie 
Ämter und Bud- Derausgegeben serie ie fü 
banblungen zu von ra * 

beziehen. der Pirection des —— Vereins zu Würzburg zehnet. 


dem Kreis-Komite des landwirihſchaftlichen — von YAuterfraußen und Aſchaffenburg. 


Xxv. Jahrgang. _ Würburg, den 18. Auguft 1865. Nro. 38. 
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Technik und Polkswirthfdaft. 
Die Emiffion von bayerifhem Stantspapiergeld. 


4 Schon mehrmals wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht zwedmäßig 
fei, wenn der bayerische Staat Papiergeld ausgebe und wurde für die Bejahung 
biefer Frage angeführt, daß dadurch nicht blos dem dringenden ——— e nach 
Circulationsmitteln abgeholfen, ſondern auch für den Staatshaushalt ein Gewinn 
gemacht werde. —— auf verſchiedenen Landtagen kam ſchon der Gegenſtand 
zur Sprache, z. B. im Jahre 1856, ohne jedoch endgiltig entſchieden worden 
zu ſein, und ſo iſt auch im heurigen Jahre durch den Abgeordneten Feuſtel 
der Antrag eingebracht worden auf Emiſſion von 15 Millionen Kaſſenanweiſungen. 

Dieſer Antrag fand jedoch nicht blos in der Preſſe lebhaften Widerſpruch, 
fondern auch im II. Ausichuffe der Abgeorbnetentammer ſprach fih nur eine 
Minorität für denjelben aus, während die Majorität in einem Sondergutachten 
die Emiffion von Staatspapiergeld entſchieden befämpfte. 

Auch von der Minorität wurden zwar die Gefahren zugegeben, welche bie 
Ausgabe von Staatspapiergeld mit fich bringe, aber nichts. deſtoweniger ber 
Antrag begutachtet, 

weil, durch die Emifjion von 15 Millionen Kaffenfcheinen der Staat ſelbſt 
für den Fall, daß er vielleicht 3 Millionen behufs Einlöfung baar vor⸗ 
räthig haben müffe, ungefähr 400,000 fl., die außerdem für Zinfen von 
Staatsjchulden auszugeben wären, erjpare 

weil ferner durch die Emiffion einem ——— Beduͤrfniſſe nach Eir- 
culationsmitteln abgeholfen werde, 0 
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weil fodann für Bayern bei feinen guten finanziellen Verhältniffen die 
im Bapiergelde liegende Gefahr nicht groß fei, während doch andererfeits 
die Krifen, welche auf das fremde in Bayern cireulirende Papiergeld 
einwirfen, auch hier gefühlt würden, daher Bayern nur die Nachtheile 
nicht die Vortheile eines Papiergeldes habe, 
enblich weil das der bayerijchen Bank ertheilte Brivilegium zur ausſchließ— 
lichen Notenemijjion hindere Banffreiheit einzuführen oder weitere Banken 
mit dem Rechte der Notenemifjion zu concejlioniren, während der Noten 
ausgabe des Staates nichts im Wege ftehe, der bereits privilegirten Banf 
aber das. Recht zur Emijjion von weiteren Noten zu geben, ohne daß 
diefelbe ein genügendes Aequivalent dafür biete, nicht im Anterefje des 
Staates gelegen jei. e 
- Die Majorität der Mitglieder des II. Ausjchußes ftellte nicht in Abrede, 
daß der. Staat dadurch, daß er Kafjenjcheine ausgiebt, ein umverzinsliches An: 
lehen erhebt und daher eine Erfparung an Zinſen macht, glaubte aber, daß 
diefer Gewinn keineswegs fehr bedeutend fei, weil wegen des Mangels einer 
Deckung, wie fie bei den Banken in dem Wechfelportefeuille liegt, der zur Ein: 
löfung nothwendige Baarfond bei Kaffenfcheinen viel größer fein muß als bei 
Banknoten. . Ebenſo wurde hervorgehoben, daß, wenn auch der Verkehr und die 
Anfammlung von Kapitalien dur Vermehrung der Eirculationsmittel befördert 
werde, doch dieſe Beförderung Feineswegs jo bedeutend fei, ald man häufig bes 
haupte. Eine folche Anficht beruhe auf der Berwechjelung von Geld und Kapital. 
Nur die Vermehrung von Kapitalien deren Bildung durch den Ueberſchuß der 
Production über die Eonfumtion hervorgerufen und die nur durch die Circu— 
lationsmittel unterftügt werde, bringe MWohlftand, dagegen könne leicht durch 
eine zu ftarfe Vermehrung der Eirculationsmittel eine Ueberreizung der Pro: 
duction und dann ein dem Wohljtand vieler Wirthichaften gefährlicher Rückſchlag 
eintreten. ALS Hauptgrund aber gegen das Staatspapiergeld wurde geltend 
gemacht, daß die Verführung mehr auszugeben, als der Verkehr vertragen könne 
zu mädtig fei. Dadurch verlören die Kaffenicheine ihren Werth und es werben 
nicht blos dem Credit des Staates, fondern auch dem Volkswohlſtande ſolche 
Nachtheile zugefügt, daß hiedurd alle etwa vorbergegangeneg Vortheile weit 
aufgewogen werden. Wenn übrigens ber Verkehr wirflicy jo ſehr der Eircu: 
Tationsmittel bebürfe, ein Bedürfniß, welches noch feinesmegs jo unumftörlich 
feftgeftellt jet, jo Bönnten auch neben der zur Notenemifjion privilegirten Bank 
andere Banken ohne Notenemijfion dem Verkehre durch Anweiſungen, Cheds, 
‚und joliden Wechſelverkehr große Dienjte leiſten. — 
+ Der Gegenstand felbft wurde in den Kammern nicht mehr berathen, fondern 
bleibt e8 einem jpäteren Landtage überlaffen, eine Enticheidung zu treffen, höchit 
wahrſcheinlich wird dieſelbe gegen Emiſſion von Staatspapiergeld ausfallen, weil 
zu erwarten fteht, daß die Gründe der Majorität durchſchlagen. Diejen Gründen, 
wie fie größtentheils oben aufgezählt find, ließen fich wohl noch manche andere 
anreihen; am ficherften aber wird überhaupt eine Unterfuchung der ganzen frage 
gehen, welche die zwei in dem Antrage liegenden verjchiedenen Dinge trennt. 
Betrachten wir nämlich die Gründe etwas genauer, welde für die Emiljion 
von Staatspapiergeld angeführt werden, fo geht aus denjelben deutlich hervor, 
daß man hiedurch zweierlei erreichen will. Erjtlich joll für die Volkswirthſchaft 
ein Girculationsmittel gefchaffen werben, zweitens aber foll auch der Finanz— 
wirthichaft des Staates ein Bortheil dadurch zugehen, daß durch diefe Emiſſion 
von den Inhabern des Papiergeldes ein umverzinsliches Anlehen erhoben und 
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daher die Möglichkeit geboten wird, entweber eine weitere etwa nothwendige 
Anleihe zu vermeiden, oder aber einen Theil der vorhandenen verzinslichen 
Staatsihulden zu tilgen, jedenfalls aber eine Zinserſparung zu machen. Als 
Hauptzweck der Emifjion wird zwar die Schaffung eines Eirculationsmittels vors 
angeftellt, allein da diejes auch durch Banknoten-Ausgabe erreicht werben Tann, 
jo kommt c8 hauptſächlich doch auf die Zinserfparung an. Es find zwei wefent- 
lich verjchiedene Zwede, die hier erreicht werden jollen, und bie Frage wirb 
nun die fein, 0b bdenjelben durh Ein Mittel Genüge gethan werden: fann. 
Es wird aber dann auch weiter zu unterfuchen fein, ob nicht vielleicht doch eines 
ber angegebenen Ziele auf dem beantragten Wege erreicht werben fünne, und 
in welcher Weije dies möglich iſt. — 

Wenn die volfswirthichaftliche Entwicelung eines Landes cine gewiffe Höhe 
erreicht hat, jo wird nothwenbiger Weile die ertenfivere Produftion und der 
dadurch geiteigerte Güterumjag eine vermehrte Nachfrage nach dem allgemeinen 
Tauſchmittel, nach Geld, hervorrufen. Da aber diefe Nachfrage nach Geld, beziehungs⸗ 
weile nach der Subſtanz desjelben, den Edelmetallen, durd eine gleich ſtarke Vers 
mehrung der vorhandenen Edelmetallmafje erfahrungsgemäß nicht befriedigt wird, 
da die Gütermafje ſich jtärfer vermehrt, als die Edelmetallmaffe, jo muß noth— 
wendiger Weiſe ein ungebedter Bedarf an Eirculationsmitteln vorhanden fein. 
Diefer relative Mangel an Edelmetall muß aber ebenjo wie ein etwaiger Ueber— 
flug nothwendiger Weiſe Störungen in der Produftion und in Verfehre her— 
vorrufen, denn einerjeitS beruht die Sicherheit einer jeden Einzelwirthſchaft 
darauf, daß fich die Preife der Güter möglichjt gleich bleiben oder nur jehr 
langjam ändern, da außerdem eine jede vernünftige Berechnung bes Gewinnes 
oder Verluftes einer Produktion unmöglich, dagegen. die unfolide Spekulation 
begünftigt wird. Die Unveränderlichfeit der Preisverhältniffe wird aber vor: 
zugsweiſe dadurd bedingt, daß die Proportion zwilchen Edelmetallmafje und 
Gütermaſſe möglichit conftant bleibt. Andererjeits bilden auch die Edelmetalle 
das bequemjte Mittel zur Eapitalanfammlung und find daher indirect ein. Bes 
förderungsmittel für wirthichaftliche Unternehmungen. 

Um diefe Störung wicder zu heben beginnt man zuerjt auf Erfparungen 
an Edelmetallen zu denfen, und dies gejchieht durch Wechſel, Anweiſungen, Abs 
gleichung von gegenfeitigen Forderungen u. |. w. Durd) diejes Alles wird zwar 
Edelmetall eripart, allein dies genügt noch nicht und fo ift man genöthigt fich 
nad) einem Eurrogate des Edelmetallgeldes umzujehen, und biefes Surrogat ijt 
das Papiergeld, welches auch um befwillen dem Verkehre willfommen iſt, weil 
es für denjelben manche technische Vortheile bietet. Das Bebürfnig nad Papier: 
geld im weiteren Sinne — darunter auch die Banknoten begriffen — Tann 
natürlich in einem Lande bei fteigender Entwicelung wiederholt auftreten. Daß 
in Bayern ein jolches Bedürfniß gegenwärtig gegeben ſei, ift zwar von einigen 
Seiten beftritten, allein von der überwiegenden Anzahl der Gejchäftsleute aner— 
fannt und dürfte auch im Hinblicke auf die bedeutende Maffe fremden: Papier: 
geldes aller Art, welche in Bayern cireulirt, nicht wohl beftritten werben 
fönnen. Unter folchen Verhältniffen aber, und wenn das Papiergeld nicht in’ 
zu Heinen Beträgen ausgegeben wird, dürfte auch nicht zu befürchten fein, daß 
durch ein neu gejchaffenes Papiergeld das Silber aus dem Lande getrieben wird, 
und erfcheint ſonach überhaupt die Schaffung eines neuen Eirculationsmittels 
wirklich gerechtfertigt und nur noch fraglich wer es jchaffen foll. (Fortf. folgt.) 


— ————— — 
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Dampffeflelfenerung für Sägefpäne. 


Bon Herren Dr. Juſtus in Schotten. 


Die Anlage einer Dampfmalchine zum Betrieb des der Firma D. Kalten« 
häufer und Comp. dahier gehörigen Sägewerks wurde durch eine Feuerung 
bebingt, wodurd nicht allein alle geringeren Holzabfälle, ſondern auch haupt: 
fächlich das fich ergebende Sägmehl auf die vortheilhaftejte Weije verwerthet 
werben könnte, um die Befiger gedachter Firma der Nothwendigfeit zu entheben, 
weiteres Brennmaterial anfaufen zu müjlen. 

Durch die gewöhnlichen Kefjelfeuerungen mit Plans oder Zreppenroit 
fonnte diefer Zweck vorausjichtlich hier nicht erreicht werden; denn obwohl mir 
Dampficneidereien befannt find, die lediglich mit Holzabfällen betrieben werden, 
fo fonnte dieß nicht beitimmend fein, indem dieſen eine hinreichende Menge 
von Holzabfällen zur Verfügung ftehen, und die Sägipäne, die hier Hauptſache 
fein follten, dort eine untergeordnete Rolle jpielen. Auch iſt es Thatſache, daß 
diefes Material, auf gewöhnlichen Noftfeuer verbrannt, cher nachtbeilig wie 
vortheilhaft auf den VBerbrennungsproceß wirft, und größtentheils im halbe 
verbrannten Zuftande zum Scornitein hinaus getrieben wird. 

Diele Erwägungen theilte ih den Herrn Gebr. Schmalz in Offenbach mit, 
denen ich die Anlage der Dampfichneiderei übertrug und wurde von ihnen auf 
eine Feuerung aufmerkſam gemacht, die fie in Frankreich unter den biefigen 
ähnlichen Berhältniffen in Anwendung gebracht und damit eine Dampfmajchine 
von 30 Pferdefräfte treiben ſahen. 

Bei näherer Prüfung fand ich bald, daß die von den Hrn. Schmalz an 
gebeutete- Feuerung im Princip mit dem Krafftichen Dfen, deſſen in Nr. 48 
der Gewerbeblätter von 1858 Erwähnung geihicht, übereinjtimmte, dagegen in 
ber Detailconftruction wejentlih davon verjchieden ilt. 

Indem ich vorausjege, daß diefer Ofen in feiner urfprünglichen Form, wie 
befjen fpäteren Verbejjerungen durch Andre dem Lofer befannt find, gebe ich 
nachftehend in Furzen Umriffen die biefige Fenerung, wie ich folche nach den 
mir von ben Herrn Gebr. Schmalz gemachten Angaben und eigenen Erfahrungen 
angelegt und in Betrieb geſetzt habe. 

Diefe Feuerung zerfällt in drei Haupttheile: 

1) in den Raum für das Unterfeuer, 

2) in den Raum für das Oberfeuer oder den eigentlichen Füllungsjchacdht und 

3) in den Gasverbrennungsraum. 

Bezüglich des Erjteren ift wenig zu jagen: er beitcht aus einem gewöhnlichen 
Planroft mit darunter befindlichem Ajchenfall und verticaler Wandung bis zur 
Bafis des Schachtes. Diefer ruht unmittelbar darauf und hat im Onerjchnitt 
bie Form eines Trapezes mit gleichen Neigungswinfeln des Scitenpaars; der 
Längeudurchichnitt ift ein Nechtedt, weil Vorder- und Hinterwand jenfrecht ftehen. 
Die Neigung der Seitenwände ijt nicht beliebig, fondern wird durch die Be— 
Ichaffenheit des Füll- reip. Brennmaterials bedingt. Während bei zu ftarfer 
Neigung der Seitenwände das Füllmaterial mit feiner ganzen Schwere auf die 
Prismen drüdt und zwijchen denfelben auf den Roſt hindurchgeſchoben wird, 
findet bei zu jteilen Wänden gerade das Gegentheil ftatt. Die Senkung erfolgt 
nicht mehr gleihmähig, e8 bilden fich vielmehr gegen die Mitte bin Höhlungen 
und das Eine wie das Andere wirft glei nachtheilig und fiörend auf bie 
Teuerung ein und Fann leicht Beranlafrung zur gänzlichen Unterbrechung ber 
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Dampferzeugung werben. Die zweckmäßigſte Neigung für naffe Späne, Rinde ꝛc. 
zc, dürften 50° an der Grumdlinie fein. 

Den Abſchluß zwifhen dem. unter 1 erwähnten Raum und dem Schacht 
bilden zwei aus feuerfeiter Mafje beitehende Prismen, deren Querſchnitt ein 
gleichjchenkeliges Dreieck mit gleichen Neigungswinfeln an der Bafis, wie bie 
Seitenwände bildet. 

Bon der Größe des Zwiſchenraums diefer Prismen unter fih und ben 
Umfangswänden hängt das Gelingen der ganzen Anlage ab; ja es licgt hierin, 
um mic jo auszudrüden, das ganze Geheimniß diefer Art Yeuerung. 

Ich glaube nicht, daß ſich, bei fonft durch die Stärke der Mafchine ge— 
gebenen Verhältniſſen der übrigen Theile der Feuerung, hierüber im Voraus 
beftimmte Maaße angeben laſſen, indem die Beichaffenheit des Küllmaterials, 
ber Gang der Bentilation 2c. ꝛc. Factoren find, die hier von wefentlich beftimmendem 
Einfluß find. Sch bin erft nad mehreren Verſuchen zu einem befricdigenden 
Nefultat gekommen und rathe daher, nicht beim erjten Mißlingen den Muth 
zu verlieren oder gar ein verdammendes Urtheil über eine Neuerung zu fällen, 
wenn man deren unverfennbare Bortheile nicht zu würdigen verjtand. Das 
Eharateriftiiche diefer Feuerung, wodurd) fie ſich von allen übrigen unterfcheidet, 
bejteht gerade darin, daß bei ihr fein Noftfeuer zur Anwendung fommt, jondern 
daß die Verbrennung von Oben in der Umgebung der Prismen erfolgt. Die 
Hige kann daher nicht durch das Ausgeben von mehr oder weniger Brennmaterial 
regulirt werden, fondern die Feuerung muß fich ſelbſt reguliren. Dieß 
hängt natürlich von den erwähnten Zwiſchenräumen ab und es iſt hiernach er— 
ſichtlich, daß bier der Sueidenzpunkt der ganzen Anlage zu jucen ift. 

Unmittelbar hinter dem Naum für das Unterfeuer befindet ſich der Gas— 
verbrennungsraum, welcher mit erfterem durch 4 in gleicher Ebene mit dem 
Rost befindlichen. Zügen in Verbindung jteht. Die zwei mittelbaren Züge, über 
denen die Prismen liegen, haben die doppelte Breite wie die beiden andern an 
den Seiten befindlichen. Abweichend von den durch Andre verbefjerten Defen, 
befindet fich, den Zügen gegenüber und die ganze Breite des Raumes einnchmend, 
eine Feuerbrücke, über welcher der Kefjel bis an die Hinterwand des Schadhtes 
hervortretend, den Raum nach oben abichliekt. 

Die Einrichtung der hinter der Brüde unter dem Keffel und der Siede— 
röhre befindlichen Feuerkanäle ijt ebenjo, wie bei andern Feuerungen. 

Es erübrigt mir jet noch, mich mit einigen Worten über das Spiel 
dieſer Feuerung auszulaflen. 

Nachdem der Schacht bis oben hin gefüllt fit, erfolgt das Anzünden durch 
gelindes Feuer auf dem Roft. Sobald das Füllmaterial zu brennen anfängt, 
iſt es nicht mehr nöthig, das Unterfeuer zu unterhalten. Es entwicelt ſich 
. vielmehr in kurzer Zeit eine jo ftarfe Hite, daß die Prismen zum Weißglühen 
und die innere Ausgleitung, namentlih die zwiſchen den Zügen befindlichen 
Steine, zum Nothglühen gebracht werben. (Eifenhaltige Lungfteine, die anfänglich 
hierzu verwendet wurden, ſchmolzen in furzer Zeit zu Yava zufammen und mußten 
durch feuerfefte Steine erjegt werden.) Die jo in der Nähe der Prismen ent— 
zündete Maffe löft fich in einzelnen Theilen ab und gelangt im völlig brennenden 
Zuftande auf den Roft. Sowohl die hier wie die oben fich entwicelden Gafe 
ftrömen mit großer Gewalt und ftarfen Geräujch durch die Züge in den Gas— 
verbrennungsraum, in welchem noch nicht völlig verbrannte Theile vollftändig 
vergast werden. Zu dieſem Zweck find weitere Luftfanäle an den Seiten 
angebracht. 
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Menn die Feuerung gut im Gang ift, darf über bie Feuerbrüde hinaus 
feine Flamme fichtbar ſein; der Kefjel Liegt in glühender Luft. Während der 
Arbeit ift darauf zu achten, den Schacht ſtets gefüllt zu erhalten, um das Durch— 
brennen zu verhüten. 

Das hier zu Gebot ftchende Brennmaterial beftcht, wie ſchon oben ans 
gebeutet wurde, aus Abfällen der Schreiners, Dreher: und Schnigermerfitätten, 
zumeijt aber aus Sägjpänen und Ninden. Mit großem Vortheil wurde 
bierunter , zur Vermeidung zu raſchen Verbrennens, Salzhäuſer Braunfohlen- 
Hein verbrannt. Die täglich verbrauchte Quantität variirt zwiſchen 9—10 Ctr. 

Die in Betrieb gefegte Mafchine ijt eine doppeltwirfende Hochdruckmaſchine 
von 8 bis 10 Pferdefräfte mit veränderlicher Erpanfion. Es werden durd fie 
zwei Blocjägen, nebit zwei Kreisjägen von 20 und 34" Durchmeſſer in Ber 
wegung gefegt. Die Blocdjägen arbeiten gewöhnlich mit 13 auch mit 19 Blättern. 
Die Dampfipannung beträgt 5 Atmojphären und das Speiſewaſſer gelangt mit 
35"R. in den Kejjel. (Gwolt. f. d. Großh. Hell.) 


Cand- und Hauswirthſchaftliches. 


Protokoll der VIII. Bandeiverfammlung unterfränliſcher Landwirthe. 
(Fortfegung ) 


Mie kann nun diefer Bodenerjchöpfung begegnet, wie fann fie vermieden 
werden? 

Behalten wir vorerft immer noch unfer gewähltes Beifpiel im Auge: ein 
Gut von 300 Morgen in ganz ebener Lage und denken wir uns, es folle 
fo, wie wir es für den Fall 3 angenommen hatten — nur Mildverfauf — 
bewirthichaftet werden, jo wäre dies ein für die Erhaltung der Fruchtbarkeit 
des Bodens ungemein günftige Wirthichaftsart, denn bei ihr würde die jährliche 
Erichöpfung des Bodens eine jo unbedeutende fein, wie jie in Wirklichkeit in 
der Praris faft gar nicht vorfommt; denn jeder Landwirth, der felbit ‚gezüchtete 
Thiere und Körner verkauft, greift feinen Boden weit jtärfer an, als dies bei 
ausjchlieglihem Milchverkaufe möglich ift. Diele unbedeutende alljährliche Er: 
Ihöpfung der Acderfelder könnte leiht und vollftändig wicber dadurch ausges 
glichen werden, daß wir unferem Gute eine entiprechende Wiejenfläche zulegten; 
entiprechend aber würde dieſe Wicfenfläche dann fein, wenn die im Mijte, welcher 
aus dem verfütterten Heu und Grummet entitand, enthaltenen Ajchenbeftandtheile 
jowohl nach Menge als nah Güte mit denjenigen Aſchenbeſtandtheilen übereins 
ftimmten, welde aljährlib in der Milch mit verkauft würden. Im großen 
Ganzen wird denn nun auc der Erichöpfung der Ackerfelder dadurch mehr oder 
weniger begegnet, daß eine bald größere bald geringere Menge von den Wiejen 
ftammendes Dürrfutter verfüttert und als Miſt den Aderfeldern zugeführt wird. 
Allein 100 Etr. Heu liefern verbrannt je nad) Beichaffenheit 6 bis 11 Etr. Ajche 
und diefe Ajche enthält diefelben Bejtandtheile, welche wir bereits aus der Ger 
treideajche kennen. Die Heuaſche ftellt diejenigen Nährftoffe dar, melde bie 
Wiefenpflanzen aus dem Boden aufnehmen; aber der Wiejenboden ift ebenjo 
wenig unerjchöpflih an dieſen Stoffen, als es der Aderboden ift. Wer daher 
feine Wieſen weder düngt noch bewäffert, der erjchöpft diejelben, fie werden von 
Jahr zu Jahr magerer, die Heuernte wird, wie der Augenschein zeigt, von Jahr 
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zu Jahr eine geringere. Man kann daher fein Gut ebenfo wohl mit wie ohne 
Wieſen ausrauben, denn während ein jolcher Yandwirth der feine Wiefen befitt, 
einem Manne gleicht, der in jeine Taſche greift und den Thaler ohne Weiteres 
Hinausgibt, gleicht der Wiefenbefiger, in dem angenommenen Falle, einem 
Manne, der den Thaler zuerft aus der linken Taſche in die rechte ſteckt und 
ihn dann verausgabt; beides kommt aber fchlieglid auf Eins hinaus. 

Ganz anders gejtaltet fich dagegen bie Sache, wenn die zu einem Gute 
gehörigen Wieſen bemäfjerbar find, denn in biefem Falle werden fie, gutes 
Waſſer und eine regelrechte Bewäflerung vorausgefegt, niemals erfchöpft werben; 
fie werden die büngenden Stoffe des MWaffers in fih aufnehmen, fie in ber Ge- 
ftalt von Heu zunächſt dem Viehjtalle, dann der Düngerftätte und fchließlich 
den Aderfeldern zuführen. Unter diefen Umftänden wird denn auch eine Ers 
Ichöpfung der Aderfelder niemals ftattfinben, wenn die Menge Afchenbeftand- 
theile, welche denjelben in ber jo eben bezeichneten Weije alljährlich und dauernd 
zugeführt wird, der Summe der in ben verkauften Produften von dem Gute 
ausgeführten Ajchenbeftandtheilen nah Menge und Güte entſpricht. 

Menn wir 3. B. auf unferem Gute die prodbucirten 2000 Etr. Körner 
fämmtlich verkaufen wollten, ohne den Boden zu erichöpfen, jo würden 100 Morgen 
Wäflerungswiefen, welche durchjchnittlich 3000 Etr. Heu und Grummet lieferten, 
genügen, um ben gedachten Zweck zu erreihen. Denn in biefem Dürrfutter 
würden wir etwa 72 Etr. Kali, 1'/, Etr. Natron, 6 Etr. Kalt, 9 Etr. Magneſia, 
12 Etr. Eiſenoxyd, 19", Etr. Phosphorfäuere, 57 Etr. Kiefelfäuere, 9 Etr. 
Schwefelfäuere, 13'/, Etr. Kochſalz den Adkerfeldern zuführen, während wir in 
den verkauften Körnern nur 9 Etr. Kali, 1 Etr. Natron, 1'/, Etr. Kalt, 
4", Etr. Magnefia, "/, Etr. Eifenoryd, 17'/, Etr. Phosphorfäuere, 12 Etr. 
Kiejelfäuere, '/, Etr. Schwefeljäuere, 2 Etr. Kochſalz ausführten. Der Verluſt 
an Achenbejtandtheilen in den verkauften Körnern würde aljo mehr als hin 
reihend wieder erſetzt durch die Ajchenbeitandtheile des Heues. Allein wer 
3000 Etr. Heu und Grummet verfüttert, der producirt auch Milch, Fleiſch, 
Wolle und namentlich Knochen und verfauft dicjelben, deßhalb könnte auch bei 
einer ſolchen Wirthſchaft der Fall eintreten, daß die Düngung mit Knochenmehl, 
um die Bodenerfchöpfung zu vermeiden, nothwendig erſchiene; ob fie aber nicht 
auch bei einer jolchen Wirthichaft unter allen Umftänden vortheilhaft jein würde? 
dies iſt eine andere Trage, die ich aber cben nicht erörtern fanfı noch will. 

Sie jehen aber, meine Herren! als das einfadhite und natürlichite Mittel 
der Bodenerichöpfung zu begegnen, bieten ſich zunächſt an vielen Orten bes ' 
wäfjerungsfähige Wieſen dar, und es erjcheint deßhalb vor allen Dingen geboten, 
überall, wo es möglich iſt, die Wieſen auch wirklich bewäflerbar zu machen, 
denn fie liefern den fehlenden Dünger, ben fie dem Waſſer unentgeltlich ent— 
ziehen, billiger als irgend eine Fabrik und fie find außerdem die ſicherſte Grunds 
lage einer blühenden und gewinnreihen Viehzucht. 

Ueberſehen Sie aber nicht, daß in dem vorliegenden Falle die Wiſſenſchaft 
und die landwirthichaftliche Erfahrung wieder vollfommen ibereinftimmen, denn 
das fo eben Geſagte lehrt die Wifienfchaft und mas meint die Praris dam? 
Glauben Sie etwa nicht, daß der Dünger von 4000 Etr. Stroh und 3000 Etr. 
Heu — 14000 Etr. Stallmift jährlich hinreichen werde, um ein Gut im ber 
Größe von 300 Morgen Aderland bei reiner Brache, auch wenn alle Körner 
verkauft werden, in einem vollfommen fruchtbaren Zustande zu erhalten? 

Nehmen wir an, e8 fei uns die Nufgabe geftellt, unfer Gut ohne Miefen 
mit reiner Brache jo zu bewirthichaften, daß alle Körner verkauft werben können, 
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ohne daß eine Bodenerjchöpfung ftattfinde, jo würden wir diefe Aufgabe Teicht 
löfen, wenn unfer Gut in der Nähe einer großen Stadt läge, in welcher täglich 
guter Abtrittspiinger zu haben wäre. Das von der Landwirthſchaft producirte 
und verkaufte Korn und Fleisch wandert zum größten Theile in bie großen 
Städte, dort wird es verzehrt, feine Verdauungsrückſtände gelangen in die 
ftädtifchen Abtritte und in dieſen find daher alle Ajchenbeftanbtheile, alle Bflan- 
zennährftoffe, welche in den verkauften Körnern und dem verfauften Fleiſch ent: 
halten waren, aufgehäuft. Wenn wir von diefem, wie Sie alle wijjen, vor: 
trefflihen Dünger etwa 3000 Etr. jährlih Fauften, jo würden einen beftimmten 
Grad der bereits ftattgehabten Fäulniß und des MWaflergehaltes vorausgefegt, 
in denfelben unjerem Gute etwa zugeführt: 10 Etr. Kali, 2", Etr. Natron, 
6'/, Etr. Kalt, 4 Etr. Magnefia, '/, Etr. Eiſenoxyd, 17'/, Eir. Phosphorjäuere, 
5 Etr. Kiefelerde, 5 Etr. Schwefeljäuere, 7'/, Etr. Chlornatrium. Wenn Sie 
-diefe Zahlen mit denen vergleichen, welche die Aichenbeitandtheile von 2000 Etr. 
Körnern angeben, jo werden fie finden, daß jie mit dieſen fat genau übereiu— 
ftimmen und aus diefem Grunde behauptet die Wiſſenſchaft, daß bei der jo cben 
in Rede ftehenden Bewirthichaftung unjeres Gutes, dasjelbe jtets befriedigende 
Ernten liefern und in feiner yruchtbarfeit nicmals abnehmen werde; und bie 
Praxis iſt ficherlich wieder derjelben Meinung: oder glauben fie nicht, daß ein 
Mijt, aus 4000 Etr. Stroh und 3000 Etr. Abtrittsdünger unter dem erforder: 
lichen Wafjerzufag bereitet, unjer Gut in fruchtbarem Auftande erhalten werbe, 
obgleich diefes Gemisch nicht wie 4000 Etr. Stroh und 3000 Etr. Heu 14000 Ctr., 
fondern vielleicht nur 11000 Etr. Mijt liefern würde? Sind die menſchlichen 
Ercremente ald Dünger nicht mehr werth als das gleiche Gewicht der Erere: 
mente einer Kuh von gleihem Wafjergehalte? Wird der aus Abtrittsbünger 
und Stroh bereitete Mijt nicht durch feine Güte erjegen, was ihm an Gewicht 
im Vergleiche zu dem Mifte fehlt, welcher aus Stroh und den Ercreinenten von 
Nindvich entitand? Ohne Zweifel ſtimmen bezüglich all diefer Fragen, die 
landwirthichaftlide Erfahrung und die Wiſſenſchaft vollfommen mit einander 
überein. 

Etwas Anderes als das bis jeßt Dargelegte behauptet nun Liebig 
nicht, den Einfluß, welden die Wiejen auf Erbaltung der Fruchtbarkeit der 
Aderfelvder ausüben, bat er nicht nur nicht verfannt, jondern er bat ben: 
felben erjt in feiner wahren Bedeutung kennen gelehrt, er hat die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit der Stallmijtvüngung nicht nur nicht gelengnet, fondern er 
lehrt vielmehr: neben euerem Stalldünger müßt ihr auch noch den Abtrittspünger 
der Städte, ihr müßt euch überhaupt alle Abfälle, welche von eueren pflanzlichen 
und thierifchen Producten herrühren, zu verjchaffen ſuchen und biefelben wieder 
eueren Feldern, aus denen jie ftammen, einverleiben, wenn ihr fie in der 
gleichen Fruchtbarkeit erhalten, wenn ihr fie nicht erjchöpfen wollt. 

Zu diefen Abfällen gehören vorzugsweiſe auch die Kuochen, welche über die 
Hälfte aus phosphorjauerem Kalfe, aljo demjenigen Pflanzennährftoffe bejtchen, 
ohne welchen feine Körner gebildet werben fönnen. Die Aſche der Weizen- und 
NRoggenkörner enthält bis zu 50, die Aſche der Gerſte- bis zu 40, die ber 
Haferkörner bis zu 29"/, Phosphorjäuere, wenn ihr nun euere Körner und in 
den von euch gezüchteten Thieren die Knochen bderjelben unaufhörlich verkauft, 
ohne daß ihr den Abtrittsdünger der Städte und die Knochen oder einen anderen 
Dünger, welder bie verfauften Pflanzennäbritoffe ebenfalls enthält euch wieder 
verſchafft, fo erihöpft ihr eueren Boden zunächſt an phosphorjaueren Salzen 
und euere Körnererträge müfjen in Folge deſſen abnehmen. 
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Dies, nud nur dies ift der Kern der Liebig'ſchen Lehre und mit ihr 
jtimmen alle Prattifer, wie ich gezeigt habe, injoweit überein, al® fie zugeben 
und zugeben müſſen, daß, wenn die Düngung jireng nach diefer Lehre geregelt 
wird, alsdann erfahbrungsgemär die Fruchtbarkeit der Felder mindeitens 
erhalten bleibe; dreht man aber den Sag um und fagt: Wenn nicht nach den 
von Liebig gelehrten Grundjägen bei der Düngung der Felder verfahren wird, 
jo werden biejelben ärmer an den nothwendigiten Pflanzennahrungsftoffen, der 
Boden wird erfchöpft, die Körnererträge nehmen ab — jo wird die große Mehr: 
zahl der rein praftiichen Landwirthe fofort bejtreiten, was jie den Augenblid 
vorher in anderer Weije zugegeben hat — —. (Schluß folgt.) 





Landleute, meidet die Unterfhrift von Wechſeln! 


Mas ift ein Wechiel? — Eine Urkunde, durch deren Unterſchrift eine 
Zahlungeverpflihtung an einem beftinmmten Tage an den Ueberbringer nad 
- dem für Wechſel beitimmten abgekürzten Gerichtsverfahren eingegangen wird. 
Die Wechſel find eine Erfindung der Kaufleute, wodurd fie ihre gegenjeitigen 
Zahlungen auf einfache Weiſe, befonders in jenen alten Zeiten ausgenlichen 
haben, wo e8 noch fein Papiergeld, fondern lauter harte Thaler und Silber: 
gulden gab, Folglih das Zählen und der Trausport von größeren Summen 
jeher beihwerlich, und in Gegenden von Naubrittern auch ſehr geführlid war. 
. Par z.B. ein Kaufmann in Prag einem Kaufmanne in Wien 500 fl. 
Ihuldig geworven, und hatte der Prager Kaufmann in Wien jelbit wieder 
‚sorderungen, fo erfolgte die gegenjeitige Ausgleihung in der Meife, daß der 
Prager Kaufmann feinem Wiener Schuldner einen Zettel jchrieb, worin er ihn 
anwies, die ausgefprochene Geldſumme dem Miener Kaufmanne oder defjen 
Nechtsnachfolger (in der Kaufmannsiprache „deffen Ordre“ genannt) an einem 
beſtimmten Tage zu bezahlen. Die Hauptſache ift nun, daß der angewiejene 
Schuldner diefe Zahlungsanweiſung für richtig erfennt. Er muß daher nad 
den Vorfchriften des MWechjelrechts den auf ihn gezogenen Wechjel (auch Tratte 
genannt) nicht nur feinen Namen unterichreiben, jondern auch ausdrücklich 
das Wort „angenommen“ beiſetzen. Bon diejen wichtigen Worte das im 
Lateinischen acceptiren und im Franzöſiſchen accept& heit, werden auch die 
MWechfel heut zu Tage kurzweg Accept geheißen. 

Ihr ſeht alſo, der Annehmer, oder wie ihn das Mechfelrecht heißt, der 
Acceptant ift die Hauptperfon. Hat Jemand erjt ein Wechjelblanguet (jo nennt 
man die ſchon vorgedrudten Wechfel, welche noch nicht ganz ausgefüllt find) 
als „angenommen* unterjchrieben und auch vorfichtsmweife Zahltag und bie 
Schuldſumme ausgefüllt, jo geſchieht es in vielen Fällen, daß erſt bei der 
Fälligkeit der Name des fogenannten Ausitellers des Wechſels, welcher nämlich 
in meinem oben angeführten Beifpiel die Rolle des Prager Kaufmannes übernimmt 
als Zahlungsanweiier unterichrieben wird. Ihr fehet alfo, das Annchmen oder 
Acceptiren von Wechſeln ift eine Art Geldmacherei, wodurch ich mich aber in 
mehreren Monaten zur Zahlung verpflichte. Alles kommt nun auf den Credit 
befien an, der die Zahlung des Wechſels versprochen bat. Iſt der Acceptant 
als ein zahlungsfähiger Mann befannt, jo gilt jein Wechfel mit einem geringen 
Sntereffenabzug (Dieconto genannt) als baares Geld, Bei Euch, Landleuten, 
iſt aber die Sache anders; von Euch weiß man, dal Euer lanbwirthichaftliches 
Erträgniß unficher und daher auf eine pünftliche Zahlung nicht zu rechnen tjt, 


⸗ 


410 


Deßhalb bekommt ihr oft bei einem auf 500 fl. lautenden Wechfel kaum 
300 bis 400 fl., und müßt dabei noch einen alten Wagen, ein Schlechtes Pferd 
oder eine ausgemergelte Kuh um theuren Preis als baares Geld mit in Kauf 
nehmen, und weil Ahr in der Kaufmannsmwelt ganz unbekannt ſeid, folglich 
troß Haus und Hof gar feinen Credit genießt, jo hat der Befiger des Wechſels 
nichts Eiligeres zu thun, als Euren Wechſel auf Euren Realitäten vormerken 
zu laffen und dann den Mechfel wieder weiter abzutreten, um, wenn er ein 
guter Bekannter von Euch ift, bei der Zahlung in keinen Berdruß mit Euch 
zu fonımen. 

Diefe Abtretung gefchicht ſehr einfach, indem ber urfprüngliche Befiger 
und Ausjteller des Wechſelzettels bloß rückwärts feinen Namen fett, wo dann 
der Nachfolger am Befige des Wechſels zum Behufe feines Anweiſes die Anz 
weilung an fih ausfült. Weil oft ein Wechſel wie eine Banknote durch viele 
Hände geht, jomit wenn jeder Befiger ſich unterfchreibt, ein langer Kreis, im 
italienischen „giro® (ſprich: Dſchiro) genannt, entjtcht, jo wißt Ahr alfo bei 
Acceptirung des Wechſels durchaus nicht, wer am Zahltag wegen Abholung 
des Geldes zu Euch fommen wird. 

Aber das fann ih Euch verfibern, daß, wenn Ihr das Geld nicht 
beifammen habt, und etwa eine Verlängerung bes Wechſels (Prolongirung 
genannt) auf drei bis vier Monate wünfcht, dies nene Opfer erfordert. 

Ahr könnt natürlich einem fremden Inhaber dcs Wechſels nicht etwa die 
Einwendung machen, daß der Magen, das Pferd oder bie Kuh nicht einmal 
die Hälfte des Kaufpreifes wert war, denn der gegenwärtige Beſitzer des 
Wechſels erwidert: das geht mich gar nichts an, ich habe den Wechſel gekauft 
und dringe auf mein baares Geld. Zahlt Ahr nicht, fo wird der Wechſelinhaber 
einen Notar oder eine Gerichtsperion berbeirnfen, tie Euch beiragt: Warum 
Ahr nicht zahlt? 

Ueber diefe Eure Antwort erhält der MWechjelbefiger eine fchriftliche Be: 
ftätigung (Proteft genannt), dat Ahr nicht gezahlt habt, damit und mit dem 
unbezahlten Mechfel überreicht er beim Handels: und Wechjelgericht, das aur 
befonderen Schnelligkeit verpflichtet ift, eine Klage, deren Beſcheid nicht etwa 
eine kurze Tagſatzung zur mündlichen Verhandlung verordnet, jondern Ench 
die Bezahlung binnen 3 Tagen bei fonftiger Execution auferlegt. Run ſteht 
Ahr rath- und hülflos da und dem Wechſelinhaber ſteht es frei, wenn ihr Euch 
zu einer neuerlichen Abfindung nicht willfäbrig zeigt, vorläufig gegen Euch den 
Perjonalarreit zu erwirfen, der Euch bei Euren dringenden jFeldarbeiten doppelt 
unwillkommen fein muß: Unter folhen Umſtänden ift es erflärlich, wie aus 
einer anfangs fleinen Wechſchelſchuld binnen Jahre und Tag unerfchwingliche 
Eummen erwacjen. 

Welcher Unfug mit Wechſeln gefcheben könne, zeigt nachfolgende Thatlache: 

Ein Hausbefiger in Weidling benöthigte zur Zahlung einer dringenden 
Schuld 500 ft. 

Er ging zu einem Gelbmädler in Wien, der den Mann einen Mechjel 
von 475 fl. zur Unterfchrift vorlegte und verficherte, jobald der Schuldner den 
MWechfel auf feinen Realitäten grumbdbücherlich einverleibt habe, erhalte er das 
Geld. ALS jedoch der einverleibte Wechſel gebracht wurde, erhielt der Mann 
nur 75 fl., mit der Zuficherung, den Reſt werde er fpäter erhalten. 

Als Feine weitere Zahlung erfolgte, juchte der Mann von MWidling meine 
Hülfe nah. Ich drohte mit der polizeilichen Anzeige, worauf mir der Geld: 
mäcer jchrieb, er würde über bie nicht bezahlten 400 fl. die Köjchungserflärung 


411 


abgeben. Allein dieſe blieb aus, der einverleibte Wechfel war indeſſen an eine 
Frau weiter abgetreten, und der Geldmädler, als die gefegliche Hilfe in Anſpruch 
genommen wurde, vom Wiener Plab verſchwunden. 

Dem Wechiel- Ucceptanten als Schuldner wurde alles verfauft, die Fran 
aber, welche durch das erzielte Meiftgebot nicht gedeckt war, fiel gänzlich durch. *) 

Ahr jeht aljo hier zwei Betrogene durch das nämliche Wechjetgefchäft, weil 
Unkenntniß und Mangel an Vorſicht in der Ausitellung und dem Kaufe eine 
vermeintlihe Hilfe und ein vortheilhaftes Geſchäft erblickte. 

Ueberlaßt aljo das Ausjtellen oder vielmehr das Acceptiren von Wechjeln 
ben Kaufleuten, wenn Ihr nicht in wenigen Jahren zu Grunde gehen wollet. 

(Xandw. Bltt. f. Schw. u. Neub.) 





*) Nah der Mittheilung eines Geiſtlichen ſpielt ſoeben ein ähnlicher Fall in einem Dorfe 
in ber Nähe von Würzburg. Anmerk. d. Redact. 





Kleinere Mittheilungen. 

Ernte. Im der badiſchen Pfalz iſt die Ernte beinahe beendigt; fie lieferte weniger 
Frucht als im vorigen Jabre, aber gute. Der feit einigen Tagen eingetretene Regen wirkt 
ſehr wohlthätig und befruchtend. Die Befürdhtungen über diefe Mißernte in Kartoffeln, Tabat, 
Hopfen ꝛc., bie durch bie Hite großen Schaben litten, find geringer; felbft für bie Futter—⸗ 
gewädie begt man befjere Hoffnungen. Frühobſt geht mafjenbaft in's Ausland; Zwetſchen 
werden grün angelauft und nah England verfendet. Die Preiſe der Lebensmittel find theil- 
weiſe ſehr hoch ; die Fleiihpreiie dagegen fallen, da ber Biehftand vermindert wird. — In 
ber bayrifhen Pfalz wird fih die Mernte mod nicht einmal als eine gute Mittelernte 
berausftellen, wenn aud die Qualität gut if. Trotzdem ift eber ein Herabgehen der Frucht 
preie als ein Steigen zu erwarten, weil viel fränzöfijches Getreide (Korn und Weizen) und 
Mehl zugeführt wird. Im Franukreich follen die Getreidepreife noch viel nieberer als in 
Deutſchland fein. Der legte Regen war filr bie Kartoffel noch redtzeitig, fo daß fie auch 
heuer in reichlichem Maß gedeihen. Das Obſt gebeiht nur bie und da. Auch haben die fetten 
Stürme viel Obſt herab gefchüttelt. £ 

— In Ungarn ift die Erute fchlechter antgefollen, als man gehofft hatte. Die Qualität, 
namentlih beim Weizen, läßt freilih nichts zu wünſchen übrig und übertrifit die des vorigen 
Jahres bedeutend, die Quantität aber ift gering, bleibt in dem meiften Gegenden weit unter 
einer Durrhichnitts- Ernte und erreicht diefelbe nur in den wenigften. Sommerſaaten liefern 
verhältnigmäßig fchlechteren Ertrag als die Winterfaaten; im UWebrigen vertheilt fih bie 
Berichiedenheit im Erträgnig fo ziemlich gleibmäßig über das ganze Land und auf bie 
einzelnen Frudtgattnngen, ba die Dürre im Ärübjahre allgemein war und keinen Diftrict 
vorzugsweife getroffen hat. Trotzdem find die Fruchtpreiſe mit Ausnahme der ganz fihweren 
Deizengattungen gegenwärtig noch niebriger, als am Schluß des vergangenen Jahres nah 
einer Überans reidhlihen Ernte. Der Grund dafür liegt theils in bedentenden Vorrätben aus 
dem, vorigen Jahr fowohl bier als im ganz Europa, theils in dem durchſchnittlich reichlichen 
dießjährigen Ertrag in ben übrigen Productions» Ländern. Selbft aus Rußland und den 
preußiſchen Oftfeeprovinmzen, von wo uriprünglic völliges Mißramben gemeldet wurde, fauten 
die letzten Berichte nicht mehr fo ungünftig wie anfänglid. — Die Ernteberidte aus Nord- 
amerila fauten ungemein günſtig. In Lonifiana ſtehen Zuder, Baummolle, Mais und 
Nais vortreiflih, Die Baummwoll, Ernte im Süden wird, einfhließlih Teras, auf 1 Million 
Ballen geſchätzt. Im Norden geriety bejonders der Weizen gut. Die Wein-Ernte wirb im 
weftlihen Theile von Illionois bedeutend fein, namentlih in Hancot County; man hofft 
1 Millionen Gallsnen Wein zu machen (die Gallone 3—4 Dollars). Die dort gebauten 
Trauben find Catawba, Delaware (dem Forſter Rießling ähnlich) und Nortons (Porto ähnlich). 
Auch in Norbcarolina ſteht der Weinftod vortreffli. (Arbeitgeb.) 
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Shrannen:Beridte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. ft. fee At. A. fl. kr. 
MWürpurd » » = 2 +... 2. Auguſt — — 1627 1141 1033 7.26 


Schweinfurt - co - 2. 0.0.12. , — — 144 1 13 Iihl 7 
München 18. — — 16 32 10,4 ”— 33 
Augsburg - » = 2 0000. 1. Auguſt 1529. 16 21 1155 86 6 
Maınz (per Malter). . ». .. 1. „ — — 10 — 7 80 810 4 


Berantwortl. Redacteure: für dem techn und vollswirtbigaftl, Theil Krof. Dr. Gerſtner, 
für den landwirthſch. Dr. Löll, I. Selretär des landw. Kreidcomitäs. 


Anzeigen. 


Polptechnifcher Verein. 


Die Sammlungen ber Marſchule find dem Befuche des Vublikums jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 13. Auguft: 350. 


—— — — — — 








— t 





Privat- Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Die internationale Kunſt- und Induſtrie-Ausſtellung zu Paris 1867 betr. 


Die unterzeichnete Commiſſion, welche laut Entſchließung des königl. Staatsminiſteriums 
des Handels und ter öffentlichen Arbeiten vom 19. Juli b. Ie. von Sr. Majeftät dem Könige 
allerhöchſt beftättiget umd mit der Leitung der worbereitenden Geſchäfte für die im Jahre 1867 
au Paris ftatifindende internationale Kunft- und Yudnftrie- Ausfichung betraut worrden ifl, 
bringt den Künftlern und Induftrielen Bayerns vorläufig Folgendes zur Kenntmiß: 

1) Die internationale Ausftelung in Baris wird am 1. April 1867 eröffnet. 

2) Die kaiſerliche Ausftellungscommiifion zu Paris verlangt jedoeh lant der von ihr mit« 
getbeilten allgemeinen Borjariften zu dem Zwede, um bie erforberlihen Räume und bie 
inneren baulichen Einrichtungen des zu errichtenden Ausſtellungspalaſtes im Voraus bemeſſen 
zu Bönnen, daß ibr von den Commijfionen der fremden Staaten jhon vor dem 81, October 
1865 ein Aufftelungsplan mit Angabe aller Mache mitgetbeilt werde. 

In Folge deffen erfheint es notbwendig, daß die unterzeichnete Commiſſion ih vor 
diefem Termine im Befige aller Anmeldungen zur Barifer Aueftellung ſich befinde. Sie ladet 
daber die Künftler, Induftriellen und Landwirtbe Bayerns, melde die internationale 
Ausftelung zu Paris mit ihren Kunft-, Zuduftrie- und Natur »Erzengniffen zu beſchicken beab— 
ſichtigen, eın, ihre Anmeldungen mit Angabe des von ibnen in Anipruch zu nebmenden Boden- 
und Wandraumes vor dem 15, October 1865 am fie einzuſenden, infoferne dieje Anmeldungen 
nicht bereits in Folge der von bem f. Kreisregierungen ergangenen eriten Aufforderung erfolgt 
find. Die unterzeichnete Commiſſion glaubt auf die Norhwenpdigleit der Einhaltung dieſes 
Termines um fo mehr aufmerfiam machen zu müſſen, als ipätere Anmeldungen wegen nit 
vorbergefebenen Raumes möglicher Meife feine Anfnabme mehr finden könnten. 

Die Commiſſton wird den bayeriſchen Ausſtellern, welche fih bereit angemeldet haben oder 
noch anmelden werden, das von ber faiferlihen Aueſtellungseommiſſion in Paris erlaffene 
allgemeine Reglement ungefäumt mittbeilen und diefelben auch von allen fpäter erfheinenden, 
die Ausſtellung betreffenden Vorſchriften in Kenntniß fegen. 

Münden, 1. Auguft 1865. 


Königlich Gayer. Specia-Commiffion für die infernafionafe Kunfl- und Induftries 
Ausftellung zu Paris im Jahre 1867, 
von Haindl, Vorfigender. Dh. Die, Schriftführer. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige 2 rützige Wochenſchriſt 


Trſcheint jeden Der jährl. Won⸗ 
Breitag in Dalben Organ ae 
ober ganzen Vo⸗ für 1", Thler. Inies 

rate werben für 

sur Technit, Landwirthſchaft, Handel und Armeupſflege. 

vom Bureau, 3 3 » ß ⸗ Petitzeile ober 

burh alle Wof- Bereinsmitätier 

Ämter und Buch⸗ Serauägegeben der mit ı fr,, für 

banblungen zu ven — ————— 
beziehen, der Direction des — Dereins zu Würzburg requet. 


dem Kreis-Comité des landwirihſchaftlichen — von Anterfraußen uud Aſchaffeuburg. 





xV. Sahrgang. Würzburg, den 1 25. Auguſt 1865.  Nro. 34. 

















Zenit und Vollswirthihaft. Die Emiifion von bayerifhem Staatspapiergeld. (Fortf.) 
S. 413, Ueber Lebensverfiherung. 414. Polytechniſcher Berein. 416. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Brotofoll der VIII. Wanberverfammlung unterfränt. 
Landwirtbe. (Schluß) S. 417. Kleinere Mittheilungen: Kleeausſaat unter Roggen oder Weizen 
betr. 422. ande und Moft. 422. Meue Vegetation bes abgehauenen Roggens, 422. Schran— 
nen-Berichte. 423. Anzeigen. 428, 

Privat» Anzeigen. 423. 





Technik und Volkswirthfchaft. 


Die Emiffion von bayerifhem Staatspapiergeld. 
(Bortfegung.) 


Während die Subftanz des Metallgelves ſelbſt einen Werth Hat, iſt bie 
beim Papiergeld nicht der Fall, dasſelbe ift an ſich werthlos, nur die Ausjicht 
dasjelbe ebenſo wie Metallgeld gebrauchen und chlieglich gegen Münzen 
austauſchen zu können, gibt ihm Werth. Diefe Ausficht und damit der Werth 
des Papiergeldes wird aber geſchaffen durch eine ſogenannte Fundation, die darin 
beſteht, daß ein gewiſſer Theil des Betrages des ausgegebenen Papiergeldes 
durch einen vorhandenen Baarfond, gewöhnlich der dritte, auch der vierte Theil 
der Papiergeldſumme, gedeckt iſt, während für den Reſt ſichere Werthpapiere 
und Werthgegenftände hinterlegt ſind, die raſch gegen Baargeld umgeſetzt werden 
müſſen. Eine ſolche Fundation iſt für ein Papiergeld das den Zweck hat Um— 
laufsmittel zu ſein ——— nothwendig, da außerdem eine Entwerthung des 
Papiergeldes und bedeutende Störung des Verkehres eintreten müßte Dieſe 
Fundation iſt für den Staat gerade jo nothwendig als für eine Bank, welche 
Noten ausgibt, es verjteht fich deßwegen auch gar nicht von jelbit, daß der 
Staat ſo wie er für die gehörige Quantität vollwichtiger Münzen zu forgen hat, 
auch zur Emiſſion des Papiergeldes verpflichtet ift. Während nämlich beim 
Prägen der Münzen die Thätigfeit des Staates lediglich darin befteht, daß er 
einer an ſich werthvollen Sache die öffentliche Beglaubigung über die Grüße 
diefes ihres Werthes aufdrückt, genügt beim Papiergeld nicht die bloſe Ausgabe 
mit der Erklärung dieſes Stüd Papier ſoll jo und jo viel gelten, jondern es 
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ift wie gefagt eine Fundation nothwendig und dieſe erfordert eine Reihe von 
Geſchäften, deren fichere Durchführung nur durch die größte Umficht und Thä- 
tigkeit möglich ift und die eben bewegen viel beſſer von Privaten beforgt wer: 
den, da bekanntlich der Staat Fein beſonders glüdliher Geſchäftsmann ift. 

Aus diefem Grunde, weil dem Staate eine Menge von Geſchäften aufge: 
bürdet würde, die an fich nicht in feinem Wirkungskreiſe liegen und außerdem 
auch beſſer von Privaten bejorgt werden, ijt überall da, wo der Verfehr Be- 
dürfnig nach Vermehrung der Eirculationsmittel zeigte, Abhülfe durch die Privat: 
thätigkeit der großen Eredit= Inftitute, der Banken, gejchaffen worden, indem 
diefelben Banknoten ausgaben. 

Die Banknoten haben an fich den Character des Geldes als des allgemein 
gültigen und gejeglichen Zahlungsmittels nicht, fie find an und für fich blos 
Privatſchuldſcheine der Bank, fie erhalten aber den Charakter des Geldes dadurch, 
daß der Staat fie als allgemein gültiges Zahlungsmittel für feine Kaffen und 
den Verkehr erklärt, oder daß der eines Circulationsmittels bebürftige Verkehr 
diejelben eben wegen dieſes ihres Bebürfnifjes ſowie wegen ihrer fiheren Fun— 
dation gern und willig annimmt. Eine jelde Sicherheit der Fundation wird 
aber bei Banknoten viel mehr gegeben fein, weil der Bank gegenüber ber Staat 
controlirend und zur Einhaltung der Banfgejege zwingend auftreten Fanır, 
während dem Staate ſelbſt gegenüber, der noch dazu wegen feines großen Be— 
darfs an Geld Leicht verführt werden kann, die Grenzen einer fiheren Fundation 
zu überfchreiten eine ſolche Eontrole nicht jo Leicht möglid if. — Es ergibt 
ſich demnach, daß weder die Nothwenbdigkeit noch die Zwedmäßigfeit dazu führt, 
dag der Staat Papiergeld emittire, welches blos den Zwed bat, die 
Girculationsgmittel zu vermehren. Dies fann der Staat getrojt dem 
Verkehre überlaffen, der beffer als er ſelbſt dieſes Bedürfniß befriedigen wird, 
der Staat hat nur darüber zu wachen, daß die Gejege eingehalten werben, 
welche die Sicherheit des Verkehrs und Credits erfordern. 

Daß die Sorge für die nöthigen Circulationsmittel den Banfen zu über: 
laffen, ja daß fogar die Emiſſion von Staatspapiergeld gefahrvoll fei, geben 
auch Diejenigen zu, welche für eine Ausgabe von Staatspapiergeld find. Sie 
find daher genöthigt fich nach weiteren Motiven umzufehen, und als ein jolches 
Motiv wird aufgeführt, daß der Staat durch Papiergeldemiffion ein unverzins- 
liches Anlchen aufnchme und daher eine jährliche Zinseriparung mache. Allein 
damit fommen wir auf ein ganz anderes Gebiet, e8 handelt ſich jet nicht mehr 
um eine volfswirthichaftliche, jondern um eine finanzielle Manipulation, die 
auch nach ihren eigenen Grundfägen beurtheilt werden muß. (Fortſ. folgt.) 


Heber Lebensverſicherung. 


Die Ausbildung und Fortichritte des Verſicherungsweſens ſtehen ſeit über 
hundert Jahren in einem jo aͤhnlichen Verhältniß zu der Ausbreitung der Bildung 
und dein Anwacjen des Kapitals einer Nation, daß man faſt jagen möchte, fie 
feien ihr Gradmeſſer. Ueberall wirft das Berficherungsweien, gleih einer 
neuen Produktivkraft, ebenſo vortheilbaft für den Einzelnen wie für die Gefammtheit, 
denn es erhält nicht nur den wirtbichaftlichen Werth von PBerjonen und Sachen 
unvermindert, jondern es ijt auch im Stande, ihn allmälig zu vermehren. — 
Obwohl dies nun auch von Staatsmännern, Gelehrten und beu größten 


415 


praftifchen Defonomen längſt anerkannt ift, jo ift es doch eine traurige und 
unferer erften Behauptung nicht wiberfprechende Thatſache, daß die großen 
Wohlthaten des BVerficherungsweiens noch nicht allgemeiner gewürbigt und 
benutzt werben: denn jteht auch das Berficherungsweien in ähnlichem Ber: 
hältniß zur allgemeinen, jo befindet es fih doch in gleihem zur volfs- 
wirthihaftlihen Bildung einer Nation, und daß diefe in Deutjchland noch 
mangelhaft genug und jedenfalls — ähnlich wie die politiihe — weit hinter 
der geiltigen Bildung zurückgeblieben tft, wird fein Einfichtiger läugnen. Daher 
halten wir es für die Pflicht jedes wahren Volksfreundes, von Zeit zu Zeit die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf dieſe wichtige Seite der Volkswirthſchaft, auf 
das Verſicherungsweſen zu lenken. Uns interejiirt bier befonders fein für den 
Einzelnen anzichenditer und vortheilhaftefter Zweig: die Lebensverficherung. 
Gerade fie wird in Deutjchland, bejonders aber bei uns in Süd= Deutjchland 
noch beit Weitem nicht genug gewürdigt. In England, dem Lande der politifchen 
und volfswirtbichaftlichen Bildung beftehen mehr als Hundert Anjtitute für 
Lebensverfiherung mit einer großen Zahl Mitglieder aus allen Ständen, vom 
Fürjten und reichen Lord herab bis zum einfachen Taglöhner. Dort hat Jeder 
den Nußen biejer Einrichtung mit praftiichem und vorjorglichem Geifte erkannt; 
aber freilich bejtehen ſolche Anftalten in England auh mehr als 100 Jahre 
länger wie bei uns (die erſte gründete der fromme Biſchof Allen 1708), und 
jo wird der Vorwurf, den man der beutijchen Schwerfälligfeit machen müßte, 
geringer, da die Altejte beutiche Lebens» Verficherungs = Anftalt in Deutfchland 
die beutfhe lebens: Berjiherungs:- GejellihaftinLübed erit ſeit 
dem Jahre 1825 befteht. Ihre Gefchichte feit diefem Jahre bis jet würde eine 
Geſchichte des deutjchen Lebensverficherungsweiens überhaupt fein. Intereſſant 
it das ſchnelle Anwachjen ihrer Verficherungsfummen und ihres Garantiefondes 
befonders in der legten Zeit. Während erftere, 3. B. Ende 1862 fl. 22,063,505. 
6b fr. betrug, war fie Ende 1863 ſchon auf fl. 23,891,176. 10 Er., aljo im 
Laufe eines Jahres um fiber fl. 1,800,000 gewachſen. In gleicher Zeit wuchs 
der Garantiefond in demjelben Berhältniß. Die Einrichtungen und die Solibität 
diefer alten Geſellſchaft ſind ausgezeichnet, befonders rühmenswerth erjcheint aber 
ihre Liberalität. Während mande anderen jonft guten Geſellſchaften durch 
fleinlihe Bejtimmungen in ihren Statuten ſich jelbit und ihren Berficherten 
Schwierigkeiten bereiten oder gar fpäteren Weitläufigfeiten Thür und Thor 
öffnen, findet man bei der Lübecker einerjeits eine lobenswerthe Präcifion, 
andererjeits das fichtliche Beitreben jedem Bedürfniß, jeder Lebenslage jo viel 
al8 möglich gerecht zu werden. Go fennt fie z. B. nicht die unglüdliche Be— 
ſtimmung der meiften anderen Gejellichaften, daß die Police „durch unordentlichen 
!ebenswandel ungültig“ wird. In der That, ein ſehr dehnbarer Begriff! Zu 
welh unangenehmer Art von Prozejien kann bei mancherlei Todesfällen eine 
jolhe Beitimmung Veranlafjung geben. — Diele alte Geſellſchaft iſt ferner die 
einzige, welche unter gewiſſen Verhältniſſen fogar bei Selbjtmorbsfällen die 
ganze Verſicherungsſumme auszahlt. Sie erhebt feinerlei Aufnahmegebühren, 
erleichtert Militärperjfonen die Verficherung ſelbſt für den Kriegsfall und zahlt 
endlih eine auf Lebenszeit abgejchlofiene Verſicherung im 85. Lebensjahre aus. 
Bei diefer billigiten und einfachiten Verficherungsart hat 3. B. eine 30 jährige 
Perſon 2 fl. 6 kr. 1 Pf. pro hundert Gulden zu zahlen, pro Tauſend aljo 
21 fl. 2 kr. 2 Pr, d. h. monatlich noch nicht 2 fl. — Die 14 Tabellen ber 
Statuten bieten Gelegenheit zu Verficherungen aller Art für alle Stände und 
Verhältniſſe. — Möchte doch der Leichtfinn, welcher nicht an die Zukunft denkt 
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und daher fo viel Sorgen und Elend veranlaßt, immer mehr ſchwinden, bie 
Erkenntniß aber jedes Einzelnen zunchmen, daß die Wohlthaten ber Lebens— 
verfiherung befonders daher foviel größer als viele andere find, weil fie nicht 
nur das Elend verringern, fondern auch die Sittlichfeit erhöhen. 
Dieſe Erfenntniß bricht fih au in Deutichland immer mehr Bahn und es ift 
fein Zweifel, daß mit der Zeit gerade im Schooße der deutſchen Familie die 
Lebensverfiherung am wärmjten aufgenommen, am beften gepflegt jein le 





Polytechniſcher Verein. 


Direktionsſthung vom 25. Juli 1865. 
Unter Borfik bes Direktors Heren Profeſſor Dr. Gerfiner, 


1) Schulangelegenbeiten: a. (Feſtſetzung ber Termine für den Schluß ber höheren 
Zeichnen- und Modellirſchule, jowie ber gewerblichen Fortbilbungsfchnle, ferner Berfügung über 
bie Abhaltung ber Schlußpräfungen und der Preifevertbeilung für die Sonn- und Feiertage 
ſchulen. b, Beginn des neuen Schuljahres 1865/66, zeitiger als feitber, Anfangs Oftober. 
e. Den beim Schuldienft verwendeten Bolizeifoldaten wird als Schuldienern bie bisher übliche 
Gratification bewilligt.) 2) Gründung neuer Bezirksvereine und Fortbildungsſchulen ſowie 
Belebung feither beftanbener Bezirksvereine zu höherer Thatkraft, (Die besfalfigen erfolgreichen 
anßerorbentlihen Bemühungen bes Bereinsdireltors werben dankbarſt anerlaunt.) 3) Borfhüfie 
und Unterftügungen für bie VBezirksvereine und beren Fortbildungeſchulen. (Genehmigt und 
im Allgemeinen die Ermächtigung ertheilt Geldunterſtützngen je nach Ermeffen und Lage ber 
Sache zu gemähren) 4) Anſchaffung a. fir die Kreis-Mufter- und Modellenfammlung, b. für 
bie Bibliothel, ©. für das Bureau, (Genehmigt.) 5) Aufftelung eines Altuars - für bie 
bedeutend vermehrten Bureaugeſchäfte. (Genehmigt.) 6) Innere Angelegenheiten, (Werben 
dem Bereinsbireltor und dem technifhen wie artiftifhen Confervator bie entiprehenben Be— 
fuguiße eingeräumt.) 

7 Neue Mitglieder: A, Des Centralvereins. L.OÖrbentlide: DieHH.1)E. Hautung, 
Rechnungsführer; 2) @g.Nedermann, Schneibermeifter; 3) A. Höfer, Haudſchuhfabrikant. 
II, Außerorbentlihe: 4) Hr. Frz. Nagel, Agent. 

B. Der Bezirksvereine 1) Bridenau: Die HH. 5) von Weinbach, Fönigl. Bezirl- 
amtmann; 6) Huller, Lönigl. Pfarrer und Diftrictsjchulinfpeltor; 7) A. Bandorf, Kaplon; 
8) Haag, 1. Kmabenlebrer; 9) PB. Gerlach, Gaftwirtb; 10) 3. Tertor, Briefträger; 
11) Joh. Valentin Nie, Schuhmader; 12) 3. B. Bruf, Buchbinder; 13) 4. Straub, 
Kaufmann; 14) Fr. 8. Straub, Stabtireiber; 15) E. Ealmer, Kaufmam; 16) M. 
Calmer, Kaufmann; 17) Hartb, Badmeiſter; 18) U. Dunkel, Budbinder; 19) U. Yau- 
tenbach, Tüucher; 20) M. Eilingsfeld, Bäcker; 21) J. Ditzel, Schreiner; 22) €. 
Beder, Uhrmacher; 23) A. L. Schäfer, Schubmaher; 24) P. Müller, Schneider; 
25) 3. B. Pfeffermann, Schmied, 26) 8. Heidelmeier, Spengler; 27) T. Men, 
Mebger; 28) P. Kamm, Eifigfieder; 29) A. Sartenbof, Schuhmader; 30) R. Happy, 
Schuhmacher; 31) % Lenz, Schuhmader; 82) G. Schäfer, Schuhmacher; 33) D. 
Breitenbad, Sailer; 84) St. Muth, Dredsler; 35) 9. ©. Bott, Schuhmacher; 
36) I. B. Altfulbifh, Kammmader; 37) Edelmann, Müller; 88) 9. Dorn, Bäder; 
39) 3. B. Bott, Schuhmacher; 40) C. Dorflinger, Färker; 41) O. Halbleib, Papier» 
fabrilant ; 42) F. Würth, Kaufmann; 43) St, Bott, Schubmader; 44) B. fir. Herbig, 
Kammader; 45) A. Würth, Kaufmann; 46) E. Hergenröder, Maurer; 47) R. Kömpel, 
Amtsihreiber; 48) I. Hofmann, Färber; 49) Kreß, Lehrer; 50) M. Nies, Gerichts. 
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fdreiber; 51) €. 3: Dörflinger, Schreiner; fänmtfih von Brüdenau, 52) I. B. 
Duntel, Bapierfabritant von Römershag. 

2) Carlſtadt: Die HH. 58) Widpemann, Bönigl. Regierungsrath; 54) Mann, 
tönigl. Sandrichter ; 55) Beitentbal, Dedantpfarrer; 56) Dr. Shed, königl. Bezirks⸗ 
arzt; 57) von Hoermann, königl. Bezirlsamtsaffeffor ; 58) 8. Anſelm, Apotheker; 
59) Ph. Dehniger, Privatier; 60) Pflug, Thierarzt; 61) B. Müllerllein, Kaufe 
mann; 62) Binder, tgl. Rentbeamte; 63) 5. Mayer, Saufmann; 64),9. Hagenanmer, 
Kaufmann; 65) F. Loeb, gl. Bezirkögeometer; 66) Riauz, Apotheler; 67) 3. M. Koch, 
Kaufmann; 68) M. Rambour, Lönigl. Landbgerichtsaffeffor; 69) Huberti, Lönigl. Notar; 
70) Weingärtner, Bönigl. Bezirksamtsaſſeſſor; 71) Neu, Erpeditor; 72) 3. Spies, 
Stabtlämmerer; 73) B. Schäfer; 74) F. Scherer jun., Büttuer; 75) €. Steinid, 
Kaminkehrermeifter; 76) A. Steinbach, Uhrmacher; 77) 3. Eberlein, Spengler; 78) 8. 
Eberlein, Spengler; 79) A. Mayer, Schreiner; 80) Th. 3. Winheim, Pojamentierz 
81) Franz, Stabtworfiand; 82) M. Franz, Meiber; 88) Sg. Mühling; 84) 8. Lurz, 
Bäder; 85) Siligmäüller, Kaufmann; 86) R. Hofmeifter, pen. gl. Offizier, z. 2. 
f. Unfichläger; fänmtliche zu Karlſtadt. 87) Dr. Mafia zu Thüngen. Außerordentlide: 
Die HH. 88, B. Götz und 89) 3. B. Geiling zu Carlſtadt. 

3) Gemünden: 90) &g. 8. Hammer, I. Suabenlehrer; 91) 3. Oftertag, kgl. bayr. 
Bahnımeifter zu Gemünden. 





CFand- und Hauswirthfäaftlides. 


Protokoll der VIII. Wanderverfammlnng unterfränkiſcher Landwirthe, 
Schluß.) 


Ich hoffe, meine Herren! wir ſind darüber vollkommen einig, daß durch 
eine gehörige Anzahl Wäſſerwieſen, welche ſich bei einem Gute befinden oder 
durch Zukauf einer entſprechenden Menge Futterſtoffe die Erſchöpfung der Acker— 
felder vermieden, und daß derſelbe Zweck erreicht werden kann durch Zukauf 
von ſtädtiſchem Abtrittsdünger und von Knochen ‚oder überhaupt durch einen 
Dünger, welcher dieſelben Pflanzennährftoffe wie der aus Heu entjtandene Stall» 
mift, der Abtrittspünger und die Knochen in einer für die Pflanzen aufnehm— 
baren Form enthält, und ich behaupte nun: die hier bezeichneten Wege find die 
einzigen, auf denen unfer Gut von 300 Morgen mit jeiner ganz ebenen 
Lage fih gegen eine allmälige Bodenverarmung jchügen läßt. Ich zweifle nicht, 
daß mir auf diefe Behauptung der eine oder der andere ber geehrten Herren 
antworten möchte, die fortjchreitende Verwitterung des Bodens liefere demjelben 
ebenfalls einen Erſatz für die ihm durch die Ernten entzogenen Pflanzennähr: 
ftoffe —; allein, meine Herren! hat denn die Verwitterung bes Bodens auf 
unjeren, wie angenommen, ganz eben gelegenen Aderfeldern nicht 
ebenjo- gut ihre Grenze, wie die Erſchöpfung desjelben an den bereits durch bie 
Verwitterung aufgeſchloſſenen Pflanzennährjtoffen? Im großen Durchſchnitt 
befinden fih etwa nur 8 Gemwichtsprocente, theils im verwitterten, theils im 
unverwitterten Zuftande, derjenigen Stoffe im Boden, welche den Pflanzen zur 
Nahrung dienen können; wenn diefe Stoffe entfernt find, jo vermag der Boden 
feine Pflanzen mehr zu ernähren, das, was wir aber für gewöhnlich die Frucht- 
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barkeit des Bodens nennen, erreicht ſchon früher fein Ende; noch ehe jene Stoffe 
ſämmtlich dem Boden entzogen find, ift er ſchon im hohen Grade unfrudtbar. 

Aber, meine Herren! eine ſolche Erjchöpfung des Bodens, welcher die 
fortfchreitende Berwitterung nicht entgegenwirkt, kann nur auf unferem fingirten 
Gute oder auf ſolchen Grundftüden vorfommen, die mit dbemfelben eine 
ganz ebene Lage gemein haben und im großen Ganzen ijt biejer Fall bei 
uns in Franken ein jehr feltener. In Wirklichkeit darf man die fortjchreitende 
Verwitterung des Bodens zur Zeit noch als eine unbegrenzte betrachten, denn 
ihre unabjehbare Fortdauer wird ihr gefichert durch einen zweiten Vorgang in 
der Natur, durch die unaufbörlihe Abſchwemmung des Bodens, 
welche unter ſonſt gleichen Umftänden immer im geraden Verhältniſſe fteht zur 
größeren ober geringeren Neigung der Erdoberfläche zum Horizonte. 

Mer von Ihnen auch nur unbedeutend abhängige, jteinige Felder be- 
wirthfchaftet, weiß es jo gut wie ich, daß derartige Felder von Steinen nicht 
rein zu erhalten find, hat man diefelben noch jo jorgfältig und wiederholt ab» 
gelefen und die Aderfrume in einen ganz befriedigenden Zuftand gebracht, nad 
einer verhältnigmäßig kurzen Zeit ijt der betreffende Acer wieder ebenjo fteinig 
wie zuvor. Woher kommen dieje Steine? In meiner Heimath fagen die Landleute: 
„Die Steine wachſen, das lehrt der Augenjchein, denn, wenn man alle bien 
Steine von einem Ader ablieft, nach einigen Jahren find wieder dicke Steine 
in Menge da; es kann nicht anders fein, die kleinen Steine find dicker ges 
worden.” Allein die Heinen Steine wachſen nicht, aber bie Ackererde ver: 
ſchwindet; bei jedem Regen, bei ſchwachem weniger, bei ftarfem mehr, wird fie 
abgefpült und in den trüben Bächen und Flüffen dem Meere zugeführt, wo fie 
an den Mündungen ber großen Flüffe ganze Anfeln, die fogenannten Deltas 
bildet, die wie 3. B. das Nildelta mit Stäbten unb Dörfern bedeckt find. 
Der Rhein gilt für den klarſten Fluß Deutfchlands, und doch hat man berechnet, 
daß er jährlich 145981 Kubiffuß Erde bei Bonn vorbeiführe. Dieſe Mafje würde 
in 1000 Jahren 36 Duabratmeilen Landes 3 Fuß hoch bededen, wenn man fie 
gleihmäßig ausbreitete. Denken Sie nur an unferen jo leicht trübe werdenden 
Main, welde ungeheuere Menge Sand er an unferen Städten und Dörfern 
alljährlich vorbeiführt; al diefer Sand ftammt aus der Aderfrume feines Fluß— 
gebietes, es ijt der oberfte Boden Ihrer Felder, welchen der Main dem heine 
und bdiejer dem Meere zuführt. Dieſe unleugbare Thatfache der unaufhörlichen 
maffenbaften Abſchwemmung des geneigten Bodens erklärt e8, warum die Steine 
auf unferen Feldern immer wieder erjcheinen: durch das Abſchwemmen der Erde 
an ber Oberfläche wird die Aderfrume alljährlich feichter, da wir aber ftets zu 
berfelben Tiefe pflügen, jo brechen wir alljährlich einen Fleinen Theil des Unter: 

rundes mit dem Pfluge auf, und in diefem Untergrunde find die Steine ent» 
—— die wir auf dieſe Weiſe in die Ackerkrume bringen *). 





*) Nachträgliche Aumerkung: Zu dem Pachtgute meines ſeligen Vaters gehörte bie 

um Jahre 1848 eim nicht unbebeutender Fruchtzehnten; berfelbe war unterjhieden in bem 
aufeldzehnten und in ben Wilftungsfeld-Zebnten, an letzterem hatte eine benachbarte Pfarrei 
Antheil. Aus biefem Grunde war die Grenze bes ehemaligen Bau- undaWüftungsfeldes mittelft 
boher gebauener Steine, den fogenannten Zehntſteinen, bezeichnet. Bei Gelegenbeit eines 
Auszehntens machte mich ein Zehnterheber auf folgende ihm völlig unerffärliche Erſcheinung auf- 
mertſam: „Wie ift das“, fagte er, „alle Zehntſteine bie hoch (auf ben Bergen und Hügeln und 
an ihren Hängen) fteben, fleigen ans der Erbe und fallen um, und alle die, melde tief ſtehen 
(am Fuße ber Hügel und im dem Feldthälchen), verfinten?* Der gute Mann war der Meinung, 
es möüfje irgend eine Urjache vorhanden fein, welche bie hochſtehenden Steine aus der Erde 
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In allen unebenen Lagen ift die Aderfrume altjährlih in Bewegung, fie 
wird dem Meere zugetrieben; das Waſſer ift unabläffig thätig die Erdoberfläche 
auszugleichen und ihre Berge in’! Meer zu verfegen. Mag ber gegenwärtige 
Zuftand der Erde jhon Millionen von Jahren gedauert haben, die heute be= 
baute Aderkrume ift viel jünger als diefer Zuftand, und in manchen Verhälts 
niſſen iſt fie ficherlich nicht Älter als ihre derzeitigen Bebauer. Ich habe bis 
zum Sahre 1862 ein Gut gepachtet gehabt, das fchon mein Großvater im Jahre 
1811 bewirthichaftete, e8 waren zwar noch diejelben Grundſtücke, allein ich bin 
nicht zweifelhaft, daß auf manchen derſelben, welche abſchüſſig liegen und von 
benen der Großvater, der Sohn und der Enkel ein halbes Jahrhundert lang 
alle drei Jahre die gleihe Menge Steine aus der Aderfrume fortichaffen Lie — 
die Erbe, welche mein Pflug wendete, von dem Pfluge meines Großvaters nie 
berührt wurde, — denn meine Aderfrume war zur Zeit meines Großvaters 
ganz gewiß noch Untergrund und defjen Ackerkrume war von den Fluthen der 
Dil, der Lahn und des Rheines dem Meere überliefert. 

Sie begreifen, meine Herren! von welch’ bebeutendem Einfluffe die Leicht 
zu beobachtende, aber von der Wiſſenſchaft bis jet fo gut wie gar nicht ges 
würdigte Thatſache der alljährlichen Bodenabſchwemmung und der durch fie 
bedingten fortwährenden Verjüngung der Aderkrume auf die frage von ber 
Bodenerjhöpfung ift *). Bon diefer Seite erhält die Aderfrume alljährlich, je 
nach der größeren oder geringeren Neigung der Bodenfläche einen größeren ober 
geringeren Zuſchuß an Planzennahrungsmitteln aus dem Untergrunde, der zur 
Zeit noch ganz unmeßbar ift, der aber nothwendig mit in Rechnung gezogen 
werben muß, wenn man auf tbeoretiichem Wege eine Ausraubung des Bodens 
behaupten und nachweilen will. Eine Schmälerung erleidet diejer der Boden 
erihöpfung entgegenwirfende Umstand offenbar durch den Anbau der tief wurzelnden 
Pflanzen und vorzugsweile des Klees (Monats: und Wieſenklees), deſſen tief 
in den Untergrund eindringende Wurzeln ſchon das Werk der Bodenerihöpfung 
beginnen, noch ehe der Untergrund zur Aderfrume wird und werden fann. 





hinausſchiebe und die tiefftehenden bineinziebe. Diefelbe Erfheinung zeigen in geneigten, büge- 
ligen und bergigen Feldern übrigens alle Grenzfteine, bie auf der Höhe und an den Seiten- 
hängen ftedenden kommen nach nicht fehr langer Zeit auf die Oberfläche zu liegen, weil bie 
Erde hier abgeſchwemmt wird und die am Fuße der Hügel fledenden werben von ber vom 
Berge abgejpülten Erde bald überbedt. In den Wäldern läßt fi die Bodenabſchwemmung 
fehr gut an den älteren Bäumen beobadten. 


*) „Wäre bas Waffer nicht beflänbig thätig, bie trodene Oberfläche ber Erbe auszugleichen, 
ihre Berge in's Meer zu verſetzen, woburd mir genöthigt werden, fortwährend aus dem Un- 
tergrunde unferer Felder neue Krume zu bilden, und wäre man dennod jo unverantwortlich 
nadhläjfig in der Benützung der phosphorjaueren Salze ald Dünger geweſen; fo würde bie 
Bevölterung der Erde, im Vergleiche zu der gegenwärtigen, eine viel Meinere fein.“ Dr. Löll, 
in ber Zeitſchriſt der landw. Vereine d. Großh. Heffen, Jahrgang 1848, Nr. 12 Seite 163, 

&. auch: Dr. Löll, die Grundrente im Fichte der Natiomal-Delonomie und der Thatja chen, 
in der „Zeitfchrift für deutſche Landwirthe“, Jahrg. 1861 Heft 4 Seite 115. Alles dies, bamit 
Diejenigen geehrten Lefer, welche mit ber einſchiägigen Literatur vertraut find, nicht etwa 
—— mögen, die Liebig'ſche Schule ſei erſt im vorigen Jahre von Hohenheim aus auf die 

bſchwemmung des Bodens aufmerkſam gemacht worden. Ob aber der ganze Inhalt des 
obigen Citates aus ber heſſiſchen Zeitſchrift — ſowohl bezüglich ber Erſchöpfung bes Bodens 
an phosphorſaueren Salzen und ihres nothwendigen Einfluſſes auf die Bevölkerung, als auch 
binfihtlih der fie beſchränkenden Urſache — vor dem Jahre 1848 bereits von anderer Seite 
ausgeiprohen wurde, ift uns umbelannt; gewiß ift, daß der fraglihe Satz erft zur Geltung 
gelangte, als Herr von Liebig das betreffende Sahverhältniß mit dem glücklich gewählten, 
weil durchſchlagenden Worte „Raubwirthſchaft“ bezeichnete, 


420 

Da, wie Sie fehen, fehr viele Umftände bald begünftigend, bald hindernd 
auf die Bodenerfchöpfung einwirken, jo ift e8 am einfachiten und ficherjten, bie 
Frage: findet eine Bodenerfchöpfung durch die derzeitige” Bewirthfhaftung im 
einer beftimmten Gegend ftatt? durch die Erfahrung entjcheiben zu lafjen. Wenn 
auch auf der einen Seite, wie ich nachgewicjhen habe, aus den fcheinbaren 
Gleichbleiben und fogar auch aus einer Steigerung ber Ernteerträge auf das 
Örtliche Nihtvorhandenjein der von ber Miffenfchaft im Allgemeinen be 
haupteten Bodenerfchöpfung feineswegs unbedingt gefchloffen werben darf, fo ift 
es auf der anderen Seite vollfommen gewiß, daß, wenn erfahrungsgemäß 
fänmmtliche Ernteerträge in einer gewifjen Zeit allmälig abgenommen haben, 
diefe Thatfahe das Vorhandenſein ber Bodenerichöphung unumftößlich bes 
weiſt. Deßhalb Habe ih denn auch mur bie einfache Frage an Sie zu richten; 
und hierbei wende ich mich vorzugsweife an Sie, meine verehrten Yachgenofien 
aus dem Bauerntande, die Sie den Boden ihrer elterlichen Vorfahren bewirth— 
Ichaften: Wird Heute bei Ihren noch dieſelbe Anzahl Gebunde auf einem 
Morgen gefchnitten und liefern diefe Gebunde noch denfelben Ausdruſch wie zu 
Ihres Vaters oder Großvaters Zeiten? Damit Sie aber fehen, daß diefe Frage 
für die hiefige Gegend Feine müßige ift, will ich Ihnen noch Folgendes mit: 
theilen: Ich habe in diefem Frühjahre den Schülern unferer landwirtbichaftlichen 

ortbildungsfchule am Schluſſe des theoretiihen Wintereurjus eine Anzahl 
al über die fandwirthfchaftlichen Berhältniffe ihrer Heimath dictirt und 
ihnen aufgetragen, mir biejelben bis zum nächſten Herbite zu beantworten. 
Einer der Schüler ift jo freundlich und ftrebfam gewejen, mir die Beichreibung 
feiner Ortsgemarfung ſchon nach ganz kurzer Zeit einzufenden, derfelbe ift nicht 
weit von Aichaffenburg zu Haufe und er fchreibt: „Vor etwa 20 Jahren gedieh 
der Roggen befjer und zwar um ein halbes Schober pro Tagwerf, und das 
Schober lieferte 1 Metze Ausdruſch mehr als jeht; vor 40 bis 50 Jahren aber 
waren die Erträge des Noggens noch befler. Die Erträge des Weizens find 
im Stroh noch wie früher, ein Schober Liefert aber durchſchnittlich eine Wege 
weniger Körner.” 

Leider waren die anweſenden Herren Fachgenoſſen aus dem Bauernftande 
nicht zu bewegen, auf die ihnen vorgelegte einfache Frage auch nur eine Antwort 
mit „Ja“ oder „Nein“ zu geben *), die Diskuffion nahın deßhalb einen anderen 
Berlauf als den beabfichtigten. 

MWürzenthbal: So viel ich weiß, Fommen auch in der Luft feite Stoffe 
vor, die allmälig und namentlich bei Negenmetter dem Boden zugeführt werben, 
und welche ebenfalls Pflanzennahrungsmittel find. Der Boden erhält alfo auch 
von dieſer Seite einen Zuſchuß. 


Chemiker Eidam: Unter den Pflanzennabrungsftoffen ift einer vergeffen 
worden und dies ift der Schwefel, welden die Pflanzen von dem Schwefel: 





*) Nah ber Aichaffenburger Berfammlung machten der Herr Regierungs-Affeffor Braun- 
wart und ich eine Meine, mebrtägige Reife mainaufwärts; bei dieſer Gelegenheit trafen wir 
mit einem vecht verftändigen Gemeinbevorfteber zufammen, der in der Aichaffenburger Ber- 
ſammlung jedoch ebenfalls und ganz unnötbiger Weife zu den Schweigſamen gehört batte; anf 
meine Bitte: uns nun zu fagen, wie es ſich mit ben Körnererträgen in feiner Gemarkung 
verbalte ? erwiderte er: „Das ift ichon richtig, folde Erträge wie früher befommt man heut ım 
Tage nit mebr, ba ift aber nicht? daran ſchuld, als daß jetzt die Aeder zu viel tribufirt 
werden, früber ließ man das Feld alle brei Jahre ansruben, was aber jett nicht mehr geſchiebt.“ 
Dielelbe Antwort, daß die Ernteerträge abgenommen, baben, erhielten wir noch immer von 
älteren Landleuten, fobald wir fie einzeln und direct fragten. 
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wafierftoff erhalten, der fich in der Luft befindet. Uebrigens würben bie selber 
fruchtbarer bleiben, wenn unfere Bauern nur erft fich ordentliche Düngerftätten 
anfhaffen, wenn fie die Jauche benügen, alle Abfälle fammeln und Compoſt⸗ 
haufen bereiten, überhaupt eine beſſere Düngerwirthſchaft einführen wollten, 
die8 wäre vor allen Dingen nothwendig *). 

Borfteher Englert: Der Herr Nebner hat in feinen Vortrage gefagt, 
man müffe dem Boden Alles wieber geben, was man ihm in den Ernten 
entzogen habe; wie ift denn das anzufangen? da wäre e8 ja nöthig, daß man 
ſich fo viele Leute anfchaffte, die alles gezogene Getreide und alles probucirte 
Fleiſch aufzehren Fönnten. Das geht aber doch nicht an, dabei könnte Niemand 
beitehen und wovon follten die anderen Menjchen Leben ? 

Ein Landmann N. N.: Der Herr, welder uns wegen unferer Düngers 
wirthichaft getadelt hat, irrt fih, mas er gefagt hat, thun wir fchon, wir 
halten den Mift zu Nathe und Jeder hat auch ein Jauchenfaß und fährt die 
Jauche aus **). 

Dr. Löll: Es find mir drei Einwürfe gemacht worben, ich werbe fie 
der Reihe nach beantworten: Mas zunächſt den Einwurf betrifft, daß auch die 
Luft dem Boden feſte pflanzennährende Stoffe zuführe, jo iſt e8 allerdings 
richtig, e8 hat in der That Leute gegeben, welche in allem Ernſte die feltjame 
Idee ausgejprochen haben, der Staub ber fich in der Luft befände, fei eine 
Duelle von minerafiihen Nahrungsmitteln für unfere Eulturpflanzen, und er 
liefere wenigftens einen Beitrag zur Verhütung der Bobdenerfchöpfung. Aber, 
meine Herren! wo kommt denn diefer Staub her? fällt er denn etwa vont 
Himmel oder ftammt er aus dem Boden? Merden die Würzburger Felder 
fruchtbarer, wenn der Oſtwind den Staub von den Schweinfurter Feldern nad 
Würzburg führt und der nächte Weitwind wieder den Staub der Würzburger 
Felder in die Schweinfurter Gemarkung trägt? Es gibt nur einen Staub, 
der nicht aus dem cultivirten Boden ftammt und bdiefer Staub ift ber ber 
Chauſſeen, bier wird er aus ben von Wagenräbern zermalmten Steinen, bie 
fein Beſtandtheil unferer Aderfrume waren, neu gebildet. Wer fi anf ben 
Chauſſeeſtaub verlafien will, daß er ihm die Fruchtbarkeit feiner Felder erhalten 
werde, der mag es verfuchen, aber es bürfte bald fich zeigen, daß er jelbit 
verlaſſen ift. 

Zweitens foll ich den Schwefel unter den Nahrımgsamitteln ber Pflanzen 
vergeflen haben, allein, meine Herren! der Schwefel fteht bier an der Tafel, 
denn SO, iſt die hemifche Formel der Schwefelfäure; daß aber der Schwefel 
in den Pflanzen von dem in der Luft vielleicht enthaltenen Schwefelwaſſerſtoff 
herrühre, davon weiß die Wifjenjchaft nichts, fie ift vielmehr der Meinung, 
daß aller Schwefel in den Pflanzen von der hier nicht vergefjenen Schwefel- 
fäure ftamme. 

Mas endlih den dritten Einwurf betrifft, daß, wenn man ben Felbern 
Alles wicder geben wolle, was man ihnen in den Ernten entziche, man ges 
nöthigt fei, fo viele Leute zu halten als erforderlich find, ſämmtliche Produete 
zu verzehren, fo faßt er zunächſt infofern die Sache richtig auf, als in ber 
That die Wiffenjchaft behauptet, euere Felder werden nur dann nicht erjchöpft, 











*) Wo es nicht bereits geſchieht, allerdings! 
**) Sehr Tobenewerth! aber leider ift e8 nicht Überall fo in Franlen; meiftens fließt ber 
befle Theil des Miftes auf die Strafe. a ae Bi aa 
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wenn ihre ſämmtliche Abfälle euerer verbrauchten Probufte oder beren wirkſamen 
Beltandtbeile wieder als Dünger verwendet, und er weift weiter ganz richtig 
darauf Hin, daß in den meisten Städten feine Vorkehrungen getroffen find, um 
die Rückſtände der dorthin gebrachten Lanbwirthichaftlichen Produkte zu fammeln 
und fie an die Lanbwirthe wieder zu verfaufen. Mit bdiefer Angelegenheit, den 
ſtädtiſchen Dünger für die Landwirthichaft nußbar zu machen, befchäftigt man 
ih aber gegenwärtig ſehr lebhaft und es fteht zu hoffen, daß der angeitrebte 
Zweck wenigftens in vielen Städten auch erreicht werden wird; außerdem kann 
man aber auch den nöthigen Erſatzdünger jest ſchon in Fabriken faufen, jo daß 
es aljo auf feinen Fall nothwendig erjcheint, daß der Landwirth feine ſämmt— 
it aa im eigenen Haufe verzchren lajje, damit er jeine Felder nit 
erſchöpfe. 

Nachdem der Herr Präſident nochmals, aber ohne Erfolg, die anweſenden 
bäuerlihen Wirte um Beantwortung ber an fie gerichteten Trage bezüglich 
ihrer Ernteerträge erfucht, wird die Discuffion geſchloſſen. | 

Die vierte Frage des Programmes bezüglich des Auftretens der Kartoffel: 
franfheit wird wegen bereit8 zu weit vorgerüdter Zeit nicht beiprocen. 

Als Ort der nächſten MWanberverfammlung wird Würzburg beftimmt und 
als Comité für diefelbe die früheren Mitglieder und außerdem noch der I. Sceretär 
des Vereins, Dr. Löll, durch Acclamation erwählt. 

Nachdem der Herr Präfident dem I. Seeretär für feinen wiſſenſchaftlich be 
gründeten Vortrag den Dank der Berfammlung ausgeiprochen, fchließt derjelbe 
die VIII. Wanderverjanmlung unterfränfifcher Landwirthe. 





Kleinere Mittheilnngen. 


In ſolchen trodnen Sommern wie ber biesjährige, ift e8 mir vorgelommen, baf bie 
Kleeausfaat unter Roggen ober Weizen gänzlich mißlang. Da das Gebeiben bes Klees für 
meine Wirthſchaft fehr wichtig war, fo fäete ich rechtzeitig im Herbſte Yutterroggen mit Klee. 
Der Klee erreihte noh vor Winter einen guten Beftand und hielt fi unter dem Schute des 
Rongens ben Winter hindurch ausgezeichnet. Nah Abfütterung des Roggens hatte ih 3, aud 
wohl 4 Schnitt bes beſten Klees. Aus der Proris eines ehemaligen Hofbefigers. 

Jauche und Mofl. Untängft babe ich in einer landw. Zeitung einen Vorfall gelefen, ben 
ih Ihnen zur Veröffentlichung mittheile, weil er in ber That eine befondere Beachtung verdient. 

Ein Bauer nahm einen Arbeiter anf, um Obftmoft zu bereiten, eine Arbeit, mit ber 
er ſich bisher noch nicht befchäftigt hatte. 

Der Arbeiter fieß den Moſt abfließen und fammelte bie Trebern auf das forgfältigfte, im 
ber Meinung, bie Gewinnung ber Zrebern bildet ben Zwed feiner Arbeit. 

Als der Baner nah Haufe fam, war er über bie Unwiſſenheit bes Arbeiter erftaunt unb 
ftellte benfelben zur Rede. 

Der Ürbeiter erwiderte: Ich babe, als ih in bie Wirthicaft fam, gefeben, daß auch bie 
Jauche vom Stallmift abflieft und die mehr trodene Streu gefammelt wirb, und baber habe 
ih auch geglaubt, daß man im diefer Wirthichaft die Trebern und nicht ben Moft gewinnen will. 

NB, Mögen jene Landwirthe, welde vie Jauche von ihrem Stallmift noch hentzutage ab« 
fließen laffen, bie Bebeutung biefer Anekdote beberzigen. (Wochb. d. k. k. fteierm. Lw.⸗Geſ.) 

Neue Vegetation Des abgehauenen Roggens. Nah Nachrichten aus dem Ortelsburger 
Kreiſe mußten im Gute Salleſchen 40 Morgen Winter» Roggen auf Bruchboden Ende Mai, 
welche total erftoren waren, abgemäht werden, und es wurben 36 uber Heu gewonnen, Die 
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Roggenpflanzen zeigten jeboh nach wenigen Zagen bie erfrenlichfte Begetation umb es ftebt 
beute das Feld dicht gefchloffen, 4 bis 5 Fuß hoch mit langen Aehren. (Rand- u. forfim. 3.) 





Shrannen:Beridte. 
Frudt-Mittelpreife. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Drte. Tag. Monat. li fll. tx. de tr. A. fl. kr. 
Würzburg. » 2 0 198. Auguſt — — 16 18 1186 10 42 76 
Schweinfurt . 2 2220. ..19 u — - 55 1% 111 6 45 
München. 219. — — 1531 1050 y45 6 54 
Augsburg . . ———— J Auguſt 1581 1533 1162 gıı 6 20 
Manz (per Matter) . ee | — — 10% 730 810 42 
— — — — — — — — —e — — — — — — — — — — — — — — 


Berantwortl. Nebacteure: für den techn und volfswirtbigaftl. Theil Prof. Dr. Gerſtuer, 
für den laudwirihſch. Dr. Löll, 1. Sekretär bes landw. Kreiscomitds, 


Anzeigen. 

Berjpätet. 

Die ber Stadtgemeinde Gemünden bewilligte Shranne wird feit dem 17. Auguſt wöchentlich 

am Donnerstage, und wenn dieſer auf einen Feiertag fällt, an dem nädft vorhergehenden 

Werktage abgehalten. 

Gemünden, den 4. Auguft 1865. 

Stabtmagiftrat. 

Höfling, Brgmſtr. 


Polytechnifcher Verein. 


Die Sammlungen der Marſchnule ſind dem Beinde bes — jeben Sonntag 
von 10— 12 * —— — del > der es anı 20, —— 
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Privat - Anzeigen. 





Soeben erſchien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Eentralblatt für Branntweinbrennerei. 
Wit vielen Abbiſdungen. 
1, Band, 24 Nummern. 2 Thlr. 


Diefes, die neueſten Fortfchritte der Branntweinhrennerei enthaltende Blatt bietet das 
Neuefte und Nützlichſte diejes Zweigen. 


zeanle 1865. Moris Schäfer. 


Für Seifenfieder 
diene zur Kenntniß, daß ich bereits feit 8 Jahren Waſſerglas fabrizire und 
ſtets zu ben billigften Preiſen notire. 


Marktheidenfeld a/Main, Bahnftation Lohr. G. M. Orth. 
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Fenerfefte Bacfteine und Badofenplatten empfiehlt 
3 8. Ehreuburg. 
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Belanntmachung. 


Die internationale Aunf- und Induſtrie-Ausſtellung zu Paris 1867 betr. 


Die unterzeichnete Commiſſion, welche laut Entfchliefung des königl. Staatsminifterinms 
bes Handels und der äffentlihen Arbeiten vom 19. Zuli h. 38. von Sr. Majeftät dem Könige 
allerhöchſt beftättiget und mit ber Leitung der vorbereitenden Oeſchäfte für die im Jahre 1867 
zu Paris ftattfindende internationale Kunſt- und Induftrie- Austellung betraut worden ift, 
bringt den Künftlern und Indbuftrielen Bayerns vorläufig —— zur Kenntniß: 

1) Die internationale Ausſtellung in Paris wird am 1. April 1867 eröffnet. 

2) Die faiferlihe Ausftelungscommiffion zu Paris verlangt jedoch laut der von ihr mit« 
getheilten allgemeinen Borfriften zu dem Zwecke, um bie erforberlihen Räume und bie 
inneren baufihen Einrigtungen bes zu errichtenden Ausftellungspalaftes im Boraus bemefien 
zu können, daß ihr von den Kommiffionen der fremden Staaten fhon vor dem 31. October 
1865 ein Aufſtellungsplan mit Angabe aller Maaße mitgetheilt werde. 

In Folge deſſen erſcheint es nothwendig, daß bie unterzeichnete Commilfion fih vor 
biefem Termine im Befige aller Aumeldungen zur Pariſer Ausftellung befinde. Sie ladet 
daber die Künftler, Induftriellen und Landwirthe Bayerns, welche die internationale 
Ausftellung zu Paris mit ihren Kunft-, Induftrie- und Natur +» Erzeugniffen zu beſchicken beab- 
fihtigen, ein, ihre Anmeldungen mit Angabe des von ihnen in Anſpruch zu nehmenden Boden- 
und Wanbraumes vor bem 15. October 1865 an fie einzufenden, infoferne diefe Anmeldungen 
nicht bereits in Bolge ber von bem k. Kreisregierungen ergangenen erften Aufforderung erfolgt 
find. Die unterzeichnete Commilfion glaubt auf die Nothwendigkeit der Cinhaltung dieſes 
ZTermines um fo mehr aufmerffam maden zu müſſen, als fpätere Anmeldungen wegen nicht 
vorhergejehbenen Raumes möglicher Weife feine Aufnahme mehr finden könnten. 

Die Commiſſion wird ben bayerifhen Ausftelern, welche ſich bereits angemeldet haben ober 
nod anmelden werben, das von ber kaiferlihen Ausftelungscommilfion in Paris erfaffene 
allgemeine Reglement ungefäumt mittbeilen und biefelben aud von allen fpäter erſcheinenden, 
bie Ausftellung betreffenden Borfhriften in Kenntniß ſetzen. 

Münden, 1. Auguft 1865. 


Königlich bayer. Special-Lommiffion für die internationale Runſt- und Induftries 
Ausftellung zu Paris im Jahre 1867. 
von Haindl, Borfigender. Pb. Diß, Schriftführer. 
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Schwere Getreide-Säcke 
(Rhönproduct) 
4 mit doppelter Naht, 3 und 4 Metzen haltend, werden unter Garantie für 
die Richtigfeit des Maaßes beftens empfohlen und billig abgegeben von 
3. ©. firämer junior, 


Firma: Rhön-Depot 
in der Blaflusgaffe. 

















fhönes Flachswerg, ſowie 

getrocknete Heidelbeeren und 

friſche Preiſelbeeren ſind billig zu beziehen durch 
Ch’. Ad. Schmidt in Bayreuth. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 
(Diezu eine Beilage für den polytechniſchen Verein.) 





Hemeinnühzige Wochenſchrifl. 





Erich eint jeden Der jährl. Adeu⸗ 
Freitag in halben D k Ni an gr * 
ober ganzen Bo⸗ für 1’, Zölr. Mn 
gen unb iſt direct tate werden fi 

som Burcan, TCÄN, Yandwirthicaft, Handel und Armenpflege. Sicht“ 
Ben —— 
amter und Bud“ Derausgegeben Der mit 1 fe... für 

danblungen zu von er re 
f . 
derieden. der Direction des poſytechniſchen Yereins zu Würzburg ana 
und 


dem Areis-Komit“ des (aubwirtöfgaftlihen Vereins von Anterfraußen und —— 





xv. Dahrgang. — 1 den L; September 1865. Nro. 35. 
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Zenit und Vollswirthihaft. Die Emiffion von bayerifhen Staatepapiergeld. (Fortſ.) 
8. 425. Dampftefjeierpiofionen, 426. Kürzere Mittheilungen: Bebandlung des Büffelhorne. 
429. Gingebrannte Bierfäffer mit Pech zu glafiren. 429. Anwendung ber Elaftif au Halb» 
fiefelihäften. 429. Borridtung an Kaminen um den Windftoß abzumehren ıc. 429. 

Laud⸗- nud Hauswirthſchaftliches. Die Belanntmabung des landw. General» Comitds 
zu Münden, die Dotation der Bezirts-Comités betr. S. 430. Warnung für Laudwirthe. 434, 
Schrannen-Berichte. 436. Anzeigen. 436, 

Privat» Anzeigen. 436. 





Technik und Volkswirthfchaft. 


Die Emifjion von bayerifhem Staatspapiergeld. 
(Fortiegung.) 


Es iſt ganz richtig, daß der Staat durch Emiffion von Papiergeld ein 
unverzinsliches Anlchen aufnehmen kann. Die Staaten, welche zuerft Papiers 
geld ausgaben, haben auch weiter gar nichts bezweckt als diejes, fie haben in 
eriter Linie gar nicht daran gedacht dem Verkehre eine Erleichterung zu bieten, 
wie dies durch die Banknoten geſchieht. Unter Umftänden fann auch die Auf: 
nahme eines unverzinslichen Anlchens auf diefe Weife ganz gerechtfertigt fein. 
Nehmen wir 3. B. an, es iſt in der Wirthichaft des Staates ein augenblick— 
liher Mangel an Metallgeld entftanden, weil die Ausgaben die Einnahmen 
überfteigen, es ift aber Hoffnung vorhanden in Furzer Zeit durch cine eintretende 
Vermehrung der Einnahmen dieſes Deficit zu decken. In einem jolchen Falle 
wäre e8, wenn das Deficit nur gering, die Dedung bald in Ausficht, Baargeld 
aber vielleicht jehr theuer iſt, gar nicht zweckmäßig, wenn man ein verzinsliches 
Anlehen aufnehmen wollte, weil die Koften in feinem Verhältniſſe zu den Vor— 
theilen ftehen, fondern es wird viel befjer fein, wenn der Staat fog. Kaſſen— 
jheine ausgibt, d. h. Scheine mit der Erklärung, daß fie an feinen Kaflen 
ebenfo angenommen werden als wenn fie Metallgeld wären. Diefe Kafjenjcheine 
unterjcheiden fih wejentli von den Banknoten. Während bie legteren darauf 
berechnet find, dem Verkehre zu dienen, haben die erfteren blos den Zweck einem 
Geldmangel des Staates abzuhelfen, wenn fie auch, wie fpäter gezeigt werden 
fol, unter Umjtänden als Eirculationsmittel dienen können. Aus diefem wes 


426 


fentlich verjchiedenen Eutitchungsgrunde folgt aber andy cine wefentlich verjchie: 
dene Fundation der Banknoten und Kafjenicheine. Eine Fundation müffen auch 
die Kaſſenanweiſungen haben, die Ausficht den Schein bei den Staatsfafjen 
anzubringen genügt nicht, es muß auch eine Möglichkeit vorhanden fein, daß 
diefe Ausficht realifirt werde, und dieſe Möglichkeit wird dadurch geichaffen, 
daß die Summe der Kafjenicheine in einem gewiſſen Verhältniffe zur Summe 
ber Steuern ftche, einen je geringeren Theil diefer Summe die Kaffenfcheine 
betragen, eine um jo größere Wahrjcheinlichkeit ift für den Beſitzer eines Kaffen- 
fcheines vorhanden, daß er dieſen Schein als Baargeld bei der Steuerzahlung 
anbringe. Man nimmt im Allgemeinen an, daß die Summe der Kafjenfcheine 
%/, bis ?/, des Betrags der jährlichen Steuern nicht überfteigen dürfe, um ficher 
fundirt zu fein. Sit aber diefe Grenze nicht überjchritten, jo bedarf es weiter 
feiner Fundation. Es ift Fein Baarvorrath zur Einlöfung nothwendig, ja es 
wiederfpricht fogar ein folcher Fond dem Wefen der Kafjenjcheine, weil ja durch 
das unbenügte Daliegen des Metallgeldes ein Theil des beabfichtigten Zinjen- 
gewinnes wieder entgehen würde. Wo eine fichere Fundation in der oben an: 
gegebenen Weile vorhanden war, da hat fich gezeigt, z. B. in Preußen, daß 
bejondere Einlöfungsfaffen gar nicht benügt wurden, fondern, daß es genügte 
die Scheine bei allen Zahlungen an ben Staat als Baargeld anzunehmen. Wo 
aber die Grenze der ſichern Fundation überjehritten wird, da kann natürlicher 
Weife auch die Deckung eines Theils der Noten durch Baargeld nicht genligen, 
da ja für den Neft nicht wie bei Banknoten die Dedung durch fichere Gefchäfte 
gegeben ift. Solche Scheine müfjen nothwendiger Weite bald vollfommen ents 
werthet fein. Die Erfahrung hat diefen Sat oft genug bejtättigt. 

Wie fih die Kafjenicheine durch ihre Fundation von den Banknoten unfer: 
ſcheiden, ein Unterschied den der Gegenjaß der Steuerfundation und der Ban: 
fundation ausdrückt, fo find fie auch noch darin verjchieden, daß es nothwendiger 
Meife im Weſen der Kafjenfcheine liegt, wieder eingezogen, amortijirt zu werden, 
fobald das Bedürfniß verſchwunden tft, weldyes fie hervorgerufen hat. Es liegt 
in der Ausgabe von Kafjenfcheinen die Benügung des Staatscredits. Iſt nun 
eine gewiffe Summe von Kaſſenſcheinen ausgegeben worden, jo ift um fo viel 
der Credit des Staates gemindert und e8 muß daher Aufgabe des Staates fein, 
diefen verlornen Credit wieder zu gewinnen, um ihn dann feiner Zeit wieder 
gebrauchen zu können. Dieſe Wiedergewinnung des Gredits wird fich um jo 
mehr empfehlen, als die Erfahrung gezeigt hat, daß verzinsliche Anlchen dem 
Staatscredit weit weniger ſchaden als durch Papiergeld aufgenommene unver: 
zinslicye. Außerdem aber wird auch eine fuccefjive Wiedereinziehung um def: 
willen geboten fein, weil man hiedurch von ſelbſt der Gefahr entgeht, mehr 
Papier zu fchaffen, als durch das Verhältniß des Betrags desjelben zur Steuer: 
jumme hinreichend fundirt erſcheint. (Schluß folgt.) 


— 


Ueber die wahrſcheinliche Urſache der plötlih auftretenden Dampffeffelerplofionen, 


Bon Herrn Stein, tehniihen Direltor der Wollengarnfpinnerei in Worms, 


„Nach den jchönen Erperimenten von Dufour Tiegt die wahrjcheinliche 
Urſache vieler plöglih auftretender Dampftefjel: Erplojionen darin, daß die 
Temperatur des Waſſers unter gewiſſen Umjtänden bis auf 178° ©. gefteigert 
werden kann, ohne daß Dampfbildung eintritt, Das Wafjer muß hierbei 
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vollftändig Iuftleer gefocht fein, wo dann in offenen Gefäßen ein ſtoßweißes 
Aufkochen, in geſchloſſenen Kefjeln eine Erpipfion eintritt. Tiefe relativ fehr 
häufigen Erplofionen erfolgen gewöhnlich unter folgenden Umftänden: Die 
Maſchine ift 3. B. des Mittags abgejtellt, ebenfo natürlich die Speiſepumpe; 
die Ventile blafen etwas ab. Mean jchließt den Aichenfall und Schieber, man 
bedeckt das Feuer mit Aſche und ſchließt die Feuerthüre. Die Dampfentwidiung 
läßt allmählig nad, die Ventile Schließen fich, das Manometer zeigt nur geringen 
Drud. Das Kochen im Keffel, die Dampfentwidlung, hat ganz aufgehört. 
Durd die vorhandene Wärme wird aber das Wafjer allmählig überhigt, es 
nimmt ohne Dampfbildung eine Menge Wärme auf. 

Bei 4 Atmoſphären Drucd hat der Dampf und das Waffer eine Temperatur 
von 145° C Wird nun das Maffer auf 170” C. überhigt, ſo ſind 25 Wärme— 
einheiten in Ueberihuß vorhanden, die genügen, um ",, des Waſſers in Dampf 
zu verwandeln. Nimmt man nun an, daß fih im Keffel 2 Theile Waffer 
und 1 Theil Dampf, dem Volumen nach, befinden, jo beträgt das, durd) bie 
Ueberhitze des Waſſers felbft zu verdampfende Volumen "/,, des Dampfvolumens. 
1Kubikfuß Waſſer gibt aber 477 Kubitfuß Dampf von 4 Atmofphären Spannung. 
Beträgt der Wafferraum 20 Kubiffuß, der Dampfraum 10 Kubiffuß und 
verdampft 1 Kubiffuß des Waſſers plöglich, fo entftchen 477 Kubiffuß Dampf 
von 4 Atmoſphären, die Dampfprefjung beträgt daher 47,7 +1xX 4 = 194,83 
Amofphähren, eine Preffung, der natürlich Fein Keffel widerftchen fann. 

In dem Momente, wo das inftabile Gleichgewicht im Keſſel, fei e8 durch 
Aufheben des Bentils, fei es durch Deffuen des Dampfhahns, durch Einfprigen 
von Iufthaltigem Waſſer, ja felbft durch eine geringe Erjchütterung, wie das 
Oeffnen der Feuerthür 2c., geftört wird, erfoljt die plötzliche Dampfbildung 
und damit die Erplofion. Nur dadurd, daß man entweder Luft während des 
Stillftandes in den Kefjel treibt, oder dak man das Ventil etwas geöffnet hält, 
um eine continuirliche Dampfbildung hervorzubringen, LıB man überhaupt 
etwas Dampf abjtrömen und die Speifepumpe ſchwach fungiren läßt, find ders 
artige Erplofionen ficher zu vermeiden.” — Wir fchieken diefe Mittheilung aus 
dem „Breslauer Gewerbeblatt* von 1862 Nr. 11 voraus und bemerfen hierzu 
das Nachitende. 

Unter den vielen Erflärungsweifen über die Urfachen der oft jo unheil— 
bringenden Dampffeffel: Erplofionen, dürfte c8 wohl feine geben, welche ſtich— 
baltiger und naturgemäßer den Gegenstand behandelt, als die obige, Doch 
bürften die vorgefchlagenen Mittel zur Vermeidung der Erplofion, nicht immer 
anwendbar, oder ausreichend fein. Bon fiherem Erfolg ift eine Keffelconftruction, 
welche die Eirculation des Waſſers befördert, indem dafür geforgt wird, daß 
das Mafjer, unmittelbar über der Teuerung, am Aufftcigen im Kefjel nicht ges 
bindert wird. 

Die analogen Erſcheinungen bei ber am 13. Juni 1863 in Worms ftatte 
gehabten Kefjel: Erplofion find ganz geeignet, die Dufour’iche Theorie zu bes 
feftigen, weßhalb es von Intereſſe fein dürfte, die näheren Umstände &icjer 
Erplofion, mehr befannt werden zu Taffen. Der fragliche Kefjel war 10 Monate 
früher aufgeftellt, und hat bei der Probe durch den techniſchen Beamten feinerlei 
Fehler gezeigt, während an dem daneben liegenden, der zugleich mit aufgeftelft 
wurde, zwei Nieten nachgearbeitet werben mußten. Außerdem lagen noch zwei 
andere Kefjel in demſelben Raum, welche ſchon 5 Jahre in Betrieb waren und 
verjchiebene Reparaturen erfahren hatten. 

Dieſe vier Keffel, welche zugleih in Betrieb waren und einen gemein« 
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Ichaftlihen Dampfraum Hatten, wurden Abends, jeder für fich, abgefperrt und 
Morgens vor Beginn der Arbeit wieder vereinigt. | 

Am 13. Juni, Morgens, eine Biertelfiunde vor Beginn ber Arbeit, ex— 
plodirte eines der beiden unter dem Keſſel befindlichen Siederohre mit einer 
folden Gewalt, daß nicht nur das Keſſelhaus und die daran ftoßenden Gebäus 
lichkeiten zum größten Theile ganz zerftört wurden, fondern der Keſſel jelbit, 
mit dem andern Siederohre noch zufammen verbunden und mit demjelben und 
dem Waffer (ohne daran befindliche Ginmanerung) etwa 400 Gentner wiegend, 
wurde fo hoch in die Luft gejchleubert, daR er auf das Dach des danchen 
ftchenden, zweiftödigen Trocenhaufes nicberfiel und diejes vollends zuſammen— 
drüdte. Der hintere Theil des erplodirten Siederohrs, 6, entner jchwer, 
wurde über 100 Schritte weit, in horizontaler Richtung, geſchleudert, wo er 
eine Mauer durchbrach, nachdem er den Miderftand von vielem Gefträuch auf 
feinem Wege überwunden hatte. 

Daß nur eine plößliche Entwiclung von Dämpfen, aus überhigtem, in 
Ruhe fih befindendem MWaffer, bie Urfache der Kataftrophe gewejen fein Fann, 
mag aus Folgendem Far werden: 

Der ungefähr 8 Meter (32 heſſ. Fuß) Tange Kefjel Tag auf zweit Siebes 
röhren, mit welden er durch je 2 Stutröhren verbunden war. Letztere waren 
auf der Fänge des Kefjels fo vertheilt, da zwiſchen denjelben nur 1,90 Meter 
(7,6 Ruß) Raum blich, wogegen die Äußeren Enden der Siederohre, ohne 
en mit dem oberen Kefjel, eine Länge von nahezu 3 Meter (12 Fuß) 

atten. 

Die Feuerung befand fih unter den Siederöhren. Wenn nun jchon dieſe 
Anordnung die Eirculation des Maffers im Kefjel fehr erichwert, indem die in 
den langen Enden der Siederohre, unmittelbar über der Feuerung, ſich raſch 
entwicelnden Dämpfe dem Anbringen des Maflers widerftreben, jo fonnte ber 
Zuftand vollftändiger Nuhe im Waſſer, bei abgefchloffenem Dampfhahn, nur 
um fo cher eintreten. Die Keffel wurden, wie ſchon bemerft, Abends abge: 
ſchloſſen, der Aſchenfall, Feuerthüre und Klappe ebenfalls, fo daß alle im 
Mauerwerk befindliche Wärme fih dem Keſſel mittheilen Fonnte. 

Als der Mafchinenwärter, vielleicht 3 Minuten vor dem Unglüd, die vier 
Dampfhähne öffnete, um die Mafchine in Gang fegen zu können, mußte bas 
Beitreben nah Gleichgewicht eine Bewegung der Dämpfe, ſowie des Waffers, 
zur Folge haben, wodurd dann eine plößliche Entwiclung der Dämpfe aus dem 
im Siederohre überhigten Wafjer, und zugleich die Katajtropbe erfolgen mußten. 

Die Spuren der Erplofion waren auch am Hintern Ende der Feuerung 
am ftärfiten. Mährend das erplodirte Siederohr in Heine eben gerifien war, 
hatten das daneben gelegene Siederohr und der Hauptkeſſel nur unerheblichen 
Schaden genommen, ber indeß beim Kefjel nur durd) das Niederfallen desfelben 
entjtanden war. 

Außerdem zeigten fich die Spuren, einer gefprengten Miene glei, freiss 
fürmig, von dem einen Punkt als Centrum ausgehend. 

€ ift für obigen Fall feine andere Erklärung, als die angeführte aus 
treffend, denn an Waſſer hatte der Kefjel keinen Mangel, dafjelbe flog 1',, St. 
ſpäter noch aus dem DOberfeffel, und gejpeift war der Keffel an dem Morgen 
noch nicht worden, denn die Mafchine war noch nicht in Betrieb. 

Es wäre daher fehr zu winfchen, daß überall bei Dampffeffelconftruftionen 
auf die Eirculation des Waſſers immer die gehörige Nüdjicht genommen würde, 

(Gewbl. f. d. Großh. Hell.) 


429 


MAürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Sefirebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. Ä 


Ueber die Behandlung des Büffelhorns. Bon Profefjor Fr. C. Ealvert. Die ſchönſten 
und beiten Sorten des in ber Induſtrie angewendeten Horns liefern die Büffel Indiens und 
Umeritae. In Folge feiner außerordentlihen Biegſamkeit und Elaſticität, fowie ber ihm in 
hohem Grabe eigenthümlichen Cigenichaft, bei höherer Temperatur. zu erweichen und bann 
durh Anwendung von Drad fih ſowohl zufammenihmeißen, als auch in alle Formen prefien 
zu faffen, bildet dieſes Büffelhorn einen fehr wertbvollen Artikel, welcher fi zu fehr zahlreichen 
und maunigfaltigen Bineden verwenden läßt. Es wird auf folgende Weiſe behandelt: 

Zuuchſt kommen bie zohen Hörner iu Waſſer; nach einiger Zeit tritt eine ſchwache Fäul. 
niß ein, in deren Folge fib Ammoniak eutwidelt nnd die Horufubftanz zu entweichen beginnt, 
Um das vollſtändige Erweigen zu befördern, werben bie Hörner nah Verlauf einer beſtimmten 
Zeit aus dem Waſſer genommen und in ein ſchwach ſaures, Salpeterfäure, Ejfigfäure und 
eine geringe Menge verichiebemer Salze enthaltendes Bad gebracht, im welchem fie etwa vierzehn 

Tage bleisen; baum find fie binlänglich weich. Darauf werben fie gereinigt, mittelft einer 
Kreisfäge in zwei Theile gefpalten und dann zwiſchen erhitzten Metallpfarten ſtark gepreßt. 
Durch Anwendung metallener Formen auſtatt der Platten läßt ſich ber Horrmaſſe jede beliebige 
Geſtalt geben. 

Seit einiger Zeit ſind in dieſem Induſtriezweige Verbeſſerungen eingeführt worden, indem 
das Horn verſchiedenartig gefärbt wird. Zu dieſem Zwecke wird es zunächſt im eine verdünnte 
Löſung von Blei ober Duedfilberfalgen gebracht, uud, nachdem es von derfelben genügend 
ftark imprägnirt ift, mit flüffigen Schwefelammonium eingeriebeu, wodurch es eine ſchwarze, 
bezüglich braune Farbe aumimmt. Mad einem andern Verfahren wird bie Hornmaſſe mit 
einem Eiſenſalze gebeizt und daun mit einer Abkochnung von Kampecheholz gefärbt. Seit 
furzer Zeit werben febr hübſche Phantafleartifel aus weißem Horn fabricirt; biefe Wirkung 
wird dadurch hervorgebracht, daß man die Hornmaffe erſt in die Löſung eines Bleiſalzes 
bringt und darin genügend lange Zeit liegen läßt, worauf man fie mit Salzfänre behandelt ; 
dadurch bildet fih in dem Poren bes Horns weißes Ehlorblei; das Horn braucht dann nur 
noch polirt zu werden. 

Um mit Pech eingebrannte Bierfäſſer zu glafiren, ohne frifhes Pech anzuwenden, 
noch das alte Beh aus dem Fäffern zu enifernen, tbeift Creuzburg im feiner „Lacirkunſt“ 
folgendes Verfahren mit: 1/, Pd. Kolophonium, 1, Pfd. Damarbarz, 3%, Pfd. Terpentindt 
und 1%/, Pfd. Alkohol werden im Sandbad zufammen erwärmt; die erhaltene Glaſur wird 
nicht durchgeſeiht. Das Glafiren wird im Freien vorgenommen; die Glafur wird auf das 
alte Pech mit dem Pinfel aufgetragen, dann das Faß raſch wie beim Pichen auf einen Balten 
gelegt und ohne daß man bie anfgeftrihene Glaſur erft trodıren Täßt, gießt man noch circa 
3 Eßlöffel Hafur in das Faß und brennt diefelbe mit einem Schwefelbölzchen an, flellt aber 
and zugleich das Faß aufredt. Die ganze Glafur im Faffe kommt in Brand und babei wird 
das alte Pech wieder frifch eingeichmolzen, ohne zu berbrennen. Noch bevor bie Slamme 
genng erlöfcht, wird nun ber Dedel wieber eingezogen, unb wenn bie Neife wieder angetrieben 
find, jo wird das Faß gerollt, wie fonft beim Pichen; dann wird Gurgel und Zapfen ringsum 
mit Olafur angeftrihen. Das Faß wird mit Waffer ausgeſchwenkt, bevor man es mit Bier füllt. 

Neue Anwendung der Elaflif an Halbfiefelfhäften. Bon J. Otey in Etroud. Nach 
dem jegigen Gebrauche wird die Elaſtik (die elaftiichen Einfähe) bei den Schäften der Halb- 
ftiefel in der Form von zwei Zwideln eingefegt. Dley aber wechelt öfter zwifchen Feder und 
elaſtiſchem Einfag und ereicht dadurch ein beffere®, angenehmeres Anſchmiegen des Schaftes an 
den Knöchel des Fußes und eine längere Dauer. 

Vorrichtung an Kaminen, um den Windfloß abzuwehren, welder den Rauch nieder: 
drüdt. Bon I. Bell in Hammerſmith. Auf dem oberen Ende des Rauchfauges wird ein 
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Windrad ober_eine Art Heine Winbmäple angebracht, welde einen Wetterfädher ober Erbaufter 
'in dem Nauchfang in Bewegung fett, ber bie Luft und ben Rauch aus dem Schornſtein 
ausjaugt. (D. neueſt. Eıf.) 
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Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die Belauntwadhung des laudwirthſchaftlichen General-Comitess zu Münden, 
die Dotation der Bezitks-Comités betreffend. 


„Ihr werdet die Wahrheit erfennen 
uud die Wahrheit wird euch frei maden!* 


Das hochverehrliche General-Comité hat im Augufthefte des Eentralblattes 
feine bereits aus den Verhandlungen des Kreiscomites (Gemeinn. Wochenſchrift 
Nr. 22, 23 und 24 dv. 3.) bekannten Vorfchläge bezüglich der Bertbeilung der 
Mitgliederbeiträge unter die verfchiedenen Comitss nunmehr der Beurteilung 
und Beſchlußfaſſung ſämmtlicher Mitglieder des Tandwirthichaftlihen Vereins 
unterbreitet; es ijt damit in den nothwendigen „Kampf um’s Dajein* eingetreten 
und bat den in Nr. 24 der Wochenſchrift ausgeſprochenen Wunſch: „es follte 
und freuen, wenn die Gegner diefer Anfchauungen mit derſelben Offenbeit, 
deren wir ung bewußt find, in den geijtigen Kampf eintreten würden“, — erfüllt. 

Ein geiftiger Kampf wurde gewünjcht und ein ſolcher muß ſelbſtverſtändlich 
auch mit geiftigen Mitteln ausgefämpft werden, denn gejchähe dies nicht, jo 
wäre er eben Fein geiftiger Kampf, deßhalb muß vor allen Dingen bier darauf 
anfmerfjan gemacht werben, daß unſeren Gegnern auch materielle Mittel zur Seite 
ſiehen, injofern fie fi in der anfcheinend glücklichen Lage befinden, jedem Mit: 
glisde, weldes für die Erhaltung des General-Comitss in feiner 
jegigen Öcjtalt, aber gegen die Erhaltung des Kreiscomit6s in feiner 
dermaligen Wirffamfeit und gegen das Auftandefommen einer von 
den Vereinsmitgliedern frei gewählten General:-VBerfammlung 
zum Zwede der Berathung und Vertretung der landwirthichaftlichen Intereſſen 
in Münden — ftimmt, einen baaren Gewinn von vollen 18 fr. in gewiſſe 
Ausficht jtellen. 

Bevor die verehrten Mitglieder unferes Kreisvereins fich über die Annahme 
oder Nichtannahme diefer in den Borbergrund geftellten baaren 18 fr. enticheiden, 
wollen jie uns geftatten, ihnen zunächſt eine actenmähige Darftellung der feit: 
herigen Verhandlungen in der fraglichen Sache unterbreiten und alsdann bie 
Vorſchläge des General-Comités einer forgfältigen Prüfung vom practifcheland: 
wirthichaftlichen Standpunkte. aus mit Benügung der in anderen beutichen 
Ländern gemachten Erfahrungen bezüglich des Landwirthichaftlichen Bereinswejens 
unterwerfen zu dürfen, 

Die gegenwärtigen Vorfchläge des hochverehrlihen General: Comitss find 
bekanntlich veranlaßt durch die Beichlüffe einer am 2. Februar 1860 zu Schweine 
furt abgehaltenen Verfammlung unterfräntifcher Landwirthe, und es erfcheint 
daher nothwendig vorerft dieſe Beichlüffe mitzutheilen, fie lauten: 

1) Die bejtchenden landwirthichaftl. Bezirksvereine jollen vergrößert werden. 

2) Es ſoll jedem Landwirthe frei ftehen, im jeden ihm belichigen Bezirks: 

verein einzutreten. 
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3) EÆs follen mehr Bereinsmitglieber als bisher. durch direete Wahl der 
Bezirksvereine in das Kreiscomité gewählt werben. 

4) Die ftatutenmäßige Beichränfung der Wahl auf jolche Mitglieder, die nur, 

drei Stunden von der Kreishauptitadt entfernt wohnen; jei aufzuheben, 

5) Die Sigungen des Kreiscomites möhten in Zukunft nur vierteljährig 

ftattfinden, und die laufenden Gejchäfte in der Zwiſchenzeit durch ein. 
Secretariat verfeben werden. 

6) Nur perjönlihe Mitglieder nicht auch Vertreter von Gemeinden, Kors 

porationen 2c. follen in Zukunft bei den Comitewahlen wählbar fein. 

T) Den Bezirfscomites möchte ein größerer Antheil au den 

Geldbeiträgen der Mitglieder bewilligt werden. 

Diefe Bejchlüffe wurden unter dem 24. Februar 1860 dem Kreiscomite 
mit einem Begleitberichte übermittelt, den wir feinem wejentlichften Inhalte nad) 
nicht nur der Volljtändigkeit halber, fondern auch hauptjächlich defiba! b wörtlich 
mittheilen , weil er unferes Erachtens jo ziemlich durchweg den Nagel auf den 
Kopf treffen möchte und wir genöthigt fein werden, jpäter auf denfelben zurück— 
zutommen. Der fragliche Bericht lautet: 

Es ift wohl fein Zweifel, daß der landwirthſchaftliche Verein in ber großen 
Ausdehnung, in der er jeßt beftcht, nur durch enticheivende Hülfe und unaus— 
geiegtes Einwirken der königl. Behörden entitehen Fonnte, und es it durchaus 
auch nicht zu verfennen, daß die Einwirkung eine gebotene war, indem wie: 
geragt, nur durch fie dem Vereine eine große Menge von Mitgliedern und bie 
dadurch bedingten Geldmittel, ohne welche nun einmal nirgends durchgreifend 
gewirkt werden fann, zugeführt wurden; es ift aber dagegen auch nicht zu ver— 
fennen, dak eben dadurch, weil der Hauptzweck war, dem Bereine Mitglieder 
und durch fie Geldmittel zu verjihaffen, eine gewifje Starrheit und Unbeweg— 
lichkeit in das Vereinsleben gekommen it. Es kommt dieſes ſelbſtverſtändlich, 
daher, weil viele Mitglieder nur um deßwillen beigetreten find, weil fie eben 
dem Einfluffe dev Behörden ich nicht zu entziehen wußlen, und weil diefe Mits 
glieder nur zwar ihren Beitrag zahlen, aber ohne Antereffe und Begriff an der 
Sache bleiben, 

Die eigentlichen Landwirthe des Vereins fühlen nun das Beengende dieſer 
Verhältniffe mehr und mehr, fie wünſchen reneres Leben, fortwährenden und: 
fortbildenden Austaufch der Ideen und daher Zufammenfünfte, in welchen jie 
nicht durch die ftarre Maſſe erdrückt werden, fondern in die fie ſelbſt die nöthige 
geiftige Erregung bringen können. Aus dieſem Gedanfen, oder richtiger geſagt, 
aus dieſem Gefühl der Beengung find die Wanderverſammlungen hervorgegangen, 
und derſelbe Gedanke liegt auch der Verſammlung in Schweinfurt zu Grund, 
und es iſt hierbei nicht zu verkennen, daß hierdurch fuͤr das ganze Bereinsleben 
eine Kriſis herbeigeführt werden kaun, die, je nachdem ſie geleitet wird, ent— 
— eine Erſtarkung des Vereins, oder auch ſeine Auflöſung herbeiführen 
möchte * 

Du die Auflöfung eines Vereine, in dem eben doch fo viele Elemente einer 
a Entwidinng liegen, ein Unglüce für die Landwirthichaft Bayerns 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


*) Das Erſtere, eine „Erſtarkung“, wird die gegenwärtige Kriſis jedenſalls für die 
Kreisvereine und die Berırfäpereine zur Folae baben und ebenio wahribeiniih auch zur Aufs 
löiurg des „lantwirtbicbaftlihen Vereins im Kömgreich Bayern’ fübren, denn dies ıft der natur- 
liche, durch teıme Macht abzuwehrende Eutmwidlungsgang aller bei ihrem Entftchen zu fehr 
centralificten landwirthſchaftlichen Bereine, 
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wäre *), darüber wird Niemand, der billig denft, in Zweifel fein, am menigiten 
aber werben dies die höheren Vereins:Comitss fowie die königl. Staatsregierung 
perfennen und fie werben daher gewiß gern alle Mittel anwenden, um einem 
ſolchen Ereigniß vorzubengen. Sie werden aber wohl einfehen, daß bei ber 
fteigenden Unzufriedenheit etwas gefchehen müſſe, und daß fowohl die Thätigkeit 
al8 die Drganifation des Vereins da zu ändern feten, wo fie fich nicht als 
zureichend erweifen. 

Die Klagen und Beſchwerden ber praftiichen Landwirthe über das Vereins: 
wejen find folgende: 

4) Dem General: Eomite wirft man vor, daß es fih in dem Bewußtjein 
ber Herrichaft über 21,000 Mitglieder refp. Kronenthaler damit begnüge, feine 
Hauptthätigfeit dev formalen Erhaltung des Vereins zuzumenden, und daß es 
bisher nie oder faft nie verfucht habe, die bedeutende Maſſe von Sutelligenz, 
die ihm in feinen Bereinsmitgliedern zu Gebote fteht, in der Weife zu benugen, 
in welcher fie benügt werben foll, indem e8 wichtige Zeitfragen, wie z. B. die 
Trage über die Arrondirung, über Gewerbfreiheit, über Flurſchutz u. dagl., kurz 
ſolche Fragen die tief in das Leben der Landwirthichaft eingreifen, unter feiner 
Leitung zur Öffentlichen Beiprehung bringt und darüber eine Polemik cröffnet, 
die möglicher Weiſe das Urtheil über ſolche Fragen durch allfeitige Beleuchtung 
flären und dabei der Staatsregierung felbft bei bevorftehenden Gefegen als deut: 
licher Fingerzeig dienen könnte. Man wirft ihm ferner vor: daß der Anhalt 
bes Eentralblattes, das doch gerade das einzige Zeichen’ ift, das viele Mitglieder 
von der Eriftenz des (Geſammt-) Vereins erhalten, feinem Zwecke nicht ent: 
Ipreche, und daß es in der Regel Auffäge bringe, die dem gebildeten Landwirthe 
nichts Neues bieten, dem weniger gebildeten aber dennoch unverftändlich bleiben, 
und man wünjcht in diefer Beziehung eine gemein verftändlichere, wo möglich 
mit Illuſtrationen verjehene Wocenfchrift, die kürzere, den Begriffen jedes 
Bauern angemefjene Auffäge bringe **), während in einem nur etwa vierteljährig 
erfiheinenden Hefte die größeren eben angedeuteten Zeitfragen behandelt werden 
fönnten. Man wirft ihm endlich eine gewille Schrofiheit und Unzugänglichkeit 
gegenüber dem gewiß oft berechtigten Drängen und Treiben der Zeit vor umd 
wünjcht vor Allem, daß es fich an die Spige der ſich kundgebenden Bewegung 
ftelle und diefelbe zwedmäßig Leite, ftatt fich von derfelben jchieben und treiben 
und am Ende vertreiben zu lafjen. 

2) Das Kreis: Comit6 fowie das Streben der Fünigl. Regierung unferes 
Kreifes haben fich im Allgemeinen und zwar mit vollem Rechte das Vertrauen 
der Landwirthe erworben. Man erkennt mit Freude und Dank die unermübdete 








*) Wenn ber Beriht bierunter etwa verftanden haben will, daß das Aufbören aller 
landwirtbichaftl. Bereins-Thätigfeit ein Unglüd für bie bayerifhe Landwirthſchaft wäre, 
fo fiimmen wir ihm vollfommen bei, allein dies ſteht durchaus micht zu befürchten, weil das 
Wiederabfterben der Bereinsthätigkeit menigftens im unferen rührigen Bezirkövereinen bereits 
zur Unmöglichkeit geworben iſt; — ſoll es aber beißen: daß das Aufhören des „landwirihich. 
Bereins in Bayern" alſo das Kortbeftehen desſelben als Gejammtverein, feine Decentralifatien, 
d. b. die Beſeiügung des feitberigen entfehht liegenden Centrums, des. Mittelpimttes, um deu 
fih Alles drehen muß und der obne entfprechende Gegenleiſtung einen Tyeil der Mittel ber 
Bezirfivereine verſchlingt, — ein Unglüd für die bayeriſche Lantwirtbichaft fei, jo können wir 
nicht beiftimmen, weil die Decentralifation micht nur nicht ein Unglüäd, ſondern eine nunmehr 
durchaus gebotene Maßregel ıft, wenn anders das lanbwirthidaftliche Vereinsleben in feiner 
naturgemäßen Entwidlung nicht auch noch ferner gehemmt werben foll, “ 

**) Unſer mit dem mächften Jabre beginnendes neues Wochenblatt wird fich beftreben, dieſer 
Forderung fo weit als nur irgend thunlich, zu entiprechen. 
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Tätigkeit die der Fortbildung der als nüklich erfaunten Ideen zugewendet wird, 
fowie die Bereitwilligfeit, mit der Berbejferungsvorjchläge Aa ee und 
geprüft werden. Der Wunſch der Landwirthe des Kreijes gebt daher auch nur 
hauptſaͤchlich dahin, daß die Möglichkeit der Discuſſion noͤthiger und zweck⸗ 
mäßiger Verbeſſerungen vermehrt werde und das Kreis-Comité möge daher den 
Wunſch, daß in feine Mitte auch Bewohner entfernterer Gegenden des Kreifes 
aufgenommen werden, nicht unberücjichtigt laffen. 

Es ericheiut dieſer Wunſch am leichtejten ausführbar, mern ſich ein. engercs 
und, ein weiteres Comitd bilden würde, erfteres zur Behandlung ber laufenden 
Geſchaͤfte, Ichteres zur Berathung wichtigerer, vorher befaunt zu gebender Fragen 
in etwa vierteljährigen Sitzungen. Diejenigen Landwirthe, die in das weitere, 
Comité gewählt werden,. müffen fi) natürlih bei Uebernahme der Wahl ver: 
pflichten, unvorhergefehene Faͤlle abgerechnet, den Comité-Sitzungen jtets beis 
zumwohnen, und es müßten Männer aus ben verfchiedenen Gegenden des Kreiſes 
beigezogen werben, damit wo möglich eine Vertretung fämmtlicher Tandwirth: 
ſchaftlicher Verhältniſſe jtattfinde *). s u 

3) Die Bezirks-Comités. Gegen diefe und ihre Organifation richten 
fih hauptjählih die in dem anliegenden Protokoll nicdergelegten Beſchwerden. 
Es fcheinen aber diefe Beichwerden feincswegs fo gegründet als fie dargeftellt 
wurden. Es find auch nicht gerade bejtimmte Facta, die diefen Beſchwerden zu 
Grunde liegen, ſondern es ift eben ein allgemeines Gefühl der Unbehaglichkeit 
hervorgerufen durch die geringe Thätigfeit und die Starrheit des Vereinslebens 
ſelbſt, die Abhülfe im Tadel der zunaͤchſt liegenden Organe, hier der Bezirk: 
vereine fucht. Eine Nenderung in der Ausdehnung oder überhaupt der Yu: 
jammenfegung der Bezirfsvereine kann natürlich nur in wenig Füllen Abhülfe 
bringen, denn die Bewohner eines Bezirfes Leben doch mehr oder weniger unter, 
gleihen Verhältniſſen, kennen ſich gegenfeitig und werden immer am Liebiten 
unter fich zufammen fommen, dagegen möchte es allerdings zweckmäßig ja fait, 
uolhwendig fein, wenn das Kreis: Comitd und die fünigliche Regierung dahin 
wirfen wellten, daß die Wahl in die Bezirks: Comit6s nicht gewiffermaßen zu 
einer Sade der Höflichkeit gemacht, fondern, daß ihr die Fähigkeit anf dem 
Gebiete der Landwirthſchaft zu Grunde gelegt werde. Es bilden nämlich. bes, 
fanutermaken die Vertreter der Gemeinden und die Schulfchrer faft bei allen 
Bezirfsvereinen die Majorität, und man findet oft, daß diefe Mitglieder glauben, 
fie erfüllten einen Act nothwendiger Höflichkeit, wenn fie das Comité hauptſäch— 
— Beamten zuſammenſetzen und namentlich einen ſolchen zum Vorſtand 
wählen, 

Sp erwünfcht und nothwendig es zur Löfung mancher ragen auch iſt, daß 
wenigitens ein Beamter im Comité mit jiße, fo nothwendig ift es auch wieder 
auf der anderen Seite, da dasjelbe hauptjächlih aus ausübenden Landwirtheu 
beftehe, und daß namentlich ein ſolcher den Borfig führe. Man findet ja überall, 
dag nur in den Bezirfsvereinen, denen ein tüchtiger Landwirth oder wenigftens, 
ein Beamter, der der Landwirthichaft ernites Antereffe zuwendet, vorftcht, fich 
regeres Leben zeigt, während die Wirkſamkeit anderer Vereine fih nur auf die 
Form beſchränkt. (Fortſetzung folgt.) 


— nn un — nn 











*) IA bekanntlich inzwiſchen geſchehen. 
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Warnung für Landwirthe. 
Düngerhandel uud Düngerfhmwindel, 


. Unter’ diefem Titel veröffentliche ih im vorigen Jahre eine Flugſchrift, 

aus welcher faft alle deutfchen Blätter, in fo weit jie ihre Spalten der Rubrif 
„Landwirthichaft” öffneten, Auszüge brachten, In jener Abhandlung hieß es 
wörtlich: 
Eine der großartigiten Betrügereien ift aber umjtreitig die, welche im 
vorigen Sabre ein „Pariſer Echwindier* verübte; ich freue mich heute noch 
diefes Betrugs, weil er jenen Leuten einen Denfzettel gab, welche jede Sicherheit 
bietenden Handlungen gegenüber ein faſt heleidigendes Mißtranen offenbaren, 
während fie hier einem ganz fremden Menfcben Zutranen ſchenkten, der nicht 
einmal die Beftandtheile feines „Europäiſchen Guanos“ wie er das Zeug nannte, 
in Berbältnigzahlen angeben fonnte oder wollte. Dieſen Schwindler hatte ich 
zuerit entlarvt und fein Fabrikat, welches er mit 9 fl. verkaufte, zu 36 Kreuzer 
(Sadwerth) tarirt. Bedeutende Fachmänner haben fpäter dieſe meine Analyje 
beftätigt, der Schwindler aber hatte fein Geſchäft gemacht, es joll nicht weniger 
als 3000 Gentner in Rheinheſſen und der bayrifchen Pfalz verkauft haben! — 
Das chrenhafte Haus nannte fih P. Lemarchand & Comp. in Paris, jein 
europäifcher Guang war mit der goldenen Mevdaille gekrönt. — Bor wenig 
Tagen nun, von einer Reife zurückgekehrt, fand ih hier mehrere Zufchriften 
nebjt Belegen vor, daß gegenwärtig wieder ein Parifer Neifender Bayern, 
Heffen und Naſſau durchziehe, namentlich letzteres frequentirte, um die Land— 
wirthſchaft mit einem Doppel:Guano zu beglüden. 

Die Fabrifanten nennen fi diesmal nicht Lemarchand & Comp. fondern 
Francois & Comp in Paris, fie führen auch bie goldene Medaille umd vers 
ſichern wie Jene, daß Verfälfcher ihres Guano mit aller Strenge des Geſetzes 
beftraft werden, Nun die Erfüllung jener Drohung wird wohl nimmer eins 
treten, da fih bier Verfälfcher wohl fchwerlih finden werden, fie würden 
wenigstens unwillkürlich Verbeſſerer fein. 

Das Haus Lemarchand lieh fih für den Doppel: Eentner 38 Fr. ober 
18 fl. zahlen, das Haus Francois beliebt eine fleine Abänderung, es nimmt 
Doppelſäcke und rechnet diefelben 12 Thlr. oder 20 fl., Haus Francois gibt in 
biefer Uebertragung den Guldenländern einen nicht unbedeutenden VBortheil; aber 
thenerer ift der Doppelguano doch, als der Europäiſche, denn die höheren 
Speſen müſſen herausgeichlagen werden, fie laſſen nämlich diesmal auch doppelt 
reifen; in Wider und Hochheim in Naſſau, jagten fich die zwei Neifenden und 
jeder fprach feine Verwunderung darüber aus, daß ihm der Andere in feine 
Tour gerathen feiz das große Haus Francois haufirt auf den Dörfern in Ber 
gleitung eines Macklers! 

Tas Haus Lemarchand hatte bei feinen Ercurjionen einige bittere Er: 
fahrungen gemacht, denn es war meine Abhandlung noch zeitig genug befannt 
geworden, um einige Befteller ftußig zu machen und die Annahme zu verweigern. 
Das Gericht entjchied auch zu Guniten der Befteller; noch in diefem Frühjahr 
wurde ein Quantum des zur Dispofition geftellten europäifchen Guano ben 
Fluthen des Rheins übergeben, jedenfalls die befte Anwendung, auch glaube 
ih feit, daß er felbit den Fiſchen der nächſten Umgebung feinen Schaden 
gethan Hat. Haus Francois hat nun diefe Erfahrungen benußgt und läßt fi 
von den Beitellern einen Revers ausftellen, nad weldem eine Weigerung der 
Annahme und Zahlung durchaus nicht ftattfinden kann, fogar eine eben ges 
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gebene Beitellung nad Unterfchrift der Auftraggeber durchaus nicht mehr 
zurüdgenommen werben darf ($ 3 und 4 des Neverjes); „F 1 deflelben Tautet: 
die ven Empfänger unfers concentrirten Düngers werden erfucht, benjelben 
an einen trodenen Ort zu ftellen, ohne jedoch die Säde zu öffnen, denn 
auf dieſe Weife erhält fih der Dünger ein ganzes Jahr, ohne im minbeften an 
feinem Befruchtungswerthe zu verlieren.“ 

Diefer Dünger der Hrn. Francois ſcheint ein eigenthiimlichliches Ding zn 
fein, denn einmal find feine flüchtigen Stoffe fo condenfirt und fo grob 
körperlich, daß fie nicht durch Leinenjtoff entweichen können, wenn in biejem 
nicht ein großes Loch geichnitten und auf der anderen Seite kann body dieſer 
Dünger nur wieder bei jorgfältiger Aufbewahrung nur ein Jahr vor Zerfegung 
und der Verminderung feines Befruchtungswerthes gefhütt werben! Er muß 
aljo doch ſehr viele Leicht zerjegliche Beftandtheile enthalten ſollen! — 

Ich Habe Bis dieſem Augenblid noch, feine Proben aus Sendungen bes 
Haufes Francois entuchmen, alfo folche auch nicht unterfuchen können, ich 
kann deßhalb auch nicht abjolut beftimmen, daß dem fo ift, wie ich fürdte 
oder vielmehr wie ich als vernünftiger Menfch annehmen muß, ich gebe aber 
noch jchlieglich mit Bezug auf das Vorhergefagte eine vergleichende Zuſammen⸗ 
ftelung der angeblichen Beftanbtheife der Lemarchand’schen & Francois’'schen 
Dünger und Jeder wird fich felbft fagen, daß diefe einander gleichen wie ein 
Ei dem andern. Wenn ich e8 mir nicht zur Aufgabe gemacht Hätte, auf diefem 
Zeld weiter zu arbeiten, jo würbe ich es wiclleicht nicht mehr der Mühe werth 
gehalten haben, biefen vermnthlich neuen Schwindel blos zuftellen, denn es 
wird gewiß noch lange das Sprichwort: „Die Welt will betrogen fein“, fi 
mehr als hinreichend bemeijen laſſen. 


Angabe der Beftandtheile des Düngers. 


P. Lemarchand & Comp. Francois & Comp. 

Pflanzen und Thiertbeile — Gewäaͤchs- und Thieritoffe. 
Aufgelöftes Horn — Hompulver. 

Ausgetrocknetes Blut — Gedörrtes Blut, 

Berbichteter Harn — Berdichteter Harn. 

Ercremente — Excremente und Miftitoffe. 
Auflöslihe Salmialarten — Löshare Salmiakſalze. 

Organiſche Stoffe — Organiſche Stoffe f 
Phoephorirter Kalt — Kalk: Phosphorjäure. 
Eoncentrirte® Albumin — Coucentrirtes Albumin. 
Aufgelöfte Wolle — Zerjegte Wollitoffe. 


Iſt das eine Analyfe, welche deutfcher Kunfte und Wiſſenſchaft entipricht? 
Hier würde man den Beröffentlicher derjelben einen Einfallspinjel nennen oder 
einen unverjchämten Menſchen! — 


Beide Häufer Lemarchand & Francois bezichen ſich audy noch zum Ueber: 


flug auf eine Analyfe der Taiferlihen Schule für Brücken- und Straßenbau! ” 


Möglich, daß diefe Schule vielleiht den Grabengrund und den Straßenjtaub 

kennt, welche genannte Firmen zur Darftellung ihres Gemijches benügen. 
Oppenheim am Rhein den 25. Juli 1865. s 

Dr. R. w. Förfer. 
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Shrannen:Beridte 
Srudt-Mittelpreife. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerfte. Haber. 

Orte. Tag. Dionat. fi. A. tr. f. tr. fl.tt. AM. ie. 
MRürsurg - 2 2 2 0 0 0 0 26. Auguſt — — 3619 1129 1053 T— 
Schwewfur . te En — — 1542 11 14 10 56 712 
Munchen uno Pe . 26, * — — 16 10 10 46 10 24 6 37 
Augsburg » © 0 0 0 00. Bd. Auguſt 5— 1514 11386 10 — 5 24 
Mainz (per Malter). . . 3, 5 — — 1015 730 810 4 85 


Berantworti. Nebacteure: für ben techn und volläwirtbigaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für den landwirihſch. Dr. Föll, I. Sekretär bes landw. Kreitcomitis, 


Anzeigen. 


—— Belanntmahung. | 
‚Dienstag den 5. September DS. Is. findet zu Uettingen, k. Bezirkgamie Marfiheiden- 
feld, eine laudwirtbſch. Berſammlung fait, mit welcher zugleich eine Rindwichausflellung umb 
BVreifevertheilung verbunden wird. Im Auftrage des Feſtlomuss erlauben wir uns, alle Bereins- 
mitglieder und Freunde ber Landwirthſchaft höflihft einzuladen. 

Würzburg, ben 30. Auguft 1865, 


Das Sekrelariat des ſandwirthſch. Kreis«Comites von Anferfcanken u. Afchaffenburg. 


— — — —— — — nn sus — 
u ———— DT nn — — — — — nn 


Polytechnifcher Verein. | 
‘ Die Sammlungen der Marſchule find dem Beſuche des Bublilums jeden Sonntag 
von 10— 18 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 27. Auguft: 382. BR 
Polytechniſcher Verein. 


Ren ausgeſtellt im Leſeſaal: Ein Barometer von Hrn. Mechaniker E. A. Weber. Geſchent 
besjelben f. d. Berein. 


5 








— — — — 
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Privat- Anzeigen. 
— — — — — — 
Schwere Getreide-Säcke 
(Rhönproduct) 


die Richtigkeit des Maaßes beſtens empfohlen und billig abgegeben von | 


93. ©. Krämer junior, f 
Firma: Rhön-Depöt 
in ber Blafiusgaffe. — 


| mit doppelter Naht, 3 und 4 Meten haltend, werden unter Garantie für 


A 
N 
2 


m _—- “ ——— U — en — me 22 0 — * 


— — — —⏑⏑ — — mn — —ñ — nn * 


Ein ſehr wenig gebrauchter kupferner Dampfkeſſel von 7--8 Eimer JInhalt iſt zu verlaufen. 
Derſelbe iſt mit einem Dome verſeben, worauf der Dampfhahn fowie das Puft- und Sicherheits“ 
ventil in einem hübſchen Meſſinggußſtück fih befinden. Da derſelbe die Form einer Brennblafe 
bat, fo kann er aud nad Abnahme des Meflinggufiftüdes als folde Verwendung finden. — 

Geprüft auf 2/, Atmoiphären. Wafferftandsglas. -Habnen. Näheres in ber Erpebition. 

















Drud von 5. €. Tpein in Würzburg. 


Gemeinnützige 2 Wochenſchriſt 





Erſchaint jeden Der Jaͤhrl Abon⸗ 
— Organ Enke ne 
pber ganzen Bo- fr : 1, Zblr, Infer 
gen und iſt birect 7 if g . . . — * 

Technil, Laudwirthſchaft, Handel und Armenpflege. 

deren daum file 
durch alle Boſt⸗ Bereinemitaglie; 
ämter und Buche Serausgegeben der mit ı &., für 

—* von nie 

beqiehen. der Direclion des polyfehnifden Vereins zn Würzburg requet. 
d 


un 
dem Areis-gomit“ des laudwirthſchaftlichen Yereins von Anterfranken und Aſchaſſenbutg. 


xv. Dahrgang. Würzburg, den 8. September 1865. ° Nro. 36. 


ö—— — — — — —— ez— 
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Technit und Voltswirthſchaft. Die Emiſſton von baveriſchem Staatspapiergeld. (Schluß) 
©. 437. Kürzere Wirheriungen: Ueberzug auf Eiſen. 440. Berbefiertes Meſſer. 440. Ber— 
erregen des Durchaebens der Pferde. 440. Ableitung des Dampfes aus Dampfteffelu. 440. 

eiffärben der Wolle. 441. Bolytechnifher Berein. 441. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Die Belunntmahung bes landw. General» Comitds 
za Münden, die Dotation der Bezirks-Fomitds betr. (Fortſ.) 8. 442. Schrannen-Beridte, 448. 
Anzeigen. 448. 

Privat - Anzeigen. 448. 





Cechnik und volkswirthſchaſt. 


Die Emiſſion von bayeriſchem Staatspapiergeld. 
(Schluß.) 


Wie aus Vorſtehendem hervorgeht, erfordern die Zwecke, welche durch den 
Antrag auf Emiſſion von Staatspapiergeld erreicht werben ſollen, an ſich zweier— 
lei verjchiedene Päpiergeldforten, Banknoten mit Bankfundation, Kafjenfcheine 
mit Stenerfundation. Es fragt fih nun, kann durch Kaffenjcheine nicht auch 
dem Zwecke der Lanfnoten genügt werden? Die Antwort darauf muß wohl 
verneinend lauten, weil die Natur der zwei Papiergeldarten eine fich wider: 
fprechende ift, während die Banknoten feineswegs die Beitimmung habeu, wieder 
eingelöjt zu werben, im Gegentheile fo lange circuliren follen, als fie der Vers 
fehr bedarf, liegt es im Weſen der Rafjenfcheine, daß fie wieder amortifirt 
werden; das iſt entichieden ein Widerſpruch, der ſchwer gelöft werben kann. 
Ebenso iſt e8 mit der Fundation. Die Banknoten bedürfen einer ganz anderen 
Deckung als die Kaflenicheine. Es ift unausbleiblih, dar wenn die beiden 
angegebenen Zwecke durch Ein Papier verfolgt werden, Eollifionen eintreten. — 
Nichts deitoweniger laſſen ſich Fälle denken, wo eine ſolche Vereinigung beider 
Zwecke möglich iſt. Wenn nämlich der Staat Kaffenicheine ausgibt zu einer 
Zeit, wo der Berfehr eines irculationsmitteld dringend bedarf, jo werven 
dieje Scheine nicht blos dazu benüßt werden, um die Steuerzahlungen zu machen, 
ſondern fie werden ih im Verkehre erhalten und von Hand zu Hand gehen; 
es iſt damit aus den Kaflenicheinen wirklich ein Eirculationsmittel geworben. 
Allein in einem ſolchen Falle treten fofort zwei Umftände ein, die nicht gefahrlos 
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find. Erftlich einmal wird der Staat, wern die Kajjenicheiue wegen bes Be: 
dürfnifjes des Verkehrs nicht mehr in feine Kaſſen zurüdfchren, nicht veran- 
laßt fein, bdiefelben zu amortifiren, dadurch entiteht der Nachtheil, daß der 
confumirte Theil des Staatscreditd nicht wieder gewonnen wird. Das würde 
jedoch nicht viel zu bedeuten haben, obwohl nicht zu verfennen ift, daß, wenn 
plöglicdy eine Störung des Credits des Staats oder irgend eine bebeutende Erifis 
des Verkehrs eintritt, das mafjenhafte Zurüdjtrömen auch bei den an fih durd 
ihr Verhältniß zur Steuerfumme gut fundirten Kafjenfcheinen große Nachtheile 
bringen kann. Weit bedenflicher aber ift die Gefahr, daß der Staat in einem 
foihen Falle, wo der Berfehr Eirculationsmittel bedarf, bei der Emilfion ber 
Kaſſenſcheine das richtige Verhältniß der Stenerfundation überjchreitet, nicht mehr 
amortifirt, jondern immermwährend emittirt, ohne Rüdlicht auf das Bebürfuif. 
Die Papiergeldemiſſion ift eben ein zu bequemes Mittel zum Schuldenmaden. 
St der Staat der Verfuhung erlegen, — und er kaun ihr, wie ganz richtig 
bemerft wurde, auch mit einer Volfsvertretung erliegen — dann muß noth— 
wendig durch das übermäßig ausgegebene unfundirte Papiergeld der Verkehr 
alle fichere Grundlage verlieren. Es wird endlich die ganze Papiergeldordnung 
zufammenftürzen und bie traurigften Folgen für ben Staat ſowohl wie bie 
Volkswirthichaft Außeren,; Folgen, die zu befannt find, als daß es noch noth— 
wendig wäre, fie bier zu ſchildern *). FILTER 

Man hat häufig dadurch zu helfen geſucht, daß man einen Theil bes aus— 
gegebenen Papiergeldes burd einen Baarbeftand, den Reſt aber durch Staats- 
obligationen dedte, wie died auch unfer Antrag thut. Es ift aber Mar, daß 
weber. das. eine noch das andere hinreichen kann; dev Baarbeſtaud kann natürlich 
immer nur einen verhältnigmäßig Meinen Theil des ganzen Papiergelvbetrags 
ausmachen und wird daher in Zeiten der Noth nicht genügen; die dbeponirten 
Staatsobligationen tönnen aber nichts helfen, weil für biefelben derſelbe Schuld— 
ner ift, wie für die Kaſſenſcheine und man ber cinen Schuldverjchreibung des— 
jelben Schuloners in ſolchen Krifen ebenfowenig wie der andern trauen wird. 
Eine bantmäßige Fundation für feine Kaflenfcheine kann aber natürlich ber 
Staat nicht jchaffen, weil hiedurch ja die Kaſſenſcheine in Banknoten umge 
wandelt würden, der Hauptvortheil der Emijjion der Kaſſenſcheine verloren und 
zur Ausgabe von eigentlihen Banknoten der Staat weder berufen noch befähigt 
ijt, wie bereitö oben entwidelt wurde, Ä 
Ebenfowenig als die Kaffenicheine ohne Gefahr die Function der Banknoten 
verjehen Können, ebenfowenig können auch die Baufnoten die Function ber 
Kafjenicheine ausüben. Dies hat man dadurch verfucht, daß der Staat bebeu- 
tende Anlehen bei der Bank gemacht und biefer dagegen das Recht eingeräumt 
hat, für diefe unverzinslichen oder gering verzinslichen Anlchen übermäßig viel 
Noten auszugeben, ohne diejelben bankmäßig zu deden. Die Folgen für ben 
Staat und für den Verkehr find ebenjo traurig wie bei übermäßiger Ausgabe 
der Kaffenfcheine, und fie zeigen zur Genüge, daß es für die Staatswirthichaft 
und Volkswirthichaft am beiten ift, wenn der Zwed der Schaffung von Circu— 
lationsmitteln mit der Aufnahme von Staatsichulden nicht zugleich verfolgt wird. 
Die Zwede find zu verjchieden, als daß fie zugleich verfolgt werden fönnten. 


— — — — 


*) Das Papiergeld iſt wie manch' geiſtiges Getränk. Mäßig genoffen, wird es ein be 
lebendes und erfriſchendes Mittel für ben wirthſchaftlichen Berleht ſein; das Maaß aber im 
Genuſſe verloren, wird es Gift, berauſcht und bringt bie Staats⸗ und Vollewirthſchaft zum 
Banken, ſchließlich zum Sturz a } D. 8, 





nähe — — — — — — —— — — 
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Man wird immer im Collifionen und Widerfprüche gerathen. Es ſoll in biefer 
Beziehnug nur auf einen Punkt Hingewiefen werden: Trogbem, da der Antrag 
des Abgeordneten Feuſtel als Hauptzweck die —— eines nothwendigen 
Circulationsmittels im Auge hat, fo iſt doch in Ziffer 2 diefes Antrags reſp. 
den Motiven dazu gejagt, daß aus den Zinſen der zur Dedung hinterlegten 
Eiſenbahnobligationen die Kaſſenſcheine nad und nach wieder eingezogen werden. 
Wie oben gezeigt wurde, ift eine foldye Einlöfung der Natur der eigentlichen 
Kaſſenſcheine ganz entſprechend, dagegen für ein Girculationsmittel keineswegs; 
denn, wenn ber Berfehr ein Eirculationsmittel bedarf, wäre e8 ja geradezu 
thöricht, ihm dasjelbe wicder zu entziehen. Die Kaſſenſcheine follen unter allen 
Umftänden wieder eingelöft werden, dagegen die ircnlationsmittel erfordern 
vielleicht gerade, wo die Kaflenicheine eingeldjt werden, um dem. Staat feinen 
Eredit wieder zu gewinnen, eine Vermehrung. 

Faſſen wir. das Ergebniß unferer Unterfuchung zufammen, jo wirb das 
Refultat Folgendes fein: Sol durch die zu -emittirenden Kafjenfcheine ſowohl 
einem Bedürfniffe des Verkehrs nah Eirculationsmitteln genügt, als auch dem 
Staate durch die Aufnahme eines unverzinslihen Anlehens ein finanzieller 
Vortheil zugewendet werden, jo ijt eine folche Verbindung zweier ganz verſchie— 
bener Zwede wegen ber in ihr für die Volks- und Staatswirthichaft Tiegenden 
Gefahr entichieden zu verwerfen und kaun feineswegs ein augenblidliher Vor— 
theil die möglichen großen Nachteile aufwiegen. Soll dagegen blos ein Circus 
lationsmittel für den Verkehr gejchaffen werden, fo ift hiefür der Staat nicht 
die geeignete Perfönlichkeit, ſondern er hat dies der Privatthätigfeit zu überlaffın. 
Wenn aud Bayern an der Goncefjionirung neuer Banken mit dem Rechte der 
Notenemifjfion gehindert ift, jo kann es doch der bejtehenden Hypotheken- und 
Wechſelbank das Recht einräumen, mehr Noten auszugeben. Für den größeren 
Verkehr werben die Noten diefer Bank, wenn fie vielleicht von 8 auf 20 Mile 
lionen erböht werden, genügen, und für den Lokalverkehr kann, falls es befjen 
Entwidelung bedarf, durd, kleinere Banken, die Anmweifungen (Checks) ausgeben 
und den MWechjelverkehr vermitteln, hinreichend geforgt werben. Will der Staat 
abjolut von der Rapiergeldemilfion einen Vortheil haben, jo fann er fi immers 
bin für die Verleihung des Rechts zur Emiffion eines weiteren Notenbetrags 
an die Bank, einen Antheil aus dem daraus hervorgebenden Gewinn ftipuliren. 
Es ift dies weder der Mürde des Staates widerfprechend, noch auch für bie 
Actionäre der Bank unannehmbar, da der Antheil des Staates am Gewinn 
nur gering zu fein braucht, während der Gewinn jelbft für die Bank ein be: 
beutender fein wird. 

Soll endlich durch die beantragte Papiergeldemiffion ein umverzinsliches 
Anlehen aufgenommen werden, jo iſt der Antrag auch in diefem Sinne zu ver- 
werfen, weil in Bayern gegenwärtig fein Grund zu einem foldhen Anlehen 
gegeben ift. Gerade weil Bayern finanziell fo gut fteht, foll man fich hüten, 
durch folche Operationen feinen Eredit zu untergraben. Berfparen wir befjer 
ſolche Schritte auf Zeiten, wo man Baargeld jehr jchwer befommen kann, vers 
zinsliche Anlehen fehr theuer find. Dann wird es dem Staate wohl thun, 
mitteljt feines unverbrauchten Credits auf einige Zeit ein unverzinsliches Anlehen 
durch Kafjenfcheine zu erhalten. Sofern nun der Staat jährlih an Zinſen 
mehr zahlen muß, wenn er kein Papiergeld ausgibt, jo könnte doch, da er der 
Münzconvention v. 3. 1857 entiprechend, jedenfalls einen Baarfond zur Ein— 
löſung bereit halten muß, nicht der ganze Betrag des ausgegebenen Bapiergeldes 
als unverzinsliches Anlehen angejehen werben, andererjeits kann aber ein Theil 
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bed etwa entgehenden Gewinns dadurch erſetzt werden, daß ber Staat einen 
Gewinnftantheil von der Bank für das überlaffene Recht der Notenemiffion 
ipufirt. 

* Endlich iſt hervorzuheben, daß verzinsliche Staatsſchulden nur dann in 
Wirklichkeit eine Laſt ſind, wenn die Steuerkraft ſich vermindert. Wo dies nicht 
der Fall iſt, wo im Gegentheile die aufgenommenen Anlehen jo verwendet wer: 
den, daß die Steuerfraft wächſt, da gleichen fie Unlagecapitalien, deren Ertrag 
den an den Gläubiger zu zahlenden Zins übertrifft und die daher nur vortheil— 
baft find. Wir haben in Bayern keinen Grund zu ber Annahme, daß die vor= 
bandenen Staatsfchulden die Steuerfraft vermindert haben, um jo weniger 
werben wir daher dem Staate zumuihen, wegen einer Zinseriparung von einigen 
hunberttaufend Gulden per Jahr ein jo gefährliches Erperiment zu machen, wie 
die Papiergeldemiffion ift. Die Erfahrung hat gezeigt, daß eine ſehr bedeutende 
Summe von verzinslidden Staatsjchulden bei weitem nicht fo jchwer auf einem 
Staate laſtet, als ein verhältnigmäßig geringer Betrag von Staatspapiergeld. 





Rürzere Mittheilungen über FSortfchritte und Geftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Veberzug auf Eiſen. Nah Clark's Angabe wirb die Oberflähe des zu behandelnden 
Eifens erſt gereinigt und blank gebeizt umb gefcdheuert, worauf man eine Maſſe aufträgt, welche 
wie folgt bereitet wird: PBorzellanerbe, Feldſpath und Bleiweiß werben einzeln fein gemabfen 
und dann zufammen gut vermifcht; von bem fo bereiteten Gemenge, welches ans gleihen 
Gewichtstheilen bereitet warb, nimmt man 10 Gewichtstheile und mifcht fie mit 5 Gewichts- 
theifen caleinirter, fein gepufverter Alaunerde, mworanf man das Ganze mit Waffer zu einem 
bünnen Brei anrührt. Das mit biefem Brei übergogene Eiſen mwirb dann getrodnet und im 
einem Glilhofen gebrannt, bis ber Ueberzug abgefhmolzen if. Nach ber Abtüblung zeigt fich 
ber Ueberzug als fehr feft haftend und fehr biegfam, fb daf man das Eiſen flark biegen kann, 
ohne baf er abipringt. 

Berbefiertes Möller. Um Honig, Butter, Sped ober Kuchen und andere ähnliche Dinge 
bequem im gleih große vieredige Stüde zerfgeiden zu Lönnen hat A. W. Todd in Ehicago ein 
Meſſer conftruirt, weldes an einer langen, wie üblich geformten Klinge noch eine oder mehrere 
rechtwiuklich geſtellte Ouerflingen befigt, welche verfhiebbar find, je nah ber beatfidtigten 
Größe der zu ſchneidenden Stüde, 

Berhütungsmittel des Durdgebens ber Pferde. Die Erfahrung hat gelehrt, daß ein 
einzeln eingeipanntes Pferd leichter durchgeht, als ein Zweigeſpann, indem biebei ein Pferd 
das andere häufig zurüdpält. Um die Gefahren des Durchgeheus des Eingeſpauns zu verbüten, 
bat ©. Prioleau in London das Geſchirr jo eingerichtet, daß das Pferd vom Wagen aus 
augenblidiih ausgefpannt werden kann. Es haben nämlih die Schnallen, womit die Zug- 
ſträuge an das Kummer befeftigt find, einen Dorn, ber nad rüdwärts herausgezogen werben 
faun, worauf fih die Schualle öffnet. Eine Feder drüdt den Dorn vorwärts und ſchließt fo 
bie Schnalle, aber mittel® eines Hebels, deſſen Eude durch einen Faden non Wagenführer 
regiert werben kann, läßt fih der Dorn zurüdzieben und fo die Schnalle öffnen; es löſen ſich 
hierauf von ſelbſt die Zugftränge vom Kummer und das Pferd wird außer Berbiubung mit 
dem Wagen geieht. 

Ueber Die Ableitung des Dampfes aus Dampfteffeln. Ein Uebelftand tritt bekanntlich 
bei ber Ableitung bes Damıpfes aus Dampftefjeln dadurch ein, baf der Dampf viel Wafler 
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mit ſich fontzeißt; ‚nicht mur für <bem; Betrieb. von. Dampfmaihinen, jondern aud bei Seigungen 
muß man bies zu vermeiden fuhen. Bezüglich eines Mittels für diefen Fall macht ber 
Fabrikan ‘Er. Bach ma un in Barmen. in Dr. Stamm's neueſten Erfindungen folgende Diit- 
tbeilung: In ber von mir. etablirten Stüdfärberei,, wo der Dampfverbraud außer zum 
Maſchinenbenriebe zum Kochen u. f: w. ein fehr variabler if, hatte ih am dem zuerft aufgeſtellten 
Dampfteijel den, Uebelſtaud, daf beim Aufdrehen ber großen Dampftrahnen an ben Färbetrögen 
jo viel Waffer mit dem Dampfe aus bem Keſſel gezogen murbe, daß es eimestheils ſchwer 
war, eine normale Waflerhöhe im. Keffel zu erhalten, anderntheils das mügeriffene Waſſer bie 
Sorbflottem: zu ſeht verbilunte. Der Dampfdom von 3 Fuß zhein. Durchmeſſer und 4 Fuß 
rhein. Höhe ift ſo auf dem Keſſel aufgenietet,. daß das Kefjelbleh nach bem Innern des Domes 
einen Rand von 3 Zoll rhein. bildet; tropbem wurde bas Wafler an ben Wänden bes Domes 
binaufgezogen. An einem zweiten Keſſel machte ih zur Verhütung des Weiterfirömens ben 
einfachen Beriuh, dünne kupferne Rohre jo in die Stube, auf.benen die Abjperrventile figen, 
zu legen, daß fie 9 Zoll rheim. in den Dom bineinreihen und erzielte damit ein fo günfiges 
Reſultat, daß ich es micht verjäumen will, Mittheiluug davon zu machen. 

Beide große Keſſel find. durch bie Dampfleitung in Berbindung geſetzt und mußte ber 
nene Keſſel nur flundenweife, ohne gleichzeitige Benukung bes Jujeltors, durch die Pumpe 
geipeift werben, während in dem älteren Kefjel bei gleich großem Speifeventil beftändig mit 
ver Pumpe; und zeitweife zugleich mit dem Zujector Waſſer zugeführt werben mußte. Gbenfo 
habe ich. es vortheilhaft gefunden, das untere Rohr vom Wafferfiandszeiger 8 Zell in ben 
Aeſſel gehen zu laſſen, um Berflopfungen zu vermeiden. 

Weibtärben der Wolle. In England kommt eine ſehr intenfio weißgefärbte Wolle, im 
Handel vor. Dr. Dullo hat num: verſucht, diefe Färbung der Wolle nahzuahmen ; er berichtet 
darüber in der D. Gew.- Ztg.: Als beſtes Berfahren empfiehlt fih hiernach eine gelbliche 
Naturwolle mit einer Loſung von neutraler jchwefeljaurer Magneſia zu tränten, die zur Zer- 
fegung nöthige Menge boppelt+»Lohlenjaures Natron zuzuiegen und ſchwach zu erwärmen. Es 
entwidelt fih Koblenfäure und baſiſch-kohlenſaure Magneſia bleibt auf der Wollfafer fiten. 
Diefer Stoff giebt ber Wolle bie weiße Farbe, wobei bie Faſer nichts von ihrer Weichtzeit 
verliert. Auf 100 Pfund Wolle find 5 Pfund ſchwefelſaure Magneſia und 34/, Pfund boppelt- 
‚tohlenfantes Natron nöthig. Der Nieverihlag erfolgt bei einer Temperatur von 50 Grab C., 
weranf man erlalten 1äßt; fo bleibt ber ——— ziemlich ref auf der Hafer haften. 

| (Baynes Pan.) 





Polytechnifcher Verein, 


Pirchtionsfigung vom 29. Augufi 1865. 
Unter Borfig des II. Vicedireltors Herrn F. C. Badmunb. 


1) Refeript b. kgl. Regg. die Preifevertheilung an den Sonn- und Feiertagsihufen des 
Bereins. (Nach Konftatirung des Bolljugs zu den Alten.) 2) Schr. bes tgl. Revierförſters 
Baumann, Prüfang von Torffteinen auf ihre Heizlraft. (Zur techniſchen Commiſſion.) 
3) Gegeuſeitiger Verklehr mit dem Stadtmagiſtrat und Gewerbeverein Landohut. (So weit 
"thunli mit Vergnügen angenommen.) 4) Schreib. des Stadtmagiftrats dahier, Lolal- Malz 
aufihlag betr. (Nach dem gemachten möthigften Erhebumgen zur möglichſt befhleunigten Er⸗ 
lebigung.) 5— 9) Junere Angelegenheiten. (Sachdienlich erledigt.) 

Neue Mitglieder. A. bes Gentralvereind. 1. Orbentlide: Die Herren: 1) Horber, 
ad. Stadichtrurg; 2) Glas, Oelar, Ziegeleibeſitzher. II. Gewerbeabtheilung: 3) Bayer, 
-Balt., Spenglermeifter. II. Außerordentliche: 4) Deppiic, Joh., Maurer und Stein- 
bauer; 5) Matthes, Wilhelm, Maurer nnd Gteinhauer; 6) Groß, Albreht, Maurer und 
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Stetüihawer, ſammtlich dahier. IV. Kreismitgfieb: -7) Streit; Fry, Bäderiheifler im 
Sommerath. BL J Bi Lar z 

B. der Bejirkevereine. 1. Eltmann. Die Herren: 8, Aulenbrand, R., Steinhauer; 
9 Bartenftein, Sebaſt., Seiler; 10) Baſſel, Kafp.. Oekonom; 11) Bahmann, Anf., 
Kaufmann; 12) Baunach, Martin, Lehrer; 18) Braun, Mib., Stabtvorfland m. Privatier; 
14) Brenner, Ad., Apotheker; 15) Bendel, M.; Gerber; 16) Verwind, Kerd., Lehrer; 
17) Diet, Georg, Schuhmacher; I’ Dürr, Gg., Zimmermeifter; 19). @igenberger, 
Friebr., Kaufmann; 20) Engelbredt, Joh., sen. Manrermeifter; 27) Engelbredt, 
Joh. jun., Manrermeifter; 22) Erhard, Martin, Bädermeifter und Eonditor; 23) Fries, 
Gg., Schreiner; 24) Göpfert Ab., Glafer, 25) Hand, Friebr., Winbenmader; 26) Heß, 
Johann, Delonom; 27) Hußlein, Ftz., Gerichtsbote, 28) Hümer, Gg., Schmiebmeifter; 
29) Höfling, Gg., Zimmermeifter; 30) Keidel, %, Lehrer; 31) Koch, Gg., Buchbinder; 
32) Ludwig, Iof., Schloffer; 83) Lug, Peter, Bäckermeiſter; 84) ut, Joſ., Delonom; 
35) Mai, Chr., Schreiner; 86) Münd, Mib., Glaſer; 37) Pflaum, Fr, Metzgermeiſter; 
88) Reutber, J., Delonom; 39) Riedl, Andr.,“Bierbrauer; 40) Rötting, Fr, Bier- 
brauer; 41) Roedelein, Franz, Bädermeifter; 42) Seybold, Johann jun., Waguer; 
43) Stieber, Og., Delonom; 44) Shmwemlein, ©g., Oekonom; 45) Schneider, M, 
Schiffbauer; 46) Schmitt, Gg., Gerber; 47) Sähmitt, Gg., Delonom; 48) Shwinn, 
©t., Bierbrauer; 49) Stieber, Johann, Metzger; 50) Schmitt, Auguft, Holzhändler; 
51) Seibold, Gg., Wagnergefelle (außerordentlih);' 52) Beit, Mid., Vierbrauer; 
53) Veit, Konr., Bierbraner; 54) Weidig, Job,, Spengler; 55) Weinig, Per, Melber; 
56) Weinig, ®g., Delonom; 57) Weinig, Gg., Färber; 58).Heufinger, B,, Kauf- 
mann; 59) Seybold, Michael, Spengler; 60) Seufert, Adam, Gerber; ſämmtliche in 
Eitmann. . 

1. Tanu. Die Herren: 61) Sonneutalb, fat. Oberpfarrer; 62) Wehmayer, kgl. 
Mevierförfter; 63) Witz el, Schneidermeifter; 64) Drartb, ©., F., Weber; 65) Klee, Sry, 
Weber; 66) Barthelmes, I, &, Buchbinder; 67) Bracruning, M., Schmiebmeifter; 
68) Bohl, M. Zimmermeifter; 69) Koch, Gg., Maurermeifter; 70) Weißenborn, Seh, 
Manrermeifter; 71) Bräutigam, Frz., Glafermeifter,; 72) Herchenhahn, K., Schloffer- 
meifter; 73) Bodris, H., Schubmahermftr.; 74) Müller, B., Weber; 75) Cornelius, 
J., Sattler; 76) Freiherr Dito von der Taum, R p. Nittmeifter; ſümmtliche in: Tanu. 

IM. Orb. Die Herren: 77) Ader, Joh., Schreinermeifter; 78) Ader, 3., Scloffer- 
meifter; 79) Haud, Th., kgl. Bezirksamtsaſſeſſor; 80) Heßberger, Phil., Schmiebmeifter; 
81) Koh, Phil., Schloffermeifter; 82) Neis, Ferd., Weinwirtb; 83) Mann, Gg., Knaben⸗ 
lehrer; 84) Silberthau, Abraham, Kahn, Kaufmann; 85) Reinhard, 9., Schreiner. 
meifter; 86) Schneeweis, Johann, Maurermeifter; 87) Waidenfhlager, 3., Zimmer- 
meifter; 88) Wolf, J., Maurermeifter; ſämmtliche in Orb. 








Sand- und Hauswirthfdaftlides. 


Die Belauntmadjung des landwirthfdafefien General-Comitös zu Münden, 
bie Dotation der Bezirks-Comités betreffend, 
(Fortfegung,) 


Das Protokoll der Schweinfurter Verſammlung wurde nebit feinen Anlagen 
dem General-Comitd mit einem Begleitberichte vom 6. Mat 1860 zugeftelft, dem 
‚wir, um abzufürzen, nur den nachfolgenden den ganzen Bericht charafterifirenden 
Paffus entuchmen: Trotz alledem haben wir befchloffen, die ſatzungegemäße 
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Auftruction: der ‚Anträge bei. verehrlichem General-Eomite zu befürworten, benn 
unfeugbar bejtebt gegenwärtig in landwirthſchaftlichen Kreifen eine, Bewegung, 
der. gegenüber der landwirthichaftliche Verein seinen beſtimmten, von den ‚Ger 
fihtspuntten der Klugheit nicht verlaffenen Stanppunft im Intereſſe feiner 
eigenen Exiſtenz zu nehmen fich verpflichtet fühlen muB. HERE 

Wenn aud die in Schweinfurt gejtellten Poſtulate ſammt und fonders als 
unbegründet zu. erachten fein jollten, die diefen Anträgen zu Örunde 
liegende Bewegung ift nad dem Vorerörtern berechtigt, biejer Bes 
wegung gegenüber ſich iguorirend oder gar fchroff zu verhalten, müſſen wir. als 
ein gefährliches. Erperiment erfläven, in Folge deſſen eine bedeutende Ausjcheis 
dung aus dem Vereine ſich ergeben und ein Mefultat bervortreten könnte, daß, 
während der ältere Berein gefährdet würde, dem neu entſtehenden Verein viels 
leicht dennoch die eigene nachhaltige Lebenskraft entzogen bliebe. Wir glauben, 
daß es das Zweckmäßigſte und Klügite jei, die vorhandene Bewegung in ben 
Kreis des Vereins ſelbſt bereitwilligit und zuvorfommendit aufzunchmen und 
diefelbe innerhalb des ‚Bereinslebens nah dem Maße ihrer inneren Berechtigung 
zum Bortheile der Vereinszwecke ausgejtalten zu lafjen. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus empfehlen wir wiederholt und angelegent- 
fichit, die Inſtruction der Anträge ‚und bitten dringend und unter Ablehnung 
aller eigenen Berantwortlichkeit für einen aus dem entgegengejegten Verfahren 
etwa entjtehenden, ſchlimmen Ausgang, den vorwürfigen Gegenjtaub und bie 
benjelben tragende Bewegung wur nicht zu unterjchägen, oder gar als die Aus- 
geburt bes Parteigeiftes ‚zu erachten.“ 

Indem wir nun die von der Schweinfurter Verſammlung geftellten Anträge 
von 1 bis 6 nicht ‚weiter im Betracht ziehen und nur den Antrag 7, die bejjere 
Dotation der Bezirkscomitss, im Auge behalten, begegnen wir zunächſt einer 
Mittheilung des Generals: Comited vom: 12. September 1860, in welder es 
beißt: „daß die in Baireuth abgehaltene 4. Wanderverfammlung bayriſcher Land» 
wirthe dem Wunſche auf Bewilligung eines größeren Antheils der Mitglieders 
beiträge. an die Bezirfövereine nicht ausdrüdlic zugeitimmt, den weiter gehenden 
Antrag auf Herausgabe aller nicht zur Beitreitung der Regie, der Bejoldung 
der Bereind: Secretäre, der Redactionsfoiten 2c. unentbehrlihen Mittel an die 
Bezirks⸗ Comitoͤs, dann den Antrag auf Gewährung größerer Geldmittel an die 
rührigeren Bezirfscomit6s aber ausdrüdlich abgelehnt habe. Seine eigene 
Anfiht über den betreffenden - Gegenjtand jpricht dann das Generals Comite 
folgendermaßen aus: 

„Es ijt bereits erwähnt worden, daß die Einnahmen der Bezirkscomites 
bisher nur zur Bejtreitung der Negie und anderer Heiner Ausgaben binreichten 
und die Thätigkeit der landwirthichaftlichen Bezirks-Comités, joweit ſolche durch 
Geldleiftungein<hervorzutreten gehabt hätte, naturgemäß eine fehr geringe fein 
mußte; jo. lange jedoch die landwirtbichaftliden Bezirks-Comités 
mit den Örenzen der bisherigen Heinen Gerichtsbezirke zuſam— 
men fallen, würde mit der Hinansgabe felbit aller Geldmittel au dieſelben 
wenig mehr als eine ſchädliche Zeriplitterung der Mittel zu erreihen jein. 
Werden nämlich von der Gelammteinnahme des laubwirthichaftlichen Vereins 
die rechnungsmäßigen Koiten für die Negie des General» daun des Kreiscomitss, 
für. die Vereinsfundgaben, die Gemtralblätter, die. Secretäre, Wieſenbautechniker 
und Wieſenbauarbeiter 2c. abgezogen, jo möchte für jedes der in den rechts— 
rheinischen Negierungsbezirfen conftituirten 250 Bezirks: Comit6s fih faum ein 
höherer Detrag als durchſchnittlich 130 fl. berechnen; die Unzulänglichkeit der 
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ro Mittel veranlaßte eben die Koncentritung ihrer‘ VBerwendnug bei 
ben Scomites nud ein Abgehen hiervon möchte ohne Vergrößerung. der 
Bezirke andy jest nicht räthlich ſein *). gie die Verlegung des Schwerpunktes 
aus den Kreis in die Bezirks-Comités möchte daher füglich die, dem Vernehmen 
nah in naher Ausjicht ftehende tiere Organijation der Verwaltungsbehörden 
abzumarten fein, wo dann die Bildung größerer Bezirksvereine im Anſchluſſe 
an die neu gebildeten größeren Berwaltungsbezitfe wird erfolgen ‚können. * 

Demnah hat alfo das General: EomitE den von der 'Schweinfurter Ber: 
fammlung geftellten Antrag bezüglich einer. befjeren Dotirung der Bezirfsvereine 
vor 5 Jahren noch befämpft, wenn es fich diefen Antrag nunmehr angeeignet 
hat, fo muß dies immerhin als ein erfreulicher, wenn auch. binfichtlich ‚der Zeit 
als ein etwas bundestäglicher Fortichritt begrüßt werden; denn die im Laufe der 
Zeit bewirkte Sinnesänderung berechtigt doch zu der Hoffnung, daß das hoch— 
verehrliche General-Eomite, nachdem es von Unterfranten ans hat vermodt 
werden können, das Ziel zu wollen, fich jchließlich auch herbeilaſſen wird, die 
richtigen und nicht ſolche Wege zur Erreihung desjelben. eirizufchlagen, die noth— 
wendig zum Nuin der Thätigkeit der ganz unentbehrlichen Kreiscomitds führen 
müffen. 

hen im Sabre 1865 das’ General-Eomits in feiner Bekanntmachung fich 
mit Umgehung der Kreiscomit68 direct an die Bizirksvereine wendet, jo hat 
dasjelbe es im Jahre 1860 noch für angemefjen erachtet, die Kreiscomite zu 
erfuchen, über die gemachten Reformanträge die gutachtlihe Aeußerung ber 
landwirthſchaftlichen Bezirks: Comites zu erholen. Diefem Erfuchen: tft ſeiner 
Zeit von dem bdiesjeitigen Kreiécomité entſprochen worden und in Folge defjen 
baben fih damals für die frühere Anficht des Generals Comitös: daß den 
Bezirfsvereinen Feine höheren Geldantheile zuzuweiſen jeien, 
16 und dagegen, aljo für eine bejjere Dotation der Bezirkscomites 12 Be: 
zirfsvereine ausgeſprochen. ‘ F 

Demnächſt wurde in der Plenarſitzung des landwirthſchaftlichen Kreiscomités 
vom AN. April 1861 über den fraglichen Gegenſtand verhandelt; Referent war 
unfer II. Borftand, Herr Regierungs: Ajjejjor Braunmwart, und deſſen 
Vortrag lautet: Ä 

Der VII Antrag gebt dahin, e8 möge an die Bezirfsvereine ein 
‚größerer Antheil der Mitgliederbeiträge bewilligt werden. 

Ich erfenne hierin einen Antrag von wejentlicher Bedeutung und ich hätte 

ewünjcht, alle Bezirksvereine hätten bei Abgabe ihrer Erklärungen . über die 

Revifion der Vereinsfakungen recht angelegentlich höhere Geldantheile ſich aus: 
gebeten. Denn es ift ein günftiges Zeugniß für einen Bezirksverein, wenn er 
zur praftiichen Ausführung feiner Zwede Geld verlangt. 

Das ganze Vereinsweien, wenn folches gedeihen fol, ruht auf zwei Grund: 
fäulen, der perſönlichen Thätigkeit der Mitglieder und der Verfügbarkeit über 
eine verhältnigmäßige Summe Geldes. An diefen beiden Beziehungen bat es 
bisher bei den Bezirksvereinen wejentlich gefehlt und. deßhalb kamen die meisten 
derjelben über den Zuſtand eines fogen. vegetirenden Daſeins nicht hinaus. 
Namentlih im Geldpunkte find die Bezirfövereine nach den gegenwärtigen 
Satzungen ftiefmütterlich behandelt. Der Antheil von 30 fr. von je Einem 


*) 41 unferer Bezirlevereine find unverändert biefelben geblieben, mur 6 haben fi zu 3 
dereinigt. Das Kreiscomite war, wie fich gleich zeigen wird, ſchon damals ber Meinung, daß 
nicht „abzuwarten fei. - 
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Jahresſumme, daß bdiefelbe faft aanz von ben Megiebevürfniffen der Bezirks: 
comit6s verzehrt wird und für die Verwirklichung und Förderung ber matericlen 
Vereinszwecke nichts übrig bleibt. Wenn aber ein Bezirksverein ben bäuerlichen 
Bewohnern feines Diftrifts trotz jahrelangen Beſtandes gar nichts praftiich Ge: 
Iungenes und zur Nachahmung Aneifendes auf dem Gebiete der Landwirthſchaft 
porzuführen vermag, dann kann es auch nicht Wunder nehmen, daß bem land» 
wirthſchaftlichen Vereine nahezu im ganzen Lande die Sympathieen bes mittleren 
und fleineren Befiges mangeln. Ach berühre biemit einen Punkt, der für die 
Zukunft des landwirthichaftlichen Vereins von der größten Tragweite ift, und 
wer es gut mit den Intereſſen dieſer patriotiihen Gefelljchaft meint, wer 
winjcht, daß ihre Wirfjamkeit nicht bloß eime oberflächliche bleibe, ſondern all« 
mählig in tiefen Kurden fegenbringend einjchneide in den fruchtbaren Boden 
unjeres aderbautreibenden Baterlandes, der muß ſich auch verpflichtet fühlen, 
mitzuwirfen, daß allmählig ben Bezirfsvereinen des Landes jene Mittel an 
Handen gegeben werden, bie abfolut nothwendig find, um dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine durch eine dem Volke fichtbare Thätigfeit feiner äußeren Organe 
mehr Ehre im Lande zu verichaffen. 

Ich will mich hier nicht näher auf den Streit eimlaffen, der in Bayreuth 
bie Gemütber erhigte, ob in den Bezirfsvcreinen oder in den Kreiscomités ber 
Schwerpunft des Vereinslebens liegen jolle; ich wünſche, daß nirgends ber 
Schwerpunkt eifriger Thätigkfeit und rühmenswerther Leijtungen fehle und glaube, 
daß ein harmonisch fich geftaltendes Vereinsleben in allen feinen Gliedern 
Kraft umd Stärke befunden muß. Deßhalb faun ich mich aber auch nicht zu 
jenen geſellen, welche in ber Hitze des Streites und in einjeitiger Auffaſſung 
ber:Dinge die ben Kreiscomit&s zur Zeit überlafjenen Mittel den= 
felben einfach wegzerren, die Kreiscomités auf dieje Weiſe mittels 
und machtlos machen und beren Gelder ben Bezirfsvereinen zu= 
weijen wollen. 

Es giebt im Umfange des lanbwirthichaftlichen Vereins Zwecke, die am 
beiten und förderlichſten durch die Bezirfsvereine erſtrebt werden, denen deßhalb 
aber auch die erforderlichen Gelbmittel zur Verfügung zu ftellen find. Es gibt 
aber auch andererjeits praktische Zwecke des Vereines, weldye naturgemäß den 
untern Organen, den engeren, mehr lokalen Abtheilungen desſelben entrüdt 
find und dennoch verfolgt werden müſſen, ſoll nicht allmählig der Gejammt» 
verein in lauter einzelne Bezirks oder Lokalvereine zerfplittert werben und fo 
jener großartige Zufammenhang des Ganzen zerjtört werden, welcher niemals 
bem Vereinsleben zum Nachtheile gereicht hat und gereichen wird. Die Ab» 
haltung der Kreis: und Gau-Verfanmlungen, die eier von Feſten für größere 
Diftrifte, die Kreisausftellungen von Vieh und landwirtbjchaftlihen Maſchinen, 
die Aufitellung von Eulturtechnifern, Sefretären, Wiefenbautechnitern, Wander: 
gärtern, Dünger:Paliren 2c., die Herausgabe und Vermittlung von Zeitjchriften, 
die Anihaffung und Verwaltung größerer landwirtbichaftlicher Bibliothefen und 
Modellen : Sammlungen, die Einrichtung von Geräthes, Maſchinen-, Drains 
röhren: und fonftigen Depots, die Errichtung von landwirthichaftlichen Aufrages 
bureaus, die Eorrefpondenzen mit dem oberen Staatsbehörden und der Verkehr 
mit ausländifchen Tandwirthichaftlichen Vereinen ac. zc. find gewiß Vereinszwecke, 
welche nicht unverfolgt bleiben dürfen, ſich aber zweifelsfrei dem Wirfungs« 
und Macht Kreife eines Bezirfsvereimes entzichen und wenn dem entgegenges 
halten werden wollte, daß die Bezirfsvereine in ihrer Vereinigung dieſer 
Aufgabe erfüllen könnten, jo wolle hierbei nur nicht vergejjen werden, baß 


446 


ſolches nur. dur bie Neugeftaltung eines Kreis: Ausichufies aus. der Mitte 
ber Bezirkövereine, ſonach nur durch eine der gegebenen volljtänbig gleiche Eins 
richtung ermöglicht ‚wäre. 

Deßhalb fteheih im Prinzipeaufdem Standpunkte, wornad 
den Kreiscomités die für ihre Aufgabe benöthigten Geldmittel 
ungejhmälert belajjien werden jollen, und gleichzeitig den 
Bezirfsvereinen zur Löſung der ihnen zugedachten Zwede der er— 
forderlihe Geldbetrag zugewiejen werde. 

Freilich find die Geldfragen nicht bloß prinzipieller, fondern vor Allem 
praftiicher Natur und es bleibt ſonach immer die Hauptfrage, wie die für die 
beiden bezeichneten Zwecke erforderlichen Geldmittel flüffig gemadt werden 
jolen? Ach habe nun in diefem Punkte die Anficht, daß ‚die pekuniären Ber 
biiefniffe der Kreiscomites aus. dem Staatshaushalte (dem Staatsbudget) zu 
deden, dagegen den Bezirkävereinen die vollen Mitgliederbeiträge zu überlafjen 
freien. Unfer Staat iſt wicht bloß ein Rechtsſtaat, ſondern vor Allem cin 
Mohlfahrtsjtaat und wenn auch neulich die Reichsrathskammer Iegteres bei der 
Berathung des Gefeßentwurjes über die Zujammenlegung der Grundſtücke 
augenblicklich vergeffen hat, jo wird diefelbe doch zuverjichtlich bei andern Ge— 
legenbeiten wieder auf ben Stanbpunft der Wolfahrtsgejeßgebung zurückkommen. 

Unter den Wohlfahrtsinterefien unferes Staates jteht aber. nah Umfang 
und Bedeutung die Landwirtbichaft in erfter Reihe, fie ift die eigentliche Kraft 
unjeres Staates und zwar nicht bloß die Steuerfraft desjelben — wie man jo 
häufig biefelbe aufzufaffen beliebt — jondern auch die materielle, die joziale 
und die politifche Stärke unjeres Staatslebend, die freilich noch einer außer: 
ordentlichen Steigerung zugänglich ijt. Bayern ijt mit anderen Worten wors 
wiegend ein Nderbau: Staat; das leugnet auch Niemand, jeit Jahrzehnten 
wurde biefer Sag Millionen Mal niedergefchrieben und Millionen” Mal hat 
man fich gegenfeitig die Wahrheit diejes Satzes vefihert — trotzdem ift bei 
weiten noch nicht Alles das gefchehen, was dazu gehört, um biefen auf all 
gemeiner Uebereinftimmung des Bolfes (concensus communis) ruhenden Sag 
zur vollen praftiihen Wahrheit zu machen. 

Ich habe bei einer andern Gelegenheit gejagt: 

„Wenn die Landwirthichaft das überwiegende Element in unferm Staate 

tft, dann gebührt derjelben auch der überwiegende Schuß, die vorzugsmeile 

“ Hörberung; wenn im: der Landwirthichaft unjere materielle, foziale und 
politifhe Stärke liegt, dann muß auch in den ftaatlichen Einrichtungen 
dieſe Stärke ihren entſprechenden Ausbrud finden; wenn endlich die übers 
wiegende Mehrheit der jtenerzahlenden Staatsunterthanen zu dem Berufe 
ber ausübenden Landwirthe gehört, dann muß auch ein verbältnigmäßiger 

Theil der Lanbesfteuer dem. wachjenden Wohle der lanbwirthichaftlichen 

Intereſſen zugewendet jein.“ 

Auf diefen Ausſpruch muß ich bier zurüdfommen, um meine fyorberung 
an das Staatöbubget, den Ausgabe: Etat der Kreis: Comit6s zu bejtreiten, zu 
begründen. Es wird meiner Auforberung vom ftaatswirthichaftlichen ober 
ftaatspolitiichen Standpunfte mit Fug nicht entgegengetreten ‚werben fönnen. 
Den Grundjaß, ben ich vertrete, hat unjere Staatsregierung längſt principiell 
und theilweife auch thatfächlich anerkannt; für die landwirtbichaftlichen Intereſſen 
iſt bereits jeit langem Vorſorge im Staatshaushalte getroffen, und find Po— 
fitionen für landwirthſchaftliche Zwecke im Staatsbubget eingeftellt; noch mehr, 
die. Kreiss Comit6s. wie auch das General: Comit6. beziehen: bereits ſeit längerer 
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Zeit nicht unerheblihe Zufhüffe aus der Staatsfaffe. Ich finde mich deßhalb 
in der glüdlichen Lage, jeden prinzipiellen Hader in biejer Sache vermeiden zu 
tönnen und lediglich den Wunſch auszuiprechen, es möge der von ber Staats⸗ 
regierung bereits anerfannte Grundfag auch volljtändige Verwirklichung. er 
halten und demgemäk den Kreis: Comitds die denjelben benöthigte volle jtaat- 
lihe Unterftügung zugewendet werden. Die fonftige Inanſpruchnahme des 
Staatsbudgets, die man immer folden Forderungen gegenüber als das, was 
Einem am leichteften einfällt, hören muß, bildet für meine Ueberzeugungen in 
diefer Sache auch nicht das gerinfte Bedenken. Gerade weil der Kriegs 
minifter immer mehr Geld verlangt, gerade weil in allen übrigen Staates 
verwaltungs» Zweigen die Anſprüche an den Staatshaushalt ſich von Jahr zu 
Jahr fteigern, muß endlich einmal -ernjtlid an die Erhöhung jener Pofition‘ des 
Staatsbudgets gegangen werden, deren Berwendung nicht Conſumtion, fondern 
Produktion iſt. Denn jede irgendwie zweckmäßig erfolgende Verwendung von Gel- 
dern für landwirthſchaftliche Zwecke trägt Zinfen von einer Höhe, wie fie die Wucher⸗ 
geſetze unſeres Staates verbieten, begründet Wohlitand uud vermehrt das Nationales 
vermögen, jenes Nationalvermögen, das doch zum Mindeften in dem Maße ges 
jteigert werden muß, als uns das Staatsbudget über den Kopf wachjen will. 

Es ift auch der Vorfchlag gemacht worden, die Kreis» Comites durch die 
Kreisbudgets zu botiren; allein die Erwägung, daß es 8 Kreisbudgets und 8 oft 
jchr verfchieden denkende Landräthe gibt, daß ferner die Kreisbudgets nur die 
furze Dauer Eines Jahres haben, ſonach der Fortbeitand der Kreis: Comit6s 
alljährlich in jedem einzelnen Regierungsbezirke in Frage gejtellt würde, dürfte 
gegen den erwähnten Vorſchlag nicht ohne Grund geltend zu machen fein. 

Es erhebt fih zum Schluffe diejes Kapitel nur noch die Frage, wie e8 
gehalten werden fol, wenn der begehrte volle Staatszufhuß an die Kreiscomitös 
nicht gewährt würde, ſonach der Verein in der Hauptfache nach wie vor nur 
über die Mitgliederbeiträge zu verfügen hätte Für biefen Fall, den ich tief 
beklagen müßte, würde ich mich für die Aufrechthaltung der gegenwärtigen Ein— 
richtung erklären, wornad den Kreiscomites der ſatzungsmäßige höhere Antheil 
von den Beiträgen der BVereinsmitglieder zu verbleiben hätte. Ich kann zwar 
für diejen Fall mein lebhaftes Bedanern nicht unterdrüden, daß auf folche Weife 
den landwirthichaftlichen Bezirksvereinen die denfelben zugedachte Schöne Entwick 
lung erfchwert, ja,unmöglid gemacht würde, Allein die gewiffenhafte Abwägun 
aller für und wider jprechenden Umftände Führt mich zur Ueberzeugung, daB 
die Anfrehthaltung der gegenwärtigen Einrichtung doch immer noch das Beflere 
oder richtiger gejagt, das minder Schlimme wäre Die oben für 
die Kreis-Comitss in Anſpruch genommenen gewichtigen Vereins-Zwecke und 
Bereins-Aufgaben halte ich denn doch noch höher und berüdfichtigungswerther 
als die den Bezirksvereinen überwieſenen Zujtändigfeiten. Sch beftehe um fo 
mehr auf dem Uebergewichte der den Kreis-Comit&s zufallenden Aufgaben, als 
ja die Kreis-Comités ihre Thätigfeit nicht für fich, fondern immer nur für die 
Bezirksvereine und deren Intereffen entfalten, als ferner die geſammelte große 
Kraft mir denn doch immer wirkſamer als die zeriplitterten Heinen Kräfte zu 
jein fcheint und als endlich gerade der durch die Kreis: Comit6s vermittelte Höhere 
Zuſammenſchluß der einzelnen Bezirksvereine, jowie die hiedurch bewirkte orga= 
niſche Verbindung berjelben unter einander, — ohne welche ein Bezirföverein 
nach dem andern im Siechthume verfümmern müßte — die fortdauernde Lebens: 
fähigkeit des gefammten vwaterländijchen Vereins nad meiner feiten Ueberzeugung 
wefentlich bedingt. * 
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Neferent beantragte, primär: 

„Es mögen den Bezirksvereinen die vollen Mitglieberbeiträge überlafjen, 
dagegen aber die Kreiscomit6s und die oberfte VBereinsbehörde von Staats wegen 
volljtändig botirt werben ;“ | 

eventuell: 

„E8 habe bei dem gegenwärtigen fagungsmäßigen Geldbezuge ber Bezirks: 
vereine fein Bewenden.“ 

Das Kreiscomit6 beſchloß Hierauf: Es möge, um wenigſtens in der Form 
die Selbſiſtaͤndigkeit der oberen Vereinsbehörden zu wahren, der primäre Antrag 
fo gefakt werben: „den Bezirkspereinen feien, die vollen Mitglieder: 
beiträge zu überlaffen, dagegen mödten, die zur Beftreitung bes 
Etats des Kreis» wie des General-Comitsés nöthigen Mittel dem 
Vereine aus der Staatsfaffe gewährt werden. Ferner wurde, um bie 
möglichft raſche Durchführung der als wünfchenewerth erachteten Staatsunter: 
früßung zu erzielen, der Zuſatz beichloffen: Es möge bie Staatsregierung 
gebeten werden, noh an dem gegenwärtigen Landtage das er» 
forderfihe Geldpoftulat zu jtellen. (Fortſetzung folgt.) 





Shranuen:Beridte 
Frudt-Mittelpreife, 

Datum. Hern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fi Ft ft A Fü 
Wurzbutg. 2. September — — 1621 1185 1055 6 48 
Schweinfurt * [} “ * » * . 2: " — un 15 34 11 12 11 10 7 9 
Münden . » 2... ara, He, — — 11 1097 10 26 63 
Angebug - » - 2 0 nn eo 1 September 1434 1458 116 0 4 517 
Mainz (per Malter)... 1, r — — 10 10 730 8 10 45 


BVBerantwortl, Rebacteure: für ben techn. und woltswirtbigaitl. Theil Wrof. Dr. Gerſtner, 
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pon 10--12 ubr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 3, September: 243, 5 


u un — ee 











Privat - Anzeigen. 





Ein fehr wenig gebrauchter fupferner Dampfteflel von 7-- 8 Eimer Jnbhalt ift zu verlaufen. 
Derſelbe ift mit einem Dome verieben, worauf der Dampihabn ſowie das Luft- und Sicherheits" 
ventit in einem hübſchen Meſſingqußſtück fih befinden. Da berielbe die Form einer Brennblafe 
bat, fo kann er auch nah Abnahme des Meflinggukftüdes als folhe Berwendung finden. — 

Geprüft auf 2/, Atmoſphären. Waflerftandeglas. Hahuen. Näheres in ber Erpebitiom. 


ann — ———— ES — - — 
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Technik und Volkswirthfchaft. 


Ueber die Ausdehnung des Waſſers durch die Wärme, 
Bon Dr. €, 4. Wolfram. 


Wenn ein fefter Körper fi ausdehnt, fo wird angenommen, daß biefe 
Ausdehnung nach den drei Dimenfionen der Länge, Breite und Höhe diejelbe ift. 
Ein ganz anderes Verhältniß wird aber bei den flüjjigen Körpern, die in 
Grenzen von Gefäßen eingejchloffen, und deren Theile überdies jehr beweglich 
jind, eintreten müflen. Wenn eine Maſſe von Flüffigfeit fich jo ausdehnt, daß 
dieſe Ausdehnung im Ganzen etwa 1 Kubiffuß beträgt, fo wird es ganz von 
der Gejtalt des Gefähes abhängen, wie viel dabei auf die Länge, Breite und 
Höhe fommt. Sobald aljo von der Ausdehnung flüfjiger Körper die Rede ift, 
verjteht man darunter die Zunahme des Volumens. Nur dann, wenn das Ge— 
fäß, wie etwa bei Barometerröhren, überall eine gleiche Weite bejigt, wird 
auch bei flüffigen Körpern von einer Linearausdehnung die Rede fein. 

Da aber Flüffigkeiten ſtets in Gefäßen ſich befinden, welche fidy in ber 
Wärme gleichfalls ausdehnen, jo muß man bei Verjuchen, die angejitellt werden, 
die jheinbare und wirkliche Ausdehnung unterjcheiden. Die fcheinbare 
tft diejenige, welche unmittelbar beobachtet wird, während die wahre diejenige 
ift, welde man beobachten würde, wenn das Gefäß jelbjt feine Ausdehnung 
bejäße. Bei der fcheinbaren Ausdehnung wird offenbar die erwärmte Flüffigkeit 
zugleih auch die tubijche Naumausdehnung des Gefähes ausfüllen müſſen, und 
es iſt deshalb Far, daß die fcheinbare Ausdehnung um eben jo viel geringer 
fein muß als die wahre oder abjolute. Beträgt 3. B. die jcheinbare Ausdehnung 


x 
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des Queckſilbers in einem Glasgefäße 0,01543 feines Volumens und die ku: 
bifche Ausdehnung des Glaſes 0,00259, jo muß die abjolute Ausdehnung des 
Queckſilbers 0,01543 + 0,00259 = 0,01802 fein. 

Uebrigens fann hier beiläufig bemerft werden, daß Negnault fogar für 
verſchiedene Glasſorten bei höheren Temperaturen für die Ausdehnung verfhie: 
dene Werthe fand, und daraus einen Schluß machen, wie jubtil diefe Art von 
Verfuchen zu behandeln it, wenn es auf die größte Genauigkeit ankommt. 

Die Ausdehnung flüffiger Körper unterjcheidet fih nun von der Ausdeh— 
nung fejter Körper namentlich dadurch, daß: 

a) diefelbe bei flüffigen Körpern größer ift als bei feiten, was von ber 

geringeren Eohäjion der Theile der letzteren herrührt; 

b) diefelbe Feineswegs in derjelben Weile eine gleichförmige ift, wie be 

fejten Körpern. _ Eine Ausnahme macht jedoch das Quedjilber. 

Wir ziehen übrigens in diefem Aufjag bloß die Ausdehnung des Wafjers 
in Betracht. 


Mas nun fpeziell die Ausdehnung des Waſſers betrifft, ſo beträgt dieſelbe 
von 0°— 100° Celſius u jeines Volumens, d. h. aus 22,76 Maaß Waſſer 


werden 23,76 Maaß. Wir. entlchnen aus Heßlex's Lehrbuch der Phyſik die 
unten angefügte Tabelle über die Ausdehnung von Grad zu Grad, aus der 
unmittelbar erfichtlich ift, dag: 

a) die Ausbehnung des Waſſers innerhalb. der angegebenen Temperatur: 

grenzen eine fehr ungleichförmige ift, 

b) das Waffer eine Ausnahme von dem allgemeinen Gefege der Ausdehnung 

der Körper durch die Wärme mad. 

Man ficht nämlich nicht nur daraus, daß die Differenzen der Volumina 
feinem beftimmten Gefege folgen, fondern, daß das Maffer beim Erwärmen von 
0° His etwa 4° (da die Angaben hierüber ſchwanken) ſich nicht ausdehnt, ſondern 
im Gegentheil zufammenzieht, und umgekehrt zieht fich das Waſſer bei der Er: 
faltung von 4 auf OP nicht zufammen, fondern es dehnt jih aus. Beim Ueber: 
gang aus dem flüjfigen in den feiten Zuftand dehnt fich alsdann das Waſſer 
gleichfalls aus, Außer diefen Grenzen von 0° und 4° tritt aber die allgemeine 
Regel wieder ein und von 4° ab dehnt fich dann bei weiterer Erwärmung dad 
Maffer wiederum aus, jo wie ſich Eis unter 0% bei weiterer Verminderung ber 
Temperatur wieder zufammenziebt. | 

Die Ausdehnung des MWaflers beim Uebergang aus dem flüffigen in den 
feften Zuftand oder bei der Eisbildung wollte man durch die veränderte Grup 
pirung der Theile beim Kiryftallifiren ableiten, allein es ift wenigftens zu be 
merfen, daß nicht alle Körper fih ausbehnen, wenn ihre Theile ein kryſtal— 
liniiches Gefüge annehmen. 

Die oben erwähnte Thatjache einer fo merkwürdigen Ausnahme von einem 
allgemeinen Naturgefege ift aber namentlich für die Natur der Eisbildung von 
der größten Erheblichkeit. Wenn nämlicd gegenwärtig beim Herannahen des 
Winters zuerjt die Oberflächen ruhender Gewäffer die finfende Temperatur des 
Luftkreifes annehmen, jo werden die oberen Fälteren Schichten niederſinken, die 
unteren wärmeren aus der Ziefe emporjteigen, an der Oberfläche erfaften, 
wiederum nieberfinfen, wärmere abermals emporfteigen u. f. w. Würde nun 
das obige Naturgejeg nicht walten, jo müßte diefer Kreislauf fortdauern, bis 
die Fälteften Schichten am Boden ſich befinden, und- jobald- deren Temperatur 
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auf 0° bäme, würde die Eisbildung am Boden beginnen und nach oben fort: 
ſchreiten, ſo daß in fürzefter Zeit alles Waſſer in Eis verwandelt wäre. 

Ganz anders geftaltet fi aber die Sache in Folge der erwähnten Aus: 
nahme. Der Kreislauf zwilchen den unteren wärmeren und oberen Fälteren 
Schichten im Waſſer dauert nämlich nur fo lange fort, bis die Oberfläche des 
Waſſers unter die Temperatur von 4° fintt. Da nun bei einer finfenden 
Temperatur von 4° bis 0” das Waffer ſich fortwährend ausbehnt, jo wird das— 
jelbe in feinem ausgedehnteren und deshalb leichteren Zuftande nicht mehr unter: 
finfen, und weun die Temperatur diefer oberen Schichten 0” erreicht bat, fo 
wird aljo auch die Eisbildung von oben beginnen. Da num überdieß bas Eis 
ein ſchlechter Wärmeleiter ift, fo gewährt die entitandene Eisdecke ſofort felbit 
Schuß gegen das weitere Eindringen der Kälte in tiefere Schichten. 

Wenn in dem Borhergehenden bie Nede von der Eisbildung geweſen ift, 
fo hat man aber ausbrüclich zu bemerken, daß dies nur von jtehenden Gewäflern 
gilt. In fliegenden Gewäflern, wo fchon eine bedentendere Strömung ftattfindet, 
geftaltet fih das Verhältuig etwas anders. In ſolchen Gewäflern kann nämlich 
von einer jo regelmäßigen Ueberlagerung von Waſſerſchichten nad ihrem ſpezi— 
fiihen Gewichte nimmer die Rede fein. Diejelben werden vielmehr in Folge 
der Strömung fortwährend ſich miſchen und bewirken, daß die Erfältung der 
geſammten Waffermafie nicht blos bis 4°, fondern bis 0° fortfchreitet. Alsdann 
iſt Geſetz, daß die Kıyitallijation an feften Punkten zuerjt beginnt, alfo hier 
an den Ufern und vorzüglich am Boden, wo noch überdieß die Kryjtallbildung 
dur die jchwächere Strömung unterftüßt wird. Die am Boden gebildeten 
Eismaffen werden aber dann durch die Strömung loggeriffen, und in Folge 
des obigen Geſetzes, dag das Waſſer beim Feſtwerden fih ausbehnt und ſonach 
das Eis leichter als Waſſer iſt, an der Oberfläche Schwimmen, ſich jammeln 
und endlih zum Stilljtand kommen. Die noch leeren Zwiſchenräume gefrieren 
alsdann gar zu und der Fluß erhält gleichfalls feine ſchützende Eisdecke. Man 
jagt hier, daß der Strom Grundeis treibt. 

Der Waflerbaumeifter, Mühlarzt, Müller, Fischer und Schiffer u. ſ. w. 
wird aber in dem Obengejagten wenigjtens ben weſentlichſten Anhaltspunft zur 
Erflärung fo mancher Erjcheinung finden, die beim Gefrieren der Gemwäfjer fein 
Intereſſe rege machen, wenn auch Iofale Berhältniffe oft gleichfalls mit in 
Rechnung gezogen werden müffen. 

Der weitere Umftand, dak das Waffer beim Feſtwerden ſich ausbehnt, ift 
ferner ein wichtiges Mittel der Natur, um auch die feiteften Gebirgsmaffen 
nah und nah dem Zuſtande der jogenannten VBerwitterung entgegenzuführen, 
indem das Waſſer eindringt, beim Feſtwerden fih ausdehnt und die Theilchen 
des Felſens gewaltfam trennt. Dasjelbe gejchicht bei dem feiten Lehmboden, 
wodurch der Froſt äußerſt nüßlich zur Aufloderung der feſten Erde wirkt, und 
ſonach landwirthſchaftliche Arbeiten weſentlich unterjtüßt. 

Daß man die unwiderſtehliche Ausdehnung des Waſſers benützt hat, um 
ſelbſt Felſen zu ſprengen, iſt gleichfalls eine bekannte Thatſache. Es geſchieht 
hier nur im Großen, was im Kleinen vorgeht, wenn gefrierendes Waſſer Ge— 
fähe, Waſſerleitungen, Mauern, Bäume u. ſ. f. zerſprengt und zerreißt, 
Straßenpflaſter durch den Froſt gehoben wird u. ſ. w. 
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Didte und Wolumen des —— bei —— —— 








- 


20-1 ge o t 


31 
32 


1,000000 | 


0,999950 
0,999915 
0,999894 
0,999882 
0,999888 
0,999897 
0,999919 
0,999956 
0,999996 
1,000089 
1,000145 
1,000235 
1,000838 
1,000458 
1.000581 
1.000720 
1,000872 
1.001035 
1,001210 
1,001897 
1,001694 
1.001802 
1.002022 
1,002251 
1,002491 
1.002741 
1,003001 | 
1.003271 
1,003549 
1.008837 
1,004216 
1.004523 


1,004831 


Beifpiel, Wel 


bad —* alstann ? 


Antwort. Mus der Tafel ergibt fih ein Volumen von 1000 X 1,022 — 1022 Gubiffuf 
und eine Dichtigkeit von 0,98, wenn tie Dichtigkeit bei 00 oder beim Gefrier⸗ 


1 





| 


1,000000 
1,000050 
1,000080 
1.000106 
1,000118 
1,090112 
1.000103 
1.000081 
1,000044 
0,999994 
0,999931 
0.999855 
0.999765 
0.999662 
0.999547 


' 0.999419 


0.999280 
0,999128 
0.998966 
0.998791 
0.998605 
0.998408 
0.998201 
0'997982 


: 0.997754 


0997515 
0.997267 
0.997008 
0996740 
0.996463 
0996178 
0995802 
0'905498 
0,995193 


33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
al 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
63 
54 
65 
66 
57 
68 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 


' 1,007496 








1,005140 
1,005449 
1,005761 | 
1,006106 | 
1.006452 
1.006799 | 
1,007147 





1,007898 
1.008207 
1,0086 10 
1,009021 
1.009434 
1,009859 
1.010285 
1,010712 
1,011139 
1.011570 
1.012033 
1.012497 
1.012962 
1,013438 
1,013894 
1,014382 
1.014891 
1.015892 | 
1.015894 


' 1.016398 


1.016930 
1.017464 | 
1.018000 
1.018538 
1.019078 
1,019644 


! 
' 0.094887 


0,994580 
0,994272 
0.993931 
0,993489 
0,993140 
0,962802 
0 992560 
0.992180 
0 991799 
0.991418 
0.991036 
0,990654 
0,990240 
0.989825 
0.989409 
0.988002 
0.988568 
0.988184 
0.987704 
0.987328 
0.986941 
0,986297 
0,9858183 
0,985328 
0.984849 
0.984356 
0.983867 
0.983383 
0.932898 


, 0'982412 
0.981925 


0,981280 


| 0,980738 








ä Volumen. | Dichte. 


‚020212 
‚020780 
‚021350 


1 0,980191 
1 

1 

1,021920 

1 

1 

1 


0,979645 
0,979099 
0.978550 
0,977979 
0,977407 
0,976834 
0.976260 
0,975685 
0,975089 
0.974492 
0.973894 
0,973295 
0.972695 
0.972074 
0.971454 
0.970833 
0.970211 
0,969590 
0,968950 
0,968309 
0,967667 
0,967024 
0,966379 
0.965718 
1.088210 | 0,965056 
' 1.086921 | 0,964393 
1.037633 | 0.963729 
1.038346 | 0,963070 
1.089078 | 0,962392 
1.039811 | 0,961713 
1.040545 | 0,961033 
1.041280 | 0,960352 
1,042016 | 0,959678 
| 


| 
| 
‚022531 | 
‚023148 
‚023756 
1,024370 
1.024986 
1,025603 
1,026221 
1,026840 
1,027458 
1,023072 
1 "0287: 28 
1.029385 
: 1,030043 
1,030702 
| 1.031304 
| 1.032047 
1,032731 
1 033416 
1,034102 | 
1.034791 | 
1.035500 





6 Bolumen nehmen bei 7000. 1000° Waſſer ein, und welde Dichtigkeit beſitt 


punft als Einheit angenommen wurbe. 





Rürzere Mittheilungen über Fortfchritte umd Seftrebungen , Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Roheilen. Dr. Bhipfon hat nad einer Mittheilung in der Parifer Akademie gefunden, 
daß das Silicium ebenfo wie ber Koblenftoff in zwei verſchiedenen Mobificationen im Rob 
eifen auftritt und daß das Vorwalten ber einen oder andern einen außerordentlihen Einfluß 


auf die Qualität des Eifene, namentlich bei dem Befjemern, ausübt. 


nur Spuren von Phosphor und Schwefel enthält, 
Silicium wenig Einfluß darauf zu haben, daß das Eifen guten Stahl gibt, fobald nur Si⸗ 


Wenn das Gußeifen 


fo ſcheint ber Gehalt an Kohlenſtoff und 
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lieium und Kohlenftoff in freiem Zuftande, d. h. als bO und bSi, unb menig ober gar fein 
sC und aBi (gebunden) vorhanden find. Im allen Eifenforten, ‚bie beim Beffemern leicht 
Stahl geben, herrſcht BC (Graphit) vor und analoges fheint für Silicium zu gelten. Beim 
Aufldjen von Gußeiſen in Säuren bleibt BC in Grapbitfguppen zurück, während nd fih gas- 
förmig in Verbindung mit Wafjerfioff entwidelt; eiwas Aehnliches ſcheint für das Silicium 
Rattzufinden. Bein Auflöfen in Königswafler geht alle vom aSi herrührende Kiefelfäure in 
Löfung, während die vom bSi berrührende mieberfällt. Cine quantitative Analyfe, bie nur 
den gefammten Koblenftoff- und Silictumgebalt angibt, läßt faft nichts darüber entiheiben, ob 
das Roheiſen in Stahl verwandelt werden fann, während die Analyfe, die aC bC aßi und bBi 
für fi beſtimmt, alles Wünſchenswerthe erkennen läßt. So gaben 3. B. folgende drei Eifen- 
ſorten faft diefelbe procentale Zufammenfegung, während fie fi in Bezug auf bie Umwaud⸗ 
lung in Stahl ganz verfhieden verbielten : 
J. I. ME. 
Kohlenfoff 3, "Bi Bu — 
Silicium 4 Be Au 
Phosphor Oz Oo Oro 
Schwefel Omi 9% Oo 
Mangan Spur 0,4 Spur 
Eifen 92,100 92,0 92,00 _ 
Hr 98 100,2, 
In der Praxis gibt I. einen ziemlich guten, II. einen ſehr ſchlechten und harten und 
TI. einen fo ſchlechten Stahl, dag man bemjelben gar nicht verarbeiten kann. Der Gehalt an 
a und b Koblenftoff unb a und b Silicium ift nun folgender: 
J. II. III. 


ıC 0°, 0, or 
Kohlenſtoff bo. ie ‚o . oh 0,5 0 


— — ‚so ” _2eam_ 

3,36 2 2° lo 3na "lo 
aſsi O4 Isa Som 
bSi Bar Bun Nam 


Wi of r 
Sy ‚a 2. 10 Yan io 


Der Gehalt an aſsi (gebundenem Silicium) nimmt um fo mehr zu, ie weniger fid das 
Eifen zur Stahlfabrifation eignet. 

Um Elfenbein zu erweichen, ſoll man daſſelbe, wie das Mech. Magaz. „nah einem 
alten Buch” angibt, 3—4 Tage in ein Gewifh von 3 Th. Spiritus nitri duleis (officinell, 
Gemiſch von Salpeteräther mit Allohol) und 15 Th. Quellwaſſer legen; man kann es zugleich 
färben, wenn man geeignete farben im biefer Flüffigkeit löſt. Um es wieder zu härten, joll 
man es, in ein Blatt weißes Papier gemidelt, 24 Stunden lang mit möglihft trodenem, ab- 
gekniſtertem Kochſalz bebedt lafjen. Bielleiht hält der Hr. Frogfieller das Berfahren für eines 
Berſuches wertb, wenn wir and nit recht einfehen, warum gerade weißes Papier zum 
Einmideln nötbig ift. 

Borjhußnereine. Der wadere Fröhner zu Dresden, ber Direftor ber dortigen Ge- 
werbebant, gebt bamit um, eine äußerſt beilfame Maßnahme einzufllbren: er will die Rechnung 
figuid maden, er will bie Buchſchulden des Mleingewerbtreibenden mobilifiren, in ber Weife, 
wie der Kaufmann über feine Außenftände durch Wechſel verfügt; if bie Nichtigkeit einer 
Rechnung ichriftlih anerkannt, dieſelbe alfo im eine beweismäßige Korm gebracht, fo übernimmt 
fie die Gemerbebant, discontirt und forgt für deren möglichft bafdige Realifirung. Es ift dies 
ein überau® fruchtbarer Gedanke, der unter feftlen Normen zum Ausbrud gebradt, den Ge 
ſchäftebetrieb manches Heinen Gewerbömannes weſentlich zu erleichtern und zu heben verſpricht. 


(D. Ind. - Zt.) 


Silicium 


— — — ———— ———t 
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Cand und Hauswirthfchaftliches. 


Die — — des landwirthſchaftlichen General⸗Comitos zu Münden, 
bie Dotation ber Bezirks⸗Comitoös betreffend. 
(Fortjegung ) 


Auf Grund der eingezogenen Gutachten entwarf nunmehr das General: 
Comité neue Sapungen, die mittelft Zujchrift vom 12. Mai 1862 zur Prüfung 
und Begutachtung deu Kreiscomités zugejtellt wurden. 

Dem hierauf von. dem diesfeitigen Kreiscomitd erjtatteten Berichte entnchmen 
wir das Nachſtehende: 

„Das landwirthſchaftliche Kreiscomite von Unterfranfen und Aichaffenburg 
bat in feiner Plenar-Sigung vom 26. ds. Mis. (Juli 1862) den vom General: 
Comité mitgetheilten Entwurfe von neuen Sagungen des landbwirthichaftlichen 
Bereins der gutachtlichen Erwägung unterftellt und hiebei auf Grund ber Be: 
richterftattung des II. Borftandes, kgl. Regierungs- Affefjors Braunmwart, 
nachſtehende Beichlüffe gefaßt“: 

„Im Allgemeinen wird an den diesſeitigen Beſchlüſſen vom 
27T. April v. Is., veröffentlicht in der „gemeinnüß. Wochenſchrift Ihrg. 1861 
Nr. 19 — 22, Feftgebalten.“ 

„Der Eutwurf enthält unverkennbar vielfache Beftimmungen, welche jowohl 
ben dermaligen Beihlüffen, als auch den auf der Schweinfurter und Bayreuther 
Wanderverfammlung fund gewordenen Wünjchen Willführde geben, insbejondere 
ift den im Vereine bervorgetretenen Streben nach einer größeren Berechtigung 
der einzelnen Mitglieder, fowie nad einer freieren und maßgebenberen Be 
wegung ber Bezirksvereine mannigfache Rechnung getragen worden.“ 

„Inſoweit der Entwurf Berbefjerungen enthält, wirb ber: 
felbe als eine Abfdlagszahlung an die allerdings noch weiter ge: 
benden Pojtulate des Kreiscomités angenommen, im Uebrigen 
ber Hoffnung fi hHingegeben, daß die anderweiten Boftulate in 
raſcher, von der eingreifenden Thätigfeit der VBereinsmitglieber 
geförderten — gleichfalls zur Verwirklichung reifen 
mögen“ * 





— — — — — — — — 





*) Der in Rebe ſtehende Entwurf des General -Comitée entbielt auch einen $ 7; obgleich 
ed uns widerſtrebt, beijen Inhalt au nur abzuſchreiben, fo lönuen wir uns doch nicht ver⸗ 
ſagen, bier wiederzugeben, was ber aus ber Feder bes Herrn Regierungs-Affeifors 
Braummart gefloffene Bericht des Kreiscomitds zu jener „böfen Sieben” gejagt bat: „Dort 
ift der Unterſchied zwiſchen Inländern und Ausländern gemacht und letzteren mur ausnahıneweile 
die Aufnahme in den Berein durch die an keine pofitive Norm gebundene Beichlußfaflung des 
General: Comitds in Ausficht geftelt. Mit diefer Beftimmung kann das Kreiscomite nicht nur 
nit einverftanden fein, fondern basjelbe fühlt fich verpflichtet, gegen eine ſolche Beſtimmung 
auf bas Entſchiedeuſte zu proteſtiren. Zwar kann das Kreiscomité hinter dieſer Ausiceidung 
weder „ein fchwarzes Buch” noch eine „Findifche Furcht vor Italianiſſimi“ finden, wie ſolches 
einige Mitglieder des Bezirksvereius Königshofen in übertriebener Beängftigung fürchten zu 
milſſen glaubten. Denn iu Bayern mit feinen von Oben wie von Uuten gefefligten politiſchen 
Zufländen gibt es weber ſchwarze Bücher noch Befürchtungen vor gefpenfterbaften Exicheinungen. 
Allein andrerjeits ift Die Unterjheidung zwiihen In- und Ausländern auf einem fo neutralen 
Gebiete wie dem der Landwirtbſchaft und abgeſeben hievon in einer Zeit, wo ber engberzige 
Vartikularismus von allen Parteien verworfen wird, eine ablolut unzukömmliche und ungeredt- 
fertigte. — Bon Uuterfranfen aus muß aber ganz befonder® gegen bie fraglide Sahungs - 
Beſtimmung proteflirt werben; denn gerade im Unterfranfen ift eine micht geringe Zahl Bin 
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Nunmehr Famen die damaligen Verhandlungen dadurch zum Abjchluffe, 
baß die unter- dem 11, November 1862 vollgogenen, neuen Vereins: Sabungen 
in Wirkſamkeit traten und veröffentlicht wurden und, fiehe da! — die Vereinds 
thätigkeit, oder richtiger gejagt, die Vereinsunthätigkeit blich diejelbel Die an bie 
unterfränfischen Forderungen gemachte Abſchlagszahlung befriedigte nicht, 
die ‚vielen zu Mathe gezogenen Köche Hatten den Brei jo gründlich verſalzen, 
man hatte jo forgfältig vermieden, das Uebel an feiner Wurzel, zu erfaflen, 
daß das General: Comit6 wie es in feiner Zufchrift. vom 13. Februar 1865 
beißt: „ih veranlagt ſah, die Mittel und Wege neuerdings in Berathung zu 
ziehen, wodurch die noch vielfach ungenügende Bereinsthätigkeit in den Äußeren 
Bezirken erhöht und eine mehr allfeitige und unmittelbare Einwirkung auf: bie 
Hebung der landwirtſch. Zuſtände erzielt werden könnte.“ So beginnt jener 
Bericht und follte man hiernach nicht meinen, das General-Comite zu München 
fei doc ‘der eigentliche Lebensweder des ganzen landwirthichaftlichen Wereins ? 
Aber wir bittenrden geehrten Leſer, ſich nicht durch eine ſolche Sprache, die ſich 
auch in ber Bekanntmachung vom 10. Juli d. Is. (Centralblatt VIII.) wieder 
findet, in den ohnehin jchon viel zu langen Traum einmiegen zu lafjen, daß 
das Generale Eomit in feiner dbermaligen Gejtalt eim nützliches, ger 
Schweige denn ein nothwendiges Inſtitut je. — Zunädit iſt jener Bericht, 
fowie aud die mehr erwähnte Bekanntmachung im Eentralblatte in der Haupts 
fache nicht anderes als die Befämpfung der eigenen: früheren. Anficht des Generals 
Comitsés, nach welcher, wie bereits mitgetheilt, „mit ber Hinausgabe felbft 
aller Geldmittel an die Bezirks-Comités wenig mehr als eine 
ſchädliche Zerjplitterung der Mittel zu erreichen fei*; eine Anficht, 
welche, wie nachgewiefen, von dem biesfeitigen Kreiscomits nicht getheilt 
wurde, infofern dasjelbe, dem Beſchluß 7 der Scyweinfurter Berfammlung 
entiprechend, gleich von vorneherein beantragte man möge die Kreiscomites 
aus der Staatsfajje dotiren und deu Bezirfsvereinen bie vollen 
Mitgliederbeiträge zur eigenen, jelbitjtändpigen Bermwendung 
überlafien. Man jollte num meinen, man dürfe die bei dem hochverehrlichen 
General⸗Comité eingetretene Sinnesänderung, welche wenigitens im Brinzip ein 
Nachgeben der Forderung des diesjeitigen Kreiscomites und der Schweinfurter 
Verſammlung gegenüber an den Tag legt, als einen Fortichritt begrüßen, der 
lediglih aus der Erkenntniß entiprungen fei, daß die früher gewährte „Ab= 
Ihlagszahlung“ fi unzulänglich erwiefen habe, daß noch etwas Weiteres 
gejchehen müſſe, um eine erſprießliche Thätigkeit in den einzelnen Bezirkövereinen 
wachzurufen, und daß daher die gegenwärtigen Vorſchläge des General: Eomitds 
lediglich dem Wohlwollen, welche dasjelbe gegen die Bezirfsvereine empfinde, 
zu verdbanfen feien. Leider geftatten die Acten eine jolche vortheilhafte Meinung 
nicht, denn in der Zujchrift vom 13. Febrnar 1865 ift auf Seite 5 der eigents 
liche Grund, welder das General: Eomite zu jeinen jegigen Borjchlägen ver: 
anlaßte, mit dürren, Klaren Worten unzweideutig ausgeſprochen; es heißt daſelbſt: 





{haft auszuſchließen, wäre mehr als einfacb ungerecht, ba gerade Xiele biejer Kategorie durch 
ihren praktiſchen Wirtsſchaftsbetrieb als Mufter bervorleuchten und zugleich als Bereinsmitglieder 
eine lebendige Thätigleit im Bereine und tbeilmweiie auch im dem Bereind- Organen, wohin fie 
das Bertramen ihrer Mitbürger berufen, entwideln. Die fraglibe Ansſcheidung mußte um jo 

mehr Überrafhen, als die alten Satzungen in dieſem Punkte liberafer find.” i 
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ſelbſtſtändige umdb über die eigenem Mittel frei verfügende 
Bereine zu bilden, immer entjihiedener hervortreten, und 
möglicher Weife felbit zur Auflöfung des beitehenden Gefammtvereines führen 
tönnte, wenn ben nad diesjeitigem Dafürhalten nunmehr zeit 
gemäßen und berechtigten Anjprüdhen nicht im Wege der Reform 
entgegengefommen, ober doch die Bereitwilligkeit hierzu zu er— 
fennen gegeben wird.“ Es ift hiernach klar: nur bie „Beſorgniß“ um 
die Erhaltung des Geſammtvereins, nur die „Beſorgniß“ um die eigene 
Exiſtenz bat das General-Comité zu feinen dermaligen, anf bie Läh— 
mung ber Kreis-Comités abzielenden Vorſchlägen veranlaßt; der Trieb der 
Selbjterhaltung hat e8 vermocht, den fünf. Sahre früher von ihm noch 
befämpften Antrag der Schweinfurter Berfammlung und des hieſtgen Kreis— 
comites urplößlich fein „biesjeitiges Dafürhalten“ zu nennen und jene 
Forderung jür „nunmehr zeitgemäße und berechtigte Anſprüche“ zu er« 
Hären. Die .thönernen Füße des „Gejammtvereins* fingen bevenklih an zu 
waceln, deßhalb wollte man den „berechtigten Anſprüchen“ der Mitglieder „auf 
dem Wege der Reform entgegen kommen“ oder doch wenigjtens, „jeine Bereits 
willigkeit. hiezu zu erkennen geben“, und man that dies in der vermeintlich an® 
nehmbarjten Weife, indem man ohne alle Rückſicht auf die Kreiscomit6s umd 
mit Umgehung derjelben den Bezirksvereinen mit einer Gelbofferte, im Geteage 
von 1 fl. pro Mann, direct entgegen fam! — — * 

Allein im Gelopuntte liegt die Herzwurzel des Uebels nicht; ber — * 
wirthſchaftliche Verein im Königreich Bayern verdankt ſein langjähriges Siech— 
thum vielmehr einzig und allein ſeiner beiſpielloſen Centraliſation. Ehe wir dies 
nachweiſen wollen wir vorerſt die Vorſchläge des General-Comités einer 
Prüfung nach verſchiedenen Seiten hin unterwerfen. Um aber hierbei, ſowie in 
Bezug auf das bereits Ausgeführte nicht mikverftanden zu werden, bemerken 
wir .einjtweilen vorgreiflih, daß wenn unjere, auch jhon von anderer Seite 
mehrfach ausgeiprochene Anficht durch die Beichlüfje der Bezirksverine ihre Ver: 
wirflihung finden jollte, hierdurch nur die volle Selbitftändigfeit der zu einem 
Kreisvereine ‘verbundenen Bezirksvereine, ohne alle Gefährdung des Aller: 
höchſten Proteetorates Sr. Majeftät des Königs, des Münchener land— 
wirthichaftlichen Eentralfeites und der an demjelben ftattfindenden Preifevertheilung 
erreicht und dem Generals Comit& diejenige Aufgabe. zugetheilt werden würde, 
die c8 der Natur der Sache nach nur einzig und allein erfüllen kann und die 
es fich daher vernünftiger Weife auch hur ftellen darf, nämlich: als Eentrals 
ftelle der acht jelbitftändigen lanbwirthichaftlichen Kreisvereine den Verkehr 
diejer mit dem Königlichen Staatsminiiterium zu vermitteln und bei diefer 
hödjten Stelle die landwirthſchaftlichen Juterefjen des gefammten Königreichs zu 
vertreten. — Dringt dieſe hier nur angedeutete Idee in ihrer Vollſtändigkeit 
durch, ſo iſt das landwirtbfchaftliche Vereinsweſen in Bayern befjer organifirt, 
als faſt in allen übrigen Staaten Deutſchlands, während es gegenwärtig unter 
allen bie unzweckmäßigſte Einrichtugg hat, und doch iſt, um von der niedrigſten 
auf die höchſte Stufe zu gelangen, nur ein ganz unbedeutender, fein berechtigtes 
Berhältnig und die Stellung feiner Perfönlichkeit auch nur im Gerinften beein: 
— ——— zu thun. un 


ze — — — — — —— — — — — u — — — — 


*) Nah dem Antrage bes Kreicomités ſollen bie Bezirksvereine in Zufanft und vorerf 
1 fl. 12 fr. pro Mitglied und nah dem Borfchlage bes — — ı fl. 30 fr. beziehen, 
ber Unterſchied beträgt baber nur 18 tr, 
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Prüfen wir nun zunächſt die Vorfchläge des General-Gomttds vom Staub: 
punkte der Billigfeit. Das General-Comité will von feinem feither aus Vereins: 
mitteln bezogenen Einnahmen, vom vollen Jahresbeitrage 18 fr., von dem 
ermäßigten Jahresbeitrage 7 fr. nachlaffen, dagegen follen die Kreiscomit6s von 
dem vollen Sahresbeitrage 42 fr. und von dem ermäßigten Beitrage 39 Er. 
weniger empfangen. Vom Standpunkte der allereinfachiten Billigfeit hätte man 
nun erwarten jollen, daß, wenn das General-Eomit& von feinen und den Geld: 
bezügen der Kreitcomites überhaupt abmindern wollte, es hierbei ein gleiches 
Berhältuig beobachtet haben würde, dies iſt jedoch nicht geſchehen, denn wenn 
wir richtig gerechnet haben, jo muthet das General-Eomitd den Kreiscomités 
zu, im Vergleiche zu den feitherigen Geldbezügen, von dem vollen Jahresbei— 
trage 3%, fr. und von dem ermäßigten 16°/,, fr. verhältnigmäßig mehr zu 
entbehren, als es jelbjt entbehren will. Allein diefe Unbilligkeit erfcheint noch 
verſchwindend gegen die folgende: das Generals Gomits will in Zukunft 18 
reſp. 7 kr. von den Mitgliederbeiträgen weniger für fich erheben, dagegen 
will es aber au ben Mitgliedern das Gentralblatt entziehen, 
e8 will aljoindemfelben Verhältniſſe, als ſich feine Einnahmen 
aus den Bereinsmitteln zu Gunjten ber Bezirfsvereine ver— 
fleinern, auch feine Ausgaben auf Koften der einzelnen Mit» 
glieder vermindern, b. h. es ſelbſt wilf feiner fogenannten Des 
jentralifation, der Berlegung des Schwerpunftes in die Bezirks— 
vereine auh nicht einen rothen Heller opfern, fondern dies 
jollen einzig und allein die Kreiscomit6s thun. Während nun das 
aus dem Staatszufhuß tief Schöpfende General: Comit& feine Arbeit und feine 
Ausgaben der gejchmälerten Einnahme entjprehend mindert, will es nicht nur 
die Einmahmen der Kreiscomites gründlich befchneiden, jondern es will ihmen 
auch mehr Arbeit und mehr Koften aufbürden, denn in beinfelben Maße als 
fih die Thätigfeit der Bezirfsvereine fteigert, vermehren ſich auch die Arbeiten 
und Koften des Kreiscomit&s, ben dieſes arbeitet ja nur für und mit den 
Bezirkövereinen. Dabet ift das General-Comité auch noch der naiven Meinung, 
„daß die Blätter der Kreiscomites (Mochenjchrift), infomeit fie beftehen, als ein 
bleibendes Bedürfnig der Kreisvereine zu erachten jeien und ihre weitere Aus— 
bildung und Bervollitändigung dürfe zu den lohnendſten Aufgaben ber Kreis: 
Comités zählen”. Natürlich, Alles ohne. Geld! 

Eine folhe Großmuth, wie die bier dargelegte, pflegt man bekanntlich im 
gewöhnlichen Lehen mit. dem Eprichwort treffend zu charakterifiren: „Ans ans 
berer Leute Häute ift gut Riemen fchneiden*. Man kann fi nur jchwer des 
Gedantens erwehren, daß es in der Abficht des General-Comités gelegen haben 
müfje, die Thätigkeit gewifler Kreiscomitss. einzufchränfen, ihnen durch Ent— 
ziehung der Geldmittel die Flügel zu ftugen, ihnen den Lebensnero zu unters 
binden, damit die Münchener Obervormundfchaft nicht durch fie entbehrlich 
_ werde. Diefer Verdacht, wenn er beftände, fönnte feineswegs abgeſchwächt, 
ondern möglicher Weife eher noch verftärkt werden durch die Verfiherung: „Wir 
beabfichtigen und erwarten von dem Vollzuge keinerlei Schwächung unferer-zifrigen 
und verbienftvoll wirkenden Kreiscomites, a lediglih eine zeitgemäß 
veränderte mung ihrer Thätigkeit.” Wir bitten zunächft den geehrten Lefer, 
im Geifte die BPerjönlichkeiten unferes Kreiscomit6s, insbefondere 
unferer Borftandjhaft, und die entfprehenden Perſönlichkeiten 
bes Münchener Generals Comit6s neben einander zu ftellen und 
ih die Frage vorzulegen: ob die erjteren wohleiner Richtſchnur 
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für ihre „zeitgemäße” Thätigkeit von den lezteren bebürfen? Ent: 
weder weiß ed das Geueral⸗Comité wirklich nicht, oder. es will es nicht wijfen, daß 
Abſicht und Wirkung, Erwartung und Ereigniß vier fehr verjchiedene Dinge find, 
und deßhalb wollen wir ihm. bier, indem wir feine Vorjchläge vom Stanbpunfte 
der Ausführbarkeit betrachten, nochmals mathematisch nachweiſen, daß e8 in ber 
That auf den Ruin der Thätigkeit des unterfränfiichen Kreiscomités binarbeitet, 
desjelben Streiscomitds, welches die von den ausgezeichnetiten praftiichen Land— 
wirthen unſeres Kreifes im Jahre 1860 zu Schweinfurt gefahten Beſchlüſſe 
fofort rejpectirt und fie dem widerjtrebenden General-Comitd gegenüber am 
energijchiten vertreten hat; desſelben Kreiscomitss, das ſich genöthigt jah, die 
„Ausländer* gegen den bewußten jehr „zeitgemäßen“ Vorſchlag des General: 
Comités in Schuß zu nehmen und das in Webereinjtimmung mit der neueren 
Gejetgebung Bayerns feine Wirkjamfeit in der vollsthümlichſten Weife zu ent 
falten fortwährend beſtrebt it. 

Das General: Comits ſchlägt vor: die Kreiscomits follen in Zukunft von 
dem vollen Mitglieder: Beitrage 48 Er. und von dem ermäßigten Mitgliederbei— 
trage 31 Fr. erhalten; mun berechnen fi aber die Koften unferes mit Beginn 
des Fünftigen Jahres ericheinenden neuen landmwirthichaftlichen Vereinsblattes an 
Druck-, Redactions-, Correctur- und Bejtellungskoiten durch die Bojtboten pro 
Eremplar zu 40 fr. *); die 256 Mitglieder, welde den ermäßigten Beitrag 
bezahlen, würden. daher nicht einmal die Koiten ihres Wocenblattes dem Kreis: 
Comité wieder erſetzen, fondern diefes würde noch 38 fl. 24 Er, baar zulegen 
müffen. Bon ben vollen Jahresbeiträgen würden dagegen dem Kreiscomité pro 
Mitglied 8 fr. und im Ganzen von 2617 Mitgliedern 348 fl. 56 fr. übrig 
bleiben; zicht man hiervon die obige Zubuße mit-38 fl. 24 fr. ab, jo ergeben 
jih 310 fl. 32 kr. als Beitrag der Mitglieder zu den Unterhaltungskojten des 
Kreiscomitös. Außerdem bezöge denn dasſelbe noch 1500 fl. Staatszuſchuß, 
im Ganzen alſo betrügen feine Einnahmen 1810 fl. Die ganz unvermeidlichen 
Ausgaben des Kreiscomitös betragen aber an Funktionsbezügen, Reifediäten, 
Miethe, Heizung und Beleuchtung des Bureaus, Anſchaffung und Unterhaltung 
de8 Anventars, Druck- und Lithographiekoften, Infertionsgebühren, Buchbinder— 
löhne, Schreibmaterialien, Poſtporto und Frachten, Anjchaffung von Büchern 
und Schriften, Beiträge an andere Vereine, Unterhaltung des landwirthichaft- 
lichen Verſuchsgartens und Insgemein — 4200 fl. 

Diefe Ausgabe wird zur Zeit in folgender Weife gebedt: | 

1. Staatsaufhuß -» 2 2 2 2 2 ee O0 fl. — fi 

2. Bon 2617 vollen Sahresbeiträgen A 50 fr. . 2180 fl. 50 kr. vom 

3. Bon 256 ermäßigten Jahresbeiträgen 8 30 fr. 128 fl. — ke.” 

4. Einnahme aus dem Verfuhsgarten . «483 fl. — fr. 


— — — 


Summa 4291 fl. 50 Er. 


Es ift hiernach Far, daß der Vorfchlag des General-Comités, wonad das 
Kreiscomite mit 1810 fl. ausfommen jo, völlig unausführbar ift und zugleich 
iſt erfihtlih, daß c8 auch jet ſchon kaum mehr von den Mitglieberbeiträgen 
bezicht (von. den vollen Jahresbeiträgen 2 fr. mehr, von den ermäßigten aber 
4 kr. weniger), als ihm nad dem Vorſchlage des General:Comitds zugedacht 
iſt; denn die Koften des MWochenblättes, welches von dem Kreiscomité für bie 








”) Gegenwärtig toftet bie gemeinnügige Wocenferift obne Pefteligebt für die p sten 
viel mehr; die Drudtoften alleın betragen im vorigen Jahre 1997 fl., während file in Zufnafl 
mm etwa 1200 fi. betragen werben, "4929 | 
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einzelnen Mitglieder zur dem Preife von 40 fr. beforgt wirb und die 
deßhalb durch feine Rechnung laufen, können felbftverftäudlic nicht den Kreis: 
Comité zur Laft gefchrieben werden! Deßhalb konnten aber auch biejenigen 
Kreiscomites, welche ihren Vereinsmitgliedern feine landwirthſchaftliche Zeit: 
Schrift ohne befondere Bezahlung beforgen, leicht für die Vorſchläge des 
General-Comités ftimmen, denn die zu ihrer ferneren Erijtenz unumgänglich 
nothwendigen Mitgliederbeiträge wurden dur die Vorſchläge des General: 
Eomites fo gut wie gar nicht gefchmälert. Wenn das bdiesjeitige Kreiscomité 
fich entſchließen könnte, zwei jeiner wichtigften und, wie ſich für die Folge noch 
deutlicher zeigen wird, den Bereinsmitgliedern und der Tandwirthichaftlichen 
Tortbildungsichule nützlichſten Schöpfungen, die Wochenſchrift und den land: 
wirtschaftlichen Verjuchsgarten, wieder eingehen zu lafjen, ſo fünnte es ohne 
Bedenken den Borfchlägen des Generalcomites beiftimmen. Allein wir find 
überzeugt, zu einem foldhen, die Vereinszwede in jo hohem Grade benachthei: 
ligenden Entſchluſſe wird das; diesjeitige KreiscomitE von oben herunter 
niemals und unter feiner Bedingung gebracht werden können. (Fortſ. folgt.) 





Shrannen:Beridte, 
Frudht-Mittelpreije. 

Datum. Kern. Meigen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fl. k. fſſl. tr. ft. Au fie 
Würzburg. 2 2 2 2 0000. 9. September — — 16 23 1127 10 36 647 
Odmelnfätt .» « 2 2 0 do — — 154 1132 1118 6 51 
Münden -. 2 2 Wen. dr „nn... —— WM36 1058 10 86 '6 42 
Augsburg - » 2» 2 0 0 ee September id 7 1446 11 12 10 3 5 19 
Mainz (per Malter). . 2». 6% - — 10 — 17% 8 — 480 


Berantwortl. MNebacteure: für ben techn und volfswirtbfgaftl. Theil Prof. Dr, Gerſtner, 
für den landwirthſch. Dr. Löll, 1. Sekretär des landw. Streiscomitds, 


Anzeigen. 





Polytechniſcher Verein. | 
Die Sammlungen der Warfchule find bem Beiuche bes Publiknms jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr geöffuet. — Zahl der Beiucher am 10. September: 254. 


—— er — — — 








Privat - Anzeigen. 





Gleich den Vorjahren findet gelegentlich des Eentral-Landbwirthichaftsfeftes in Münden eine 
Ausftellung ftatt, welde außer den landwirtbihaftliden Majhinen und Pro- 
dulten, fümmtlide in das Hausweſen des Landwirthes einſchlägige Gegen— 
fände umfaßt. Cs finden ſonach insbefondere auch Defen, Herde, feuerfefte Schränte, 
diebesſichere Schlöſſer, Gas- und Koch-Apparate, Waſſerwaagen, Nähmaſchinen, Thonwaaren, 
Holzſpalt, Dachſchindel- und Torfſtech-Maſchinen, Modelle und Zeichnungen ländlicher Wohn« 
gebäude, Fiſchereiapparate, eiferne Meubels, Holzeementbedachung, künſtliche und matürliche 
Schleifſteine, Korbwaaren und Aehnliches Aufnabme. 

Bezüglich der Beſchickung der Ausſtellung iſt Folgendes beſtimmt: 

I. Als Ausſtellungsort wird für alle weniger als 6° 8" ch. breite Gegenſtände, welche 
demnach überhaupt durch die Eingangstbore des Glaspalaftes gebracht werben können, biefer 
Palaſt beuützt. Dampfdreſchmaſchinen, Torf- und Ziegelprefien, Mühl- und Sägemerle, daun 
andere umfangreihe Maſchinen, welche zur Schau arbeiten wollen, gelangen auf der Oltober⸗ 


460 


feſtweiſe in einem geſchloſſenen und gehörig bewadhten Raume zur Ausftellung. Falle Dampf- 
pflüge ausgeftelt werden, ift für das Dampfpflügen ein gefonbertes Probefeld in nächſter Nähe 
der Dftoberfeftwiefe beftimmt. 

II. Sämmtlide Ausftellungegegenflände müſſen bis längftens 3. September in nachſtehender 
Form angemelbet werben: „An das General-Comits des landwirthſchaftlichen 
Bereines in München. Bon bem Uuterzeichneten werben zur Oktober» Ausftelluug die im 
der Beilage einzeln aufgeführten Gegenflände und (falls der Berkauf beabſichtigt fein jollte) zu 
ben biebei bemerlten Preifen, welche fi franco Münden verftehen, hiemit angemeldet. Der 
nöthige Ausftellungsranum berechnet fi auf . » . Duabratfuß.“ 

Ueber bie bi® zum 1. September angemeldeten Ausftellungsgegenftände wird ein Katalog 
ausgegeben, welcher nebſt den Preifen der Gegenflände auh Name und Wohnort des Ausftellers 
enthält. Im Ausftelungstataloge finden Ankündigungen aller Art, ſowie Holsfchnitte und 
Beihuungen gegen Berechnung von 3 fr. für die Zeile oder deren Raum Aufnahme. 

II. Alle Ausftiellungsgegenflände werben „an die lanbwirtbfchaftlide Ausftlellung® 
Eommifjion in Münden“ unter Angabe der Unterabtheilung (Glaspalaſt, Oftoberfeftwieie, 
oder Schaufeld für Dampfpflüge franco eingejeudet und müſſen am Donnerstag den 28. September 
in ihren Abtheilungen ne fein. Die Geſchäſte der Spebition beforgt, falls nichts 
anders beftimmt ift, das Spebitionshaus Ludwig Karl Buchner, Bayerfirafe Nr. 5, auf 
Koften ber Ausfteller. 

IV. Zur Erleichterung ber Rückfuhr bleibt ben Sendungen aus dem Zollvereinsauslande 
während ber Ausftellung ber betreffende Eingangszoll bei dem f. Hauptzollamt Münden vor- 
gemerkt, wenn ber Einfender durch das" Speditronshaus diejes beantragt. 

V. Gebühren. Die Ausftellungs-Tommilfion beftreitet für die Ausfteller keinerlei Aus- 
lagen , erhebt aber au von ihnen keine Plabgebübren. Die zu Proben nöthigen Materialien, 
als Rüben, Oelkuchen, Getreide, Stroh , Kohlen find zu den Selbſtkoſten zu haben. 

VI. Dauer ber Ausftellung. Die Maihinen« nnd Produften. Ausftellung wird am 
freitag ben 29. September eröffnet und am Dienstag ben 3. Dftober geichloffen. Während 
diefer Zeit darf ohme Genehmigung ber Eommiffion kein Gegeuſtaud von feinem Plate gebracht 
werben, 

Die Abfuhr aller Ausftelungsgegenftände muß bis zum 20. Dftober beenbet fein. 

VII. Am Donnerstag ben 28. September wird auf ber Dftoberfefiwiele die in Bayern bei 
Dampfmaſchinen geſetzlich gebotene Keffelprobe vorgenommen. Bor Abhaltung biefer Probe 
darf feine Dampfmaſchine im Betrieb geietst werben. 

VIII. Wegen Beſchädigung oder Berluft von Ausftellungegegenftänden wirb feinerlei Berant- 
wortlidhfeit übernommen. 

Zur zahlreihen Befhidung dieſer Ausftellung labet ein 


Münden, im Auguft 1865. 


erlaubt fich der Unterzeichnete feine neuerbaute 
Glokengießerei, 


welche für ben Umguß zerfprungener und die Lieferung neuer Gloden eine durch— 
aus gebiegene, raſche und daher billige Ausführung ermöglicht, auf das Anges 
legentlichite zu empfehlen. 
Aſchaffenburg. A. S. Bustelli. 
Ein ſehr wenig gebrauchter kupferner Dampfkeſſel von 7—8 Eimer Juhalt iſt zu verlaufen. 
Derſelbe iſt mit einem Dome verſehen, worauf der Dampfhahn ſowie das Luft- und Sicherheits- 
ventil in einem hübſchen Meſſinggußſtück ſich befinden. Da derſelbe bie Form einer Brennblafe 
bat, fo dann er auch nah Abnabme des Mefjinggußftüdes als folhe Berwendung finden. — 
Geprüft auf 2/, Atmoſphären. Waſſerſtandeglas. Hahnen. Näheres in der Expedition. 
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Feuerfeſte Backſteine und Backofenplatten empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchriſt 





—— ©... S Merjähel. Mbon« 
Freitag in halben — ‚Dr gan ee 
oder ganzen Bo- * Her J 
ud iſt dire — 'xat Pie 
"om @urcen. Tehrit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege 
. ‘ beren für 


darch ale Poh- 


ämter und Büc- Serausgegeben — 
dandlungen zu von N. mit 3 * 
begiehen. ver Pirecfion des polylechniſchen Yereins zu Wäriug 
and 


dem Areis-Ganite des Landwiriöfäafifihen Yereins on Yulerfrauken und Mrdafeuburg. 
XV. Jahrgang. Würzburg, den 22. September 1865. Nro. 88. 


























Technik und Voltswirthſchaft. Das Widerfpruchsredht der Gemeinden in Bayern bei 
Anfsgigmahung und Berebelichung anf Lohnerwerb. 9.461, Kürzere Mittheilnngen: Hantdele- 
angelegenheiten mit dem Auslande. 464. Germentiren bes Stabeifens durch Roheiſen. 464; 
Galvaniſch verzinttıe Schmiedeeifenröhren. 465. Waflerprüfung.. 465. Walbmollfabritate. 465. 
Papierfurrogate. 465. ds Sid 
Land» und Hauswirthſchaftliches. Die Belauntmahung. des. landw. General. Komitds 
zu Minden, die Dotation der Bezirfs-Komites betr. (Fortſ.) S. 466. Offener Brief an bie Ne 
daction bes Arbeitgebers zu Frankfurt a. M. 469. rannen-Berichte. 471. Wnzeigen. 471, 
Pribat » Anzeigen. 472. 





Technik und volkswirthſchaſt | 


Das Widerfpruchsredht der Gemeinden in Bayern bei Aufäßigmadhung nud 
Berehelihung anf Lohnerwerb, *) 


Unfer Gemeinde: Evdift Icat das Net der Ehebewilligung bei An— 
fäkigung auf Lohnerwerb ansichließlih in die Hand der Gemeinden. 
Diefe befiten demnach das Widerſpruchsrecht und handhaben daſſelbe namentlich 
in den Landgemeinden mit einer Härte, deren traurige Folgen uns veranlaffen; 
an die gejeglichen Organe hiemit öffentlich zu appelliren, um auf dieſe Weije zu 
einer billigen Einſchränkung des Miderfpruchsrechtes Anregung zu geben. 

Bei: dem Miderfprudisrecht war der Geſetzgeber offenbar von der Anſicht 
geleitet, für bie den Gemeinden zufommende Pflicht der Ernäherung ihrer 
Armen eine Ausgleihung zu geben und eventuell die Gemeinden in den Stand 
zu fetgen, einer Ucherbölferung und in Folge deſſen einer Berarmung vorzubeugen. 
Der Gefeßgeber war deshalb von keinem unedlen Motto befeelt und das Geſetz 
warb feiner Zeit zweifelsohne in gutem Treu und Glauben fanctionirt. 

Gleichwohl hält es nicht fchwer, den Nachweis zu Hefert, baß der beab—⸗ 
ſichtigte Zweck des den Gemeinden erfheilten Widerfpruchsredhtes weber 
erreicht wird, noch erreicht werden fan, daß aber auf der anderen Seite das 
jelbe Widerſpruchsrecht eine ganze Reihe von Mißſtänden nach fich zieht, welche 
die Gefeßgebung gar nicht Seabftähtigen konnte. Mit andern Worten: Die Ers 





*) Im einer Broſchure don wenigen Eremplaren erfäienen, die der Herausgeber d 
Rebatiiom gütigf äberlaffen, — ee eg 
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4 | a 
fahrung hat gezeigt, daß die Bortheile des MWiderfpruchsrechtes eingebildete 
und fcheinbare find; die Nachtheile und Schattenfeiten des Widerjpruchrechtes 
dagegen tagtäglihd empörende Mißſtände erzeugen. | 

+ Denn weder bie Webervölferung, noch die Verarmung fteht mit den Ehe 
verboten in. irgend einer bireften Beziehung. 

Die Zunahme, den Bevölkerung hängt zunächſt nicht vom der Zahl ber 
Trauungen oder der priefterlichen Einjegnungen ab. Der Gejchlechtstrieb, welcher 
einmal in der Natur des Menjchen Liegt verftummt nicht vor unferen Geſetzes— 
paragraphen. Wenn ſelbſt Männer, deren Bildung und Stand fie über bie 
gewöhnlichen Verſuchungen erheben jollten, gleichwohl dieſem Naturtrieb nicht 
jelten unterliegen, — fönnen wir dann eine jolche wundergleihe Enthaltjamfeit 
von einem Arbeiter verlangen oder von einem Taglöhner, dem Feine geiftigen 
Genüffe. als Exſatz zu Gebote ftehen und in dem von Jugend auf die Keime 
der Sinnlichkeit, je nicht jelten der Rohheit haben wuchern können ?! 

Kann man aber eine ſolche Enthaltfamkeit nicht verlangen und kann beshalt 
das Geſetz die außerehelichen Beburten nicht verhindern — zu weldem Nuten 
— welchem Rechte wird die Geſtattung der kirchlichen Einſegnung ver— 
weigert 

So wenig unſer Geſetz bie außerehelichen Geburten und ſomit eventuell 
bie Zunahme der Bevölkerung verhüten kann, ebenſowenig ſchützt es vor ber 
ya Ja noch mehr. Man kann dreift behaupten: daß die Berarmung 
mit der Ehe in gar feiner direften Verbindung ftche. Denn viel 
Familien find jchon verarmt, die in Glanz und Reichthum geheirathetz viele 
dagegen -find-wohlhabend geworden, obwohl fie ihren Hausjtand mit Nichts an 
gefangen haben. In diefer Beziehung hat die MWeltgefchichte ein Geſetz der 
moralijchen Weltordnung gelehrt, dahin lautend: 

„da wo Fleiß, Sparjamkeit, Gottesfurdht und Gottver: 
au an en herrſcht, kaun niemals Mangel eintreten, Da wo aber 
5 „zrägheit, Berfhwendung, Unverftand und Gottlofigkeit 

„berricht, geht jedes auch das mit irdifchen Güteru gefegnetite Haus: 

* 5. .„balten zu Grunde.“ 

Dieſe beiden ewigen und unabänberlihen Wahrheiten finden ihre Be: 
ftätigung „und Erfüllung von Generation zu Generation, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert. 

Weun dem aber fo ift, weshalb erfchweren und verbieten wir dann bie 
Verehelichung, in der Abjicht, der Berarmung Schranfen zu fegen, während 
wir. uns ja doc ganz gut bewußt find, daß die Berarmung durch Ueppigkeit, 
Trägheit, Unverftand, Verſchwendung und Gottlofigkeit, niemals 
aber durch die VBerehelihung hervorgerufen wird, 

Sorgt doch die allwaltende Hand ber Vorſehung mit verfchwenderischer 
Ka für die Thiere in Wald und Flur, und Gott follte die Abſicht 

aben: fein Ebeubild,, das geichaffen ift, ihn zu erkennen und zu preijen, ver: 

bungern zu laffen?l Oder iſt etwa der Arm des Herrn verfürzt? Könnte etwa 
Gottes Allmacht in. Verlegenheit fommen, wie fie für diejenigen Gejchöpfe, 
welche fih nad Gottes Ordnung ehelich verbinden, Brod genug wachen lajjen 
follte?! . Weg mit einer ſolchen bejchränften und engherzigen Weltanfchauung, 
bie. wohl die eines verfnöcherten Geizhaljes aber nicht die einer vernünftigen 
ih Fra fein kann! 

1: „Mährenb nun jolhergeftalt auf der einen Seite der Nachweis vorliegt, daf 
unjer Wiederſpruchs recht weder die außerehelichen Geburten noch die Ber: 
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armung verhindern fann, fo ift e8 auf ber andern Seite wicht minder’ Teicht 
im .bireften Gefolge defjelben Widerfpruchrechtes, eine ganze Reihe von Miß: 
ftänden aufzuzählen, die um jo empörender find, als beren Anfang juft die 
allerunfhuldigiten Theile nämlich die aufereheligen Kinder mit einer Härte 
und Unmenjclichfeit treffen, die man im 19. Jahrhundert für unmöglich halten 
ſollte. ‚Die öffentlihe Meinung in Deutjchland: hat die Findelhäufer verbammt 
und mit Recht, aber unſer Miderjpruchsrccht erjegt fie reichlich. - Denn da 
anfere Arbeiter und Taglöhner, jobald die Gemeinde widerſpricht, keinen 
eigenen Hausitand begründen dürfen, jo müſſen jie ihre Kinder, wenn jie noch 
nicht lallen fünnen, vom Mutterherzen entfernen und bei fremden nicht felten 
fühllofen Menfchen in die Koft geben. Wenn cin ſolches Kind geboren wird, 
fo hat e8 nicht jo viel Eigenthumsrechte, als das Kind eines ſchwarzen Sclaven 
in: Amerika. Denn dieſes Kind wird von der eigenen Mutter gefäugt und kann 
ih an den Segnungen einer uneigennüßigen Mutterliebe erwärmen. Die 
außerehelihen Kinder in Bayern dagegen mäfjen von der leiblihen Mutter, 
die (jobald es ihre Kräfte geftatten) der Arbeit und dem Berdienfte wieber 
nachgehen muß, wenn fie nicht jammt ihrem Kinde verhungern will, ent 
und bei Leuten untergebracht werden, die nicht felten aus‘ dem geringen Kojts 
gelde noch einen Nugen ziehen wollen, oder auch ziehen müjjen. In der 
Praris kommen nicht jelten (obwohl die Behörben forgfältig dagegen anftreben) 
Fälle vor, daß dergleichen Kinder dem Wenigjtnehmenden zur Verpflegung 
übergeben werden, Es bedarf feiner weitläufigen Beweisführung,. um iM vo 
ftelfen zu koͤnnen, daß dadurch das unmündige und hülfloſe Kind alle rten 
von Entbehrungen, Qualen und Mißhandlungen überliefert it, und daß ein 
ſolches Kind beitohlen jelbjt um das letzte, was es in feiner Bettelarmuth noch 
befaß, beitohlen, nämlih um die Sorgfalt der Mutterliche, fortan Alles und 
Jedes eutbehren muß, was fein Kinderherz hätte erfreuen und beglüden können, 
Der Arbeiter, der Taglöhner, welcher fein Vermögen hat, fann feinen 
Kindern ja ohmedieß weiter nichts fchenfen, als feine Theilnahme und feine 
Liebe; wenn aber auch dieſe noch dem Kinde entzogen wirb, was bleibt dann 
für das bilflofe Kind noch übrig? Mohheit, Härte, Kargheit und Entbehrung 
theilten fi alfo in die Erziehung diefer Kinder. Sie müfjen aufwachſen, ohne 
je Mutterliebe gekannt und ohne je wieder, lieben gelernt zu haben. 
Und wir wundern und nnd Magen über die bei aller Eultur des Jahr— 
hunderts zunehmende Berwilderung und laſſen dennoch fraft unferer Geſetz— 
gebung ein Demoralifationsmittel beftehen, das an verberblichen Folgen in ber 
Geſchichte feines Gleichen Juht!!! — : 
Ganz ohne Theilnahme und ohne Liebe kann fein Menſch leben, jo wenig, 
wie ohne Wärme. Der meiften Liebe bedarf aber der Menſch in feiner erften 
Lebensperiode. Wirb ihm dieſe entzogen, jo find ihm die Arterien der ſittlichen 
Entwidelung unterbunden, er fränkelt und fiecht dahin, gleich dem Baum in 
den Polargegenden und wirb ein Krüppel an Leib und Seele. Solche Krüppel 
wacjen Tauſende auf und zeugen auf's Neue Kinder. Ach fie hatten Liebe nie 
empfunden und find auch jet unfähig, dem eigenen Kinde Mitgefühl zu ſchenken. 
Sp entartet das menfchliche Herz mehr und mehr von Gefchlecht zu Geſchlecht 
und wird endlich ein Ausbund von Mohheit und Verwilderung. Und mir 
wundern uns, wenn bei jeber Gelegenheit die Rohheit des Pöbels in aller 
Sceußlichkeit offenbar wird! Hat unfere Gefeßgebung nicht felbft den Grund 
dazu gelegt?! — 
Aber ach, die öffentliche Stimme erhebt fich nicht laut genug dagegen und 


J 
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zu Wenige find derer, die zur Abhilfe anmahnen, denn es handelt. jid, ja nur 
um außereheliche Kinder, Die gleichwohl : das vierte Gebot heilig halten follen, 
auch wen fie, beraubt ver heiligften Deufchenrechte, cher Urſache Hätten, ihre 
Eltern, ihre. VBormünder. und ihre Mitmenjchen zu verwünfchen. 
Sowie aber das außereheliche Kind der ihm von Natur zugehörigen Familie 
entriffen wird, jo muß auch die Mutter. den Anblic ihres Kindes entbehren. 
Und wahrlich, diefe Unnatur ift feine Kleinigkeit! Fragt doch die Mütter auf 
dem ganzen Erdenrund, um welchen Preis ihre Säuglinge feil findt Liebt 
denn etwa nur die reiche Mutter ihr Kind? Hat nicht eine allmeife Gottheit 
Mutterliebe in alle Mutterherzen gelegt! Die Hündin wird zur Hyäne, wenn 
man ihren Jungen zu nahe fommt; die fcheue und furchtfame Kenne wirb 
muthig und entjchloffen, wenn fie ihre Küchlein bedroht ficht, und das menſch— 
lihe Herz follte. von Stein fein? Das Herz der menſchlichen Mutter follte 
nicht bluten, wenn fie ihren Liebling fremden Händen überlaffen muß, weil es 
eben. der Gemeinde nicht ‚beliebt, die heiligften Rechte der Natur zu reſpektiren, 
weil e8 eben — Dank unſeren Widerfprudsredte — dem Manne nicht 
geitattet ift, für Weib. und Kind einen häuslichen Heerb zu gründen und rechts 


mäßig für fie zu ſorgen ?!!! (Fortſetzung folgt.) 
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Rürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Veftrebungen, Entdeckungen 
er u und, Erfindungen. 


Handelsangelegenheiten mit dem Audlande, Nah Entſchließung des k. Staatsminifteriums 
des Handels und ber äffentlihen Arbeiten vom 10. September 1865 haben Seine Majeſtät 
ber König bie Enthebung bes Epifanio Manuel Zuanny von ber Function eines gl. Bice⸗ 
Eonfuls in Bahia allerguädigft zu genehmigen geruht. 


‚Gementiren des Stabeifens durch Roheiſen. Cine für bie Praxis fehr wertbvolle Ber- 
Räplungsmethobe. bezüglich des Stab» oder Schmiebeeifens iſt neuerdiugs von 2. Caillotet er 
funden worben. Die Comptes 'rendns berichten barüber folgendermaßen: Wenn ſchwarzes 
und graues Robeifen längere Zeit einer höhern, jebod noch unter bem Schmelzpuntte liegenden 
Temperatur ausgefegt worden if, fo wirb es brüchig und erfcheint auf bem Bruce ſchwarz 
und erbig; dabei wird fein fpecififhe® Gewicht bebeutenb vermindert, und die chemiſche 
Unalyfe zeigt, daß ber größte Theil bes Kohlenfloffes aus dem Eifen entfernt worden ifl. Der 
im Eifen gebliebene Reft bes Kohlenftoffes entjpricht aber bem Kohlenftoffverhättuiffe im Stabl. 
Dennoch ließ ſich ſolches gewiſſermaßen in Stahl umgemanbeltes Roheifen nur ſchwierig 
ſchmieden und nicht durch Ablöſchen härten; auch hat ſolches Eiſen ſeine leichte Schmelzbarkeit 
verloren. 

Der Berſuch wurde nunmehr in einem mittels eines Schraubenſtöpfels verſchließbaren 
ſchmiebeiſernen Gefäße augeſtellt; das verweudete Gußeißen beſtand im groben, reinen Dreb- 
ſpähnen. Der ſo beſchickte Apparat wurde bei einer unter dem Schmelzpunkte des Goldes 
liegenden Temperatur etwa 20 Stunden lang erhitzt. Mach dieſer Zeit zeigten ſich die Guß⸗ 
Afenfpäbrte vollſtändig cementirt und ber erhaltene Stahl hatte ein ſehr ſchönes feines Korn. 

Brachte man Schmiebeeifen zufammen mit Gußeifenfpäbnen in den Apparat, fo wurde 
durch den Blühproceh bas Schmicbeeifen in volllommenen Stahl. umgewandelt. Wurbe bas 
Schmiebeeifen vorher bearbeitet 5 V. gravirt und dann fein polirt, ſo verlor es bei ber Ber- 
ſtählung weder an feiner Form noch am feinem Glanze, fonbern blieb wie vorher, mır daß es 


beim Abldihen glashart wurbe, (Payn. Pan.) 
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Galvaniſch verzinfte Schmiedeeiſenröhren werben jeit 4 Yabren von ber Stuttgarter 
Gasfabrit ausfhließlih verwendet und haben nad dem Journal file Gasblchtg. bis jetzt noch 
keinen ber Uebelſtände gezeigt, bie bei den gewöhnlichen ſchwarzen Schmiedeeiſenröhren fo häufig 
find. Bei den Unterfuchumgen fanden fih im Junern keinerlei Anjäye von Roft und Bunber ; 
an ber äußern Fläche derjenigen Nöhren, welche im der Erbe gelegen hatten, baftete die Erde 
fer an ben Röhren, doch zeigten fich dieſelben nah Entfernung der Erde ganz gefund und ber 
Zintüberzug war mohlerhalten. Der Bortheil der galvaniſch verzinkten Röhren iR alfo Schuß 
gegen Roft, glatte innere Oberflähe, mithin Schutz gegen Berftopfung; ſelbſtverſtändlich dürfen 
biefelben wegen bes Zinküberzuges nicht warm gebogen werben. Auch der Director der „Great 
Central Gas Compsgny“ Pontifex in London, empfiehlt die verzinkten Röhren ben fhiwarzen 
gegenüber für Gas» oder Waſſerleitungsröhren. 

Baflerprüfung. Aus einer Reibe von Berfuchen des Prof. Schmeider in Wien, bei 
welchem die die Härte des Waffers verurſachenden Beſtandtheile, Kalk und Magneſia, einerfeits 
gewichtsanalytiſch, auderſeits volumetrifh mit eimer titrirten Geifenlöfung in denfelben Wäffern 
ermittelt wurden, ergab fih, daß letztere Brobe nur danır genaue Rejultate liefert, wenn in 
den Wäffern neben Kalk nur ſehr Meine Mengen Magnefia enthalten find und der Kaltgehalt 
ſelbſt ein mäßiger ift; in allen andern Fällen wird der Härtegrad geringer gefunden, als er 
wirklich if. Bei einer Berfudhsreihe mit Quellwäſſern aus ber Nähe von Wien ergab fi ;. 8. 


Dana 
berechnet Durch Seifen» 
Mr, ber Enthält in fih der löſung gefundene alio zu 
Wäffer 100,000 Th. Härtegrab Härte wenig 
Kalt Magnefia He 
1, 12,2 ‚98 18,0, 12,,, Ins 
2. 114 —* 1210 10,4 Ya 
3, 10, - Ina 12,5 10, In 
4. 8,5 2,26 12,03 sa 8,5: 
5, 12, ls 18,. 114 3. 
6. 12.04 2,9 16,5 12,00 du 
i; 15,50 Ri; 20,45 14,4 B,, 
8, 17,0 23 213 112 43 
9. 36, Pi 473 363 


—13 
(D. Fud.+ 219) 

Die ald „Waldwollfabrikate“ gegen Rheumatismus und Gicht empfohlenen, in Thüringen 
angeblid aus Fichtennadeln gefertigten Artikel aller Art, wie rohe Waldwolle zum Polſtern, 
Flauell, Unterlleider, Strümpfe, Handſchuhe 2c. erregten auf der Merfeburger Ausftellung 
Aufmerkfamkeit, da bier die Robproduete d. h. das fpinn- und webbare Material von den 
Kiefernadeln an Bis zu den feinflen Wattenftoffen ausgeftelit waren. Nah ber Unterfuhung 
von Dr. Carl Miller in Halle befteben aber bie Fabrikate aus einem Gemiſch von Schaf. 
wolle, Baummolle nnd zum allerfleinften Theil aus fogen. Waldwolle, getränft mit ben aro- 
matifchen Eytracten der Kiefernadeln; fie werben daher gegen Rheumatismen ac. gerade fo 
fpecifiih mwirtjam fein, wie andere balbwollene Zeuge. 

Papierfurrogate. Nah bem Bull, de ia soc. ind, de Mulh. werben in Belgien täglich 
über 30,000 Pfv. ſehr ſchönes Papierzeug aus Stroh und über 12,000 Bd. Holszeug mad 
Boelter’s Berfahren erzeugt. England importirte 1864 faft 60,000 Tonnen (à 20 Etr.) 
Espartogra® (Btipa tenacissima Linn., Macrochlos tenacissims, Kunth, in Südeuropa, 
namentlih in Spanien und in Nordafrika verbreitet) das in 25— 30 Fabriken verarbeitet wird; 
fettere Kiefern täglich beinahe 100.000 Bid. ausgezeichnetes weißes Papier von reinem Esparto; 
anßerbem erhält vieles Papier einen Zuſatz von Esparto. Im Frankreih liefern zwar circa 
40 Fabrifen täglih etwa 50.000 Pfd. Badpapier aus Stroh; der hohe Preis von Chemikalien 
und bes Brennmaterial® hindert aber eine auegebehnte Production von gebleihten Stroh. und 
Espa rtogeug. 





466 


Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die Belauntmahung des landwirthſchaftlichen General-Comites zu Münden, 
die Dotation der Bezirks-Comités betreffend. 
(Fortfegung ) 


Prüfen wir nun auch furz die anderweitigen Abfichten des General-Comités. 
Zunächſt ift vorgefchlagen worden, das Gentralblatt eingehen zu laflen, und für 
diefen Borichlag hat das General: Comit& eine jolche freudig zuftinnmende Eins 
ſtimmigkeit gefunden wie fonft wohl nie; wir wollen deßhalb hierüber fein Wort 
weiter verlieren. Aber das General-Eomits hat nun im Sinne, ein wiſſenſchaft⸗ 
liches landwirthichaftliches Blatt auf Abonnement erfcheinen zu laffen, und es 
entjteht deihalb die Frage: ob fir diejen Plan das entiprechende Bedürfniß 
überhaupt und insbejondere für das Königreich Bayern vorliege? Dieſe Frage 
müfjen wir ganz entjihieden verneinen! Wir haben bereits derartiger und zwar 
von tüchtigen landwirthſchaftlichen Capacitäten redigirte und völlig 
unabhängige Blätter in Deutjchland weit cher zu viel als zu wenig, «8 
wäre ganz gewiß befjer, wenn die an jolchen Blättern mitarbeitenden Kräfte 
fih in einer geringeren Anzahl von Organen concentrirten. Durch eine weitere 
Münchener wijjenjchaftliche Zeitichrift würde daher das Uebel der Zeriplitterung 
der Kräfte nur noch vermehrt werden, wenn man verausjegen wollte, dag an 
einem ſolchen Unternchmen fich überhaupt namhafte landwirthichaftlichsliterarijche 
Kräfte betheiligen würden. Dies aber müffen wir ſchon um deßwillen jehr be= 
zweifeln, weil gewiß nur zu bald das fragliche Blatt einen die ungefchminfte 
Wahrheit, wie fie die Wiffenfchaft fordert, zurückſchreckenden, offiziöien Charakter 
annehmen würde. Vielleicht fünnte man es zu einem eriten, „vielveriprechen: 
den“ Anlaufe bringen, aber in jehr kurzer Zeit würde ganz gewiß die neue 
landwirthichaftliche Zeitfchrift genau dasfelbe fein, was gegenwärtig das Eentral- 
blatt ift; und da nun fein Menſch glauben kann, daß das Eentralblatt ſeither 
nicht feine befte Milch gegeben habe, die e8 in München zu geben vermochte, 
und da man jicherlich den Regierungen und Bezirtsämtern, den Kreis- und 
Bezirfscomites die Haltung der neuen wifjenichaftlihen Zeitfchrift auf Abonne— 
ment nicht vergeblich „empfehlen“ und zur Förderung des „jo äußerſt nüßlichen 
Unternehmens“ nöthigen Falls eine pecuniäre Staatsunterjtügung gewähren 
würde, jo wäre des Pudels ganzer Kern einfach der: nachdem das Generals 
Comité das Eentralblatt hat eingehen laffen und dem entiprechend auch die zu 
feiner feitherigen Herausgabe erforderlichen Geldmittel den Bezirksvereinen über: 
wiefen bat, läßt es dasjelbe Eentralblatt unter anderem Namen jofort wieder 
ericheinen und läßt fich dasielbe ertra bezahlen —. Hierdurch aber werden dann 
wieder ganz unnöthiger Weiſe Gelbmittel verbraucht, die weit nützlicher und 
nothwendiger auf praftifche Iandwirthichaftliche Zwece verwendet würden. So— 
dann fol cin Anzeigeblatt herausgegeben werden, „das jich Lediglich mit ber 
Bekanntgabe der die Landescultur betreffenden Erläffe der k. Staatsregierung, 
mit Mitteilungen in eigentlichen VBereinsangelegenheiten und fonftige für bie 
Landwirthe wichtigen Anzeigen zu befajjen hat“; aber alles dies thut ja ſchon 
die „gemeinnügige Wochenschrift“ und unjer neues, in Zukunft allmöchentlich 
durch die Poſtboten jedem VBereinsmitgliede ganz unentgeltlich zuzuſtellendes 
landwirthichaftliches Blatt wird dies ebenfalls beforgen; wozu haben wir aljo 
noch ein befonderes Anzeigeblatt nöthig, das unjere Mitglieder nochmals beſon— 
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ders bezahlen jollen? Der landbwirthichaftlihe Kalender ift eine Schöpfung; 
welche vor 50 Jahren, als der Landmann noch keine anderen Drudfachen als 
feinen Hansfalender alljährlich zu Geſicht befam, ganz gerechtfertigt erjchien. 
Man fam damals auf den glüdlichen Gedanken, in die Kalender ftatt der ge— 
bräudlihen Eulenjpiegels-Schnurren, Näubergejchichten u. dgl. Tandwirthichaite 
liche Belehrungen aufzunehmen und jo dieje gewifjermaßen dem Landmanne ins 
Haus einzufhmwärzen. Allein unfere unterfränfischen Landleute find nicht mehr 
fo weit in der Eultur zurüd, daß diefer Kunftgriff noch bei ihnen nöthig wäre, 
und zum andern enthält der Kalender des landwirthichaftlichen Vereins ſehr 
Vieles, wovon unſere bäucerlihen Wirthe durchaus feinen Gebrauch machen 
können; er ijt eben eine General-Beranftaltung, die den fehr verichiedenen An— 
ſprüchen der cben jo verjchiedenen Mitglieder genügen ſoll und deßhalb bringt 
er, wo möglih, Allen Etwas und eben deßhalb aber auch Allen Etwas, das 
fie zwar bezahlen müſſen, was für fie aber feinen Werth hat, und hierbei fommt 
dann wie gewöhnlich der eigentliche Bauer wieder am jchlechteften weg. 

Für 6 Kreuzer bekommt jeder Landmann einen Kalender, wie er ihn 
braudt, und für das etwaige Bedürfnig eines landwirthichaftlichen Kalenders 
iſt Durch die Tafchenfalender von Dr. Fraas zu München und Wieſenbau— 
meister Häfele zu Würzburg bereits gejorgt; deshalb erjcheint der Preis, um 
welchen unjere Mitglieder den Kalender des landwirthichaftlihen Vereins auch 
noch ferner fortbezichen jollen, denn doch etwas zu hoch, denn nachdem jie deu 
fraglichen Kalender in ihren Beiträgen mit bezahlt haben, bietet man 
ihnen denfelben, allerdings jtempelfrei, um den Preis der Selbitjtändig- 
keit ihrer zu einem Kreisvereine verbundenen Bezirksvereine 
„unentgeltlih” an. Dies aber ift-ein Handel, den fein praftijcher Lande 
wirth vernünftiger Weiſe eingehen kann und daher auch fernerhin nicht mehr 
eingehen jollte, denn, wie bereits vorgreiflich bemerkt, der alleinige Grund 
des langjährigen Siehthums des landwirthichaftliden Vereins— 
wejens in Bayern liegt in feiner beijpiellojen Gentralifation, 
er liegt in der Unfelbftjtändigfeit und Abhängigkeit der Kreis- 
und Bezirks-Comités von einem in Münden liegenden, keines— 
wegs anregenden, fondern jeden Fortjchritt Hemmenden Centrum 

Schon der um die Landwirthichaft jo hoch verdiente J. N. von Schwerz 
bat gejagt: Nirgends hat das Generalifiren und Eentralijiren 
mehr geichadet als in der Landwirthichaft! Für die Wahrheit diejes 
Sates liefert der Iandwirthichaftliche Verein in Bayern den traurigiten Beleg. 
Wir haben in Unterfranken einen jo einfichtsvollen und gemeinfinnigen, grunds 
bejigenden Adel, jo viele willenfchaftlich gebildete Landwirthe, die als Eigens 
thümer, Pächter und Verwalter größere Güter bewirtbichaften, einen jo fern- 
haften, ſtrebſamen und größten Theils wohlhabenden Bauernitand und dabei 
eine jo wohlmeinende, jedes Gute jo bereitwillig mit allen Kräften fördernde, 
liberale Kreisregierung, daß unfer landwirtbichaftlicher Kreisverein ſich in einem 
fo blühenden und vortrefflich eingerichteten Zuſtande befinden Könnte wie nur 
irgend ein landwirtbichaftlicher Verein Deutichlands und in welchem Zuftande 
befindet er fich wirklich? Wäre er jemals bejfer geweien, als er zur Zeit iſt, 
jo müßte man ibn jeßt in feiner Gefammtheit als eine dem völligen Verſchwinden 
nahe Ruine bezeichnen; denn Bereinsfagungen, welde durchaus für das in 
feinen einzelnen Theilen in landwirthſchaftlicher Hinficht fo werfchiedene ganze 
Königreich Bayern gleich gut paffen follen, umklammern uns und binden uns 
die Hände; indem fie die Bewegung jedes einzelnen Kreisvereind von der Bes 
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wegung aller übrigen abhängig machen, feffeln fie alle gleihmäßig, hindern 
dadurd den Fortichritt im Einzelnen wie im Ganzen und bei alledem nimmt 
uns noch ein General-Comit&, welches beftändig die Hand an der Bremje hat, 
gerade denjenigen Theil der Mitgliederbeiträge, welchen wir ihnen neben einem 
landwirthſchaftlichen Wochenblatte noch in baar zur eigenen freien Verfügung 
ftellen Könnten, hinweg und vermwendet-ihn ohne irgend welchen Nuten für die 
praftiiche Landwirthſchaft —. 

Die Vorwürfe, welde man dem General-Eomits macht, find ebenjo gerecht: 
fertigt als ungerechtfertigt — gerechtfertigt, injofern e8 wahr und unleugbar ift, 
daß die Leiftungen des General-Comités binfichtlid der Belebung und Leitung 
der eigentlichen praftifchen, in das Leben eingreifenden Vereinsthätigkeit der Mit: 
glieder gleih Null wären, wenn fie fich nicht als ſchädlich erwieſen —; unge 
rechtfertigt, weil man an das General: ComitE Anforderungen ftellt, die der 
Natur der Sache nach abfolut unerfüllbar find. Wer daher dem General-Eomite 
in dem angebeuteten Sinne Vorwürfe macht, der fpricht einen Tadel aus, der 
ihn in ganz gleichem Maße trifft, denn er ift von demſelben Irrthume, dem 
man von München aus der Welt aufnöthigen will, bejeffen, daß das Generals 
Eomitd das nah dem LUrtheile aller Sachverftändigen abjolut Unmögliche 
möglich machen und ausführen könne. 

Es ift ung fein Beifpiel bekannt, daß man noch in irgend einem anberen 
Staate auf denfelben unausführbaren Gedanken verfallen fei, für ein Land von 
der Größe des Königreichs Bayern einen einzigen landwirthſchaftlichen 
Berein ins Leben zu rufen und ihn aufrecht erhalten zu wollen. Im Herzog: 
thum Naſſau, das zwiſchen 60 bis 70 I Meilen kleiner als unjer 
Regierungsbezirk tft, eriftirt ein und zwar vortrefflich organifirter und 
geleiteter Tandwirthichaftlicher Verein, der fich in Bezirksvereine gliedert und an 
deſſen Epige ein frei gewähltes und durchgängig aus Sachverjtändigen zuſam— 
mengefegtes Direktorium fteht. Aber fchon im Großherzogthum Hefien, das 
von gleihem Umfange mit unferem Regierungsbezirke ijt, begegnen 
wir 3 vollkommen felbjtftändigen landwirthſchaftlichen Vereinen und einer Central— 
ftefle in Darmftadt für diefelben. Bayern ift das zweit größte Königreich Deutſch— 
lands und ſteht binfichtlich der Organifation feines landwirthichaftlichen Vereins: 
weſens hinter fait allen Heineren Staaten unjeres Baterlandes und nicht minder 
hinter den betreffenden Einrichtungen des größten deutſchen Königreichs, auch 

‚hinter Preußen zurück. In Preußen kennt man nur ganz felbititändige Pro: 
vinzialvereine, die Gentraljtelle für dieje bildet das Landes: Dekonomie-Eollegium, 
welches aus ordentlichen und auferordentlichen, aus der Zahl der hervorragenbditen 
Landwirthe aller Provinzen, vom Miniſterium ernannten und zeitweije fich ver 
jammelnden Mitgliedern bejteht und deſſen laufende Gefchäfte ein General-Se— 
fretär beſorgt. J 

Die Einrichtung in Naſſau iſt für ein Land, das nur etwas über 100 
D Meilen umfaßt, völlig tadellos, fie iſt vortrefflich und kann der Natur der 
Sache nad nicht anders fein. Ebenjo richtig und zweckmäßig iſt das Beſtehen 
dreier felbitjtändiger Provinzialvereine im Großherzogthum Heffen (170 I Meilen). 
Da aber die Eentralftelle derjelben nur aus zwei Beamten bejteht, jo ift we 
nigftens die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die Anträge der Tandwirth: 
Ichaftlihen Vereine ſchon bei der Eentraljtelle einen bireaufratiihen Zujchnitt 
erlanaen, 

Etwas, aber nicht viel beffer, it dagegen die Einrichtung in Preußen, wo 
die Anträge der landwirthichaftlichen Provinzials Vereine vorerſt der Berathung 
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eins Fat. durchweg aus Sochverftändigen gebildeten Eolleglums unterftellt werben; 
aber. ‚die. Mitglieder dieſes Gollegiums werben: von dem, Minifterium ernannt) 
und das wird wohl kein vernünftiger Menſch einen preußijchen Minijterium 
zutrauen, daß es jich ſelbſt ein Collegium ernennen werde, von dem c$ irgend 
eine ernftliche Oppoſition zu befürgpten hätte —! 

In Bayern haben wir dagegen ein aus. der freien Wahl der. Bereinde 
Mitglieder hevvorgegangenes und aus Vertretern aller Landestheile 
beiteheubes Generab-Comité, ſobald dasjelbe den Irrthum aufgibt: daß die 
Kreiscomités auch jetzt noch ſeiner „oberen Leitung“ und feiner, „Anregung“ 
bedürftig jeien, wenn es nie mehr den Verſuch macht, unſerer „Ehätigkeit 
eine zeitgemäß veränderte Nichtung zır. geben“; wenn ed aus den 
Abſichten, Plänen und den zu treffenden Einrichtungen der zu einem Kreis: 
vereine verbundenen Bezirkövereine und namentlich auch aus deren Kafien 
ganz und gar feine Hände läßt und fich einzig und allein zu ‚dem erflärt, was 
e8 vernünftiger Weile in einem nahezu 1400 ZMeilen großen Königs 
veihe nur fein kann, nämlich; zu einem den Verkehr der laubwirtbs 
Ihaftliden Vereine mit dem königl. Minifterium vermittelunden 
und die Interejjen der gefammten Landwirthſchaft des Kömigs: 
reichs bei dieſer höchſten Staatsbehörde vertretenden Landes— 
Culturrathe — ſo iſt wenigſtens die Organiſation unſeres landmwirtgr 
ſhaftlichen Vereinsweſens faſt eine volllommene, die den zur ‚Zeit, uuferes 
Wiſſens, noch einzig daſtehenden vortrefflichen Einrichtungen im Ainiorsige 
Sachſen cbenbürtig an die Seite geftellt werden muß. (Fortjegung folgt); - 


Offener Brief an die Redaction des Arbeitgebers zu drautfurt a. M. 


Ihr Blatt bringt in Nummer 441, 442 und 443 unter der Webers 
ſchrift: „Mas thut uns noth?” „Aus Franken,“ eine fo dültere, bie 
Wahrheit” jo vielfach verleßende Schilderung der ſocialen und. insbeſondere der 
landwirthſchaftlichen Zuftände unjeres Kreifes, daß diefelbe ganz gewiß michk, 
wie es der Verfaſſer verfichert, „einer aufrichtigen Baterlandsliebe entflofjen, üb“, 
Der Baterlandsliebe widerſtrebt es, jelbit wirklich Tadeluswerthes, was ja im 
unferer unvollfommenen Melt fich überall findet, in einem auswärtigen, in ‚Dany 
Deutſchland verbreiteten Blatte zu rügen und nur eine dev VBaterlandeliebe ‚gerade 
entgegengejepte Geſinnung kann es verjuchen, durch die offenbarjten Alebertreibungen 
und handgreiflihiten Umwahrheiten die Gejeßgebung, das Beamtenthum die 
vorherriheude Kirche, den Ländereiwerth, den Eredit, die Laudwirth— 
ſchaft und die Landwirthe — „feines Vaterlandes“ in einem auswärtigen 
Blatte zu verunglinpfen uud herabzumürbigen, 

Natürlich. gibt es bei uns in Franken, wie überall: in ber get, noch 
manches zu verbeſſern und darum enthält der Artikel Ihres Blattes, ſo lange 
er bei der Sache bleibt, die überall hervortretende Uebertreibung jedoch abge— 
rechnet, auch mauches Wahre aber unwahr iſt es, daß die Schäden nicht erfannt 
feien und nichts zu ihrer Bejeitigung gethan werde, unwahr ift es, dal ein in 
ben Mantel der Anonymität ſich hüllender Correſpondent Ihres Blattes durch 
ſeine Unkenrufe die Schäden erit aufveden, zu deren Heilung auffordern und 
hierzu die richtigen Wege zeigen müfje; unwahr endlich jind bie aehäiligen Nut 
fälle, welche Ihr -Eorrejpondent fich gegen Perjonen erlaubt. 


470 


Nieder bie ſchmaähſuͤchtigen Angriffe auf bie „bayerifchen Beamten groß und 
Feine und auf die „Sommifjatre“ kann man in Franken mit „ſtiller Verachtung“ 
hinweggehen, denn die Thätjachen, welche den Anonymus der — aeihen, 
find hier Jedermann nn bekannt. 

Anders verhält c& ſich dagegen mit der Verleumdung, mit der Ahr ano: 
nymer Correhgendent auch meine Wenigfeit bebacht hat. Noch nicht: hinreichend 
befannt hl unſerem Kreiſe, kann nnd darf ich au derſelben um ſo weniger 
ſchweigen, als fie mir die willfommene Gelegenheit bietet, die Glaubwürdigkeit 
Ihres anenymen Cotreſpondenten über fränkiſche Zuftände in das gebühe 
tenbe Licht zu ſetzen. - 

Auf Seite IST Ihres Blattes heißt es: 

„Warum es bei uns gar jo langſam mit der Pflege landwirthſchaftlicher 
Interefſen vorangeht, wenn fie über Drainage, Wieſenbewäſſernng oder Stroh: 
ſchneidmaſchinen hinausgeht, liegt neben anderem auch an der Abwejenheit eis 
gentlicher, rationell gebildeter, erfahrener Landwirthe an der Spitze der Kreis— 
dertoultufget, wie der Vereinsorgane“; und hiermit im Zufantmenhange weiter 
ten: 

Nur bei einem fränkifchen Kreiscomité war ein folder: Techniker einige 
Jahre thätig, an allen fränfiichen Eomit6s find jet aber wieder mr Doctoren, 
PBrofeiforen (wilfsmmene-Gäfte für die Bauern) mid an einem ein Ingenieur 
angejtellt, :alle drei find Ausländer, nur kurze Zeit in’ Bayern und feine prak— 
— dindwirihe, ſie ſprechen daher nicht wie ſolche, denken und fühlen nicht 
wie fle.® -: ' 

Sch hatte die Ehre, im November v. ge. von dem unterfränkiſchen land— 
wirtbhichaftlichen Kreiscomite unter 18 Bewerbern als I. Sekretär des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins und Redacteur des landwirthſchaftlichen Theiles der gemein— 
nügigen Wochenſchrift eiuitimmig.gemählt zu werden und zugleich übertrug 
mir die Vorſtandſchaft der hieſigen landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchule den 
Unterricht in der landwirthſchaftlichen Naturkunde, im allgemeinen und ſpeciellen 
Pflanzenbau an der genannten Anſtalt. Erſt im März dieſes Jahres trat ich 
im meine gegenwärtige Stellung ein. Ohne mich durch irgend Jemand empfehlen 
zu Tafien, den meiſten meiner Herren Wähler perfönlich unbefannt und, naments 
lich auch im Geldpunkte, nicht unwefentlihe Bedingungen jtellend, hatte ich 
meine einftimmige Wahl nur lediglich meinen Legitimationen zu verdanfen, welche 
nachwiefen, daß id: 

1) der Sohn eines aus dem Bauernſtande hervorgegangenen, weiland 
Fürftfih Solms: Braunfelfiichen Gutspächters, daher in der andwirthichaft, 
unter Bauern, geboren und erzogen bin; 

2) nad dem Beſuche des Gymnafiums auf dem Pachtgute meines jeligen 
Vaters und unter deffen Anleitung die Landwirthichaft durch vierjährige an— 
geftrengte, einen Knecht vollftändig erjegende Berrichtung aller vors 
fommenden landwirthſchaftlichen Arbeiten und Geſchäfte gründlich praktiſch 
erlernte; 

3) "meinen theoretiichen Unterricht in ber Landwirthichaft von einem ber 
ausgezeichnetften Schüler Albrecht Thaers, dem zu Rothenburg ob. d. Tauber 
geborenen und auch jetzt wieder dortſelbſt im hohen Greijenalter lebenden Gründer 
und-Tangjährigen Director des lanbwirthichaftlihen Inſtituts zu Hof Geisberg 
bei-Wiesbaden, Geh. Regierungsrathe Wilhelm Albrecht, empfing; 

4) zu meiner weiteren praktiſchen Ausbildung auf verfchiedenen großen 
Gütern und unter andern auch auf dem damals Menzifchen, vortrefflich be 
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wirthſchafteten, jetzt Gräflich Bentheimiſ Gute zu Waſſerlos bei 
Alzenau, unweit en als le haftssekäufe fungirte; . - 

5) ſodann, im der Abficht mich zum Lehrer der Landwirthſchaft auszubilden, 
die Hülfswifienichaften der Lanbwirthichaft, insbejondere Chemie bei Herrn 
von Xiebig, an der Univerfität zu Gießen ſtudirte/ DEE 7 er Tr 

6). hierauf im Jahre 1849 ein Gut von 300 Tagw. im ber Oberpfalz, 
an der mittelfränfiihen Grenze, .bei Roth a /Saund ſelbſtſtäudig bes 
wirtbichaftete, und daß ich von dieſer Zeit an unausgeſetzt theils ale Pächter, 
theil® als Adminiftrator, zulegt bis zu meinem biefigen -Dienftantrirte: ats 
Fürftlid Solms-Lichiſcher Obervermalter die feldftftändige Leitufg kleinerer und 
größerer Gutswirthſchaften in Händen ‚hatte; SENT ae Fa 

T) nit nur als Gutspädter uud Adwiniſtrator fortwährent junge Leute 
in der Landwithſchaft praftiich und theoretiich ausbildete, fondern auch ſechs 
Jahre lang an vom Staate jubventionirten Aderbaujchulen theils als Lehrer, 
theils als Vorjtcher die geſammte Landwirthichaft praftiich und theoretifch Lehrte; 

8) als früheres Mitglied der. landwirthſchaftlichen Vereine in der preußijchen 
Rheinprovinz, im Großherzogthum Heffen, im Herzogtum Nafjau fowie als 
Gründer und Vorfteher cines Bauernnergins auch im la Ihmirtbihaftticgen 
Vereinswefen mir nicht unwichtige Etfahrungen fammelte; ind endlich © — _ 

9) daß ich faſt mein ganzes Leben, d.h; nım Bald 42 Jahre Tat nur 
unter Bauern gelebt, mit ihnen verkehrt, ihre Freuden und Leiden getheilt und 
um fo gewiffer mid ihrer Interefjen angenommen babe, als fie fajt immer 
meine eigenen waren. | 

Sie wollen diefe Thatſachen mit dem vergleichen, was Ihr tabeljüchtiger, 
aber gewiß nichts Poſitives leiftender, „vaterlandsliebender”. Gorrefpondent in 
Nr. 443 Ihres Blattes über „die Secretäre bei allen fränfifchen 
Kreiscomitsés“ fagt und nach dem Ergebniſſe diefer Vergleichung die Glaube 
würdigfeit und Ehrenhaftigfeit Ihres anonymen Korrefpondenten jelbit beurtheilen. 

Anden ich Sie erfuche, diefem, zur Abwehr gejchriebenen, offenen Briefe 
die Epalten Ihres Blattes zu öfinen, bin ih hochachtungsvollſt 

Würzburg, den 16. Scptember. 1865. per Dr. £öl. 

h \ — — — x \ —* 

Schrannen-Berichte. 
FruchtMittelpreife. F 
Darum. Ken. Weisen Korn. Gerſte. Haber, 


Drte. Tag. Donat. A. kr. fe tr fl. tr. fl. tx. ik 
Blripurg - a 43 16. September — — 16 14. ı 1kıl7, 0 29 6 34 
Schmweinfitt . 2... .. 16. ,0 — — 46 47 1130 1126 6 45 
Minen -» » 2 0 16 r — — 1438. IA. 65 468 
Ungsburg > n. 2:2 0 0 0.“ 15. Septernber 14 40 14 24 - At il 40 - 5 13 
Maınz (per Malter). . 2... 18. „ — — v 40 75 73 4 20 


— —— Berantwortl. Mebactenre: für bem techn. und volf&wirtäfhaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 


füe den landwirthi. Dr. Löll, 1. Sekretär des landw. Kreitcomitds. 


Anzeigen. 


— — — 
— 


| Polytechniſcher Verein. 


— Die Sammlungen ber Marxrſchule find bem Beiuche bes Bublilums jeben Sonntag 
von 10—12 Uhr gedffuet. — Zahl der Beſucher am 17, Gepteinber: 245, 
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Polytechniſcher Verein. 


Die höhere. Reichnen - und Modellirſchule beginnt im kommenden Winterfentefler ihren 
Unterricht am 9. Ditober. 

Die Lehtgegenmände beſtehen im’ elementaren Zeichnen und Mobellirem; Zeichnen mad 
Vorlagen und dem Runden nad geometriſchen Körpern, ı Gypsornamenten, Köpfen, und Figuren, 
Ferner wird in der. Abtheilung file Modelliren ‚die Lehre von den Styliormen, der Oruamentif 
in ‚der. bisher “erfolgreichen Weile tägfih, mit Ausnabme der Sonn und Feiertage forigefegt 
und werben bie Schäler sum Selöftentwerfen gewerbfiher Gegenſtände angeleitet werben 
Das Schnlgeld bettäge für das Wiuterſemeſter 4 fl., Imieription' finder täglich im ‚Secrer 
tariate des Bereind ſtatt. 

Der Gemerbeftanb wird. biemit auf bie Wichtigkeit dieſes für das: Fortlommen feiner 
finge fo norhiwendigen Bildungemittel aufmerkiam gemacht und dringend erſucht denſelben d * 
*—9 Zeihnen- und Modellirunterricht möglihft zugänglich zu machen. 

Wanzarg den 18. September 1865, 
Pie Direktion, 
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eiiätifdien Patent - Bortland- Sement im ganz friſha 
Seuduns ſowie hydrauliſchen Kalk, gebraunten Gyps 2c, empfiehlt 


3. 8. Ko 
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Soeben — und iRöi in — —— zu — 


Notizlalender für Landwirthe 1866. 
HOeranog geben von Louis Häfele, —E ui 
I. Jahrgang. | ui 
Preis in Leinwand gebunben 1 fl. 
Berlag von F. U. Julien in —— 


NOBEL’S PATENT SPRENGÖL 


(N itrog! yeerin) 


eignet sich zu allen Arten von Spren agun en, auch zu Unterwasserspren 
zu 8 ken aa von nn, Er en Holz (Stubben). Dasselbe * ae 
beim Transport, beim Laden und der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arkeiia- 
——— da: 
Bei Pulver: 100° Bohrloch & 8 Sgr. . . Rthlr. 10.—.) Rupie. 12 
nm. 150 Palver &4 „ sn — } Mans NR @S 
kosten, aber —— re leisten als: a Re" 
rengöl: 10’ Bohrloch A 8 thlr. 1. — 
Er —— 8 un . Rthlr. 1. u} Ra, 2 3. 18, 
— aus vielfachen Attesten, noch besser durch en gen Probeschuss 
eonstatirt wird. 
Atteste, Prospecte etc. senden auf frco. Anfragen 


Alfred Nobel & Co., Hamburg. 
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Achten Peru-Guauo ſowie Augsburger Kunſtguano empfiehlt 
J. B. — 


EL Drud von F. €. Thein in Würzburg. 


Hemeinnübige Wocdenfhrift. 





Erſcheint jeden Der jährl Abon · 
—— Organ —— 


ober ganzen Bo» 1* ãcbiu. Inſe⸗ 
gen und iſt direct rate werden für 


für 
vom Burcan, Technik, Yandwirthidaft, Handel und Armenpflege. iz“ 


’ deren WM tik 
ders ae Veh Bereinsmitglie-. 
ämter und Bud- Derautögegeben der mit I fr, für 
banblungen zu von Br gr 

beziehen. der Pirection des polyfehnifhen Vereins zu Würzburg rechnet. 
und 


dem KAreis-Komite des landwirthſchaftlichen Vereins von Anterfranken und Aſchafſenburg. 





XV. Iahrgang. Würzburg, den 29. September 1865. Nro. 39. 








Technik und Bolkswirthihaft. Das Wiberfpruchsrecht der Gemeinden in Bayern bei 
Anfäßigmahung und Berebeiihung auf Lohnerwerb. (Forti.) S. 473. Kürzere Mitteilungen: 
Neue nützliche Einrichtung beim SHolzverfaufe. 476. Berzierung von ÖStablgegenfläuben. 476. 
Perroleum. 476. Mittel um Riſſe im Holze zu verlitten, 477. Kennzeichen bes echten Meer- 
Ihaums. 477, Büderichau. 477, 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Die Bekanntmachung des landw. General» @omitds 
zu Münden, die Dotation der Berirke-Komites betr. (Fortſ.) ©. 478. Kleinere Mittheilungen: 
Mittel gegen Infeltenftih. 482. Bergiftung durch Rapékuchen. 488. Brod von ausgewachſenem 
Roggen. 488. Schrannen-Berichte, 483. Anzeigen. 483. Privat- Anzeigen. 484. 





Technik und Volkswirthfdaft. 


Das Widerfpruhsreht der Gemeinden in Bayern bei Anfäßigmahung und 
Berehelihung anf Lohnerwerb. 
(Foriſetzung.) 


Aber Geduld, entgegnet man uns, es iſt ſo gar ſchlimm nicht, denn der 
Menſch kann ſich ja an Alles gewöhnen. — Es iſt wahr: nur das erſte Mal 
ft das Loos der Mutter entjeglih, nur das erſte Mal bricht es ihr das Herz 
entzwei, nur das erjte Mal braucht fie zu vergeffen, daß die Natur auch fie 
mit einem Mutterherzen beſchenkt hat — das zweite, dritte, vierte Mal geht 
es immter leichter, fie gewöhnt fih an das Entjeglihe, an die Unzucht und 
wird, wenn es nicht anders fein kann, baar ihrer Menfchenwürde, baar alles 
Schamgefühles, zur Gaffendirne Dann natürlich ift fie den Thätigfeiten der 
Polizeimannfchaft verfallen, dann muß man über eine folhe Geſunkene entehrende 
Etrafen verhängen und die „ehrbare* Welt findet es in Ordnung, von einer 
folgen Kreatur nur mit der äußerſten Verachtung zu fprechen. 

Nicht in allen Fällen übrigens wird die Mutter von ihren Kindern ges 
trennt. Wenn es jedoch die Verhältniffe mit fi) bringen, daß die Mutter ihr 
Kind behält, fo befinden fich beide gemeiniglich in ſolch' äußerſter Noth, daß 
der Mutter nichts anderes übrig bleibt, als das Kind, buchftäblich von Kindes« 
beinen an zum ſyſtematiſchen Vettel zu erzichen. Durch diefe entjittlichende 
Lebensweiſe wird das Kind zum jpecifiihen Proletarier und damit das Be— 
wußtjein feiner Menjchenwürde erftidt und ertödte. Sowie aber die Noth 

ter und Kind zum Betteln treibt, fo nicht minder treibt die Noth auch die 
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Mutter mehr und mehr an, ihre gefchändete Ehre ald einen Nahrungszweig 
auszubeuten. Der Trieb der Natur ward zuerft durch das Widerſpruchs— 
recht in ein Unrecht verwandelt, die Gefühle der Secle dadurch verhöhnt und 
entehrt — nun vollendet als britte im fürchterlichen Bund die Noth den 
phyſiſchen, fittlihen und geiltigen ZTodtfchlag der ganzen Familie. Wenn num 
auch Momente fommen, wo das Kind fühlt, dag auf feiner Mutter der Fluch 
der Ungefetlichkeit und des Lajters ruht, jo hat doch die fürchterliche Macht des 
tagtäglichen Beispiels jo entittlichend und zerjtörend auf fein Gefühl und Denk— 
vermögen eingewirft, daß ein ſolches Kind abjolut unfähig ift, edel zu fühlen 
edel zu denken und edel zu handeln. Der moraliſche Todtſchlag ift vollendet 
und diefe Mordthaten mögen unjere Gemeinden dereinjtens vor Gottes gerechtem 
Richterſtuhle verantworten. 

Wird bei uns ein Mädchen außerchelih ſchwanger und läßt fie fi, wie 
es bei Erjtgebährenden zuweilen vorkommt, in der Augſt ihres Herzens verleiten, 
das neugeborene Kind aus dem Meg zu räumen, jo jperrt man de acht Jahre 
in’s Zuchthaus. Ihr Berführer geht aber frei aus, denn nicht die Ver: 
führung, fondern nur das Heirathen ift verboten! 

Wäre auf der einen Seite das Heirathen erlaubt und eriftirte auf ber 
andern Seite die gefeglihe Beltimmung: daß der Bater mit feinem außer: 
ehelichen Kinde Namen, Rang und Bermögen theilen muß, fo würden gar 
feine Kindsmorde mehr vorfommen. Oder wäre doch mindeftens der 
Bater gehalten, die Schwangerichaft feines Mädchens anzuzeigen und er im 
Unterlafjungsfall als Mitſchuldiger am Kindesmorde beftraft, jo würde biefes 
Verbrechen zu den Seltenheiten gehören. Denn nicht in der Natur der Sache, 
fondern lediglih in dem Widerfpruchsredht und den damit zufanmenhängenden 
abnormen focialen Zuftänden haben wir den Grund biefer unnatürlichen Ber: 
brechen zu ſuchen. Das Weib und das hilflofe Kind haben als der fchwächere 
und der urffchuldige Theil in erfter Linie Anipruc auf den Schuß des Geſetzes. 
Man gewähre diefen und die regelmäßig wicderfchrende gräßliche Ealamität: 
alljährig eine neue Anzahl unglüdliher Mütter auf unbejtimmte Zeit in's 
Zudthaus verurtheilen zu müfjen, wird ein Ende nehmen, 

Das Widerſpruchsrecht dient daher nicht nur dazu, die Mutterliebe zu er 
ftiden und auszurotten — nein e8 ijt auch ein vortreffliches Mittel, um einen 
großen Theil unferer weiblihen Bevölkerung der Unzucht und der Gemeinheit, 
ja jelbjt dem Lajter und dem Verbrechen in die Arme zu werfen. 

Diefes Widerſpruchsrecht hat es fo weit gebracht, daß es unter einem 
Theile der dienenden Klafje für keine Schande mehr gehalten wird, feine jungs 
fräulihe Ehre preiszugeben. Und wie fönnte es auch anders fein, da bie 
Erlaubniß zur Verehlihung unter Umftänden unbedingt verweigert wird. So 
find bei uns die Fälle an der Tagesordnung, wo ein Mädchen mehrere Kinder 
von verfchiedenen Männern hat und obwohl analoger Weife die zweite Ehe bei 
Lebzeiten des noch angetrauten erften Ehegatten nad unferen Gefegen verboten 
und von unferem Sittlichfeitsgefühl verdammt wird, fo lafien wir doch licher 
diefen wilden Ehen und Ehebrücen mit all’ ihrer demoralifirenden Wucht freien 
Lauf, als daß wir uns entichlöffen, den Trieb der Natur durch das Band ber 
Ehe zu heiligen und fo namentlich jene weibliche Bevölkerung ihrer Ehre und 
einer cbleren Gefittung zurüdzugeben. 

Sp wie unfer Widerfpruchsrecht die außerchelichen Kinder der Mißhandlung, 
ber Berwahrlofung und Entartung und ihre Mütter dem Herzeleid, der Schande 
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und nicht felten dem Verbrechen überliefert, fo übt es auch einen verberblichen 
Einfluß auf den Vater und Mann aus. 

Der Taglöhner der Fabrifarbeiter muß gewöhnlich arbeiten von früh bis 
ſpät. Wenn er nun Abends heim fommt, was findet er da? Etwa ein liebendes 
Meib, etwa harmloſe Kinder, die ihn anlächel, die ihm fein micht felten hartes 
2008, feine ftrenge Arbeit, feinen ermüdeten Körper vergefien mahen? Findet 
er etwa freundliche Gefichter, an deren Unſchuld er fich ergögen — deren finds 
liche Fragen und unſchuldiges Weſen feinen Sinn mildern, feine Sorge zer: 
ftrenen, fein Herz erwärmen, fein Dafein verjchönern, fein Herz für uneigen— 
nütige Liebe und fein Gemüth für edlere Gejittung empfänglich machen ? Findet 
er etwa in der Vereinigung mit Weib und Kind den Segen und bie höhere 
Weihe und Bebentung der Ehe?! — Nichts von allem dem! Er findet nichts, 
als ein Faltes Zimmer und fable Wände. Es mag ihm nicht behagen und mit 
Sehnfucht erwartet er jenen Tag, wo er feinen Wochenlohn erhält. Damit 
find aud ihm die Genüffe und Freuden der Welt zugänglid. Mit Geld in ber 
Taſche kann er das Wirthshaus befuchen — dort wird gezecht, gejubelt und die 
Xaft des Lebens vergejfen — dort ift die Hochichule, wo er Hänslichkeit, Spar: 
ſamkeit, Nüchternheit, Familienſinn, Nächitenliebe und Gottvertrauen lernen fol!!! 

Auch er ſehnt fich vielleicht nach mürdigeren Genüſſen; er denkt vielleicht 
mandhmal an das Glück und an den Segen der Ehe, er möchte gern jein 
Mädchen heirathen, er bat vielleicht fchon fünfmal fein Gejuch bei feiner Ber 
börde eingereicht — aber immer erfolglos. Erfolglos! weil er und fein Mädchen 
nicht vom gleichen Drte waren und weil er fo dumm und einfältig war, ben 
Zug feines Herzens nicht nach der engberzigen Weltanſchauung des Widerſpruchs— 
rechtes zu bemeilen, oder es war erfolglos, weil er und jein Mädchen weiter 
Nichts, als vier geiunde Arme hatten und weil das Schieial verfäumte, ihnen 
in bie Wiege einen Geldbeutel zu legen und weil der arme Tropf nicht begreifen 
faan und will, daß unfere Gemeinden nur dann die Menjchenrechte reſpektiren, 
wenn fie fich mit baar Geld vorrechnen und zufammenzäblen lajjen. 

Er ift alfe fünfmal abgewiejen worden; gleichwohl hat er fünfmal Sporteln 
zahlen müſſen! 

Jetzt iſt feine Kaffe erfchöpft, er kann Leinen neuen Verſuch mehr machen, 
er hat fein Geld mehr, um neue Sporteln zahlen zu können; das Geld womit 
er jeinen Heinen Haushalt hätte gründen fünnen, iſt dahin; er bat auch den 
Muth und den Glauben verloren — er ergibt fih in fein unabänderliches 
Schickſal und verzichtet auf die Verehbelihung! Auf etwas anderes fann 
und will er nicht verzichten. Wenn Alles fchläft, jchleicht er ſich heimlich zu 
feinem Mädchen und fpottet unſeres Widerfpruchsrechtes, Aber wehe ihm! ein 
Polizeifoldat kennt feine Liebichaft, bricht Nachts in's Haus und jchleppt ihn in 
den Arreſt. — Dort lernt er Baterlandsliche, dort entwidelt fih die Bes 
geifterung: für die theure Heimath im alle der Noth mit Blut und Leben 
einzuftehen — dort lernt er Achtung vor der Weisheit unferer Geſetze — bort 
erwacht in ihm der Begriff der perfönlichen Freiheit und angebornen Menſchen⸗ 
würde! — bdorten berühren fih die Ertreme, denn dort lernt er denn Sinn 
des alten Spruches verftehen: summum jus summa injurial!] 

Und glauben wir etwa, der Arbeiter wiſſe nicht, daß man nur gegen ben 
fogenannten gemeinen Maun fo unbarmherzig die ganze Strenge des Geſetzes 
in Anwendung bringe?! Er weiß nur zu gut, daß Reiche und Hochgeftellte 
ungeitraft und öffentlih ihre Dirnen ſelbſt neben der rechtmäßigen Gattin fich 
halten — während man ihm das Weib feiner Seele, an dem er unter ben 
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wibrigften Verhältniffen feſthaͤlt, fo Tange entzieht, und fie beibe jo Tange quält 
und verfolgt, bis die Ungerechtigkeit und Unbilligfeiten ihrer ee ihr 
ganzes Gemüth mit Haß und Bitterkeit vergiftet haben. 
An. der heiligen Schrift fteht: 
„Es ift nicht gut, daß der Menſch allein fei* 
und Erfahrung und Vernunft betätigen e8 und Chriftus fügt hinm 
„Der Mann werde Vater und Mutter verlaſſen und ſeinem Weibe 
"anhangen und werden beide ein Fleisch fein und deßhalb ſolle, was 
„Gott zufammengefügt hat, der Menſch nicht Scheiben.“ 
Aber "fer Miderfpruchsrecht und unjere Gemeinden kümmern fich weder 
um die Stimme Gottes, um die Einrichtung der Natur, noch um die Mahnung 
unferes erhabenen Religionsftifters. (Schluß folgt.) 





Fürzere Mittheilungen über Fortfchritte und VBeftrebungen, Entdediungen 
und Erfindungen. 


Neue nüglihe Cinrihtung beim Holzverkaufe. Die Badiihe Landesztg. v. 18. Auguſt 
ſchreibt: In wenigen Tagen wird bier (in Mannheim) ein neuer Geihäftszweig feine Thätigleit 
eröffnen, der für ein wichtiges Bedürfniß des Lebens von dem mohltbätigften Folgen, ınsbe- 
fondere für jene Claſſe der biefigen Einwohnerſchaft begleitet fein wird, für melde das Brenn- 
materiaf eine ber empfindlichftien Tagesausgaben bildet. Herr Dito Krauth hat nämlich auf 
feinem eigentbünlih erworbenen Holzplage in ber Babnbofsftraße eine Heolzverleinerungsma- 
ſchine aufgeftellt, vermittel® welcher er im ber Lage ift, das zerfleinerte Holz bem Gewichte nad 
zu einem weit bilfigern Preiſe zu verkaufen, als dies bisher anberwärts ber Fall geweſen if, 
weil bie enorme Thätigkeit ber Maſchine eine bebeutende Koftenerfparniß an Arbeitötraft her» 
vorbringt. Damit ift gleichzeitig der Verkauf von Holz und Steintohlen in größeren uud Mei- 
neren Duantitäten in Berbindung gebracht und die Gelegenheit gefhafft worden, das ganze 
Bebürfni am einem und bemfelben Orte zu beziehen. Aber aud filr bie Käufer größerer 
Quantitäten Holz bietet diefe Einrichtung erhebliche Erjparniffe, indem bie Berfleinerung bee. 
felben weit billiger zu fliehen fommt, als durch Handarbeit. Wir haben von biefer neuen Ein 
richtung infiht genommen und waren nit wenig erftaunt über ihre höchſt zweckmäßige und 
überrafhende Thätigkeit. Dabei hat Herr Krauth die Freundlichkeit, Über jedes Einzelne ein- 
gehende Erklärung zu geben, und fo dürfte fhon ber Beſuch dieſes Etabliffements für Feder» 
mann intereffant genug fein, um fi von einer Neuheit zu überzeugen, bie eine große Zukunft 
für fih bat. Wie wir erfahren, befteht dieſelbe fchom feit längerer Zeit in Mannheim, und 
bat fih die Gunft des ganzen Publitums bort erworben, Wir verfehlen darum auch nicht, bier 
auf biefelbe aufmerkſam zu machen. (P. Pan.) 

Verzierung bon Stahlgegenfländen. Dan trägt mittelft einer concentrirten Löfung von 
Borfänre paffende Zeihnungen auf, läßt troduen und erhitzt dann dem Gegenſtand. Der bianl- 
polirte Stahl bededt ſich dadurch mit Anfauffarben, während bie mit Borfäure beftrichenen 
Stellen weiß bleiben, aber matt werben. 

Vetroleum. Ein finnveiher Yankee, Beſttzer einer reichlich fließenden Petroleumquelle, 
fab fi plöglih einmal ohne alle Fäſſer zum Einfüllen des Petroleums. Das ſchöne Del meg« 
laufen zu laſſen, das ging doch nicht an. Glücklicher Weiſe befaß er einen großen Bottich, aber 
ohne Boden. Was thut's? Er fett ibm auf dem vorbeifließenden Meinen Fluß, bindet ihn am 
Ufer fe und läßt nun das Petroleum bineinlaufen. Da es leiter als Waſſer, bildet die 
Wafferfläche den natürlichen Boden des Bottichs und wird buch das Petroleum mur etwas 
nah abwärts gebrüdt, Als der Bottich fo weit voll, daß das Petroleum unter bem Rande 
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herausudringen droht, loͤſt ber Mantee bie Stricke und hugſirt den Bottich voll Del bie zur 
unterhalb gelegenen Raffinerie, wo ibn bie Pumpen entleeren:. i 

Mittel um Riffe im Holze zu verfitten. Riffe und Spalten in Holz follen nach Profeſſor 
Artus in Jena am beſten imit“einem Gemiſch won einem Theil yerfallenem Kall, zwei Theilen 
Roggenmehl und fo viel Leindiftruiß, daß eine plaſtiſche Maſſe zentſteht, verkittet werben. Setzt 
man Bolus, Eiſenroth :c. zu, fo fann man bie Farbe bes Holzes nachahmen. Bielleicht Tiefen 
fih damit auch die Spalten zmifchen den Yußbodenbrettern auszufugen. 

Kennzeihen des echten Meerichaums. Echten Meerfhaum erkeunt man daran, daß man 
darauf mit einer Silbermünze feinen Strich erhält, während biejelbe bei unechtem Meerſchaum 
ber mit Sn gemengt und gebrannt, baber viel — iſt, einen grauen Strich hinterläßt. 

* n. * 





Sücherſchau. 


Neueſte Schriften: 

— vollständiges, der deutschen u. Österreichischen Hüttenwerko, Neschiach- 
fabriken u. mechanischen Werkstätten, Handbuch der Leistungsfähigkeit der- deutschen 
Eisen-, Metallwaaren u., Maschinenbau-Industrie breg. vr. Dr. Alex. Rabe. 3 Abtheilgn, 

hoch 4. (1. Abib. XL u. 290 ©.) Berlin, Vogel & Co. : Bubser.-Pr. n, 5 Rthle; 
Deder, F., der unternehmende u. wohlhabende Selbſt Fabrikant. Eine Sammlg. v. 525 An- 

weiſgn. zur Selbftanfertigg, v. allerhand Hanbelsartıkefn wie: Seifen, Kerzen, Barfürmerien, 

— ꝛe. Ein mügl. Handbuch f. alle Gewerbtreibende, fo wie zum Nuten f. Federmann, 


8. (Vi. u. 202 8.) Berlin, Mobe, 3, Rıhlr, 
Grassmann, das natürliche System der Mage, Gewichte u, Münzen, gr. 8. (28 8.) Stek 
; tin, Grassmaun, _ “«.n.'4 Ngr. 


Haberkorn, Lebr. ſyrz. Ludw., neue Zeichenſchule f. Elementar⸗ u. Sonntagsſchulen insbeſond. 
auch f. den Selbſtunterricht, m. Berückſſicht. der Gewerbe u. Kunſt. 26—28 Hft. qu. 4 12 
Steintaf.) Laugenſalza, Verlags-Comptoir. “12 Mgr. 

Löhr, Ernft Geo., neueſter Bereins-Zol-Zarif vom 1. Juli 1865 an in Uebereinftimmg. mit 
dem amtlichen Waaren-Berzeihniffe unter Berüdſicht. der jüngflen Ergänzgn. u. Abändergm, 
nebft den Handelsverträgen u, Zolltarifen m. Oeſterreich u. Frankreich u. anderen nügl. -Beir 
gaben f. Zoll.- u. Steuerbeamte, fowie f. den Handels u, Jnduſtrieſtand beach, gr. 4, (IL: 
u. 848 &,) Ansbach, Junge. n. 12/, Rıbir. (2 fl. 48 fe. 1h.) 

Moser, Architect Herm., Vorlagen f. Bau- Gewerke m. besond. Rücksicht auf prakt, Ausführg, 
der Gegenstände, f. Bildhauer, Steinmetzen, Maurer u, Metallarbeiter, sowie auch f. Ge- 
werbe-Schulen. Vorlagen f. Steinmetzen, 1. Hft. Fol. (13 Steintaf., wovon 6 in Buntdr,, 
w.48. Text.) Neu-Ruppin, Oehmigke. n. %, Rthlr, 

Nachſchlagebuch, alphabetifch geordnetes u. vollſtändiges alphabetiihes Waarenregifter, zu dem 
feit 1. Fuli 1865 gittigen Öfterreihiihen Bolltarif fomwobt f. d. allgemeinen Verkehr, wie aud 
f. dem Verkehr m. den Zollvereinsftaaten nebft vielen Nebultionstab. u. e. Berzebrungsftener- 
tarif; nach d. amtl. Duellen u. m. Berüdficht. aller noch i. Kraft befich. Nadtragsnerorbngu, 
bearb. gr- 8. (XVII mn. 121 ©.) Wien, Sommer. Wien, 5 Klemm. n. 2/, Rıble; 

Redtenbacher, Hofrath Dr. F., der Maschinenbau. 3. Bd, Mit 23 lith. Taf. Lex.-8. (XII 

; 269 8.) Heidelberg, Bassermann. .n. 3 Rıhlr. 16 Ngr. (6. rh) (oplt.: n. 15 rh. — 26 fl. rh.) 

Ritter, Lehr. Dr. Aug, Lehrbuch der technischen Mechanik. Mit 726 (eingedr.) Holzschn. 8, 
Hit. Lex.-8. (X 8, u. ©. 465-—732,) Hannover, C. Rümpler. n. 1%/, Rıhlr. (eplt.: n. 4?/, Rihlr.) 

Sutton, Thom., Beschreibung eines angenblicklichen Trockenverfabrens u. einer neuen Ein- 
richtung zur bequemen Bereitung trockener Platten. Aus d. Engl. vr. K. de Roth. 8,, (1JI 
u. 44 ©.) Braunschweig, Neuhoff & Co. %, Rıhln 
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Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Die Belauntmachung des landwirthſchaftlichen General-Comiteͤß zu Münden, 
die Dotation der Bezirks-Comités betreffend. 
(Fortfegung ) 


Wenn man von früher Jugend an praktiſcher Lanwirth war, wenn man 
16 Jahre lang felbftftändig gewirthſchaftet hat, fo weiß man den Werth der 
Erfahrung zu jhägen und man verjchmäht es, da nach eigenem Gutvünfen, 
nach eigenen. Ideen und Plänen zu handeln, wo die Erfahrung Anderer bereits 
den richtigen Weg gezeigt hat; man betritt aber den von Anderen gebahnten 
Weg der Erfahrung um fo lieber, wenn nicht nur die Gründe des gefunden 
Menjchenveritandes, jondern auch die eigene Erfahrung auf eben denjelben Meg 
hinweiſen. In einem folchen Falle befinden wir uns augenblidlih, und da wir 
nicht zweifeln, daß unfere verehrten praftifchen Fachgenofjen fich zu dem oben 
ausgeſprochenen Grundjage ebenfalls befennen, fo hoffen wir ihren Wünfchen 
entgegen zu fommen, wenn wir fie mit der Einrichtung des Iandwirthfihaftlichen 
Bereinswejens im Königreiche Sachſen befannt machen. 

Wir entnehmen die nachjtehenden Mittheilungen aus dem lanbwirtbicaftl, 
Theile der Feitichrift für die XXV. Verſammlung deutfcher Land- und Forft- 
wirthe zu Dresden im Sabre 1865, welcher von dem General- Sekretär der 
landwirthichaftlihen Vereine im Königreih Sadfen, Herren Geh. Regierungss 
Rathe Dr. Reuning, einem imferer andgezeichnetften Fachmänner, verfaßt: ift. 

Unter der Ueberſchrift: „Die landwirthichaftl. Vereine“ jagt Dr. Reuniny: 
„In feinem Zweige der gewerblichen Thätigkeit können Vereine anf der Grunbs 
lage der gegenfeitigen Fortbildung durch die Mitglieder beruhend, in gleicher 
Weife fih ausbilden, wie in der Landwirthſchaft; denn es ijt diejelbe ein Ges 
werbe, das nur Allen fichtbar betrieben werden kann, e8 fann feine Erfindung, 
fein Fortichritt irgend einer Art geheim gehalten werden, wenn es auch beabs 
fihtigt würde; die Zahl der Producte derjelben ift jo gering, es dienen folche 
fo fehr dem Mafjenbedarf, es ijt ihr Werth bei gleicher leicht zu beurtheilender 
Qualität jo wenig abweichend, daß der Vorſprung eines Einzelnen eigentlich 
nur in der Mehrproduction erreicht werben kaun. Dieſe felbft ift aber wieder 
von jo geringem Einfluß auf die Gemwerbsgenoffen, daß ein Borenthalten ges 
wonnener Erfahrungen zu nichts führen könnte. Man hat aljo feinen Antap, 
fich nicht überall mit ganzer Offenheit auszufprehen. Anders bei der Induſtrie: 
bier iſt Feder fpecieller Eoncurrent eines Andern, muß Jeder einen Borjprung 
auf feinem Gebiete zu erreichen und zu behaupten fuchen, ebenfo in der Fabri— 
fation wie in dem Abfage. Können hiernach induftrielle Vereine nur auf dem 
rein wiffenfchaftlihen Gebiete einen gemeinfamen Berührungspunkt finden, ſo 
haben neben demſelben die fandwirthfchaftlichden den Vorſprung des Austaujches 
der Erfahrungen. 

Die landwirtbichaftlichen Vereine find, waren vielleicht in noch höherem 
Grade ein Bedürfniß der Zeit; denn wo eine Empfänglichkeit für die lands 
wirthſchaftliche Literatur noch nicht geweckt ift, bieten fie das einzige “Mittel der 
Anregung und gegenfeitigen Belchrung; ſchon mit dem Erwecken der Theilnahme 
{ft aber ein großer Schritt vorwärts gefchehen, und wenn biefem ein lebendiger 
Eifer für die That ſich anfclieht, dann würden eigentlich Beiipiele, die allent: 
halben dargeboten find, genügen müflen, um mächtigen Schrittes dem Erreich— 
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baren entgegen zu geben. Dem ift inbeß nicht fo, indem nicht allen Vereinen 
die geiltigen Kräfte in ausreichender, Zahl geboten find, um diefelben raſch auf 
eine höhere Stufe zu heben, gleichzeitig aber auch nichts zäher, lebenskräftiger 
ift, als ererbte Gewohnheit, VBorurtheil und Mißtrauen, namentlich da, wo der 
Geſichtskreis in engeren Grenzen jich bewegt. Dean glaubt: und hört es oft 
genug ausiprechen, daß, was fich 50 Jahre und länger als ausreichend gezeigt 
babe, jhon darum wahr und für alle Zeiten geltend fein müffe, weil man 
nit erkennt, daß bie Verhältniſſe fich geändert haben; man ficht fich. durch 
die Geſetzgebung, durch den geftiegenen Preis der Güter und der Probucte in 
einen „höheren Wohlſtand verjegt, und wiegt fich gern in dem Glauben ein, 
daß die eigene Erfenntniß und Leiftung diefes hervorgerufen haben. 

Ueben die landwirtbichaftlichen Vereine die Macht, diefe AZuftände zum 
Beflern zu führen, fo erfennt man hieraus beren Bedeutung; fie ift in gewifien 
Berioden jo groß, daß ohne folche entjchieden Fein Fuß zu gewinnen ift. Haben 
dieſelben eine Zeit lang ihre Wirffamfeit bethätigt, find bie wichtigften Gegen» 
ftände verhandelt, dann fcheint ihr Einfluß fich zu mindern, das Jutereſſe er— 
lahmt; dann aber ift ihr Zweck für den Moment erreicht und dann ift bie 
Zeit gelommen, diejelben als Bildungsmittel für höhere Fragen, für bie Er- 
keuntniß der willenjchaftlichen Bafis der Lanbwirthichaft zu benugen. Dieſe 
letztere Aufgabe ijt nicht leicht, mag ihre Löfung noch nicht gefunden haben, 
aber. fie ijt als Ziel aufzuftellen, welches die kommende Zeit ficherer erreichen 
wird. Stets bilden die landwirtbichaftlichen Vereine den Stamm, durch welchen 
alles Neue fofort ſich weiter verbreitet und zur Prüfung gelangt. 

So die Bereine als Bildungsmittel, fie follen aber weiter auch Organe 
der Regierung fein, nicht allein zur Durhführung der Maafregeln, fondern 
auch zur Bezeichnung der im Intereſſe der Landwirthichaft einzufchlagenden Wege. 

Daß man hierzu felbftftändiger, nicht burch ein Glied der Staats: 
maschine in Bewegung gejeßter Bereine bedarf, ift aus dem Vorbe— 
merkten Mar, es ijt biefes die Stellung der Sächſiſchen landwirthſchaftlichen Ver— 
eine jeit dem Jahre 1848, nachdem die früheren Stufen bald durchlaufen waren. 

Nahdem ſchon im Jahre 1763 in Folge der Ealamitäten des fiebenjährigen 
Krieges die Leipziger ökonomiſche Societät gegründet und von bderfelben im 
Sahre 1817 die ökonomische Gejellichaft zu Dresden abgezweigt worden war, 
bildeten ſich allmählich Tanbwirtbichaftliche Vereine in in Theilen bes 
Landes. Aus einem berjelben, demjenigen zu Noſſen, ging die Wandergejfell: 
Schaft Sächſiſcher Landwirthe und Naturforfcher mit dem hauptfächlichen Zwecke 
der Veranftaltung von Ausitellungen hervor. Diefe einzelnen Vereinigungen 
batiren aus einer der Entwidelung der Landwirthichaft wenig günftigen Zeit, 
der Unfreiheit des Eigenthums, es fehlte denfelben jeder innere Zufammenbang, 
und erſt, nachdem im Sabre 1834 von den Ständen die Summe von 5000 
Thalern zur Förderung der Landwirtbichaft bewilligt worden war, ergab ſich 
die Nothiwendigfeit der Organifirung der für ſolche thätigen Kräfte; e8 wurden 
demgemäß unter dem Borfig der. Amtshauptleute die fogenanuten amtshaupt: 
mannjcaftlichen Comit&s, bejtchend aus drei von der Regierung ernannten und 
acht gewählten Mitgliedern, gegründet, dem Minifterium des Innern direct 
untergeordnet. 

Man mochte bald erfennen, daß dieſe officiellen Organe den Ansprüchen 
nicht genügten, man wandelte fie im Jahre 1843 in Tanbwirtbjchaftliche Bezirks: 
pereine mit der Befugnig der Wahl ihrer Vorſtände um, gewährte in folchen 
ben» einzelnen Bereinen eine Vertretung, und ſchuf aus Deputirten derfelben und 
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der. beiden alten -Sefellichaften in Leipzig und Dresden den landwirthſchaftlichen 
Hauptverein, welcher ſich jährlich verjammelte, als Spige zur Reitung der Ges 
ſchäfte ein aus fünf Mitgliedern bejtehendes Directorium wählte. Die Regierung 
ordnete demjelben einen Geichäftsführer bei. 

Hiemit begann die Wirkſamkeit eines Centralorgans für die Landwirthſchaft, 
burch welches in ber kurzen Zeit von 1844 bis zum Schluß des Jahres 1848 
die Grundlage für die Thätigkeit der landwirthſchaftlichen Vereine gewonnen 
wurde. Die Natur. diefes Organismus konnte demſelben eine lange Dauer 
nicht fihern, denn abgejchen davon, daß in den Bezirfövereinen zwar die 
Specialvereine vertreten waren, eritere aber im überwiegender Zahl andere 
Mitglieder angehörten, folglich eine eigentliche richtige Vertretung der land— 
wirtbichaftlichen Vereine als ſolcher nicht bejtand, konnte die jährliche Haupt⸗ 
verfammlung nicht ein gejchäftlich maaßgebendes Organ fein, wie fie jollte, 
konnte das Directorium, befjen Mitglieder in verfchiedenen Gegenden wohnten, 
doch aber nicht alle Theile des Landes vertraten, in feinen zeitweiſen Zuſammen— 
fünften nicht einmal eine Kenntniß der Gejhäftsführung erlangen; es lag ber 
Schwerpunkt in dem Borfibenden und dem Gejdyäfteführer, deren Verkehr 
wieder durch die Entfernung ihrer Wohnfige gehemmt war. Kam hiezu, daß 
die Bezirfsvereine einen zu geringen Umfang hatten, als daß bejondere Syſteme 
für deren Thätigkeit hätten aufgeftellt werden fönnen, zu Mein, um Männer 
genug zu finden, welche der gleihen Gejchäftslaft, wie bei einem Provinztals 
verein jich dauernd unterziehen mochten, oder um allen Gejchäftsfiihrer beizus 
ordnen, jo lag die Organijation des Jahres 1848 in der Natur der Sache. 

Wenn diefe Schöpfung. der bewegteiten Zeit. des Jahres 1848 entiprungen, 
eben jo wenig der Regierung Anlaß gab, ſpäter irgend eine beengende Mopification 
eintreten zu laflen, als Anträge auf Nenderung Seitens ber lanbwirthichaft« 
lichen Bereine erfolgten, jo. liegt hierin der Beweis, einmal, daß der land» 
wirthichaftliche Hauptverein, welcher dieſe Organijation vorjchlug, die Bedürf: 
niſſe erfannte, nicht über diejelben hinaus griff, dann aber, daR die Regierung 
einer freien Entwidelung gern Naum gab, und endlich, daß die Vereine ſelbſt 
wußten, diefe Freiheit gehörig zu benugen. 

In Wirklichkeit ift auch nicht ein Fall vorgefommen, welder Urfache hätte 
Ben fönnen, eine Einſchraͤnkung der Befugniſſe der Vereine eintreten zu 


"Die Zahl ber landwirthichaftlichen Vereine betrug: 
’ im Regierungsbezirt 


im Jahre Dredden. Leipzig. Zwickau. Bauhen. Summa. 
1844 20 16 7 . 7A 55 
1853 41 25 52 14 132 
1864 51 36 126 29 242 


Diefelde ift alfo in fortdauerndem Machen, es find folhe nun ziemlich 
über alle Theile des Landes verbreitet. 
Die Zahl der Mitglieder ift jet circa 15,000 ®). . 
Bon den Vereinen widmen fidh: 
der Förderung der Landwirthichaft a 213, 
Pr pr bes Waldbaues . . R 2, 


*) Die Betheifigung an ben Landwirtbfehaftlichen Bereinen ift daher eine etwa — größere 
in Sadfen als in Bayern; micht zu gebenten, baß die fächſiſchen Deitglieder uur ans Privaten 
und jaf nur aus Fahmännern befteben. Anm. d. Redact, 
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ber Förderung des Garten: unb Obftbaues . 5, 
R — der Pferdezucht... . 2, 
» pa ber Bienenmdt.. . x... 14 
Pr —* des Weinbaues.... 1, 
des Kartoffelbaues. en 1, 
. . der Thierheilftunde . . . . 4, 

Den Tanbwirthichaftlichen Kreisvereinen werden ans ben feit einer Reihe 
von Jahren zur Förderung ber Landwirthſchaft bewilligten 20,000 Thlr. Die: 
pofitionsgelder bleibend ausgeworfen*), über deren Verwendung alljährlich von 
benjelben ein Etat aufzuftellen und von ‚der Regierung zu genehmigen if. Es 
it über dieſelbe alljährlich Rechnung abzulegen.“ 


Die landwirtbichaftliden Commiſſare. 


„In inniger Verbindung mit der Wirkſamkeit der Tanbwirtbfchaftlichen 
Bereine fteht diejenige der Gommifjare; wo jene den Sinn für ein Fortichreiten 
erweckt, treten diefe auf, um den Anterefienten, jo weit fie beffen bedürfen, 
mit ihrem techniichen Rathe zur Seite zu ftehen; fie erfcheinen darım als ein 
wichtiges Glied in der Kette der zur Förderung der Landwirthſchaft ergriffenen 
Maakregeln. Es iſt derjelben bereits gedacht worden, hier nur zuzufügen, daß 
außer den dort erwähnten Arbeiten auch die Anlage von Düngerftätten, das 
Halten von Borträgen über wichtige Fragen der Landwirthſchaft von denjelben 
gefordert wird, und in neuerer Zeit ein befonderer Commiffar zu Vorträgen 
über Futtermiſchungen und Berechnung berfelben beftimmt worden iſt.“ 


Die Ausstellungen. 


„Auch diefe dienen ben Fortichritten in der Landwirthſchaft in einem hoben 
Grade mit verjchiedenen Zielen, je nach der Zeit, welcher vorgreifen zu wollen, 
ein vergeblihes Bemühen fein würd. 

Bei den erften Anfängen wird eine Anregung ohne beftimmtes Ziel der 
alleinige Zweck fein; man will dem Publikum Gelegenheit zu Vergleichen bar: 
bieten, das Beflere, Neuere aus der nahen Ungebung vorführen; man gewährt 
Auszeichnungen für das befte Vorhandene, nicht für das abfolnt gute; man hat 
die Perfönlichkeit des Ausjtellers nicht weniger im Auge als die ausgeftellte 
Sache; man unterfcheibet zwijchen den Mitteln, welche aufgewendet werben 
fönnen, zwilchen dem Grabe der Bildung, zwiſchen dem größeren und kleineren 
Befig, läht den erfteren zu Gunjten des letzteren zurücktreten. Diefe Ausſtel⸗ 
lungen haben nur eine furze Dauer, ihr Zweck ift mit der Anregung erreicht; 
e8 vermag das Antereffe an dem Lokalen, einmal Bekannten, nicht längere Zeit 
gefefjelt zu werden, und die Reizmittel zur Betheiligung, welche in den Lotterien 
gefunden werden, nutzen fich eben fo bald ab. Man geht von Iofalen zu größeren 
Ausftellungen im Lande über, und gelangt auch hier zur Ermüdung. 

Daß diefe Ausjtellungen ihren Zwed erreicht, daß fie eine mächtige An: 
regung in Beziehung auf Vichzucht fomohl als Kenntniß und Anwendung land— 
wirthſchaftlicher Mafchinen und Merkzeuge gewährt haben, daß große Erfolge 


*) Mach einer brieflichen Mittheilung des ſächſtſchen General-Secretariat® vom 8. Maid, $, 
werben von biejen 20000 Thlr. den lanbwirthieaftlihen Kreis-Bereinen regelmäßig 10000 Thlr, 
übermwiefen, alio das kleine Königreich Sachſen botirt feine landwirthſchaftlichen Bereine mit 
einer meit höheren Summe als das große Königreich Bayern, denn bei uns werden ben 
Streisvereinten nur 6857 Thlr. überwieflen — — —! Anm. d. Rebdaet. 
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direct auf dieſelben zurückzuführen find, würde der größte Gegner derfelben zus 
geftehen müſſen. 

Eine andere Richtung müffen die Ausftellungen befolgen, wenn bie Periode 
ber Anregung überftiegen, wenn die Erfenntniß gewedt iſt und: es ſich darum 
handelt, wirkliche Vorbilder für weitere Beftrebungen aufzuftellen, wenn ber 
Mettjtreit der Intereſſenten lediglih mit Rüdjicht auf die Sache felbft beginnt, 
wenn alfo die Ausitellungen als foldhe nicht mehr in gewiſſer Beziehung 
Öfjentlicher Zweck find, wenn fie ald Mittel, die Privatconcurrenz zu befördern, 
erjcheinen; der Zeitpunkt, wo biejes eintreten kann, erjcheint als ein Zeichen 
der vorgejchrittenen eigenen Thätigkeit; er wird in der Viehzucht eintreten, wenn 
die Kenntnig von dem Werth eines Thiere8 weiter gebrungen ift, wenn man 
den Befit eines ausgezeichneten Eremplars nicht mehr als ein zufälliges glück— 
liches Ereigniß, fondern als das Product der Einficht, der Anwendung richtiger 
Zühtungsprineipien, wie dieſes feither in Deutſchland eigentlih nur rückſichtlich 
der cdlen Wollſchaafe ber Fall war, zu betrachten hat, und gleichzeitig ein 
materieller Vortheil aus dem Abſatz von Zuchthieren fih ergiebt. In Beziehung 
auf Maſchinen und Geräthe ift diefer Zeitpunkt gekommen, wenn der Sinn für 
deren Anwendung lebendig geworben ijt, und bie Frage ſich erhebt, wo bie 
vorzüglichiten Leiltungen zu finden find, wenn ſonach das Privatintereffe ber 
Verfertiger folder Mafchinen und Geräthe eine weitere Einwirkung nad diejer 
Richtung unndthig macht. 

Man darf fagen, daß Sachſen im Begriff fteht, mit der erſten Periode 
abzujchliegen, ohne in die andere ganz eingetreten zu fein, es find bie Aus— 
ftelungen feltener geworden, fie nehmen, wo fie öfter ftattgefunden haben, 
nicht mehr das Intereſſe wie früher in Anſpruch. 

Die Gründung der deutſchen AderbausGejellihaft hat den Anftoß gegeben, 
um für die zweite Richtung die Bahn zu brechen; es war diefelbe ein Bebürfs 
niß, ſowohl um aus der einfeitigen Goncurrenz eines Bezirfs, einer Provinz, 
eines Landes heranszutreten, um vorzuführen, was in anderen Kreijen geleiftet 
wird, den Glauben an die Vorzüglichkeit des Errungenen herabzuftinmen, einen 
neuen Sporn darzubieten, und dem Einfluß der Privatthätigfeit das Feld zu 
ebnen; e8 treten alſo in den verfchiedenen Zeiten diejelben Mittel für denfelben 
Endzweck, aber in verjchiedener Tendenz und Ausführung hervor. Die großen 
Ausstellungen werden mit ber Zeit. wieder belebend auf die Eleineren rückzu— 
wirken berufen fein.“ (Schluß folgt.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Mittel gegen Inſektenſtich. So unſcheiubar es auch Mingen mag, fo weiß doch Jeder, 
daß von dem Stich eines Inſettes oft das Leden eines Menſchen nicht nur in Gefahr gebracht 
worben ift, fonbern daß berfelbe oft tödtlih gewirkt hat. Die Mittel, die man dagegen am- 
wendet, find gewöhnlih Ammonial, Erbe; auch ein angenblidiihes Einfteden des geftohenen 
liebes in lauwarmes Waffer fell von vorzüglichem Erjo'g fein. Indeß bat man auf dem 
Felde oder im Walde nicht glei Ammoniak oder laumarmes Waſſer bei ber Hand. Daher 
möge ein mod einfacheres Mittel gegen bie mactbeiligen Folgen bes Inſektenſtiches bier ange- 
führt fein, welches man mir im mittäglichen Frankreich mittheilte; es beſteht einfach barin, 
daß, fobald man den Slich einer Wespe Biene ober einen böjen Fliege befommen bat, man 
fofort ein wenig Obrenfhmalz aus bem eigemeu Behälter beraus holt, und es auf bie ver- 
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munbete Stelle bringt. Dan fagte mir, daß eine Frau ſelbſt von einer Aaefliege geflodhen, 
fih dadurch gerettet habe. Welcher chemiſchen Subſtanz des Ohrenſchmalzes dieſe vorzügliche 
Wirkung zuzuſchreiben iſt, muß den Gelehrten übrig bleiben zu ermitteln, wir wollen uns nur 
an das gegebene Factum balten. (Zeitſchr. f. dent, Landw.) 

Vergiftung durch Kapskuchen. Belannilih bilden Rapekuchen eim fehr wichtiges Kraft 
futter für Kübe, äußern and nah Lehmann’s Unterfuhungen keinen nachtheiligen Einfluß auf 
den Geſchmach der Milh und Butter, wenn fie am Milhlühe troden, in Meine Stüde zer 
broden, oder als Mehl verabreicht werben. Sie fommen aber zumeilen werfälfcht im Handel 
vor und lönnen dann Beranlafiung zu Vergiftungen geben, wie folgender in Herings Reper- 
torium der Thierheilfunde XXI, 4. 881 mitgetheilter Fall lehrt: 

Bon 7 Kühen, welche ſchuell erkrankten, frepirten 2; fie hatten mit einander etwa 5 Bfb, 
von fürzlih gelauften Rapeluchen zu freffen befommen, worauf im Kurzen Speichel ans ihren 
Mäufern floß und fie fih unwohl zeigten. 5 Stunben fpäter beobachtete man alle Erfheinungen 
eines acuten Hinterfeibsleiden mit befdjleunigtem Athem und ſchnellem Puls. Eine Kuh flarb 
12, die andere 17 Stunden, nachdem fie von ben Oelkuchen gefrefien; bei dem zufegt frepirten 
Thiere fanden fih ale Mägen ſtark entzändet; am Darmlanal waren entzänbete Stellen vor⸗ 
handen; die Schleimhaut ließ fi leicht ablöfen, auch Schlund und Luftröhre waren entzündet, 
die Lungen bintreih, das Herz war weich. Bei der zweiten Kuh fanden fich biefelben Er- 
fheinungen, nur noch eime deutlicher ausgeſprochene Entzündung der Schleimhäute. 

Brof. Tufon hat bie Rapoluchen analyfirt und barüber Folgendes mitgetheilt; durch Aether 
mwurbe ein Del ausgezogen, in welchem Schwefel gefunden wurbe. Nachdem eine Partie von 
den Kuchen mit Waffer in einer Retorte gekocht, und bie Flüſſigkeit überdeſtillirt war, hatte fie 
einen beutlichen Geruch nah Koblaud. Bei der milrostopifchen Unterfuhung fanb fih, daß 
die Probe der überfhicdten fogenannten Rapsluhen zum großen Theil aus ben Schalen bes 
weißen und ſchwarzen Senfs beftanden. Es geht fomit aus dieſer Unterfuhung hervor, daß 
biefelben mit Senf vermiſcht geweſen find. Taub- u. forfiw. Zig. 

Drod bon ausgewachienem Roggen. Dr. Lehmann, Ehemiter der Oberlaufiger land⸗ 
wirthichaftlichen Verfuhsftation, hat gefunden, daß, wenn man auf 2 Pfund Mehl 1 Loth 
Kochſalz im Einteigwafler dem Brode zuſetzt, bie Berflüffigung des Klebere vollſtändig vermieden 
und im Folge deſſen ein wohlaufgegangenes geſundes und wohlſchmeckendes Brod gewonnen 
wird. Durch Berſuche der Militärbehörde in Dresden if die Behauptung Dr. Lehmann's voll- 





kommen beftätigt worben. (Burger, kurze Nachrichten.) . 
Shraunen: Beridte,. 
Arudt-Mittelpreife. 

Datum. Kern. Weizen. Korn, ne Hab 4 

Orte. Tag. Monat. fi kt. fi. fr. fl. fe. fl. kr. 
Bürburg - 2 2 2 0 0 000. 28. September — — 1535 1117 ı0 6 28 
Chweinfut - 2 2 2 02 0. 23, „5 — — 153 1% 116 6923 
Diünden re En re — 423 1016 03 62 
UngbbNEg u 4 0 0 0 00 22. September 1437 15 7 10857 1090 8% 
Mainz (per Malter). . » .». . 22. , —— 948 715 6 12 b 7 


Berantwortl. Mebacteure: für den techn und voltewirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für den lanbwirthfg. Dr. Läll, I. Sekretär bes lanbw, Kreiscomitds, 


Anzeigen. 





Polytechnifcher Verein. 


Die Sammlungen ber Maxrſchule find dem Bejuche des Publikume jeden Sonntag 
von 10— 13 Uhr geöffüet. — Zahl der Beſucher am 24, September: 274, 
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Eröffnung des Schufunterrichts. 


Sonntag ben 8. unb 15. Oltober Vormittags 9— 12 Uhr findet in, ber Maxſchule bie 
Aufnahme der meu eintretenden Sonntagsfhüler ftatt. Hiezu baben fih alle noch nicht infcribirten 
Lehrlinge fowohl, als auch Solche, welche, aus den Elementarfchnien entfaffen, dem Sotintags- 
ſchul⸗Unterricht beimohnen miüffen, zu melden und folgende Zeugniſſe worzulegen: 1) ben 
BWerltagsihul-Entlaßihein, 2) den Impfſchein, 8) einen Nachweis über die erfolgte Anmeldung 
zum Gbriftenlehrunterrichte, 4) einen Ausweis. über ihre Bermögensverbältniffe, im Falle 
auf Befreiung vom Schulgelde Anſpruch machen zu können glauben; im eutgegengejehten 
ift das Schulgeld für das Winterjemefter, welches 1 fl. 3 fr. beträgt, ſegleich ju erlegen. 

Sonntag den 22. Dftober beginnt der Unterricht, an welchem Dage alle zum Schulbeſuch 
Berpflichteten früh 8. Uhr beim Bottesdienfte und bierauf in den. VBereinsihulen ſich einzuſinden 

aben. 
' Eine au fpät gemadte Anmeldung, welche auf den Uuterrihtsanfang ſtörend einwirft, bat 
für den Säumigen eine Schuiftrafe zur Folge. ‘ 

Hinſichtlich der Aufuahme von Lehrlingen, die nicht bier im der Lebre flehen, wird bemerkt, 
daß bdiefelben nur. am Anfange des Schuljahres und nicht mebr im Laufe desſelben inforibirt 
und überhaupt nur nah Maßgabe des Raumes aufgenommen werben. löunen, 


Würzburg, den 28. September 1865. 
Die Direktion. Die Schul- Aommifien, 


Privat - Anzeigen, 
Sehr ſchöne junge Zuchtbullen fränkiicher Race find fortwährend zu haben 
* Andreä in Gelchahelm. 
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Aecht engliſchen Patent Portland Cement in ganz friſcher 
Sendung ſowie hydrauliſchen Kalk, gebrannten Gyps ꝛc. empfiehlt 
J. 8. Ehrenburg. 
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Der Naturarzt, 
Correspondeneblatt für Freunde naturgemässer Heilmethoden, lehrt besonders das Wesen 
und die Formen der Priessnitz - Rausse'schen Wasserkur und der Schroth’schen 
(diätetischen) Kur kennen, behandelt aber auch alle übrigen ohne Arznei und Blut- 
entziebung verfahrende Heilmetlioden; hauptsächlich vertritt das Blatt eine 
rationelle Combination der Priessnitz - Bchroth'schen Kur in ihren jetzt ent- 
wickelten Systemen: die hydro-diätetische Heilmethode, in angemessener Verbindung 
mit Heil-Gymnastik. Die Redaction geht darauf aus, durch ihre, natürlich auch die 
Körper-Einrichtungen umfassenden und in die Form von Leitartikeln, Erzählungen und 
Antworten auf Krankenberichte etc. eingekleideten Belehrungen, den Leser des Blattes 
bach und nach möglichst zu seinem eigenen Arzt, wenigstens in akuten Krankheitsvor- 
kömmnissen, zu machen; ausserdem ertheilt sie aber auch ihren Abonnenten directen 
Ratb, je nach Wunsch brieflich oder in der bes. Abtheilung des Blattes: Kranken- 
torrespondenz, Bestellungen bei allen Buchhandlungen, Postanstalten und der Re- 
daction selbst; das Hauptblatt kostet jährlich Pr. 2 Thlr. (4 f. O. W.), das Unterhaltungs- 
blatt 1 Thir. 10 Ngr. (28. 40 kr. O. W.). 

Herausgeber Dr. Meinert in Dresden, Kaitzererstr. 5. 








Achten Peru-Guauo fowie Augsburger Kunftguano empfiehlt 
3. B. Ehrenburg. 


Drud von F. €. Thein in Würzburg. 
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Technik und Polkswirthfdhaft. 


Das Widerfprudhsreiht der Gemeinden in Bayern bei Anfäßigmahung uud 
Berehelihung auf Rohnerwerb. 
ESchluß.) 


So ſind die Zuſtände des chriſtlichen Bayerns im neunzehnten Jahrhundert! 
Und obwohl die chriſtliche Religion eine thätige Nächſtenliebe mehr wie jeder 
andere Eultus lehrt und predigt, jo jchämen wir uns doch nicht, eine große 
Anzahl unferer Mitmenjhen, nämlich die außerehelihen Kinder, fowie deren 
Mütter und Väter, der Mifhandlung, der VBerwahrlojung, der Unzucht, der 
Schande, dem Jammer, dem Elend, der Rohheit und der Gemeinheit zu 
überlaſſen. 

Dürfen wir zu ſolch' himmelſchreienden Mißſtänden ſchweigen und die 
Hände in den Schooß legen, bis ein neues Jahr 1848 uns lehrt, Menſchen— 
würde und perjönliche Freiheit zu achten! Gebt einem Menſchen Rechte und 
Beſitz und er ift jofort ein Ariftofrat, ein Gonfervativer, ein ruhiger Bürger, 
denn er hat Intereſſen zu vertheidigen. — Nehmt ihm dagegen alle Güter, 
tretet feine heiligiten Menjchenrechte mit Füßen und verjegt ihn, wie es durd) 
das Mideripruchsrecht gefchieht, in eine Lage, die nimmer Ärmlicher, elender 
und freudlofer werden kann — und Leder, auch der Edelſte wird jofort ein 
Anarhift, ein Empörer, der ebenjowenig etwas Heiliges kennt, wie jene Zus 
ftände, die feine Menfchenwürde und feine angebornen Menjchenrechte ſchändeten. 

Der Arbeiterftand ift einem jeden Staat unentbehrlih. Es läßt fich fein 
Staat denken, worin nur Reihe und Vornehme wohnen. Dem Arbeiter 
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verdankt der Staat zumächft fein materielles Wohl. Der Staat hat nicht das 
Recht, zum Dank dafür die Menfchenrechte des Arbeiters zu verfümmern. 

Man follte dabei denken, daß, da das Schädliche des Widerfpruchsrechtes 
jo offenbar, jo Mar, fo unzweifelhaft bejtehe, jo müſſe es Wunder nehmen, 
daß dasjelbe nicht ſchon längit abgejchafft und befeitigt worden fei. Sa manche 
mögen verſucht fein, eben in ſeinem langjährigen Beitand vielleicht ein noth— 
wendige® Uebel oder gar den Prüfftein inneren Werthes erblicken zu müfjen. 
Es hält nicht ſchwer auch diefen Wahn gründlich zu zerjtören. Die lange 
Dauer dieſes Geſetzes iſt überall fein Beweis für feine Güte, fondern nur ein 
Beweis dafür, daß biejenigen, welche durch das Widerſpruchsrecht mißhandelt 
und gejchändet werben, feinen Einfluß auf die Gejeßgebung haben. Die Iange 
Dauer des MWibderfpruchsrechtes ift nur ein Beweis unferer Heuchelei, die über 
Onkel Toms Hütte Thränen vergießen, die Kinder der Sclaven in Amerika 
bejanımern und beffagen, die heimathlihen außerchelichen Kinder aber mit 
gleiher Unmenjchlichfeit behandeln Iaffen fann, die gleich bereit ift, den 
Splitter in Bruder Jonathan’ Auge zu verdammen — aber zu blöde, zu 
hartherzig und zu geizig ift, um den Balken unnöthiger Menfchenquäferei * 
ben heimiſchen Zuſtaͤnden zu erkennen und zu beſeitigen. Würde man ben 
außerehelihen Kindern, ſowie deren Müttern und Vätern Sit und Stimme im 
Landtag und ihnen bie Fähigkeit geben, durch Drud und Schrift, durch bie 
Zeitungen und durch öffentliche Reden ihr Elend zu ſchildern, ihre Ofalen zu 
erzählen, fo würden bie Schattenfeiten des MWiderfpruchrechtes anerkannt und 
m. werben. 

anun biefe ganze Menfchenklaffe gu ben Unmündigen ge— 
hört, jo muß die offentlihe Stimme, die freie Prefle, ihren Anwalt 
machen und ihre Rechte als unveräußerlich zurüdverlangen. 

Wenn man mit vernünftigen Männern tiber Befeitigung des Widerfpruchss 
rechtes ſpricht, jo werden zwar bie traurigen Folgen biefes Geſetzes zugegeben, 
aber nicht jelten die Einwenbung gemacht, daß bei dem herrichenden Armen: 
gejck, wornad jede Gemeinde für ihre Armen forgen müfje, das Widerſpruchs⸗— 
recht fih nicht aufheben lafje, weil Ietteres Recht durch die Laſt der Armens 
pflege bedingt fei, und baß, wenn das Widerſpruchsrecht aufgehoben oder be 
[hränft werde, zuvor auch die Laſt der Armenpflege in gleicher Weife aufge: 
hoben oder bejchränft werden müſſe. 

Darauf ift zu erwidern: daß bie Pflicht, die Armen zu ernähren, ben 
Gemeinden an und für fid) nicht abgenommen werden kann, weil es in einer 
vernünftigen Gejellfchaft niemals eine ſolche Ausdehnung des Eigenthumsrechtes 
geben darf, wornah ein Menſch im unbefchränkten Weberfluß leben und fein 
Nebenmenfh verhungern ann. 

Dagegen halten wir eine unfern jeßigen Berhältniffen angemefjen gerechte 
Vertheilung der Armenpflege für billig und nothwendig: denn es fann mit 
Recht hervorgehoben werden, dab das Anſaͤßigmachungs- und Verehelichungs— 

efeß zu einer Zeit entjtanden ift, wo die Induſtrie in Bayern erft im 
uffeimen war und es noch wenig Fabriken gab. Die Fabrifthätigkeit hat 
feitdem großartige Dimenfionen angenommen — die Fabrifen blühen, die 
Rabrifanten find wohlhabend und die Aktionäre erfreuen ſich hoher Zinfen und 
Dividenden. Dieſe Blürhe verdankt die Induſtrie zunächſt dem Arbeiterjtand 
und wenn fie durch denfelben reich und mächtig wird, wenn e8 ihr vom Staat 
geftattet wird, die Kräfte des Arbeiterftandes für ihren Zweck auszubeuten und 
fi damit zu bereichern, jo kann fie ſich auch nicht der Verpflichtung entziehen, 
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für diefe Arbeiter in ihren alten Tagen bei Krankheits- und fonftigen Unglücks— 
fällen Sorge zu tragen. 

Die Regierung bat dich erfennend, in letzter Zeit die Ertheilung von 
neuen Fabrik: Concefjionen an die Errichtung von Kranken» und Penjions: 
Statuten gebunden und damit die Aufgabe vollkommen gewürdigt. Die Er: 
fahrung hat gezeigt, daß zwei Prozent der Arbeitslöhne hinreichen, um die 
Arbeiter in Kranfpeitsfällen, und weitere zwei Procent, um fie in jonftigen 
Unglücsfällen und hohem Alter ver Noth und Mangel zu jchügen. Wofern 
nun auf dem Weg der Geſetzgebung allen Fabrifen und ‚zabrifanten die 
Pflicht auferlegt würde, vier Procent der Arbeitslöhne einem Kranfentonde 
gutzufchreiben und dieſen Fond nach gewiſſen feitgeitellten humanen Statuten 
zu verwenden, jo würde der Fabrikant brave, folide und glückliche Arbeiter, 
die Gemeinden eine bedeutend erleichterte Armenpflege und der Staat feine 
recht: nnd befißlofen Proletarier haben. Da diefe vier Prozent ſich bei vielen 
Fabriken ſchon bewährt haben, jo wird es nur gerecht und billig fein, auf 
diefe und Ähnliche Meife die Laft der Armenpflege nah Maßgabe unferer jegigen 
Verbältniffe auf dem Wege einer zeitgemäß vevidirten Geſetzgebung gleiche 
mäßiger zu vertbeilen: niemals wird man aber die Lajt der Armenpflege 
an und für fih den Gemeindenabnchmen fünnen. 

Es wird uns fchliehlid noch eingewendet werden, daß das Widerſpruchs— 
recht zwar die außerehelichen Geburten wicht verhindern kann, daß aber die 
Bevölkerung in ganz anderer Progrefjion zunchmen würde, fobald das Wider: 
ſpruchsrecht aufgehoben ift. 

Es kann dieß aus Erfahrungegründen durchaus nicht zugegeben werden — 
allein wenn es aud der Fall wäre, fo muß dabei bemerft werden, daß dieſe 
Generation, im Scooß der Familien erzogen und herangewachien, einen 
ganz anderen Grad von Bildung und Gefittung bejigen würde und dag wir bie 
Zunnahme einer folhen Bevölkerung in Bayern überall für Fein Unglück 
halten können. Durd unfere Eifenbabn, durch unfere Dampfmaſchinen, durch 
unfere Fortichritte in der Mechanik, Chemie und Phyſik, dur die Entwideiung 
der Fabrifthätigkeit und durch die Verbefferungen in Forſt- und Landwirthichaft 
ift e8 dahin gefommen, daß wir feinen Weberfluß, ſondern Mangel an guten 
Arbeitern haben. Man frage aber bei Allen, die Arbeiter unter ſich haben, 
man erfundige fich in allen Fabriken und man wird überall den Erfahrungsjag 
beftätigt hören, daß die Verheiratheten die bravjten ſolideſten und tüchtigiten 
Arbeiter find und daß nur aus deren Schooß wieder neue verläjjige und brauch: 
bare Elemente herworgeben. 

Daß dem fo ift, iſt zu natürlich, um einer ausführlichen Beweisführun 
zu bebürfen. Ehe und Gefittung, Familie und Gottesfurdt gehen allübera 

and in Hand. Will man deshalb dem vermehrten Bedürfnig nad ordent— 
Iıhen und braven Arbeitern genügen, fo bleibt nichts Anders übrig, als das 
MWiderfpruchsrecht zu befchränfen. Gefchieht dieß nicht, jo wird die Bevölkerung 
vielleicht allerdings eher ab⸗ als zunehmen, aber nicht deshalb, weil die außer: 
ehelichen Geburten weniger werben, fondern weil taujend und taufend fleikige 
Arme lieber jenfeits de8 Dceans ſich den größten Gefahren, Mühen und Ent— 
behrungen ausſetzen, als zu Haufe fi von einer engherzigen, ja feindjeligen 
Geſetzgebung quälen zu laffen. 

Es ift notorifh, daß gerade aus Bayern die größte Auswanderung ftatts 
findet, und wenn Bayern nicht feiner eigenen Blüthe, feiner eigenen Wohlfahrt 
hemmend entgegenarbeiten will, jo befchränfe es ein Gejeß, das im Lauf der 
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Zeiten die empörenbiten Zuftände veranlaßt hat und das, wie fein anderes, 
die fittliche Kraft abſchwächt und untergräbt. 

Nah allem Diefen wird man einfchen, daß in Bezichung auf Anſäßig— 
mahung und BVerchelihung eine veränderte Gefeßgebung unumgänglich noth— 
wendig it, und dieß um fo dringender, als fich in den letzten Zeiten ganz 
neue Verhältniffe gebildet haben. 

Ein ganz neuer Stand, der Fabrikarbeiter, verdanft den großen indus 
ftriellen Unternehmungen der Neuzeit jein Dafein und biefer ganze Staub jteht 
durch das in Beziehung auf ihn offenbar veraltete Anſäßigmachungs- und 
Berehelihungegefeg und durch das in diefem den Gemeinden eingeräumte und 
von letzteren jchonungslos gemißbrauchte abjolute Veto, vechtlos da. Diefem 
Stande zu feinem Rechte zu verhelfen ift eine unerläßlihe Nothwendigfeit und 
die Aufgabe unjerer Zeit, gegen deren Forderung die Gefeßgebung ihr Ohr 
nicht verjchließen darf ohne für das Beftehen des Staates und der focialen 
Ordnung die größten Gefahren heranfzubejchwören. 

St diejes aber der Fall und wir alauben es durch das Voransgegangene 
fattfam nachgewiefen zu haben, fo wird der Munfch gerechtfertigt erfcheinen: 

„dag das abjolute Widerfpruhsreht der Gemeinden ent: 
„Ihieden beſchränkt und daß auch bei Anſäßigmachung 
„und Berehelihung auf Lohnerwerb ebenfo wie bei den übrigen 
„ziteln eine Berufung an die vorurtheilsfreiere Einſicht der 
„Regierung möglid fein muß.“ 

Es läßt jih auch fürwahr Fein triftiger und billiger Grund denken: 
weßhalb der Necurs an die Regierung dem Arbeiter verjagt fein fol, während 
alle übrigen Stände fi diefer MWohlthat erfreuen. Selbit die Beurtheilung des 
guten Leumundes darf nicht den Gemeinden zur alleinigen maßgebenven 
Beurtheilung überlafjen bleiben, weil diefe Bedingung bei Eleinen Gemeinden 
fofert gleih dem alten abjoluten Widerfpruchsrecht ausgebeutet und gemigbraudt 
werden würde — und weil der Nachweis vorliegt, daß eben juit die Ehe das 
bejte Mittel ift, um den Arbeiter von einem rohen in einen gefitteten Menfcen, 
von einem Trunkenbold in einen nüchternen und fparfamen Haushalter und 
von einem leichtfinnigen Thunichtgut in einen braven Familienvater zu ver 
wandeln. 

In England, in der Schweiz, in Franfreih, Sachſen, Preußen unb 
anderen Ländern eriftirt Fein Widerfpruchsrecht der Gemeinden. In allen biejen 
Ländern gibt es aber weder eine Ucherwöfferung noch Verarmung — fondern 
Wohlfahrt und Gedeihen. — 

Die alten Römer hatten Strafgefege gegen die Ehelofen! Jedem Nömer, 
der fünf chelihe Kinder hatte, jtanden bejondere Privilegien zu. Das thaten 
die alten Römer — wir dagegen verbieten bie Ehe und halten in unferer 
engherzigen Berblendung den Kinderjegen für ein Unglück!!! 

Eivilifation und Eultur ſtehen mit der Heilighaltung der 
Ehe und der Familie in unlösliher Wedjelwirfung. Wer daber 
die Erjteren befördern will, den fordern wir auf, foweit feine Kräfte reichen, 
dahin zu wirken und dafür zu forgen, daß das Widerſpruchsrecht be: 
ſchränkt und beziehungsmweile aufgehoben werbe. 

Wir wenden uns daher an alle jene Männer, denen e8 nicht gleichgültig 
it, daß fich die Zahl der außerehelichen Kinder in Bayern und mit ihnen die 
Fühlloſigkeit, Entartung und Rohheit von Jahr zu Jahr vergrößert. Mofern 
jeder Biedermann in Bayern feine Stimme gegen das MWiderfpruchsrecht erhebt, 
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fo wird diefer Schandfleck unſerer ſoeialen Zuftände, in burzer Zeit getilgt fein. 
Sufonderheit wenden‘ wir ums an alle Redacteure der bayrifchen Zeitungen und 
Tagblätter mit der Bitte: Dieſem Anfjag Aufnahme in ihren Blättern zu 
gönnen amd damit das ihrige beizutragen, daß diefe Frage angeregt, beiprochen 
und fchließlich im -Antereffe edlerer Menſchlichkeit von den zuftändigen Organen 
auf dem Wege der Gejekgebung geregelt und bereinigt werde. 





KAürzere Mittheilungen über Fortſchritie und Seſtrebungen, Entdeckungen 
| | und Erfindungen. | 


In die Brauereien bat bie Majchinenfabrit von I. S. Schwalbe & Sohn in Chemnitz 
bem Erbaufor als einfachſtes und wohlfeilſtes Mittel eingeführt, um bie Sudhäuſer von ben 
läfigen Waflerbämpfen zu befreien. Die Erbauftoren, von denen je nah der Größe und 
Einrihtung des Brauhaufes 1 oder 2 angewendet werben, befleben aus einem in der Wanb 
ober einem enfter befefligten cylindrifhen Gehäufe, im bem ſich eigenthümlich conſtruirte 
Flügel befinden, bie durch febr ſchnelle Umdrehung die verlangte Luftſtrömung von inmen nad 
außen bewirken. Hervorzuheben if, daß bierdburd ber Einfluß ber äußern Atmofphäre völlig 
unfhädlich gemadt wird, ber fi bei den Bentilationsihornfteinen oft ſehr ſtörend bemerklich 
macht. 1 

Zum Aufleimen von Leber, Kautſchuk, Guttapercha ꝛc. auf Gußeiſen, Schmiedeeiſen ac. 
verwendet J Allan im Dundee (Eügliſch. Patent) ein Gemiſch von getoöhnlichem Leim, 
Ammoniakgummi und Salpeterſäure, am beſten 112 Pfd. Leim auf 7 Pfd. Säure und 7 Wir. 
Gummi. Leim und Ammonialgummi werben zuerft gefhmolzen und gut zulammengemifcht, 
worauf die Säure zugefett wird. Die Maſſe ift namentlih zum Befeftigen des Leders auf 
die Patien von Spinnereimafhinen beflimmt. 

Zum Verſchluß von Laugengefäßen find Baraffinflopfen zwar vorzüglich brauchbar, aber 
zu zerbrechlich. Bringt man "dagegen, wie Dr. Jacobjen vor einiger Zeit empfahl, aus 
derben Spedftein gedrehte Stopfen */, Stunde fang in fiedende® Baraffin, jo nehmen biefelben 
eine genügende Menge Baraffin auf, um gegen die Einwirkung aller Flülſſigleiten geſchützt zu 
fein. Man überzieht fie ſchließlich noch mit einer dünnen Paraffinichicht, die recht gut haftet 
und den Gtopfen die Gefäßöffnung beſſer verſchließen läßt. Der kryftallinifche Talk ift nicht 
anwendbar, meil er kein Paraffin aufnimmt und auch leiter zerbrechlich ift. 

Sicherheitsſchrünke. Da die tehnifhe Bildung aud unter ben Herren Dieben eine immer 
größere Verbreitung gewinnt und ihren gefhidten Angriffen die namentlich mittelft Hebel aus- 
gefüget werden, auch diejenigen Sicherheitéſchränle nicht mehr widerfiehen, denen man bie 
jett das meifte Bertrauen jhenkte, fo bat jet der Engländer Hendey einen Sicerbeitsfchrant 
nad neuer Conftructon gebaut, die größere Sicherheit als bie gewöhnliche zu bieten fcheint. 
Der Echrant wird nämlich mit einer runden Thür verfchloffen, die ſich, fo bald das Schloß 
geöffnet if, in einem Scraubengang bdreben läßt, ber in ber vorbern Wand des Schrankes 
eingebreht if; auf biefe Weife wird das Aufbrechen ber Thür mittelſt Hebelkraft unmöglich 
gemacht. 2 

Vattgewordenes Glas 3. B. Fenſterſcheiben, läßt ſich wieder volllommen herſtellen, 
wenn man es mehrmals in verdünnte Flußſäure eintaucht ober letztere mit einem Schwamm 
auf dem Glaſe verbreitet, hierauf das Glas mit Waſſer gut abwäſcht und trodnen läßt; aud 
Spiegel lafjen ſich fo behandeln. Zu beachten if aber, baf auch verbünnte Flußiäure anf bie 
Haut ätzend einwirk. _ (D. Sub. -Z1g.) 
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Land- und Hauswirthfchaftlides. 


Die Bekanntmachung des landwirthſchaftlichen General-Comitss zu M 
die Dotation der Bezirtd-Komites, beirefiend. In Händen, 
(Schluß) 


Hrundzüge der Drganifation des (andwirtäfchnfllichen Bereinswefens im Königreiche 
Sachfen vom A. November 1848. 


Um die Zwede der landwirthſchaftlichen Vereine im Konigrelch Sachſen 
volljtändiger zu erreichen und eine angemeflene Verbindung bderjelben mit der 
Staatsregierung zu erzielen, wird deren Drganifation für die Zufunft auf fol 
gende Grundlagen gebaut. ERLITT ET ET; 

F 4. Es bejtchen unter dem Minifterium des Innern, insbejondere unter 
und beziehentli in der Abtheilung. für Aderbau, Induſtrie und Handel fol: 
gende Vereine und Einrichtungen: D- 

I. Laudwirthichaftlicde Vereine für einzelne Gegenden oder einzelne Zwei 

der Eultur; J 
II. Landwirthſchaftliche Kreisvereine; 
HI. Ein Landes-Cultur-Rath für das Königreich Sachſen; 
IV. Ein General: Sceretair der landwirthichaftlihen Vereine. 


I. Landwirthſchaftliche Vereine uc 


F 2. Alle Tandwirthichaftlihen Vereine im Königreih Sachſen, melde der 
allgemeinen Organijation ſich anjchließen wollen, und jegt beitehen, oder fich zur 
Förderung der Landwirthſchaft im Allgemeinen oder einzelner Zweige derjelben 
bilden werben, führen den Namen: „landwirtbhichaftlihe Vereine”, find aber bes 
rechtigt, fich weitere, ihre Tendenzen fpecieller —— Benennungen, z. B. 
landwirthſchaftlicher Verein zur Förderung des Waldbaues, der — x. 
beizulegen, oder auch ihre feitherigen Namen nebenbei fortzuführen. - _ 

3. Die Organifation der „landwirthfchaftlichen Vereine“ in ich unters 
liegt jo wenig in Beziehung auf ihren Umfang als ihre innere Einrichtung uub 
ihren Zwed einer Beſchränkung, fie find insbejondere nicht verpflichtet, einen Res 
gierungs=» Commiffar zu ihren Verhandlungen beizuziehen; die Geſetze in Be: 
ziehung auf das Afforiationswefen leiden auch auf fie Anwendung. — 

Die landwirthſchaftlichen Vereine ſtehen, obne ihnen untergeordnet 
zu ſein, in Geſchäftsverbindung mit den landwirthſchaftlichen Kreisvereinen, ſie 
übernehmen durch ihren Beitritt zur allgemeinen Organiſation die Verbindlichkeit, 
nicht allein die von ſolchen erbetenen Sutacsten zu erftatten, Aufichlüffe zu ers 
theilen, fondern ihnen auch auf Verlangen die Protokolle über ihre Verband: 
lungen vorzulegen. 


II. Landwirthſchaftliche Kreisvereine. 


F 5. Es bilden ſich fünf Kreisvereine mit den Sitzen zu Dresden, Leipzig, 
Chemnitz, Neichenbah und Bauten, oder in denfenigen Städten, welche von den 
betreffenden Kreisvereinen felbft etwa für paffender erachtet werden. 

Den lanbwirtbichaftlichen Vereinen fteht es frei, fich demjenigen Kreis 
vereine anzufchließen, welcher entweder nach ihrer geographifchen Lage oder nad 
——— Zuſtänden derſelben als der ihnen am meiſten geeignete 
erſcheint. 
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$ 6. Die Kreisvereinie beſtehen nur ds. den Mitgliebern der ihnen beis 
gettetenen landwirthſchaftlichen Vereine. 

$ 7. Die Vorſitzenden der landwirthſchaftlichen Vereine bilden ven Ausſchuß 
des Kreisdereiid, welcher deſſen Gefchäfte leitet, und aus fih einen Vorſitzenden 
and Stellvertreter für den Kreisverein und für defien Ausſchuß wählt. 

8 8. Der Kreisverein organifirt fih im Webrigen nach feinem Ermefien, 
namentlich die Zahl, den Drt und bie Zeit feiner Verſammlungen, die Art ber 
Geſchaͤftsführung durch den Ausſchuß und. deffen Vorfigenden; der Außſchuß iſt 
ihndeſſen gehalten, wenigitens von drei zu drei Monaten einmal zufammen zu treten: 

8 9. Zur Erleihterung der Gejchäftsführung erwählt der Ausſchuß einen 
Secretair, deſſen Gehalt auf das Budget des Kreisvereins übernommen wird. 

F 10. Bon den Berhandlungen des Kreisvereind und des Ausjchuffes ers 
Halten die landwirthichaftlichen Vereine durch ihre Ausihup- Mitglieder erforder: 
lichen Falles auch durch fchriftlihe Ausfertigung Kenntniß. 

841. Weber die Einnahmen und Ausgaben des Kreisvereins entwirft der 
Ausſchuß jährlich einen fpeciellen Voranfchlag, welcher, fo weit er fi auf Zu⸗ 
fchüffe aus der Staatscafje bezieht, der Regierung zur Genchmigung vorzulegen ift. 

Annerhalb der Grenzen dieſes Voranjchlags bleibt dem Ausſchuß die Ver: 
wendung ber von der Regierung bewilligten Geldmittel überlafjen, derjelbe ift 
jedoch der Letzteren hiefür verantwortlich. | 

F 12. Mit der jährlichen Nechnungs: Ablage ift ein Bericht über bas 
Wirken des Kreisvereind der Megierung vorzulegen. | 

F 13. Sowie der Kreisverein auf der einen Seite mit den landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen unmittelbar in Gejchäftsverbindung fteht, fo tritt er auf der 
en — durch den General-Secretär ($ 24 flgd.) mit der Staatsregierung 
im Verkehr. I 

Der General: Secretär ift den Kreisvereinen coorbinirt und bat an beren 
Verhandlungen Theil zu nehmen, fungirt auch bei denfelben zugleich als Re— 
gierungs = Commiljar. 

8 14. Dem Kreisvereine Tiegt die Förderung ber gefammten Lanbwirths 
fchaft innerhalb feines Bezirkes ob; zu diefem Zwecke fett derjelbe unter Andern 
namentlich Prämien aus und erkennt ſolche zu, er veranlaßt und leitet die Thiers 
und Producten= Ausjtellungen, er fucht die Ablöfungen von Grundlaften, bie 
Aujammenlegung von Grundftücden, die Theilung von Gemeinheiten zu be= 
fördern, er legt den landwirthichaftlichen Vereinen Fragen vor, weldhe die Fürs 
derung. der Landwirthſchaft feines Kreifes betreffen, er jucht bie landwirthſchaft⸗ 
liche Statiftit zu befördern, die Mängel, welde der Entwidelung der Landwirth- 
Schaft entgegenftehen, zu ergründen und abzuftellen und richtet an die Regierung 
die deafalls geeigneten Anträge, er begutachtet die durd; den General-Secretär 
an ihn gelangten Fragen im Ausſchuß oder in der Kreisverfammlung, er vertritt 
die gefammten Anterefien der Landwirthichaft feines Kreifes. 


III. Der Landes: Eultur:Rath für das Königreich. 


6 15. Der Landes-Eultur-Rath ift das berathende Organ der Regierung In 
allen generellen und wichtigeren Maßregeln, welde die Förderung der Landes: 
Guftur betreffen, er ift der Nepräfentant der Münfche der gefanımten Landwirth: 
ſchaft der Regierung gegenüber, er tft das Bindeglied der Kreisvereine in allen 
gemeinſamen, nicht die Ausführung berührenden Angelegenheiten, er ijt der Vers 
elnigungspunft der im Intereſſe der Landwirthſchaft wirkenden, nach verſchiedenen 
Nihtungen zerfplitterten Kräfte derjelben. 


49% 


$ 16. Der Landes» Eultur-Rath wird gebilbet:, s 

1) aus je zwei Mitgliedern der Streisvereine und zwar aus dem Bors 
Poenden und einem aus fich gewählten Abgeorbneten ; 

3 aus Vertretern der öffentlichen Tanbwirthichaftlichen Bildungsanftalten; 
3) aus einem DBertreter der Forſtwiſſenſchaft und der Naturwillenfchaften; 

4) aus dem General» Secretär der landwirtbichaftlichen Vereine. 

Dem Landes: Eultur-Nath ſteht es frei, fich für einzelne Fächer durch bes 
treffende Sacverftändige zu ergänzen, fowie deren für einzelne Fälle zu feinen 
Berathungen zuzuziehen. | 

Die unter 2, 3 bezeichneten Mitglieder werben von ben Vertretern 
F Kreisvereine dem Miniſterium vorgeſchlagen und von dieſem auf drei Jahre 
tätigt. 

F 18. Derjelbe wählt feinen Borfigenden aus feinen Mitgliedern, entwirft 
fein Statut, feine Gefchäftsorduung nach eigenem Ermeffen, tritt zufammen an 
den von ihm bejtimmten Orten und Zeiten, fo oft er es für nöthig erachtet und 
auf jo lange, bis alle Gejchäftsgegenftände erledigt find. 

$ 19. Der Landesculturrath iſt dem Minifterium des Innern untergeordnet. 

$ 20. Die Berathungen desjelben umfafen Alles, was auf bie Förderung 
der Landescultur Bezug hat, er begutachtet fonady Gefege oder Maßregeln, welche 
diefelbe zum Gegenftand haben, macht Vorſchläge, welche jich hierauf, auf Er— 
theilung des landwirthichaftlichen Unterrichts, auf die Ausbildung der landwirth— 
ſchaftlichen Statiftif, auf den Verkehr, auf Förderung der Landes:Eultur durch 
die Regierung und durd die Vereine überhaupt ‚bezichen u. f. w. 

$ 21. Derjelbe ift befugt, von Staatobehörden ſich Aufſchluß über einzelne 
Gegenjtände der LandessEultur ertheilen zu laffen; es ift der: Genoral-Secretär. 
als Negierungs : Commiffar insbefondere verbunden, ihm die newinjchten Mit: 
theilungen zu geben, während derjelbe ſonſt einen hindernden Einfluß auf deſſen 
Beſchlüſſe nicht üben Fann, vielmehr nur Stimmrecht gleich jedem andern: Mit 
gliede beſitzt. 

$ 22. Der Landes: Eultur-Rath veröffentlicht feine Verhandlungen im 
Auszuge durch deu Drud. 


IV. Der General:Secretär der laudwirthſchaftlichen Vereine. 


623. Der General-Secretär vertritt die Intereſſen der Landes-Eultur im 
Minifterium des Innern und it der Vollziehungsbeamte der Beichlüffe defjelben 
im diefen Angelegenheiten ;. feine Anstellung und Snftruirung geht darum von 
der Regierung aus, I 

$ 24. Derjelbe ift hiernach Vortragender in Landesculturfachen im Minifterium 
bes Junern, Mitglied und Regierungs-Commiſſar im Landes: Eulturs Rath, 
Regierungs: Commiljar bei den Kreisvereinen, Organ der landwirthichaftlicyen 
Bereine in allen die Ausführung betreffenden gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. 

25. „Hieraus ergeben fich beifpielsweife folgende ſpecielle Zunctionen: 

Derjelbe hat der Entwicklung der Landes»Eultur im Allgemeitten feine 
Aufmerkjamfeit zuzumenben, fich ergebende Mängel an der geeigneten Stelle zur 
Anzeige zu bringen, auf vorzügliche Leiftungen aufmerkſam zu machen, allen 
Bereinen oder Privaten Aufichlüffe zu ertheilen, fo weit. er es vermag, ſich der 
Ausführung gemeinichaftlicher Unternehmungen, - 3. B. Beitellung von Bich, 
Sämereien, zu unterzieben; er hat, wo thunlich, den Verſammlungen der Sreiss 
vereine und ihrer Ausichüffe beizumwohnen; er hat die: Verbindung zwilchen den 
Kreisvereinen und dem Minifterium zu vermitteln, in biefem die Wünjche der 
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Landwirthfchaft zu vertreten; er hat endlich und hauptfächlich die Aufgabe ber 
Jorgfältigen Ausbildung der landwirthichaftlichen Statiftik. 

Das Königreih Bayern iſt 6,mal fo groß wie das Königreih Sachſen, 
es ſchließt alle Bedingungen ſowohl Hinfichtlich feiner politiſchen Verhältnifie, 
al8 auch der erforderlichen Perjönlichkeiten zu einer gedeihlichen, jegensreichen 
Entfaltung eines auf der breiten und unerfchütterlichen Grundlage der freieiten 
Selbjtbeftimmung bafirten Iandwirthichaftlichen Vereinslebens in fih ein, warum 
nun, fo fragen wir, entjchlieft man ſich nicht zu einer in allen wejentlichen 
Punkten mit der fächfifchen übereinftimmenden Organifation feines landwirth— 
Ihaftlihen Vereinsweſen? Auf diefe Frage fehlt uns um fo mehr alle und 
jede zuläffige Antwort, als, wie bereits gezeigt, dieſe ganz unſchätzbare und 
jeit 17 Jahren vortrefflich bewährte Organijation durch die jegige Einrichtung 
jo vollftändig vorbereitet iſt, daß fie ohne alle Störung fofort Fertig daiteht, 
jobald nur das General: Comits fein Wollen nah dem unerbittlihen Maß: 
ftabe feines Könnens regeln, fobald es uns feine „obere Leitung“, keine 
„Anregung,“ feine „zeitgemäß veränderte Richtung unferer 
Thätigkeit,“ fein „Anzeigeblatt,“ keinen „Kalender“ mehr aufbringen 
und die Geldbeitäge unjerer Mitglieder unangetaftet lafjen will —! 

Aber, hören wir jragen, wie ftcht e8 denn mit dem Protectorate Seiner 
Majeftät des Königs? Aber, fo fragen wir wieder, heißt e8 denn nicht 
die wohlwollenden Abfichten ſowohl des hochjeligen, unvergeglihen Königs 
Mar als auch Seines im jeder Hinficht fo würdigen Nacjfolgers des jehzt 
tegierenden Königs Majejtät mehr als verfennen, wenn man fich nicht 
entblödet, die Allerhöchſte Protection zum Popanz zu machen, mit dem man 
ängitliche Gemüther von unbedingt nothwendigen Neformen abzufhreden und 
veraltete, durch eine langjährige Erfahrung als unzweckmäßig erfannte, nur 
einigen wenigen, zur Zeit maßgebenden Perfönlichkeiten gencehme Einrichtungen 
zu jchüten hofft? Iſt das der Sinn der Allerhöchiten Protection? Soll diefe 
Alerhöchite Protection die Entwicklung der Landwirthſchaft hemmen, oder fol 
fie durch diejelbe gefördert werden ? 

Nein! gerade wir rufen diefe Allerhöchſte Protection au, daß jie mit 
fräftiger Hand die uns von einem General:Comit& geſchmiedeten Feſſeln fprengen 
und den Bann löfen helfe, der jchon viel zu lange auf dem landwirthichaftlichen 
Vereinsweien des ganzen Königreiches wie ein erdrüdender Alp laſtet und es 
Ihier zu eritiden droht! Wir und nicht unfere Gegner wirken im Sinne diejer 
Allerpöciten Protection, die wir auch ferner zwar nicht für „den land— 
wirthichaftlihen Verein“, fondern für „die landwirthichaftlichen Vereine im 
Königreiche Bayern“ uns devoteſt erbitten werben. 

Sp wenig das Allerhöchſte Protectorat in feinem wahren Weſen 
durch unfere Vorfchläge berührt wird, ebenfo wenig ſoll aud das alljährlich zu 
Münden abzuhaltende Gentrals Landwirthichaftsfeft und die an demjelben jtatt- 
findende Preifevertheilung durch diejelben beeinträchtigt werben; von leßterer 
wünfchen wir jogar im Intereſſe der Sache ausdrücklich, daß fie nach wie vor 
durch das zu einem Landes-Cultur-Rathe umgeftaltete General:Comitd und nicht 
dur die Kreisvereine vorgenommen werben möchte. 
dahi Unſere unmaßgeblichen Vorſchläge gehen demnach in der Hauptſache kurz 

ahin: 
1) Das jetzige General-Comité erhält ohne irgend welche Aenderung in 
feiner dermaligen Zuſammenſetzung und Organiſation den Namen Landes-Eulturs 
Rath. Die ihm jeither jhon geftellte Aufgabe; den Verkehr der landwirthſchaft⸗ 
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lihen Kreiss und Bezirksvereine mit dem kgl. Staatsminifterium zu vermitteln, 
und bei diefer höchiten Staatsbchörde die landwirthichaftlichen Antereffen des 
nefammten Königreiches zu vertreten, ift in Zukunft fein einziger Zweck. Der 
LandessEultur:Rath hört auf, das oberjte Verwaltungsorgan des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins im Koͤnigreich Bayern zu fein und dem entiprechend werden alle 
auf dies Berhäftnig bezüglichen $$ der Vereinsfagungen geftrichen. 

2) Alle für feine Zwecke erforderlichen Geldmittel entnimmt der Lanbess 
Culturrath aus der zur Zeit 18000 fl. betragenden Staatsdotation des land: 
wirthichaftlichen Vereins, den Reſt vertheilt er gleichheitlich unter die einzelnen 
landwirthſchaftlichen Kreisvereine. Fernere Geldbezüge von diefen oder den Bes 
zirksvereinen finden nicht mehr ftatt. 

3) Jeder Kreisverein ift in Zukunft vollfommen felbftftändig und es fteht 
daher auch jedem das Necht zu, auf Grund und nah Maßgabe der bezünlich 
der Kreis: und Bezirfevereine vorerjt in Kraft bleibenden Vereinsſatzungen dies 
jelben ganz feinen lokalen Bedürfniffen gemäß abzuändern. 

Dies und nur dies wäre eine wirflide Decentralifation, und da 
einzig und allein in der Eentralifation des landwirthichaftlichen Vereinsweſens die 
Wurzel alles Ucbels Liegt, jo ift auch nur die von dem diesfeitigen Kreiscomite 
vorgejchlagene und Hier nur wicder angeführte Mafregel der wirklichen 
Decentralifation das zur Zeit allein Gebotene und allein Hülfreiche. 


Die nad) allen Richtungen hin ganz freie Selbitbeftimmung der zu einem 
Kreisvereine verbundenen Bezirksvereine it es, welde wir zunädit erjtreben 
und nöthigenfalls auch auf dem Wege unferer einfeitigen Losfagung bon 
dem Gejammtvereine erreihen müflen. Damit und nur damit iſt Allcs 
gewonnen, denn bei dem diesjeitigen Kreiscomite ftoßen dic 
vielfah laut gewordenen und, infoweit wir fie fennen, voll: 
fommen berechtigten Wünfche und yorderungen unferer ſachver— 
ftändigen Vereinsmitglieder® wie bereits nahgemiefen, auf 
feinerlei Hinderniffe Der Widerftand liegt im Centrum, er ift 
bei dem mitteljt ftarrer, unzwelmäßiger Satzungen das ganze 
landwirtbihaftliche Vereinswejen beherrſchenden und erdrüden= 
den General-Comité zu fuden. 

Haben wir erſt unfere volle Selbſtſtändigkeit erlangt, fo ift die nächite 
—* die, daß unſere Bezirksvereine von jedem vollen Jahresbeitrage à 2 fl. 42 Er. 
ezichen:: 

AM DBBT Eu ee er aa er EEE 

2. in Geftalt des Tandwirthichaftlichen Wochenblattes — fl. 40 kr, 


Summa 1f. 52 kr. 

von dem ermäßigten Beitrage & 1 fl. 42 fr.: 
VE RB a a EEE RE 
2. in Gejtalt des landwirthichaftlichen Wochenblattes — fl. 40 Er. 
Summa 1 fl. 12 fr. 


Allein hierbei dürfte und würde es nicht bleiben, denn nunmehr müßte ber 
diesſeitige Antrag: „die Kreiscomit6s aus der Staatsfaffe zu detiren“, unab— 
läſſig urgirt werden, und wäre dies erreicht, jo müßten jedem einzelnen Bezirks: 
vereine genau biefelbe Selbftftändigfeit eingeräumt werden, die wir vorerjt noch 
für die Kreisvereine erringen müflen, d. Lie Bezirfsverein muß das 
Recht erlangen, ganz nach feinem Belieben, die für ihn maßge— 
benden Bereinsfagungen abzuändern und bie Höhe der jährlichen 
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Mitgliederbeiträge, ſo wie deren Berwendung felbit zu beftimmen. 
Das landwirthichaftliche Wochenblatt würde auf Abonnement erfcheinen und das 
Kreiscomit würde nur noch die gemeinjamen Angelegenheiten aller vollflommen 
ſelbſtſtändigen, landwirthſchaftlichen Bezirfsvereine zu beſorgen und fie bei ihren 
Beitrebungen mit Rath und That zu unterftügen haben; in der Hauptfache aber 
der fünigl. Kreisregierung gegenüber dicjelbe Stellung einnehmen, die vorerft 
dem General: Comit& gegenüber dem königl. Staatsminifterium als feine al: 
leinige Aufgabe anzumeijen ift. 

Dahin müffen und werden die Beitrebungen des biesjeitigen Kreiscomités 
führen. Wem dieſe Beftrebungen feines Kreiscomitd3, an deſſen Spige unjer 
allverehrter Herr Regierungs- Präfident fteht und das nur ans Kreis— 
eingefejjenen aufammengefegt iſt, für einen augenblidlihen Gewinn 
von 18 fr. feil find, der ftimme für die Vorſchläge des Münchener Generals 
Eomitös und nicht für die unfrigen — —. Dr. $göll. 





Kleinere Mittheilungen. 


Rartoffelprüfung. Dr. Nobbe bat nach ben „Landmirtbfdaftlihen Berfuhsftationen* 
340 Sorten Lartoffeln auf ihren Stärfemeblgebalt geprüft und beufelben durchſchnittlich zu 
17,52 %/, gefunden. Keine Sorte enthielt unter 13, feine über 32%, Die Prüfung bat ferner 
folgende Refultate ergeben: 1) Rothe Kartoffelforten baben durchſchnittlich einen etwas 
größeren Stärkegehalt, als gelbe. 2) Derbes Fleiſch und fefte Schale deuten größeren Mehl, 
reichthum an, als bie entgegengefegten Eigenſchaſten. 3) Ziefliegende Knospenaugen und ein 
tonflanter, etwas Mebriger Schaum, wenn die Kartoffeln der Länge nach halbirt und bie 
ſriſchen Schnittflächen auf einander gerieben werben, bezeichnen im Allgemeinen einen höhern 
Durchſchnittsgehalt an Stärkemehl, als flache Augen und wäfferiger Schaum. 4) Die Gefammt- 
form ber Knollen, ſowie bie Farbe des Fleiſches bebingen einen erheblichen Unterſchied im 
Stärkemehlgehalt nicht. Uebrigens find „Güte“ und „Mehlreichthum“ der Kartoffeln nicht 
identiſche Begriffe. Es kann fih eine Kartoffelforte vorzüglich für die Tafel eignen, während 
fle für die Fütterung und Spiritusfabritation weniger geeignet if, und umgekehrt, 

(Wochbl. f. Land- u, Forſtw.) 





Schrannen-Berichte. 
Frucht-Mittelpreiſe. 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fl fll. tx. fl Fe Pf. 
Burzburg.....66 September —— 16 6 11 9 1082 6810 
Schweinfutt - 2 2 22... , — — 16 28 1116 1117 628 
Rüncheu. 2 222.80 , -— 14383 106 1092 619 
Augsburg 2 2 2 0 22 0 29. September 15 13 15 — : 1054 1086 554 
Mainz (per Matter). . 2... 29. „ — — dd 716 6516 520 
— —— — — — — — — — — — — — — —— — — 


Berantwortl. Mebacteure: für den techn und volkewirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerſtuer, 
für den laudwirthſch. Dr. Löll, 1. Eckretär des landw. Kreiscomitds, 


Anzeigen. 





Polytehnifcher Verein. 


. Die Sammlungen ber Marfſchule find dem Beide des Vublikume jeden Sonntag 
on 10— 12 Uhr geöfinet. — Zahl der Beſucher am i. Ottober: 241, > 
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Polytechnifher Verein. 


Der Beginn des Unterrihts an ber ewerblihen Fortbildungsihule pro 1865/66 ift auf 
Montag den 15. Oftober 1865, ber Schluß dagegen nad ausprüdliher Beflimmung auf den 
31. Mai 1866 feftgeiet. Die Anmeldung ber Schüler findet an den Sonntagen Vormittags 
von 9-12 Uhr im Infpeetionsgimmer der Sonntageihulen, an den Wocentagen zu benfelben 
Stunden im Secretariatsjimmer des Vereins (Marigule I. Stod Nr. 65 flatt.) 

Luftragende werben bievon mit bem Bemerten in Kenntniß gelegt, daß eben daſelbſt gegen 
Entrihtung des vorauszuzahlenden Schulgeldes der Lehrplan zu haben ift. Die böbere Zeihen- 
und Modelliribnfe wird neben dieſer gewerblichen Fortbildungsfhute wie feitber fortbeftehen. 

Im Bertrauen auf bas induftrielle Intereffe der gewerbtreibenden Bewohner Würzburgs, 
gibt man fid der erfreulihen Hoffnung bin, dieſelben werben gleib im Borjahre durd Er- 
munterung ihrer Lehrlinge und Hilfsarbeiter zum Beiuche der Fortbüdungeihule dem Gedeihen 
dieſer Anhalt ihre Theilnahme zollen. 

Wirzburg, den 16. September 1865. 

Die Pirchtion. 
—_ — = ö— — — — = 





— —— 


Privat - Anzeigen. 


Acht engliihen Watent- Portland: Cement in ganz friſcher 
Sendung ſowie hydrauliſchen Kalk, gebrannten Gyps ꝛc. empfiehlt 
J. 8. Ehrenburg. 
Den verehrl. Kirchen- und Gemeinde: Verwaltungen 
erlaubt ſich der Unterzeichnete ſeine neuerbaute 
Glockengießerei, 
welche für den Umguß zerſprungener und die Lieferung neuer Glocken eine durch⸗ 


aus gediegene, raſche und daher billige Ausführung ermöglicht, auf das Anges 
legentlichjte zu empfehlen. 








— — 
— ü—7, 








Aſchaffenburg · — En ui I — 
NOBEL’S PATENT SPRENGÖL 
(Nitrogiycerin) 


eignet sich zu allen Arten von Sprengungen, auch zu Unterwassersprengung®n, 
zu Sprengungen von Metallen, Erdarten, Holz (Stubben). Dasselbe ist gefahrlos 
beim Transport, beim Laden und der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 
Ersparniss, da: 
Bei Pulver: 100° Bohrloch & 3 Sgr. . . Rthir. 10. = Rıhlr. 12. — 
15 # Pulver &4 „ +.» 2. —. a 
kosten, ae —— Man * — 
e ı 10° Bobrloch & 8 Sgr. . . Kthir. 4. —. 
e 19/,@ Sprengöl A 32 Sgr. . Rtblr. 1. 18. — 2. 18. 
welches aus vielfachen Attesten, noch besser durch einen einzigen Probeschuss 
constatirt wird. 
Atteste, Prospecte etc. senden auf frco. Anfragen 


Alfred Nobel $ Co., Hamburg. 





Achten Pern-Guauo ſowie Augsburger Kunſtguano empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Etſcheint jeden Der jährl. Abon⸗ 


Breitag In halben DO T 9 an an 
ober ganzen Bo⸗ für 1%, Zblr. Injes 
der und iſt direct = 2 Tate ie für 
vom Sure, Technil, Landwirthſchaft, Handel und Arueupſlege. sn 
—2822 — 
aruer und Buch -· Serausögegeben ber mit 1 Rr., für 
un vn —— 
benieden. der Direction des poſylechniſchen Jereins zu Würzburg rechuel. 
A — und 
dem. Areis-GomitE des laudwirthſchaftlichen Yereins von YAuterfranken und Aſchaffenburg 





— Nro. 41. 


— 


XV. Jahrgang. MWürburg, den 13. Oltober 1865. 








Technit und Voltswirthſchaft. Die Fortbildungsſchule des polytehniihen Vereins. S 497. 
Zollverein: 498. Leimmaſchine. 499. Kürzere Mitteilungen: Handelsangelegenheiten mit 
dem Anslande. 500. Schubmader-Affsciafion gu Wismar. 500. Künftlihe Maſſe fiir Schleif- 
feine: 501. Eiſerne Wagennaben. 504. Fenſter für photographiſche Dunkelcabinets. 501. 
Land» und swirthſchaftliches. Nachtrag zu dem Artilel: Die Belanntmadhung des 
landw. General» Comites die Dotation der Berirls-Comites betr. 502. Ein Wort ber Ente 
Kanıng auf den Bortrag des Herzu Pfarrers Joſeph in Uffenbeim ꝛc. 502. Die Hornsbyſſche 
ampf-Dreichmafdhine. 505. Kleinere Mirtbeilungen: Verhütung des Blauwerdens ber Milch. 
507, Schrannen“Berichte. 507. Anzeigen. 507. Privat» Anzeigen. 508. 





Technik und Polkswirthfcaft. 
Die Fortbildungsjchule des polytechniſchen Vereins, 


Seit einem Jahre bejteht unter Leitung und Pflege dieſes Vereins eine 
Schule zur höheren Ausbildung der gewerbliden Jugend. Die Eröffnung ders 
ſelben ſteht nun für das nächte Schuljahr wieder bevor. Wir erachten es für 
unfere Pflicht, die gewerbtreibenden Meifter, die Eltern md alle jene, denen 
die Fürſorge gewerbebefliffener junger Leute zukommt, auf diefe zeitgemäße 
Bildungsanftalt aufmerffam zu machen. Es ift ein unabweisbares Bedürfniß 
für die Gewerbetreibenden geworden, fih mit befferen technifchen Kenntnifien 
zu verfehen; die Anforderungen an den Mann fteigern ſich in allen Berufs: 
zweigen täglich mehr, und nur die tüchtige Leiftung, welche auf gründfichen 
Kenntniffen und gewandter Bildung beruht, trägt den Sieg im allgemeinen 
Wettkampf der Kräfte davon. 

. Die traurigen VBerhältniffe mancher Gejchäftsleute fommen oft weniger von 
dem Mangel an Kapital, fondern viel häufiger von der Dürftigfeit ihrer Bildung 
ber. Man kann mit Recht behaupten, daß das Kapital ohne Kenntniffe viel 
leichter untergeht, als ein arbeitstüchtig gebildeter Gejchäftsmann ohne Kapital. 

Schen in den gegenwärtigen Zuftänden des bejchränften Gewerbebetriches 
war die Bildung ein mächtiger und erfolgreicher Factor im Gejchäftsleben, noch 
mehr aber wird fie das Glück der Gewerbetreibenden enticheiden in der nächiten 
Zukunft der vollen Gewerbefreipeit, wo alle Elemente und Kräfte jich verſuchen, 
und ficherlih nur Derjenige das Ziel erreicht, der am meijten gelernt hat und 
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feine Sahe am beſten verfteht. Wir können nicht oft genug den freilich zuge— 
ftandenen aber leider noch nicht genügend befolgten Grundfaß aufitellen: „Bildung 
ift das wahre Loofungswort, welches auf die rechte Bahn und zu einem heil 
jamen Ziele führt”. 

Der gewerblichen Jugend bietet man in der Fortbildungsichule die Mittel 
zur Verwirklichung diejes Grundfages; fie ift mit Rückſicht auf die Verhältniffe 
der Lehrlinge, Gejellen und fonftigen Gewerbebefliffenen eingerichtet, findet des 
Abends von '/,8 Uhr an ftatt und fordert einen ganz geringen Beitrag für die 
Spendung des Unterrichts. Es wird: in verfchiedenen Eurfen gelehrt: Arithmetik, 
Buchführung, Projectionsiehre, Geometrie, Mechanik, Elementarphyfif und 
Bolkswirthichaftslehre. Es ijt nicht nöthig, daß jeder Schüler alle Fächer befucht, 
er kann fi das eine oder andere nach feinen Bebürfniffen ausſuchen und 
damit verringert fich jelbftverftändlich auch das Schulgeld. Der Unterricht findet 
fir die Zukunft nur während der Wintermonate ftatt, in- denen die Gelegenheit 
und Luft zum Lernen mehr Zufammenhang behaupten fann unb weniger. Zer— 
ftreuung erfährt. Bereits find auch im Kreiſe an verfchieden Orten durch die 
unermüblichen Beftrebungen der polytechnifchen Bezirfsvereine mehrere Fort bil- 
dungsjchulen angebahnt und in's Leben gerufen worden. Die Bemühungen find 
durch eine jehr lebhafte Theilnahme auf's Neichlichfte belohnt, nicht blos bie großen 
Städte, ſondern auch die Feineren haben ihre induftriellen und gewerblichen 
Intereſſen, welche eine befjere Ausbildung ihrer Gewerbtreibenden für die Zus 
funft nothwendig machen. 

Miederholt feien alle jene Bürger, denen die Sorge eines gewerbebefliffenen 
Sünglings anvertraut ift, hingewiefen auf die hohe Bebeutung und ben Gegen 
der Bildung unferer Lehrlinge und Gefellen für den zukünftigen Gewerbejtand 
unferes Landes. — r — 


Der Zollverein. 


Unter dieſem Namen erſcheint im Verlag von R. L. Friderichs in 
Elberfeld eine neue Zeitſchrift, welche den Intereſſen des Handels und der Gewerbe 
dienen fol. Sie will die Handel und Gewerbe betreffenden öfonomifchen Fragen 
der Gegenwart vom vorwiegend praftiichen Standpunfte aus für den praftijchen 
Gefhäftsmann behandeln, auf die als richtig erfannte Löſung jener Fragen 
binwirfen und zur Verbreitung und VBerallgemeinerung richtiger wirthichaftlicher 
Anfichten das Ihrige beitragen. Fern von doftrinärer Färbung ftellt fie fich 
auf den gegebenen realen Boden und will von diefem aus urtheilen und wirfen. 

Sie ſoll fein politisches Parteiblatt fein. Vertretung des materiellen In— 
terefjes ift ihre einfache Aufgabe; Löfung diefer Aufgabe ift ein Theil der großen 
Aufgabe unferes Jahrhunderts: Förderung materiellen Wohlergehens als Grund: 
lage geiftigsfittlicher Bildung, politiicher Reife und Freiheit. 

Sie erjcheint zugleich als Organ des Handeld= und Gewerbevereind für 
Rheinland und Weltfalen, deffen Programm nach den Statuten aus folgenden 
Punkten befteht: 1) Ermittelung und Einführung praktiſcher Grundfäge in 
Handel, Gewerbe und Volkswirthfchafts: Politik, namentlich in Betreff der Zoll: 
ſaͤtze und der öffentlichen Verkehrstarife; — 2) materielle und fittlihe Hebung 
der arbeitenden Klaffe; — 3) Anregung und Unterjtügung gemeinnügiger Ans 
ftalten und Unternehmungen, foweit fie Handel und Gewerbe — — 
4) Förderung der Handels- und Gewerbeſtatiſtik der beiden Provinzen. 
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Ein derartiger Berein kann für feine agitatorifchen Zwecke der Preffe nicht 
ER Der Bejig eines eigenen Organs ift daher gewiß ein berechtigter 
Wunſch. Schon lange gehegt, ift er neuerdings in verjtärktem Maße unter 
ben in allen Theilen Rheinlands und Weftfalens wohnenden Vereinsmitgliedern 
bervorgetreten. 

Dieje beiden Provinzen bilden ein Wirthichaftsgebiet, das an Größe unb 
Mannigfaltigkeit feiner Produktion, an Umfang und Wichtigfeit des Handels 
feinem ‚andern deutſchen Gebiet nachiteht, ja, wohl mit Necht das bedeutendſte 
genannt werben fann. Geine großartige Montaninduftrie, die faft alle im Bo— 
den Deutſchlands überhaupt gefundenen mineraliſchen Rohſtoffe produziert, feine 
ZTertil- Industrie, die den ganzen Umfang diefer Branche: Spinnereien, Mebereien 
und Yärbereien aus Baummolle, Jute, Flache, Hanf, Wolle und Seide umfaßt, 
jeine metallurgifche Andbuftrie, von den Hocöfen, großartigen Gußftahlfabrifen, 
Gießereien, Schneidewerkzeugſchmieden ꝛc. zc. bis zu den Duincailleriemaaren 
und Nabelfabrifen, fein Handel, der bis in bie ferniten Gegenden der Erde 
reicht, die Entwidelung feines Neges von Waſſer-, Eiſen- und Landjtraßen 
haben in ihm einen reihen Schaß von Erfahrungen angefammelt zur Beurtheis 
lung ökonomiſcher und fozialer ragen. Die große Menge der in feinen Eta= 
blifjements beichäftigten Arbeiter weit von felbit auf das widtigfte Problem 
unjerer Zeit, die Urbeiterfrage hin. Das ungeheure Güterquantum, das fich 
auf feinen Berkchrsitraßen bewegt, veranlakt eine fat tägliche Ventilation ber 
Fragen der Eiſenbahn-Politik, Tarifſätze, Schifffahrtszölle, des Verſicherungs— 
wejens 2. ꝛc. Seine reichen Beziehungen zum Auslande und bie Konkurrenz 
jeiner Produzenten mit den Gewerbetreibenden fremder Nationen bringen die 
Trage der Handelsverträge und Zollpolitik, feine den Handel und Bergbau be— 
treffenden reih entwidelten Inftitutionen ragen des Handels: und des Berg— 
rechts in den Vordergrund. Alle Intereffen des deutschen Wirthichaftsgebietes 
finden hier ihre Vertretung, alle Beitrebungen auf bemjelben hier einen Kampf: 
plag, alle für daſſelbe wichtigen Fragen praftiiches Material zu ihrer Löſung. 

Die dauernde Vorzüglichkeit des Blattes ift garantirt durd die Wichtigkeit 
ihres Gegenstandes und durch die treffliche Auswahl der Mitarbeiter, die zu 
ben bervorragendften nationalökonomiſchen Schriftitellern und Praktikern gehören. 

Wir erachten e8 als unſere Pflicht die verchrlichen Lefer der Wochenschrift 
auf diefe neue Erfcheinung im Gebiete der merfantilen und induftriellen Tages: 
literatur hiemit aufmerffam zu machen. OR. 


Leimmaſchine. *) 


Die Wollenzettel zur Tuch- und Buckskinweberei ꝛc. müffen befanntlich alle 
(zuvor) durd einen gut gekochten flüjfigen Leim ausgewunden und getrocknet 
werben, ehe jolche verwoben werben können. 

Diefeg Leimen wurde ſchon lange her mittelft Handarbeit mit großem Zeit: 
aufwand und großer Kraftanftvengung ausgeführt. 

Wenn auch ſchon früher in mancher Gegend durch Mafchinen geleimt 
wurde, wie mir dieß ebenfalls befannt it, jo find doch die fraglichen Majchinen 


— — — —r — — — — — —— — —— — — — 


*) Eine Zeichnung dieſer Leimmaſchine iſt in unſerem Leſeſaal zur Anſicht aufgelegt. 
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bei weiten nicht von dieſer Einfachheit und Volllommenheit gewejen, wie es jet 
der Fall iſt. en en 
Solche Mafchine, welhe nur 5° 7b, alſo einen einen Plag einn immt 
und 2’ 8° Hoch fit, wird hier verfertigt und koftet nur fl. 25. m. 
Die Zettel find mit aller Peichtigkeit in L—5 Minuten an 
ut geleimt; je nachdem nun die Fadenzahl oder die Feinheit be eſpinn 
miuß ein fogenannter Ring (von Meſſing), welcher mehr oder weriger Weite 
bat, eingeſetzt werden, wodurch der Zettel gezogen reſp. getrieben wird. — 
Winkler, Direkter ‚der Webſchule in, Reutlingen, 


mu nme — — — 9 


Aürzere Mittheilungen über Fortſchritte und Heftrebungen, Eutder \ 
und Erfindungen. — 





N 
= . 1373 un”) 


Handeldangelegenheiten mit Dem Auslande. Nach einer Mittgeifuny bes tal. Sta: 
Minifteriums des Handels und der öffentlichen Arbeiten d. d. Mituchen, 24. September 18 
ergibt fih aus dem Handelebericte des K. 8. General» Konjulats in London  fitt 1864, daß 
England in biefem Jahre über 10 Millionen Paar Handſchuhe (um 5 tilfignen mehr ale 
im Jahre 1859) faufte und Frankreich fi babei mit beiläufig 8 Millionen betheiligte "Sie 
Durchſchnittepreiſe eines Paares im Kleinverlaufe in London find von 2 fl. 6 fr, bis-a fl. a fe. 
Cine annegmbare Waare ift unter 3 Schilling nicht zu haben. Werner führt England Papiere 
jährlih gegen 250,000 Zentner aller Sorten ein. Das find günſtige Abſatzverhaltuiſſe „für 
unfere Fabritanten. Durch die Beſchickung der internationalen Se Parit 
im Jahre 1867 kann man derlei Abjagmwege leicht gewinnen. N * 

In Bezug hierauf iſt zu bemerken, daß vor dem Aueſtellungejahre 1862 wenig oſterreichiſche 
Leder⸗Galanterie-Waaren in London zu ſehen waren. Jetzt gibt es kaum ein Berkaufsgemd 
in London, welches nicht Gegenſtände der Wiener Juduſtrie zur Schau bietet. Die Wiener 
Meerſchaumſpitzen finden bei der Zunahme des Cigarrenraudens in England immer mehr 
Abſatz. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß aber nur gute und folide Waare fid 
Bahn bricht. " u 

Aus der. Shuhmader:Afforistion zu Wismar. Anfangs 1862 vou 8 Schubm: er 
meiftern gegründet, bat fi die Schuhmacher-Aſſociation zu Wismar in ben Be din i 
Beſtehens nicht nur gut erhalten, fondern aud ihre äußern und innern Augelege eiten ſeht 
verbeſſert und beſtrebt ſich, ihre Exiſtenz mehr und mehr zu befeſtigen. Die —* ige Ber · 
größerung des Geſchäfts iſt aus folgenden Zahlen zu erſehen: 

Der Rechnungsabſchluß des erſten Jahrgangs weit eine Einnahme von 5115 Thlru. *), 
und eine Ausgabe von 5047 Thlrn. nah. Die Einnahme des zweiten Rehnungejahres belief 
ſich auf 8070 Thlr., die Ausgabe auf 7917 Thlr.; die Einnahme des britten Jahres betrug 
9902 Thlr. und die Autgabe 9889 Thlr. 

Der Fortſchritt, welcher fich hieraus in ber Vermehrung des Kaffeuumfages ergibt, wird 
no überwogen durch denjenigen, welcher in der innern Organifation bed Vereins gewonnen 
wurde. 

Durch den Verkehr mit andern Aſſociationen und durch Auleitung zur zwedmäßigfien 
Berwaltung im Gcnoffenfhaftsorgen if die Wiemar'ſche Affociation fortwährend bemüht, die 
für fie paffenden Einrichtungen zu treffen. 

Die Mitgliedergahl beträgt jet 47, bat fi alfo feit ibrem Beſtehen um das Sechsfache 
gehoben. Ausẽgeſchieden ſind noch keine Mitglieder. Der Umfat des erſten Rechnungejahres 


2 


— — — — — — — — — - 


*) Wir haben hier wie anberwärts, bie ben Thalern beigefügten Schillinge fortgelaffen. D. R. 
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. betrug 2820 Thlr., ber bes zweiten 6872 Thlr., des dritten 8380 Thlr., unb ber Umfat im 
verfloſſenen erften Halbjahr bes gegenwärtigen vierten Rechn ungéjah res befänft fich auf 4700 Thir.; 
es iſt alfo zu erwarten, daß in diefem Jahre eirca 10,000 Thir. umgeſetzt werben. 

Der Reingewinn ift nur Mein und beträgt bisher im Ganzen etwas flber 200 Thlr., weil 
beim Berlauf des Pebers immer auf möglihft billige Preiſe gefehen wird, benn ber Meine 
Hanbwerler will bei jedem geringen Einkaufe allemal einen handgreiflichen Nuten ber Affociation 
fehen. Befonders vom faufmännifhen Standpunkt betrachtet wird ber Reingewinn von 200 Thlrn. 
bei einem Umfat von über 20,000 Thlrn. nur gering erfceinen; zieht man jedoch in Betracht, 
daß das Leber von ben Mitgliedern wenigftiens 10-12 9/, billiger als bei Lederhändlern ein- 
gelauft wurde, fo macht bie® wieder ein Kapital von über 2000 Thlr., welches von ben Mit- 
gliebern weniger verausgabt zu werben brauchte, 

Das Guthaben der Mitglieber beträgt jettt 500 Thlr. und das Darlebens- Eonto beläuft 
ih an aufgenommenen fremben Gapitalien auf 1985 Thlr. Das Berhältniß des eigenen zum 
fremden Capital ift alfo Über 250/,. 

Der Refervefond ift durch zweimalige Zufchreibung von je 10 Thlr. und burd bie Ein- 
trittögelder neuer Mitglieder auf 30 Thlr. gebracht worden. Er macht circa 12/,9/, des fremden 
Kapitals. 

Der gefammte Betriebsfond ber Affociation beläuft fi alfo gegenwärtig auf noch nicht 
2'/, Zanfend Thaler und wird daher jährlich vier Mal umgefegt, (D. Inng. d. Zufft.) 


Künftlide Mafle für Shleiffleine. Nah einem Patente von E. 3. W. Parnacott im 
Leeds verwendet man zur Herftellung künſtlicher Schleiffteine bie feingepulverten Abfälle von 
fithographifhen Steinen. Diefes Pulver wird mit feinem Schmirgel, Boray und Salpeter gut 
vermifcht, indem man die Beftanbtbeile miteinander mahlt, dann bringt man das pulverige 
Gemiſch in Formen, prefit «8 ſtark mittels einer hydrauliſchen Preſſe und brennt. es dann, 
worauf es bie Härte feſter Steinmafje erlangt. 


Eiferne Wagennaben. Der Deutihen Indufttiezeitung berichtet man, baf ber Eifen- 
gießereibefiger Reuther in Olbernhau in Sachſen eiferne Wagennaben in allen Größen liefert. 
Diefelben haben vor ben bölzeren Naben große Bortheile, denn fie find nicht theurer uud meit 
baftbarer. Die Speichen werben nicht Ioder, dba weder Feuchtigkeit noch Trockenheit auf die- 
felben einwirken kann. Es ift fein geringer Nachtheil bei hölzernen Naben, daß die Ringe in 
Folge des Zufammentrodnens bes Holzes oder werden, wodurch das Lahmwerden des Raben, 
fowie das Zerbrechen der umliegenden Büchſe veranlaft wird, Alle dieſe Nachtheile fallen bei 
der eifernen Nabe weg. Diefelbe hat eine minbeftens dreimal längere Dauer ale die hölzerne. 
Allen Landwirthen find bie eifernen Naben ſowohl für die Wagen als für die Adergeräthe zu 
empfehlen. für einen zweifpännigen Wagen zu 40 Centner Tragkraft flellt fi der Preis ber 
eifernen Naben auf ungefähr 5t/, Thlr. 


Senfter für photographiſche Dunfelcabinets. Ein Fenſter, welches troß feiner hellen 
Farbe kein chemiſches Licht hindurch läßt, präparirt Oberneiter nah ben Berliner photograph. 
Mittpeilungen in folgender Weife: Es wird faure ſchwefelſaure Ehininlöfung mit etwas Gummi 
ober Dertrin vermifcht, das Ganze anf einen ausgefpannten weißen Papierbogen geftrichen 
und trodnen gelaffen. Mit foldem Papier werden die hellen Glasfenfter des Duntelzimmers 
überzogen; biefelben geben baum ein helles, aber für die photographifchen Arbeiter volllommen 
unfädlihes Licht. Herr Dbernetter hat biefelben lange Zeit im Albert's photographiſchem 
Atelier angemwenbet. 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Nachtrag zu dem Artitel: Die Belauntmahung des landwirthihaftl. General- 
Eomites, die Dotation der Bezitls⸗Comités betreffend. — 


In der am 3. d. Ms. zu München abgehaltenen General-Verſammlung 
bildete die Dotationsfrage den erſten Gegenſtand der Beſprechung und hatte der 
Herr Miniſterial-Director von Wolfanger es übernommen, dieſelbe 
durch einen Vortrag einzuleiten. Hierbei geſchah denn auch unſerer Darlegung 
über den betreffenden Gegenſtand in der Wochenſchrift — Erwähnung. Der 
Herr Redner ſagte: unſer Aufſatz enthalte unrichtige Behauptungen, die er bes 
richtigen müffe. Es wurde indefjen nur eine Behauptung als falſch bezeichnet, 
und da wir fehr gern bereit find, die uns gewordene Belehrung anzuerkennen, 
fo verfehlen wir nicht, auch hier die Berichtigung des Herrn Redners wicderzus 

eben. An zwei Stellen in unſerem Auffage ift nämlich gefagt: das Generals 
omit6 habe ſich mit Umgehung der Kreiscomit6s direct an die Bezirksvereine 
gewendet; daß dies der Fall geweſen fei, wurde entſchieden beitritten; die Bes 
fanntmahung des General: Comit6s habe vielmehr nur zum Zwede gehabt, 
nachdem zuerft die Kreiscomit6s gehört worden feien, den fraglichen Gegenftand 
fämmtlichen Mitgliedern zur Prüfung und Beſprechung, keineswegs aber jetzt 
ſchon zur Abftimmung zu unterbreiten; und wir müfjen anerkennen, daß es ſich 
in der That jo verhält. Zac 

Auf der anderen Seite find wir aber auch nicht wenig erfreut, ebenfalls 
anerkennen zu müffen, daß der Herr Minijteriale Director v. Wolfanger 
in feinem Vortrage Anfichten entwidelte, die jo vollitändig allen berechtigten 
und erfülbaren Wünfchen und Forderungen unferer einfihtsvollen praftiichen 
Landwirthe entiprachen, daß die beiden diesjeitigen Vertreter im General-Comi6, 
Herr Gutspäcter Matty zu Dächheim und der Verfaſſer, dem Herrn Redner 
nur unbedingt beiftimmen Fonnten. Der einzig möglie Weg, auf dem nur 
allein die unterfräntifhen Wünjche und Forderungen ihre füllung finden 
Lönnen, die Dezentralifation des Gejammtvereins, wurde jedoch in dem Vortrage 
des Herrn Minifterial-Directors nicht berührt. Allein wir zweifeln nicht, daß 
der verbienftvolle Schöpfer der bayerischen Landes-Cultur-Geſetzgebung, jowie ber 
nur durch die Eentralifation unzweckmäßigen, im Uebrigen aber fait burchme 
vortrefflihen Satzungen des landwirthichaftlichen Vereins, ſich ſchließlich A 
für die von hier aus vorgefchlagene, wirflihe und durchgreifende Decentralijation 
entjcheiden und dadurch feinem Werke die Krone auffegen, jowie Sich jelbjt die 
Freude bereiten wird, nad langem, vergeblihem Harren endlich auch die Früchte 
jeiner unermübdlichen, verdienſtvollen Thätigkeit im praftifchen Leben reifen zu 
jehen. Dr. $£öll. 


Ein Wort der Entgepgnung auf den rg be Herrn Pfarrers Joſeph im 

Uffenheim bei der im Monat Juni d. 3. in Kempten ftattgefundenen Wander: 

Berjammlung bayerifcher Landwirthe bezüglich der Frage: „In welcher Weile 

ſollen die beabſichtigten — der ing aft an die Laudvollsſchule 
e werden?“ — 


gabe man ben ftaunenswerthen Auffhwung der landwirthichaftlichen und 
gewerblichen Verhältniffe unferer Zeit ins Auge, jo ift leicht begreiflih, warum 
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man auch in diefer Richtung Höhere Anforderungen an bie Volksſchule ftellt, als 
früher, und warım man verlangt, baß der Schulunterricht die Fünftige Lebens: 
ftellung der Schüler mehr berüdfichtige und für das fpätere Berufsleben vorber 
reite, als ſolches früher geihah. Ohne gründliche Borkenntniffe und tüchtige 
Vorbildung kann in unferer Zeit weber bie Lanbwirthichaft, noch ein Gewerbe 
gehörig und mit gutem Erfolge betrieben werden; wer Beides nach dem alten 
Schlendrian, mit der früheren Sorglofigkeit und mit mangelhafter Kenntniß 
treibt und jomit hinter den gewaltigen Kortjchritten unferer Zeit zurücdbleibt, 
fetst fich der Gefahr aus, von der ummiderftehlichen Macht der Verhältniffe aus 
ber Bahn geworfen und vom Strome der Zeit überfluthet zu werben. 

Die erite Grundlage einer folchen zeitgemäßen Bildung für Landwirthichaft 
und Gewerbe jol und fann die Bollsfchule geben. Wie die Grundlage, jo ber 
Bau! Die Bedeutung guter Volksſchulen wird auch nicht verfannt, — nicht 
allein die leßten KRammerverhandlungen beweifen folches, ſoudern namentlich 
auch die von unjerem h. Staatsminifterium in dieſer Hinficht abgegebenen Er— 
tärungen. Seitdem von diefer Seite der Werth einer zeitgemäßen und gründ— 
lichen Bolfsbildung in gebührender Weije anerkannt wird, verfangen die Stime 
men der MWenigen nicht mehr recht, die in dem Verlangen nad einer erhöhten 
Geijtesbildung des Volkes, in dem Streben des Lehreritandes nach gründlicher 
eitgemäßer Bildung, nach einer mit unferen Zeitverhältniffen im Einflange 
tebenden Bejoldung und nach entjprechender würdiger Stellung etwas Webers 
fpanntes und Ungerechtfertigtes, wo nicht gar der Religion und ben ftaatlichen 
Berhältnifien Gefährliches erbliden möchten. — In der That kann fih Schreiber ° 
diejes Feine größere Ungereimtheit denfen, als auf der einen Seite fordern, baf 
die Volksſchulen auf der Höhe der Zeit ftchen und ben Anforderungen derjelben 
in jeder Hinficht Rechnung tragen follen, — und auf ber anderen Seite ſich 
dagegen ſtemmen zu wollen, daß die Bildung des Lehrerftandes dem raſchen 
Kulturfortichritte unjerer Zeit angemefjen fei, und daß bie fonftigen hemmenben 
und brüdenden Berhältnijje desjelben befeitiget werden. Das Eine ijt ohne 
Verwirklihung des Andern nım und nimmermehr zu erreichen. — 

Nach diejer zur Sache gehörenden Einleitung fomme ich zur Beiprehung 
der Frage: „An welcher Weife jollen die beabfichtigten Anjprüche der Landwirth— 
fchaft an die Land-Volksſchule erfüllt werden?” — 

Wenn aucd die Beantwortung diejer Frage von Seite des Herrn Pfarrers 
Joſeph manches Wahre und Anerkennenswerthe enthält, jo kann ich mid) doch 
mit Bielem nicht einverftanden erklären, — namentlich auch bamit nicht, daß 
der Herr Redner jo Manches gänzlich ignorirte,. was durchaus zur Sache gehört 
und bei einer gründlichen Beantwortung der Frage nachdrücklichſt hervorzuheben 
war. Und warum legt berjelbe ein jo großes Gewicht auf die Widerlegung 
eines Punktes, der gewiß nur von den Allerwenigften erjtrebt und defjen Ver— 
wirklihung böchitens von Leuten gewünfcht werden dürfte, die den eigentlichen 
Zweck der Boltsjchule gänzlich verkennen, und verfappte Feinde wahrer unb 
tüchtiger Volksbildung find! In der That, Leute, die fordern, daß der lanb« 
wirthichaftliche Unterricht in der Volksfchule als ein für fich beftchendes Fach 
betrieben und die Schüler im Adern, Sien, Drefhen, Melten, Düngerbes 
reiten 2c. 2c. unterrichtet werden jollen, find einer Widerlegung eben jo wenig 
werth, als fie gewiß jemals auf die Erfüllung folcher unfinnigen Wünfche rechnen 
dürfen. Webrigens it dem Schreiber diefes, obgleich er fi von jeher für ben. 
vorwürfigen Gegenjtand lebhaft intereffirte, weder eine Minifterials oder Re: 
gierungs⸗ Berorbnung, noch auch cine Hinweifung und Aufforderung unſeres 
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landmwirthichaftlichen Vereines: bekannt, welche die Landwirthſchaft durch bie 
Bolfsichule: in einer Weile, wie fie Herr. Pfarrer Joſeph mit Recht bekämpft, 
gefördert wiſſen will: Dagegen wurden aber ſowohl von höchſter Stelle, als 
auch. von Seite des landwirthichaftlichen Vereines die Lehrer ſchon vielfach aufs 
gefordert, die fünftige Lebensitellung der Schüler bei dem Unterrichte möglichft 
zu berüdfichtigen und namentlich) bem Fortſchritte ber Landwirthſchaft das thuns 
lichfte Intereſſe zuzuwenden, — und eine ſolche Anſchauung der Sache verbient 
gewiß die vollite Anerkennung. Nach meiner Meberzeugung, auf langjährige 
Erfahrung gegründet, Lönnen bie beabfichtigten Anfpräche ber Landwirthichaft 
an bie Lande Voitoſchule erfüllt werben: 

1) Durch Ertheilung: eines geiftig bildenden Unterrichtes in 
der Schule Hierin liegt überhaupt die Hauptaufgabe der Volksſchule unjerer 
Zeit, und eben dadurch unterjcheidet jich dieje von ber Schule der früheren Zeit. 
Der Geift gibt erit dem Leben feine eigentliche Bedeutung und Gejtaltung, feinen 
wahren Werth. Ohne wahrhaft geiftige und fittliche Veredlung wird fich der 
Menſch niemals recht brauchbar im praftiihen Leben bemeilen können, — ohne 
fie. wird er ſtets einer Schale ohne Kern, einer Frucht ohne Saft gleichen, troß 
eines vieleicht reihen Maßes eingepfropften Wiffens und angelernter Fertige 
keiten. Nicht der Lehrer verdient jhon, daß man den Hut vor ihm zieht, der 
jeine Schüler im Leſen, Schreiben und Rechnen gut bildet und das Gedachtniß 
mit einer Fülle auswendig gelernten, aber unverdauten und darum unnützen 
Krams vollpfropft, ſondern derjenige, der es verſteht, einen allgemein bildenden, 
auf Geiſtesübung hinzielenden Unterricht zu ertheilen, — Menſchen zu bilden, 
die bei allen ihren Beſchäftigungen nach Gründen fragen und nicht blos mecha— 
niſch das nachmachen, was Andere ihnen vorgemacht haben. Werden in ſolcher 
Weiſe die Schüler auf dem Lande gebildet, ſo wird man auch nach und nach 
geiſtig ſtrebſame Landwirthe erhalten. Wer das Letztere will, der darf vor dem 
Erſteren nicht zurückſchrecken!“ — 

2) Durch möglichſte Berückſichtigung der künftigen Lebens— 
ſtellung der Schüler. Das Schreiben in der Schule ſei daher nicht allein 
ein Gedankenſchreiben, ſondern es nehme auch noch beſondere Rückſicht auf die 
beim Betriebe der Landwirthichaft vorkommenden Geſchäftsaufſätze, auf land— 
wirtbichaftliche Buchführung, Anlage von Inventarien, Regiftern ꝛc.; — das 
Rechnen ſei nicht allein ein Denkrechnen überhaupt, ſondern e8 werde auch mit 
fteter Beziehung auf das praftiiche Leben getrieben und berüdfichtige gleichfalls 
die landwirthſchaftlichen Verhältnifje; — ebenfo ſei das Lefen nicht allein ein 
Gedankenleſen, jondern es werde auch zumeilen der Lejeftoff aus guten lands 
wirtbichaftlichen Schriften genommen und mit den Schülern beſprochen. Durd 
die Behandlung des fraglichen Gegenjtandes in biefer Weije wird der landwirth— 
fchaftlichen Ausbildung nicht wenig vworgearbeitet, ohne daß „deshalb andere 
wichtige Lchrgegenftände vernachläffiget werden müßten," — ebenfowenig werben 
dem Yehrer bei folder Behandlung des Gegenftandes „Sclavendienjte zugemuthet 
und den Schülern Anftrengungen angejennen, bie kaum eines Eſels Gebuld zu 
überwinden vermag;“ — im Gegentheile, der gefammte Schulunterricht wird 
daburch für Lehrer und Schüler bebeutend an Intereſſe gewinnen und bie Liebe 
zur Sache beiderfeits erhöhen.“ 

3) Der Naturkunde wibme man in ber Volksſchule die mög— 
Lifte Beahtung, — namentlich in Bezug auf bas, was dem lanbwirths 
Tchaftlichen Betriebe vorarbeitet und ihm dient, — was bie Urfachen ber Er- 
fheinungen auftlärt und der Bewirthichaftung ben naturgemäßen Weg zeigt. 
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denft man nun, wie ber naturkundliche Unterricht nicht nur ein reiches 
—* ngemittel für Einn, Verftand und. Gemüth, für Geiftes« und Herzens: 


Bill, — wie nicht. allein durch ihn das Anjhanungsvermögen und das 
* nur das der Werke Gottes den 


—** vwieni Anſchauen 
Bi. se * an f 1 wonlden anregt, — und erhebt, 
ondern —F 


landniſſe der Natur, ihrer Körper und 
——— — und; ‚aus ber mut Tem Benügnng- ber 
neu Ni lenf e materielle Bari für das praftiiche 
Leb N N irt —* ergeben: * begreiflich 
warum Herr en oſeph in feinem re auch“ 


Bert wichtig Pr Run 
Bit kei af! GL doch gerade der 


allernächften und 3 Vertehr ſteht! Soll de 
leben des Bauers mit der Natur auch fernerhin noch ein 
und vorurtheilsvolles bleiben? Kaum möchte ich annehmen 
Jeſeph gleich vielen Andern fürchtet, der Unterricht in ber, 
Dogmatit gefährlich! Oder folfte derfelbe vieleicht 
einer. gründlichen Behandlung dieſes Gegenjtandes die Zeit fehlt, — daß ent— 
weder die bisherigen Echrgegenftände abgekürzt, oder. gar über Bord ‚geworfen 
werben müßten? Ich erlaube mir, biebei zu. bemerfen, daß bei ‚einen, ums 
fihtigen Eintheilung der. andern Unterrichtöfächer bezüglich der, darauf zu ver— 
wendenden Zeit ſich woͤchentlich recht. gut einige ia für, den ‚Unterricht. in 
der Nalurlunde herausbringen lafjen, — Würden z. B. auf, Reli iongunterricht 
mit. allem hieher ‚gehörigen — ‚als Katechismus, ibfifche, Sethichte, A Lieder: 
verje, Bibeliprüche, Bibellektion..2c. „einige Stunden, weniger, verw bet, und 
biezu ſtait ber biöherigen ca. 10. Stunden wöchentlich, nur. 6— . Stunden 
benüßt werden, jo könnte dem Unterrichte in dev Naturkunde gebührend Reguung 
getragen werden. Ich bin feſt überzeugt, daß namentlich durch eine; weile 
Reduktion, des annerkannt überreichen Mapes religiöfen. Gedächtniß toffes für die 
Voltsihule viel Zeit gewonnen werden. könnte und daß hiedurch der, wichtigen 
teligiöjen Bildung unſter Augend nicht nur fein, Eintrag aelhähe, ſondern oh 
dadurch umgekehrt für biefen erjten und Hauptzweck der. Bolksjchule um 5 pause 
* erfolgreicher geſorgt würde. — (Fortſetzung folst 





mteit * und gefeſſelt, die Selbſtthätigkeit 
















Die Hornsby'ſche Daupf⸗ u 


welche auf der Stettiner Ausſtellung von allen übrigen Bewerbern den hoͤchſten 
Preis, die goldene Medaille, davon trug. | 
Wie bie Dampfkraft eine Ummälzung in ben Fabriken und Wertftätten. 
der Menſchen, in feinen Land und Wafjerverkehrswegen hervorgerufen, und 
ag alther gewohnten Gebräuche und Betriebsmittel in den Hintergrund gedrängt, 
at fie fih, wenn jchon nicht ganz ohne Kampf, auch auf dem Gebiete ber 
pwirthichaft Geltung zu machen gewußt, und wo man früher Menſchen 
2 Thiertrafte zum P Pilsen, Drehen, Sortiven und Reinigen des. Korns, zum 
Zerkleinern und Zerftampfen. der Wurzeln, zum Mahlen und Schroten bes 
en zum Vichfutter, zum Häckſelſchneiden, Mahlen von Knochen zur Be— 
reitung fünftlihen Düngerſtoffs ꝛc. ꝛc. verwendet, ART man. he Fe die, 
wunberbare Kraft des. Dampfes walten. — 
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Berückſichtigt man, daß die Arbeitskräfte immer geringer und theurer 
werden, dagegen das Getreide in Folge der erleichterteh Communicationswege 
und billigeren Betriebsmittel nicht im gleichen Schritt mit dem ſyſtematiſchen 
Fallen des Geldwerthes ſteigt, jo dürfte es jedem Landwirthe einleuchten, daß 
es für ihn eine Exiſtenzfrage wird, ſich die neuen zweckmäßigen Erfindungen 
auf dem Gebiete der landwirthſchaftlichen Maſchinen, wozu obenan die mit 
Dampfkraft in Betrieb geſetzten gehören, anzueignen. Bei größeren und koſt⸗ 
bareren Majchinen wäre es —* rathſamer, wenn mehrere benachbarte Lan— 
leute ſich ſolche für gemeinfchaftliche Rechnung anſchafften. — 

Von allen landwirthſchaftlichen Maſchinen verdient wohl keine unſer In⸗ 
tereſſe in ſo hohem Grade, als die Dampfdreſchmaſchine, denn was praktiſchen 
Werth und Zweckmäßigkeit anbetrifft, wird fie wohl don feiner übertroffen. 
Während früher der Landınann feine Ernte in Scheunen bergen mußte, um 
diefelbe fuccefjive nach erledigten Saat: und Feldarbeiten auszudrefähen, beſorgt 
die Dampfdreſchmaſchine den Ausdruſch und die Sortirung des Korns in ſo 
kurzer Zeit (mit einer 8 pferdigen Locomobile ca. 100 — 120 Etr. Weizen pro 
Stunde) daß das unter Dachbringen der Garben gar nicht nöthig iſt, indem 
nur das fertige Korn beherbergt zu werden braucht, und das leere Stroh in 
Miethen geſetzt werden kann. Die hieraus erwachſenden Bortheife liegen auf 
der Hand. Der Landmann hat ſeine Ernte in wenigen Tagen marktfertig. Er 
Ipart Arbeitskräfte und Koften vieler früher unentbehrlichen thenren Gebände. 

Um nun auf die Dampf» Dreichmajchine näher einzugehen, fo ftehen bie 
Hornsby ſchen und Clayton = Shuttehivorth’ichen vor allen andern Fabrikaten 
obenan, und werben wir ung fpeciell mit erſterer, als der beiten, befafjen, inbem 
ihr nicht allein in der jünnften Stettiner Ausftellung vor allen andern Dampf- 
Dreſchmaſchinen der erfte Preis, nämlich. die einzige goldene Medaille ‚zus 
erfannt wurde, fondern weil fie auch in der Internationalen Ausftellung zu 
Hamburg, der landwirthſchaftlichen Ausstellung in Worcefter 2c, 20. vor allen 
übrigen Mitbewerbern die hödhite Auszeichnung erhielt. — | 

Die Vorzüge der Hornsbyſchen Maſchine laſſen ſich in Kürze, wie folgt, anführen: 
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Es würde ung Igwe halten, -eine zweite Maſchine zu nennen, die in allen 
ihren Theilen fo vollfommen;, fo dauerhaft und gleicgreitig jo einfach gearbeitet 
ift, deren Riemenbetrieb, Dreſch- Schüttel-Remigungs- Hebe- und Fertig: 
macheapparate von gleicher finnreicher und zweckmäßiger Eonftruction ift. — 
Wir haben auf der Stettiner en wo alle die. beften erigliichen und 
deutihen Dampf: Dreihmafhinen vertr waren, feine zweite Maſchine ges 
jehen, welche bei dem reinften Ausdruſch, der vollfommenften Sortirung die 
Körner weniger verleßt, und welche mit größerer Regelmäßigkeit arbeitete, als 
die Hornsby’iche. — DierSiebreinigung und das jtellbare Trommelſieb, welches 
jede mögliche Sortirung geſtattet, find nicht wertiger meifterhaft, und finnreich, 
als alle übrigen Theile der Maſchine. — Durch vorjtehende Vorzüge ber eir 
zelnen Theile — weldye wir der Kürze halber nur vereinzelt anführen können — 
wird die Megelmäßigfeit der Arbeit gefichert, alle — pernleden die 
bnutzung anf das kleinſte Minimum reducirt, eine weſentliche Erſparniß an 
Irbeit exzielt, indem die verſchiedenen Operationen gleichzeitig vor ſich gehen, 
und das ſortirte Korn, Stroh, Spreu, Hülfen ꝛc. ohne Hülfe von Handarbeit 
in ihre verſchiedenen Abtheilungen geliefert werden. Nur die Hülfe eines oder 
zwei Arbeiter zur Verſorgung der Maſchine mit Garben iſt nöthig. 
N. Re (D. Illuſt. Gewztg.) 


n — 


Kleinere Mittheilungen. ... 


Verhütung des Blauwerdens Der Mild. Hierzu giebt der Gutebeſttzer Eiten zu Notzen⸗ 
borf in Weſtpreußen in Nro. 10 von 1864 ber „Zeitfchrift für bem landwirthſchaftl. Eetitral- 
Berein der Provinz Sachſen 2c.” als. beſtes, durch mehrjährige Erfahrung bemährtes Mittel 
das Schwefeln der Milhlammer an. Sobald ſich das Mebel einftellt, werben: Thüren und 
Fenfter des Zimmers dicht verfhfoffen und danun im- ber Kammer zwei Meine Hände voll 
Schwefelfäden angezäindet, worauf biefelde 4—5 Stunden dicht verſchloſſen und dann gelüftet 
wird. Dieſe Operation muß täglich wiederholt werden, aber höchſtens acht Tage lang. 

(Land⸗ u. forſtwirth. Ztg.) 





Schrannen-Berichte. 


Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Ken eizen. Kom. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fe. m fe le: fee 
Bürzburg . » 2 2 000. 7Diobr — — 1559 1117 1038 6 34 
Schweinfutt . 2»... — ae: — — 153 116 120 6 4 
a EEE TE 900 — — 15235 1086. 1022 6 22 
Üugeburg © > 2 2 2 2. 6. Oltober 1486 1456 10659. 10 8 586 
Mainz (per Matter).  : » - _ a — — 109 79 6.20.4448 


Berantwortl. Mebacteure: für den ten. und vollewirthſchaftſ. Theil Prof. Dr. Gerfiner, 
für den landwirihſch. Dr. Löll, I. Sekretär bes landw. Krtiscomitds, * 


Anzeigen. 





Polytechnifcher Verein. 
Die Sammlungen ber Marſchule find dem Beiuche bes Vubliknms jeden Sonntag 
don 10— 12 Uhr geöffnet. — Zahl der Beſucher am 8. Ottober: 230, - — 
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"Howe & Weed 
Nähmaſchinen 


anerkannt die bejten, für Schuhmacher und Schneider, liefern zu Fabrikpreiſen 
Ä Wirth &: un — a. Main. 


Schwere Getreide- Säle 
(Rhönproducth 


mit doppelter Naht, 8 und 4 Metzen haltend, werden unter Garantie für} 
| die Richtigkeit des Maaßes bejtens empfohlen und billig abgegeben von . 


I. ©. Arämer junior, 
Firma: Rhön-Depöt 
in ber Blafiusgafle. 








Aus der —— vn 


Christofle & K Comp: in’ Paris 


babe ich fortwährend ‚Lager in allen Arten Löffeln, Meſſern, Gabeln, Leuchtern, 
Huilliers, Bechern, Eistöffeln, Aufterngabeln, Theeſervice u. |. w., auch koͤnnen 
alle, im biefer Fabrik gefertigt werdenden Gegenſtaͤnde, ftets nad Zeichnung 
und art bei mir bejtellt werben. 


Abgenübte Gegenſtände der Art, 
auch aus anberen Fabriken, laſſe ich jtets wie neu herrichten, un wird ſowohl 
Verfauf neuer als bei Herrichtung a ah a ee nur ber Fabrikpreis 
ange | 
F ass im Oftober 1865. 
— Hochachtungsvollſt 
RR A. Guttenhöfer. 


‚, NOBEL’S PATENT SPRENGÖL 


(Nitrogliyeerin) 
diene sich zu allen Arten von 8 ngen, auch zu Unterwassersprengungen, 
zu Sprengungen von Metallen, Erdarten, Holz (Stubben). Dasselbe ist gefahrlos 
beim Transport, bein Laden aud der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 
Ersparnigs, da: 
Bei Pulver: 100° Bohrloch & 3 Sgr. . . Rthir. 10. — 
15 # Pulver &4 „ se pn 2. — 
kosten, * nicht mehr leisten als: 


Sprengöls 10 Bohrloeh & 8 Bar. „, Biblr. 1. | Rthir. 9. 18. 


11/, @ Sprengöl & 32 Sgr. . Rthlr. 1. 18 
welches aus vielfachen Attesten, noch besser durch einen e gen Prol kuss 


eonstatirt wird. 
Atteste, Eroopenie etc. senden auf froo. Anfragen 


Aljred Nobel  Co., Hamburg. 
Drud von F. E. Thein in Würzburg. 


ä Rihlr. 12. — 


Gemeinnützige Wodenfhrifl. 





Erfheint jeben Der jährl. Abon- 
Freitag in halben Dr gan nementepeeid iR 


2 fl. 20 ie. 
ober ganzen: Bo- 1*, Xble. Infe 
gen unb ift direct rate werben für 


für 
vom Bureau, Technik, Landwirthihaft, Handel und Armenpflege. 


4 
ee — 
ämter und Bud» Serausgegeben ber mit ı fr., für 
handlungen au von — * 

BETEN der Ditection des polytechniſchen Yereins zu Würzburg reqnet. 
unb 


dem Kreis-Gomite des landwirthſchaftlichen Yereius von YAuterfraußen uud Aſchaffenburg. 
Nro. 482. 





XV. Jahrgang. Würzburg, ben 20. Oftober 1865. 











Technik und Volkswirthſchaft. Die Aufhebung ber Biertare und bie Rüdvergütung bes 
Lokalmalzaufſchlages. ©. 509. Kürzere Mittheilungen: Ueber das Nobel'ſche Sprengöl. 511, 
Zur Wafferfrage. 512. Bülcherſchau. 512. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Belanntmahung. Die landwirthſchaftliche Kortbilbungs- 
Schule für Bauernfähne in Würzburg betr. ©. 518. Ein Wort der Entgegnung auf ben Bor- 
trag bes Herrn Pfarrers Joſeph in Uffenheim zc. 517. Kleinere Mittgeilungen: Ermittelungen 
des Butterns. 518. Schrammen-Berichte. 519. Anzeigen. 519, 

Privat» Anzeigen. 519. 





Technik und Volkswirthfdaft. 


Die Aufhebung der Biertare und die Rückvergütung des Lokalmalzaufſchlages. 


In der jüngiten Zeit hat fich allerorts bie Frage aufgebrängt, welchen 
Einfluß wohl die Tarfreiheit des Bieres auf den bisherigen Wiedererjaß des 
Zofalmalzaufichlages ausübe. 

Berfafjer diejes Artikels glaubt nun, daß bie bisherige Nüdvergütung des 
Lofalmalzauffchlages an die Bierbraner dahier für das erportirte Bier auch 
fernerhin aus nachjtehenden, wirtbichaftlichen, finanziellen und rechtlichen Grüns 
den geboten jei: 

1) Bor Allem iſt hervorzuheben, daß zwiſchen der Taxirung und ber 
Bücvergütung durchaus Fein principieller Zufammenhang beſteht. Die Taren 
waren zu Gunften der Conſumenten aus polizeilichen, die Nücvergütung zu 
Gunſten der Produzenten aus wirthichaftlichen Gründen angeordnet. Man 
wollte in leßterer Hinficht den inländischen Brauern die Confurrenz auf dem 
ausländischen Marfte erleichtern und damit den Gewerbzweig der Bierbramerei 
ficherlich fördern. 

2) Diefe Gründe werden aber auch in der neuen Aera der Freigebung des 
Dierpreijes fortbeftehen, denn die bisherige Schwierigkeit, Bier auswärts abzu« 
jegen bleibt für die inländijchen Brauer auch mit der Aufhebung der Tare ohne 
Rücvergütung ganz diejelbe, wie früher, wenn auch die perjönliche Freiheit in 
ber Preisbeftimmung für die Produzenten nunmehr allgemein eingeführt wird, 
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3) Wie richtig diefe Anficht ift, geht auch daraus hervor, daß eigentlich 
für das Erportbier die Freigebung des Preifes Feine neue Maafregel ift, da 
der Produzent auch jchon unter dem bisherigen Zwangsiyitem der Taxirung 
feinen Preis für Erportbier feitjegen konnte wie er wollte, zumal wenn es unter 
dem Namen Lurusbier auftrat. Obwohl aljo der Grund der Tarfreibeit, ber 
jest plöglic aufgegriffen wird, die Rüdvergütung zu verweigern beim Erport: 
bier ſchon längft vorhanden war, jo hat Niemand bis jetzt an die Verweigerung 
bes Nüderfages des Bierpfeunigs gedacht. 

4) Der Wegfall des Rückerſatzes könnte um jo empfindlicher für die Würz- 
burger Brauer werben, wenn nicht zugleich die meilten vejp. alle Gemeinden 
die Rückvergütung aufgeben würden; fie könnten mit jenen anderen nicht gleich 
belajteten Gefchäftsgenofien um jo weniger koncuriren, als fie außer dem inlän- 
diſchen Bierpfennig noch das Detroi des fremden Territoriums, in das fie ein- 
führen wollen, zu entrichten haben, Mit Rückſicht auf diefen legten Umftand 
wäre es in der That eine ſchwere Unbilligkeit, den Hiefigen Brauern die Rück— 
vergütung zu verfagen. 

5) Man hört oft die Aeußerung: der Erport ſchade den inländiſchen Eon: 
fumenten, und infoferne wäre vielleicht im Autereffe des conjumirenden Publi— 
fums die Nichtrüdvergütung als eine Erfchwerung des Erportes zu empfehlen. 
Wenn das richtig wäre, fo bejtände auf der anderen Seite die noch traurigere 
Wahrheit, daß auch, Fein Bier eingeführt werden kann von auswärtigen Brauer, 
die gleichfalls in anderen Gemeinden den Ausfall der Rüdvergütung beflagen. 
Sn ſolchem Falle ift dann das konſumirende Publikum erſt vollends der Verkehrs: 
Souverainität der inländifchen Brauer preisgegeben. 

6) Wollte man aber die Rüdvergütung als billige und wirthſchaftlich 
förderlihe Begünftigung der Bierproduction nicht zugeftehen, jo könnte das 
Erperiment den Nüderjag zu verweigern jedenfalls nur dann zugeftanden werben, 
wenn die Mehrzahl rejp. alle ftäbtifchen Gemeinden ein gleiches Verfahren in 
der Abweihung von dem bisherigen Zuftande einhalten würden. Wenn dieß 
in ganz Bayern gefchehen würde, jo wäre mwenigftens eine billige Ausgleihung 
für alle Brauer in unjerem Lande getroffen. Freilich bliebe den bayeriſchen 
Bierproduzenten beim Erport in nicht bayerifche Länder die Goncurrenz mit 
jenen auswärtigen Gejhäftsgenoffen ſehr erichwert, die dergleichen Laften, wie 
Bierpfennige, nicht Fennen. Es würde unferen Brauern nur allenfalls bie 
Eoncurrenz mit age folder Länder noch möglich bleiben, in denen eine 
fonft drüdende Steuerlaft die Gewerbe mehr erjchwert als bei uns, 

7) Es ift nicht zu überſehen, daß die Bierproduction außer Bayern außer: 
ordentlich rajche Fortjchritte macht und die Ausführung unjeres vaterländiſchen 
Getränkes erfahrungsgemäß nicht unbedeutend zu rebuziren beginnt. Diele 
Thatfache dürfte noch ein bejonderer Grund fein, unjere Produzenten nit 
ftärfer als früher zu belaften. 

8) Alle Punkte wehl erwogen, würbe die Unterlafjung des Rückerſatzes 
auch vom pofitiven Rechtsſtandpunkte aus nicht gebilligt werben Fönnen. Es 
wäre ficher eine ungerechte Erſchwerung für die hiefigen Produzenten, falls nur 
vn nicht allerwärts der bisherige Anſpruch auf NRüdvergütung aufgehoben 
würde. 

Man bat freilih einen Vorgang in ber allerhöchften Verordnung vom 
7. Juli 1829 (Döllinger’s Verord.- Sammlung Bd. XI. Abth. XI. ©. 116), 
welche die Rüdvergütung des Aufichlages für das etwa erportirte weiße Gerſten— 
bier mit bem Aufhören der polizeilichen Satzbeſtimmung für biejes Bier erlöjchen 
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ließ. Allein abgefchen von der materiellen Unzweckmäßigkeit und Unrichtigkeit 
diefer Maßregel läßt jich die wirthichaftlihe Bedeutung des Gerftenbieres in 
confumtiver wie productiver Hinficht mit dem allgemein weitverbreiteten bier 
fraglichen Braunbiere in feiner Weife vergleichen. 

9) Wir glauben auch nicht unberührt laffen zu dürfen, daß bie Unterlaffung 
des Rückerſatzes vom Standpunfte der materiellen Gerechtigfeit aus als eine 
jehr zweifelhafte Mafregel ericheinen würde. Die Folge des Nichtrückerſatzes 
wäre ein höherer Preis des Erportbieres, d. 5. eine Befteuerung des ausläns 
bifchen Eonjumenten, während der Bierpfennig eine Befteuerung der inländifchen 
Eonfumtion bewirken fol. 

Wenn auch pofitive Rechtsbeftimmungen fich nicht dagegen erheben, jo dürfte 
ein ſolches Verfahren vor der materiellen Völferrechtspolitit um fo weniger bes 
ftehen können, als dasjelbe in den weiteren Folgen endlich doch wieder an den 
inländijchen Produzenten und den eigenen Gemeinbeinterefjen fich rächen würde. 
Wir weiſen nur auf den möglichen Nüdgang des Erports hin. 

10) Allerdings hat mande Gemeinde durch bie fortgejegte Rückvergütung 
bedeutende Opfer, und je nach den Berhältniffen wäre der Wegfall des Rücker— 
ſatzes oft begreiflicherweife jehr wünſchenswerth. Allein vor ſolchen Gründen, 
wie die eben aufgeführten, müſſen augenblidlihe finanzielle Laſten unberück— 
fichtigt bleiben. Wenn bie Frage bes Nichtrüderjages eine höchſt zweifelhafte 
wäre, und für wie gegen dieſen gleichviele Gründe aufgeführt zu werben ver: 
möchten, alsdann fünnte man bie finanziellen Rüdfichten ſchließlich für durch» 
ihlagend gelten laſſen. Wir heben übrigens noch einmal hervor, daß bie 
Vortheile einer erlojchenen Rücdvergütung nicht allzu bebeutend ausfallen dürften, 
wenn man anbererjeits in Erwägung zieht, daß die Verweigerung des Rücker— 
ſatzes die inlänbifche reip. hieſige Bierproduction erjchwert, dadurch den Erport 
zurüddrängt und auf dieſe Weife durch Beläftigung der productiven Thätigfeit 
“ einem wichtigen Erwerbszweig der Gemeinde mittelbare Nachtheile — 

nnten. 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und SVeftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Ueber das Nobel'ſche Sprengöl. Die Salpeterfäure befitt bekanntlich vorzüglich bie 
Eigenfhaft, duch ihre Einwirkung auf gewiffe organiſche Körper biefelben in erplofible Stoffe 
überzuführen. Ein folder meuerer erplofibler Stoff ift das Nitro-Glycerin, beffen Er- 
findung dem Ingenieur Alfred Nobel in Preußen patentirt wurbe. Diefes Nobel'ſche fogenannte 
Sprengöf befigt die höchſt eigenthümliche Eigenfhaft, durch blofes Anzünden nicht zu erplobiren ; 
es iſt dasfelbe fogar als weniger fewergefährlich zu betrachten, wie gewöbnliches Del, benn 
fobald der brennende Körper von bemjelben entfernt wird, fo erliſcht es. Deffenungeadtet 
aber entwidelt biejes Del, wenn es durch eine befonbere Art Zünder zum Explodiren gebracht 
wird, eine unverhäftnigmäßig größere Kraft wie Schießpulver. So wurde z. B., wie bie 
Berliner Börfenzeitung berichtet, mit 1/,, Pfund dieſes Sprengöls ein fehmiebeiferner Ambos 
don etwa 300 Pfd. Gewicht bei minbeftens 4 Zoll Eiſenſtärke gefprengt. Bei einem zweiten 
Berfuhe wurde im ein offenes eiferne® zweizölliges Gasrohr ein zur halben Höhe mit Sprengöl 
geladener Piſtolenlauf hineingefhoben, während das Gasrohr felbft ſentrecht in bie Erbe ein- 
gegraben war. Daß ber Piflolenlauf zerreifen würde, war zu erwarten, ba auch Pulver dies 
bewirtt haben würde; durch die Erplofion des Sprengdles aber wurbe fogar auch das an 
beiden Enden offene Gasrohr zur Hälfte auseinandergeriffen, und in ber Erbe, wo basjelbe 
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eingegraben worben war, hatte fich eine Höhlung von 4 Fuß Tiefe unb 2 bis 3 Fuß Weite 
gebilbet. In Schweden foll das Sprengöl bereits beim Bergbau vielfach benutzt werben. Nah 
bem Profpectus bes Erfinders und bem beigefügten amtlihen Beglaubigungen foll ein Behr- 
Ich mit Sprengöl gelaben 10 bis 15 Bohrlöcher mit Bulverlabung erfegen. Später wurben 
in Clausthal in ber Grube Bergmannstrofi, jowie auch in einem Steinbruche Verſuche in 
Gegenwart bes Erfinbers ausgeführt, bie jeboch keine günftigen Refultate ergaben, indem bie 
Birkung der Erplofionen größtentheils zu ſchwach blieb. Das Clausthaler Berg- und Forftamt 
will weitere Proben anftellen. 

Ganz neuerbings jebod berichtet bie Danziger Zeitg., baß auf ber Hasper-Hütte Berfude 
mit dem Sprengöle angeftellt wurben, bie über alles Erwarten gelungen find, Die Verwerthung 
alter, ſehr großer Gußftüde war bis jet befanntlih mit ſehr großen Schwierigkeiten ver 
bunden, indem die Kraft des Pulvers nicht ausreichte, bie Maffen zu trennen. Im dem nen 
erfunbenen Sprengdl hat man eine Kraft, ber bie ſchwerſten Stüde nicht zu miberftehen ver- 
mögen; Blöde von 4 bis 5000 Pfb. fprangen buch geringe Mengen bes Deles im mehrere 
Stücke. 


Zur Waſſerfrage. Die Koſten der Wafſerleitungen in verſchiedenen größeren und Mittel. 
fädten betragen mit Berüdfichtigung ber Einwohnerzahl und des Durchſchnitts auf den Kopf: 





Namen Koften der Waffer- Betrag per Kopf. 
ber Stabt. Einwohnerzahl. Leitung in Thalern. Thlr. Egr. 
London 2,800,000 47,539,000 16 29 
Paris 1,900,000 29,300,000 15 12 
Neuyort 850,000 14,201,000 16 21 
Bien 700,000 9,394,000 13 12 
Berlin 540,000 3,184,000 5 28 
Liverpool 500,000 4,950,000 9 27 
Glasgow 420,000 10,000,000 23 24 
Madrid 370,000 8,500,000 — 
Lyon 820,000 1,988,000 6 7 
Amfterdam 280,000 1,650,000 6 — 
Marſeille 280,000 9,066,000 32 12 
Brüffel 250,000 1,760,000 7 _ 
Hamburg 220,000 1,727,000 7 21 
Dresden 140,000 1,700,000 12 4 
Borbeaur 132,000 1,120,000 8 29 
Leipzig 90,000 856,000 9 15 
Magbeburg 60,000 507,000 8 18 
Altona 46,000 643,700 12 — 
Beſanqgon 86,000 426,000 12 6 
Dijon 26,000 883,000 12 28 
Plauen 20,000 85,000 4 9 
Zittau 14,000 150,000 10 21 
Glauchau 20,000 100,000 5 — 
einſchließlich der im Bau begriffenen Leitung. (Payn. Ban.) 
Suücherſchau. 


Wir weiſen unſere Leſer auf ein Unternehmen bin, welches ſoeben an bie Deffentlichleit 
getreten ift, und das vom großem Vorteil für den Gemerbefland zu werden verſpricht. Ge ifl 
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ein Uuftrirter deutſcher Gewerbotaltuder, herausgegeben don May Birth und einer An« 
zahl der. bebeutenften. Männer in der Diedanit, Technologie, techniſchen Chemie, kurz in aller 
ben Zweigen ber Wifjenfchaft, welche für die Gewerbe von Bedeutung find. — Zmed if, bie 
Fortſchritte, Erfindumgeu und Entdedunigen in den genannten Erfahrungewiffenicaften in Marfler 
und: gebrängtefter Form jährlih den Gewerberteidenden,, Fabrikanten und Kanfleuten vworn- 
führen, damit fie im Stande find, ihr Geichäft bei Zeiten der veränderten Lage der Berhält- 
niffe anzupaffen; zugleih auch der jüngeren Genetation als Borbilder jur Nahahınung Männer 
vorzuführen,. welde mit nichts als ihrer Arbeit und ihrem Berſtande vom einfahen Arkeiter 
Bis zum großen Induftriellen fi emporgerungen ; überhanpt ben Gemwerbefland mit Allem belannt 
zu machen, was ihm ‚frommen kann. — Schon der Inhalt biefes erfien Jahrganges ift ſehr 
reich ausgefallen. Es finden fih datim außer tem SKalendarium, zwei Erzäblmmgen: „bas 
Rürnderger Ei” und „zwei Jugeudgefährten“ mit Mlluftrationen. — Biograpbien von Krupp, 
Borfig, Richard Hartmann, König und Bauer, mit Vorträte; eine Beſchreibung ber berühmten 
Mlapaca- Wolle Fabrik Saltaire bei Brabforb; Auffäge Über bie Mittel zur Rettung des Ge- 
werbes vor der Gomcurrenz der Grofinduftrie; über die englifhen, franzöfiſchen und deutſchen 
Genofjenihaften mit Statutenentwurf; die Entdeckungen der letzten Sabre im Gebiete der 
Metall⸗Chemie; die Mafchinen und die Gewerbe; Ueberſicht der meneften Fortichritte der Natur- 
wiſſeuſchaften; Anleitung zur: gewerbliden Buchführung; die Wirtbfchaft in der Werkitätte; ver- 
miſchte gewerblihe Mittheilungen; Münzen, Maaße und Gewichte; Zinfenberehnuugstabellen; 
Berzeichnig von 1000 Jahtmärkten u. ſ. w. 





Sand- und Hauswirthfchaftlices. 


Belanntmachung. 
Die landwirthſchaftliche Fortbildungs⸗Schule für 
Bauernjöhne in Würzburg betr. 
Im Mamen Seiner Majeſtät des Königs. 
Die landwirthſchaftliche Fortbildungsfchule für Banernföhne in Würzburg 
wird für das Jahr 1865/66 am 17. November lauf. $s. eröffnet. 

Im umntenjtchenden Abdrucke werden die neuerlich feitgejtellten Satzungen 
der Schule zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

In der bisherigen fünfjährigen Entwidlungsgefchichte der Anftalt warb ber 
vorwiegende Nachdruck auf die Förderung der Bodenfulturen im Regiernungs— 
Bezirke, insbejondere mitteljt Wiejenbau und Drainage gelegt. Die unterfertigte 
k. Stelle glaubt, daß im diefer Richtung die Schule die ihr gewordene Aufgabe 
zum größeren Theile gelöft hat. 

Es ift bereit? eime anfchnliche Anzahl von brauchbaren Wiefenbauern und 
Draineurs herangebildet und ift demmach denjenigen Landwirthen, welche Boden: 
verbefferungen vornehmen wollen, binreichende Gelegenheit gegeben, für dieſen 
Zweck ſich mit den erforderlichen technifhen Kräften zu verjehen. 

Mit Nücjicht auf diefen natürlichen Entwicklungsgang der Schule wurde 
in den neuen Satzungen das Hauptgewicht auf die Winterjchule und innere 
halb derjelben Sr gelegt, daß die Zöglinge in den Elementarkenntniſſen 
fortgebildet werden und in bdenjelben zugleich jene theoretiiche Ausbildung in 
der Landwirthſchaftslehre gegeben werde, welche bei den alljeitig fortgejchrittenen 
Derhältwiffen der- Gegenwart auch der bäuerliche Landwirth ohne Benadtheiligung 
jeiner eigenen Interejjen nicht entbehren kann. 
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In Folge: diefer Umgeſtaltung der Schulerift: e8 aber auch bens wohlgabenden 
Landwirthen des MRegierungsbezirkes nunmehr leichter als bisher ermöglicht, ihre 
Söhne an der landwirthichaftlichen Fortbildungsichule Theil nehmen zu laſſen, 
da die Winterjchule Icdiglich die Zeit von Mitte November bis Mitte März in 
Anſpruch nimmt und der Bauernjohn demuacd den größeren und für: die lands» 
wirthichaftlihen Arbeiten wichtigeren Theil des Jahres als. thätiges Glied in der 
elterlichen Wirthichaft zu verbringen in der Lage ilt. 

Die unterfertigte k. Stelle vertraut deshalb zu den Landwirthen des Kreiſes, 
daß fie ihre Söhne recht zahlreich in die bevorſtehende Winterfchule ſchicken und 
biedurc den legteren die Gelegenheit bieten werden, eine Zeit, im welcher. die 
landwirtbichaftlihen Arbeiten mehr oder minder ruhen, für die Pflege bes 
Geiftes nugbringend zu verwenden. Uebrigens ift nach Juhalt der Sagungen 
auch für jene, welche das ganze Jahr von der Heimath entfernt bleiben wollen, 
die Vorjorge getroffen, daß ſolche nach beendigtem Winterfurs theils bei Boden» 
fulturunternehmungen, theil® im Garten: oder Weinbaue praktiſche Beihäftigung 
oder aber auf größeren. Defonomie» Gütern Unterkunft finden. 

‚ Aufnahmsluftige Fünglinge haben ihre Bewerbungen bei ben Gemeinde— 
behdrden ihrer Heimath anzubringen, welche leßtere über das Vorhandenjein der 
im $ 2 der Saßungen aufgeführten Vorbedingungen. pflichtgemäße Zeugniffe 
augzujtellen und ebenjo zu bejtätigen haben, ob, die Eltern rejp. Vormünder der 
Bewerber mit dem Borhaben ihrer Söhne einverftanden, fowie zur Beſtreitung 
der Berpflegungsfojten bereit find. Im Falle ganze oder theilweife Stipendien 
beanfprucht werden, find zugleich die einjchlägigen Zamilien= und Vermögens: 
verbältniffe Feitzuftellen und iſt, ſoweit thunlich, alfogleih, auch die Dedung des 
benöthigten Stipendiumsbetrages aus irgend einem verfügbaren öffentlichen Fonde 
zu bewirken. 

Die Aufnahmsgefuche, mit den erforderlichen Zeugniffen belegt, find, im 
Falle Anträge auf Stipendien = Verleihung mit denfelben verbunden find, durd 
die fol. Bezirksämter der unterfertigten kgl. Stelle vorzulegen, außerdem aber 
unmittelbar an die Schulvorftandichaft zu überfenden. Gejuche um Wieder: 
aufnahme von Böglingen find Tediglih an die Schulvorjtandichaft zu richten, 
ohne daß es hiebei der Beigabe von Zeugniſſen bedürfte. 

Zu dem Gemeinfinne, jowie zur Opferwilligkeit der Gemeinden und 
Diftrifte wird vertraut, daß diejelben gleich den Vorjahren auch pro 1865/66 
der Schule die erforderlichen pekuniären Unterftügungen zuwenden werden, auf 
daß es derjelben gelingen mag, ihre den ländlichen Jutereſſen gewibmete Aufgabe 
immer erfolgreicher zu erfüllen, 

Die k. Bezirksämter werden aufgefordert, dieſem Gegenjtand ihre bejondere 
Aufmerkfamfeit zuzumwenden und insbefondere die Veröffentlichung des gegens 
wärtigen Ausjchreibens in den amtsuntergebenen Gemeinden alsbald an 
zuordnen, 

Würzburg, den 2. Oktober 1865. 
Königl. Negierung von Unterfranken und Ajchaffenburg, Kanımer des. Zunern. 

Freiherr von ZuKhein. Mees. 


Programm und Haßungen der Sandwirtäfhaftlühen Fortbildungs- Schnle für 
Bauernföhne zu Würzburg. 
I. Zwed der Schule, 


$ 1. Hauptzwed der Schule ift, die Söhne der Fleinen und mittleren 
Landwirthe Unterfranfens: 
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2 in ben ElementärsKenntuiffen fortzubilden und 

2) in Anktnüpfung an ihre bereits erlangten Tandwirthfchaftlich = praftifchen 

Kenntniffe in der Landwirthfchaftslehre und ihren Hilföwiſſenſchaften zu 
unterrichten, 

um auf ſolche Weije die Verbreitung eines rationellen Betriebes der Laudwirth⸗ 

haft im Bauernftande zu fördern. 

Zugleih ſoll dur die Schule die Gelegenheit zur praktiſchen Fortbildung 
in den verfchiedenen Zweigen der ausübenden, Landwirthichaft geboten werben. 
II. Bon den Bedingungen ber Aufnahme, 

$ 2. Aufnahmejähig find alle jene Jünglinge, welche 

1) en Nufes ſich erfreuen, insbefondere fleifig und ſtreb⸗ 
am find, 

2) ziemlich fehlerfrei fchreiben Fönnen und in den 4 Grundrechnungsarten 
bewandert jind und 

3) für die Regel nicht jünger als 16 und nicht älter als 24 Jahre find. 

$ 3. Ausbeiondere werden Söhne von Landwirthen gewünſcht, welde in 
der elterlichen Wirthſchaft bereits felbitthätig mitgewirkt und Ausficht haben, 
feinerzeit die Landwirthichaft auf eigenem Bejigthume betreiben zu können. 

III. Vom Lehrplane. 
. 4. Der Schwerpuntt der Schule liegt in der Winterfchule oder dem 
theoretiſchen Kurje. 

Derjelbe danert 4 Monate — von Mitte November bis Mitte März — 
und umfaßt nachverzeichnete Unterrichtsgegenftände: . 

1) Schön- und Rechtfehreiben, ſowie Elementar: Mathematik, 

2) landwirthſchaftliche Naturkunde (das Wichtigfte aus der Chemie, Phyſik, 
Botanik, Mineralogie und Witterungsfunde in ihren Beziehungen zur 
Landwirthſchaft), 

3) Bodenkunde und Düngerlehre, 

4) allgemeiner und ſpezieller Pflanzenbau, 

5) Betriebslehre mit Buchführung, 

6) landwirthſchaftliche Geräthekunde, 

7) allgemeine und ſpezielle Viehzucht, 

53 Anatomie und Phyfiologie der Hausthiere, jowie Thier = Heilkunde, 

9) Landwirtbichaftliche Nebengewerbe, insbefondere Brauntweinbrennerei, 

10) Obſtzucht, 

11 Miefenbau und Drainage einfchlieglih der Vermeſſungskunde, ferner 
Megban, 

12) Weinbau, 

13) Elemente der Mechanik und 

14) landwirthichaftliches Recht. 

$ 5. Der gefammte Lehrftoff wird in zwei Jahres: (Winter) Kuren abs 
gehandelt und theilt jich deshalb die Schule in zwei Elafjen, I. und II. Claſſe. 

Jeder, welcher zum erften Male die Schule beſucht, hat für die Regel in 
die I. Glaffe einzutreten, während Diejenigen, welche zum widerholten Male 
die Schule befuchen, für die Negel in die II. Claſſe vorrüden. 

Ausnahmsweife können ſolche nen eintretende Zöglinge, welche bereits eine 
befondere Vorbildung fund geben, fofort in der Il. Claſſe Aufnahme finden, 
während diejenigen Zöglinge, welche im der I. Claffe keinen genügenden Fort— 
gang erzielten, den Unterricht in diefer Elafje zu widerholen haben, 


516 


8 6. Die Ausſcheidung bes: Lehrſtoffs für bie beiden Elaffen wird durch 
die. Unterrichtsordnung feſtgeſetzt. 

Den Unterricht im Weinbau erhalten nur jene Zöglinge, welche in wein: 
bautreibenden Gemeinden beheimathet find, ober aber ſich fuͤr dieſen Unterrichts⸗ 
zweig beſonders melden. 


IV. Von der Lehrmethode und-ben Unterrictsgeiten. 


8 7. Der Unterricht wird gemeinfaßlich und mit ——— Abwechs⸗ 
lung theils vortrageweiſe, theils frage- und antwortweiſe (Konverfatorifch) ertheilt. 
Den eigentlichen Lehrſtunden folgen Repetitionen und Selbſtübungen, 
wobei bie wichtigeren Unterrichtsgegenſtände wiederholt durchgegangen (relapi⸗ 
tulirt) werden. 
— 8 9. Der Unterricht: wird durch Zeichnungen und Modelle, ferner durch 
Sammlungen von Pflanzen, Steinen, Wollmuſtern, Skeletten ꝛc., ſowie durch 
chemiſch⸗ und phyſikaliſche Erperimente veranschaulicht. 
410. Die Werktage umd zwar Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nach— 
mittags von 2—6. Uhr jind für den Unterricht beftimmt. J 
Der Unterrichts⸗ und Lehrſtunden-Plan wird. das Nähere fund geben. 


V. Bon der Prüfung und den Schulzeugniffen. 


$ 11. Alljährlich am Schluſſe der Winterſchule findet eine öffentliche 
Prüfung. der Zöghluge ſtatt. 

$ 12. Die Zöglinge erhalten über ihre Senrfunbeten. Fähigkeiten, ihr 
Verhalten, ihren: Fleiß und Fortgang während ber Winterſchule unter Berüd: 
‚fichtigung des Brüfungs- Reſultats in der I. Claſſe a —— und in 
der, II. Claſſe Abjolutorial= Zeugnifje. ausgefertigt. 


VI Bom Lehrer: Berjonal. 


13. Das Lehrer: Berjonal beſteht aus folgenden Kräften: 
4) dem k. Regierungs-Afjeffor Braunwart für landwirthſchaftliches Recht, 
2) dem k. Regiments-Veterinär-Arzt Weber für Thier-, ſowie Thierheil-Kunde, 
3) dem k. Weinbau-Inſpektor und Hoftellermeiſter Oppmann für Weinbau, 
4) dem Lehrer der Kreisgewerbichnle Heß für die Grundzüge der Mechanit, 
5) dem I. Sefretär des Tandwirthichaftlichen Kreis:ComitEs Dr. Löoͤll für 
ee Naturkunde, Pflanzenbau, Betriebslehre und Bud: 
übhrun 
6) dem Kreiswicjenban » Infpeftor For für Wiefenbau, Drainage, Ver: 
mejlungsfunde und Wegbau, 
T) dem Kreiswiefenbaumeifter Häfele für Viehzucht, Geräthekunde und land- 
wirthſchaftliche Nebengewerbe, 
8) dem Kreiswandergärtner Schmitt für Obftzudt, 
9) dem Wieſenbau-⸗Aſſiſtenten Röder-für Schön und Hechtfehreibenn, fowie 
Elementar-Mathematik und Repetitionen und 
10) dem Wieſenbau-Aſſiſtenten Eberth für a ia und Repes 
titionen. (Fortfeßung folgt.) 





517 


Ein Wort der Entgegnung auf den Sa des Herrn Pfarrers Joſeph im 

Uffenheim bei der im Monat Juni d. J. in Kempten ftattgeiandenen Wander: 

Berfammlung bayeriſcher Landwirthe bezüglich der Frage: „In welder Weile 

follen die beabfihtigten Anfprühe der Landwirthſchaft an die Randvoltsihnle 
erfüllt werden?" — 


(Fortfetsung.) 


4) Durch gehörigen Unterriht in der Obſtbaumzucht und 
entiprehende Beforgung und Pflege der örtlichen Schulgärten 
fördert der Lehrer einen der mwichtigften Zweige der Landwirthichaft. Hr. Pfarrer 
Joſeph gibt in feinem Vortrage ein ſehr trauriges Bild unjerer |. g. Induftries 
gärten, und leider ift e8 Feine Webertreibung, wenn er jagt: „In vielen 
Drten eriftirt ein Schulgarten auf dem Papiere; anderswo ift er mit Unfraut 
überzogen; — oft ift er mit Kraut, Rüben, Kartoffeln beflanzt; an manchen 
Drten hat man die Bäume groß werden lafjen; wieder an einem Orte werben 
Bäume gezogen, allein die Kinder nicht in der Behandlung unterrichtet." Iſt 
aber mit diefem, wie gejagt, leider ziemlich zutreffenden Bilde unjerer Schuls 
gärten die Sache abgethban? Warum führt Hr. Pfarrer Joſeph nicht zugleich 
an, in welcher Weije die Aniprüche der Landwirthichaft an die Land-Volksſchule 
nach diefer Richtung erfüllt werden fünnen? Zur Bejeitigung dieſer Uebelftände 
hätte nothwendig ausgeführt werden jollen: 

a) daß die Gemeinden ernitlich angehalten werden, ein nach Lage, Größe 
und Bodenbejchaffenheit entiprechendes Stüd Land zu einer Baumſchule 
zu beftimmen ; 

b) daß in den Lehrerfeminarien ein grünblicher Unterricht in der Obſtbaum— 
zucht gegeben werben müfje, als folches leider bis jet meiftens geſchah; 

c) daß die Lehrer zur gehörigen Anftandhaltung der örtlichen Baumfchulen 
angehalten und verpflichtet werben müſſen; 

d) daß aber auch der Arbeiter feines Lohns werth it, und daß demnach 
auch die Lehrer für dieſe bejondere und nicht unbedeutende Mühe durch 
den Erlös der herangezogenen Bäumchen entihädigt werden müfjen ; 

e) daß bei Schulvifitationen nicht, wie in der Regel, blos im Lehrzimmer 
Fragen bezüglich des Vorhandenſeins und der Bewirthichaftung eines 
Snduftriegartens geftellt werden, ſondern daß fich die Prüfungscommilfion 
auch an Ort und Stelle von der Sachlage gründlich zu überzeugen habe, 


und 
f) daß durch das Heranziehen von Obſtbäumchen der Zweck noch nicht 
erreicht werde, jondern daß auch der männlichen Schuljugend ein gründ— 
licher Unterricht in der Obitbaumzucht ertheilt und ſolche dadurch für 
diefen wichtigen Zweig der Landwirthichaft gewonnen werben müſſe. 
Wenn nun auch Herr Pfarrer Rofeph fagt: „An manchen Orten wirb 
Obſtbaumzucht getrieben; allein der Pfleger ift mehr Gärtner als Lehrer, — 
mehr Pomolog, als Pädagog, —“ fo jcheint er dabei vorauszufegen, baß bie: 
jenigen Xchrer, die jich als Pomologen auszeichnen, al8 Pädagogen deito weniger 
leiften. Dieje Annahme ift eine durchaus faljche und widerjpricht erfahrungss 
gemäß den vorligenden Thatjachen. Hätte fich der Hr. Redner vorher etwas 
bejjer orientirt gehabt, jo hätte er gegen diejenigen Lehrer, bie feither für 
Förderung der Obſtbaumzucht eifrig wirften, eine joche ungegründete Beſchuldigung 
nicht ausgeiprechen; denn man kennt nicht wenige Lehrer, in deren Schulen es 
eben jo vortrefflih fteht als in ihren Sculgärten; aber auch foldhe, deren 
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wüite Schulgärten ein getreues Bild ihrer Schulen find, durch das Eine wird 
das Andere weder bedingt, noch ausgeſchloſſen. Mehr Sinn hätte übrigens die 
Annahme gehabt, daß Lehrer, welde ihrer Aufgabe bezüglich des fraglichen 
Punktes nachkommen, auch erfolgreich in ihren Schulen wirken; denn: „Wer 
im Kleinen treu ift, ijt auch im Großen treul! — 

5) Durch Gründung von Fortbildungsfhulen. Herr Pfarrer 
Joſeph faßt in feinen Bortrage blos die Sonntagefchulen in ihrer bisherigen 
Drganifation in's Auge und jagt: „Lehrer und Geiſtliche find längft von ber 
Erfolglofigkeit diefes Unterrichts, und von der Unbeliebtheit diefer Schule über: 
zeugt und reden ihr das Wort Lediglich noch darum, weil die Sonntagſchule 
aufs Innigſte mit dem Bejuche der Ehriftenlehre zufammenhängt.“ Warum 
bat denn aber der Herr Nebner der Fortbildungsichulen, wie fie feit Jahren in 
Baden und MWürtemberg mit dem bejten Erfolge wirfen und wie ſolche auch von 
unjerer hoh. Staatsregierung in einem Erlaffe von 21, Januar 1861 Tebhaft 
gewünjcht werden, auch nicht mit einem Morte gedacht? Die Sonntagsjchule, 
wie fie gegenwärtig bejteht, fieht ſich freilich um jo mehr außer Stande, für 
Fortbildung überhaupt, und insbejondere Hinfichtlih der Landwirtbichaft zu 
wirken, als die Lehrer in der kurzen Zeit von beiläufig 30— 40 Lehritunden 
im ganzen Jahre angehalten find, fortgejegt Webungen und Wiederholungen 
des in der Werftagichule andwendig gelernten überreich veligiöfen Stoffes vor: 
zunehmen. Wie wenig Zeit bleibt aber unter diefen Verhältniſſen noch für den 
Unterricht, der die Fünftige Lebensitellung des Schülers zu berüdjichtigen hat. 
Wie wenig Intereſſe muß hiebei aber auch dem Schüler das ewige Einerlet, 
die zum Ueberdruſſe fortgefegten Ucbungen und Wiederholungen auswendig ge- 
lernten Stoffes bieten! Wie wenig können ſich Eltern für eine Anjtalt ins 
terejliren, die für das praftijche Leben fo blutwenig leiftet! Und wie könnte ſich 
der Lehrer für die Sonntagsjchule begeijtert fühlen, für die er feine Zeit unter 
den beftehenden Verhältniffen ziemlich nußlos verwendet! Ganz anders verhält 
es fich aber mit einer wirklichen Fortbildungsjchule, für die Herr Pfarrer 
Joſeph Kein Wort der Empfehlung findet. Wie eine ſolche mit bejtem Erfolge 
wirft und nicht allein von Sonntagsjchülern, jondern auch von noch Älteren 
Sünglingen aus eigenem freien Willen gerne und mit fichtlihem Interefje für 
die Sache der Fortbildung befucht wird, ift dem Schreiber biejes aus eigener 
Erfahrung bekam. Seit 3 Jahren habe ich hier eine ſolche Fortbildungs— 
ſchule eingerichtet und ertheile darin während des Winterfemefters wöchentlich 
6 Stunden Unterriht. Es ift jehr zu wünjchen, daß diejes Inſtitut recht bald 
in unfrem Vaterland eingeführt werde und in feinen wohlthätigen Folgen reichen 
Segen verbreitel (Schluß folgt.) 





Kleinere Mittheilnngen. 


Nah Ermittelungen des Dr. Rohde laſſen fich folgende Grundſätze bei dem Buttern als 
maaßgebend aufftelen: Cinflußreih ift die Temperatur im Butterfaffe während des Butterne: 
1) Auf die Zeitdauer des Butterns; je kälter, um fo langfamer buttert es; 2) auf die Menge 
ber Butter; je kälter, um fo mehr Butter giebt's; 8) auf die @üte ber Butter; je kälter, um 
fo weniger Waſſer und fremde Beftanbtbeife kommen im bie Butter; 4) durch warmes Yuttern 
wird zwar Zeit erfpart, aber mebr Waſſer und andere ungehörige Beſtandtheile in bie Butter 
gebracht, dabei auch — ganz abgejehen von ber Güte — in ber Menge der gewenuenen Butter 
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fein Gewinn, im Gegentheil Berluft herbeigeführt, benn es bleibt um fo mebr Butter in 
der Buttermilch. (Denabr. landw. Blttr.) 





Shrannen: Beridte, 


Freuht-Mittelpreife. 

Datum. Kern. Meigen. Korn. Gerſte. Haber. 

Drte. Tag. Monat. fl... ff. te. fee. Mt. fee 
Fürburg . » 2» 2 200. MöDObbrr —— 16 1 1115 1086 6 3 
Schweinfurt - 2 2 2 00. 14, 5 — — 15 17 1125 1118 5 52 
München. 14., — — 15830 1057 10 32 6 ı7 
Augsburg - © 2 2 000. . 13. Ottober 15 9 1453 1122 954 b 42 
Mainz (per Matter). . . .. 38 , — — 1035 734 610 b 25 


Verantwortl. Rebacteure: für ben tebn. und volfemwirthihaftl. Theil Prof. Dr. Gerftner, 
für den laudwirthſch. Dr. Löll, I. Sekretär des lantw, Kreidcomites. 


Anzeigen. 





Polytechnifdyer Verein. 


Die Sammlungen der Marfchule find dem Beſuche bes Publikums jeden Sonntag 
von 10— 12 Uhr geöfinet. — Zahl der Bejuher am 15. Oltober: 245. 


— — — — —— — —— — — —— 











Privat - Anzeigen. 


Acht englifhen Patent: Portland: Cement in ganz frifcher 
Sendung fowie bydraulifhen Kalk, gebrannten Gyps ze. empfiehlt 


— — —, ee men — — — mn — 


(Nitrogiyeerin) 


eignet sich zu allen Arten von Sprengungen, auch zu Unterwassersprengungen, 
zu Sprengungen von Metallen, Erdarten, Holz (Stubben). Dasselbe ist gefahrlos 
beim Transport, beim Laden und der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 
a Bohrloch A 3 8 Rtblr. 10 
ei ver: 100° Bohr 3 Sgr. . . Rthir. 10. —. 2 
15 # Pulver ä&4 „ :. 9 2. =! Behlr. 12. —. 
kosten, aber — — leisten als: r ——— 
Bei Sprengöl: 10° Bohrloch A 8 Sgr. .. Rthlr. 1. —. 
— 1!/, 8 Sprengöl A 32 Sgr. . Rihlr. 1. re Bthlr. 2. 18. 
welches aus vielfachen Attesten, noch besser durch einen einzigen Probeschuss 
eonstatirt wird, 
Atteste, Prospecte etc, senden auf frco. Anfragen 
Alfred Nobel $ Co., Hamburg. 


— — — 





a— —⸗* 





Aechten Peru · Guano ſowie Augsburger Kunſtguano empfiehlt 
J. B. Ehrenburg. 
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In Commiffions-Berlag der F. A. Julien'ſchen Buchhandlung erſchien ſoeben: 


Notizkalender für Landwirthe 
für das Jahr 1866. 


Herausgegeben von 
Lo nis Häfele, 
Landwirth. 
I. Jahrgang. 
Ein Notizbuch in Rrieſtaſchenformat zum Hebrauch für Landwirlhe und 
Hefchäftsleute jeder Art. 
Preis in Leinwand gebunden 1 fl. rh. — 18 Nor. 





Nähmaſchinen 
anerkannt die beſten, für Schuhmacher und Schneider, liefern zu Fabrikpreiſen 
Wirth & Comp., Frankfurt a. Main. 





— —— — — = nn — mn 










Schwere Getreide-Säde 
(Rhönproduct) 

mit doppelter Naht, 3 und 4 Meten haltend, werden unter Garantie für 

die Nichtigkeit des Maaßes bejtens empfohlen und billig abgegeben von 

3. ©. firämer junior, 


Firma: Rhön-Depoôt 
in der Blafiusgaffe. 


“ 








„range Mochenſchrift. 





12* Der jährl. Abon- 
— * ET — r an IE K! 
‚aber ganzen Bo- Eile. 


"gen und iff birect 


hr 
gehe Tetnit ——— Handel und Armenpflege. Er ei Fe 


durch alle Poft- aum 


"ämiter und. Bude Falls detanisenehen —— 
ra te 


— er Don ds oaiihen Fris n Fakt —— 
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AteisComite des landwirthſchaftlichen Fun von Auterfranken und Albaflensurg. 


xv. Saprgang., ‚ Würburg, | ben 27. . Ottober 1865. ‚No, . AB. 














Zenit und Bollswirtbidnit, Statuten der Sparkaſſe jür die Arbeiter der Majcdiuen- 
Fabrik König und Bauer im Dberzell bei Würzburg ausführlich begründet und ehäntert, ©. 521. 
Polytechniſcher Berein. 524, 

SDaunde und Hacawir thicha fftliches Belanntmahung. Die lanbwirtbichaftlihe Fortbildungs- 
Scehnle für: Böhernföhne in Würzburg betr, ©5236. Ein Wort ber. Enigegunug auf ben Bor 
trag bes Herrn Pfarrers Joſeph in Uffenheim ac. 529. Kleinere Mittheilungen: Sind Zwillings- 
AJutber fruchtbar 581. Schraunen · Berichte, 592. Anzeigen. 682. 

" Privat» Anzeigen. 532; 





Technik und volkswirthſchaſt. 


Statuten der Sparkaſſe für die Arbeiter der Maſchinen-Fabril König und 
— in Oberzell bei Würzburg ausführlich begründet und erläutert. 


I. Von der Hründung der Sparkaffe. 


$1. 
Die Befiger und Leiter der Schnelfpreffen » Fabrik 
„König und Bauer in Oberzell“ 

errichten in freudiger Erinnerung an die vor 50 Jahren durd Friedrich König 
gemachte Erfindung der Schnellpreffe und zur Feier der glücklich vollendeten taufenditen 
Druckmaſchine ihren, treuen, ‚fparfausen Arbeitern zur Förderung ihres Grwerbfinnes 
‚eine Sparkaſſe durch ein Geſchenk von fL 10,000. 

Diefelbe tritt mit dan 1, April 1865 ins Leben. 





Bir find der freundlichen Aufforderung bie obigen Statuten mit ausführ— 
User Begrundung und: Erläuterung zu: veröffentlichen, um ‘jo beveitwilliger 
| elommen, als. wir jelbft aus Erfahrung wiſſen wie ſchwierig es zuweilen 
in einen beſonderen Fall zweckmaͤßige Muſterſtatuten zu erlangen. 

Wir leſen an der Spitze der Statuten einen Paragraph, welcher mit 
ei — Grundſatz der Volkswirthſchaftopolitik in ſcheinbarem Wider⸗ 
pruch ſteht 


Kieseh | x ++am 9 
133300 X 
Set — te 2 Scsen, —* fein glückliches Srminteruige- 
mittel für die arbeitenden Elaſſen bi — 
— Allein die Veranlaſſung dieſer Gaben, Wi Art und Ferm der Da 
fowie bie ‚weiteren, die Sparſamkeit erwedfenden und regelnden" ' 
dieſer Statuten belehren uns barübery' dag dieſer Aft der Liberalitäf eb 
begründet als zweckmäßig iſt und die vollfte Anerkennung, — 

Allgemeinen ſchicken wir voraus, daß dieſe Gabe ſchon un. Gofsöfien 
gerechtfertigt ift, weil fie einer allgemein, bejtätigten Forderung fuͤr das Wohl 
der arbeitenden Claffen Genüge thut. Dieſe Forderung beſteht nemlich darin, 
daß die einſeitige den geiſtigen und körperlichen: Blick abſtumpfende Wirkung 
der Fabrikarbeit durch die Verbindung. der Autereffen der Arbeiter mit B- 
Geſchick des ganzen —8 rg, vermindert werben: 

u dem obigen. SL _Üt dieß ge Der. Sabrit_ftand ein wichli 
Kri: u bevor ‚- die ‚Vollendung der tan entfien Drucdmaf ine. „ Wie 
nahme ind der Bli der Arbeiter für das große” Ganze, 
* ſchöner und wirkſamer gewonnen werden, als dadurch, daß ſaͤmmtlichen 
Arbeitern bei der beabſichtigten Feier eine Gabe ausgeſetzt wurde; en 
Barzahlung in die Hand’ zum Zechen und Genuß, jondern in’ der Form eines 
Sparkaſſenſcheins, welcher fie zur Tugend ber Sparſamkeit zu ermuntern vermag. 
Genauer betrachtet, werden wir nirgends "in den Statuten eine virekte 
—* Fleiß und die Arbeitſamteit lahniende⸗ Anterſiudung der Bequemlichkeit 
nden. y um sd gun 
Ueberall nehmen wir nun: eine mittelbare, - den tachtigen und ſparſamen 
Arbeitern förderliche Begünſtigung wahr, die ſchließlich auf eine mittelbare 
Erhöhung des Arbeitslohns für den tüchtigen Arbeiter hinauslauft. 





— $ ,2- a die 
HMnrkt 2414 — — 
Die obige Summe Fol den Kheihtehndernt kn der! Sparkaſſe folgende Vortheile 
gewähren : 
s Die Zinſen aus ft. 7500 Haben De dauernde Beftimmung ng, den Arbeittte Hr 
ihre eingefegten Spargelder höhere als die landesüblichen Zinferr "zur fihern. ' > 
Die anderen fl. 2500 follen unter die fümmtlicen Arbeiter, welche zur Zeit 
der Vollendung der 1000 fen Maſchine in Arbeit bei der Firma fteben, als Geſchenk 
nach ihrer Dienſtzeit in folgender Weiſe vertheilt werden: 


die unter 5 Jahren in der Fabrik beſchäftigten Arbeiter erhalten fl. +5. — 
dievon5—1l0O „ve on jr u  „ tie. — 

; a; 10—20 — —* 4 fl. 16. — 
"u 20-30 nn m " ‘ " " * nñ fl. 20. a 

„ „30 u. mehr „ „ une 25. u 


Die ſo vertheilten Gaben bilden die erſte —— der — 
Jeder Arbeiter erhält ein Sparkaſſe-Büchlein, das ihm eine —— ei die 
Sparkaffe auf den Betrag ſeines Geſchenkes und die Zinſen daraus einräumt, 


Dieſer $ machte “die ſofottige Conſtituirung des: Sparvereins bei der 
—— der Statuten au dem Feſttage moͤglich. Dadurch, daß jeder 
Arbeiter nad; ſeiner Dienſtzeit in. der Fabvik ein Geſchenk durch An auf 
die Spartaſſe erhielt, waren fämmtliche Arbeiter ſofort bear; ungen * Spartaffe 
‚geworden. ;‘ 

Gewiß fehr. —* und billig iſt die Vertheilung der 2500- il. an bie 
Arbeiter mit Nückjicht auf ihre der Fabrik gewidmete Dienftzeit. eur 
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Die Zinſen aus 7500 fl. ſollen es möglich machen, ben Arbeitern für ihre 
Aingebigfen Spargelder moͤglichſt hohe Zinfen zu gewähren. - 

Es iſt dies keine directe Unterftügung, jondern eine mittelbare Begfinftigung; 
noch richti — Ki indivecte Steigerung des Arbeitslohns afler tüchtigen Arbeiter, 
nur ber rer bat hier den Bor heit diejer Erhögung und ein fparfamer 
Kirschen it * durchſchnitttich ein tachtiger. 


IL Von der Anlage des Spariaſſe "Kapitals er — 


RAR, 8 3. ‚> 
dl Die obigen 7500 iften und ‘die ſaͤmmtlichen Eapagdther werden im Ir Seh: dev 
Firma „König und Bauer“ gegen 5%, Zinfen zu Gunften der Sparkaffe angelegt. 


Es ift naturgemäß, daß die, 7509 fl. ſowie die Spargelder im Fabrik— 
geſchaͤfte angelegt werden. 

Darin liegt eine eben ſo — Gicjerheit als Bequemlichkeit für die Spar» 
kaſſeverwaltung. 

Ueberdieß wäre die Anlage a einem anbern Ort viel weniger einträglich, 
da es nicht ſo leicht ift auf Wunſch zu jeder Zeit 5%, Zinſen zu erhalten.‘ 

': Betrachtet: man dieſe Einrichtung genau, jo: nehmen die Arbeiter durch dies 
ſelbe Antheil am Gefchäftsgewinn, denn die 5"/,,. welche bas Gejchäft mit 
feiner Rente an die Sparkafje entrichtet, dienen ja dazu, den fparfamen ‚Arbeitern 
mehr Zins m were, als fie irgendwo im Lande ‚erlangen DEN: 24 


84. 
Werden die Zinfen des Spartaffe: Kapitals durch bie Zahlgefthäfte ai ı ver: 
braucht, To foll der Ueberſchuß ald befonderer Kapitalſtock gleichfalls bei der obenge— 
’ nannten Firma zu 5%/, sangelegt werden, : damit zunächſt aus dieſem Kapital und 
ſeinen Zinfendie Baargeichäfte gedeckt werden. 


„Dieſer $ forgt dafür, daß auch nicht der — Geldbetrag —— 

liegen ‚bleibe; es ae ja möglich, daß die 49/, igen Zinfen aus 7500 fl. zu 

fl. nad dem 2, Abſatz des $ 2 nicht volftändig zur Verwendung kommen 
den 





8 Fönnten z. B. nur 100 fl. im Sinne ber letzt erwaͤhnten Beſtimmung 
zur Verwendung kommen, dann müßten die übrigen 275 fl. ebenfalls zu 5"/, 
verzinst bei der Firma angelegt werben und ber. dadurch — Zimtetrag au 
— der TUN dienen. 


S5. 

ir Außer den Rechnungs- und Kaſſatagen folk nur fo viel baares Bon. in der 
Rafle fi vorfinden, als die Nothfälle erfordern. 

Die treffende Summe kann nach den bei der Vorſchußtkaſſe der Fubrit gemachten 
- Erfahrungen feſtgeſtellt werden. 
reicht erfahrungsgemäß diefe Summe für echte Noth nicht bin, fo iſt derer 
forderliche / Bedarf· von den bei der Firma angelegten Spargeldern zurückzuziehen. Die 
ee der zurüdfgenommenen Summe läuft nur bis zum letzten Quartaltermin. 

Durch dieſen 8 fol bie Summe des tebtliegenden Capitals auf dem geringfts 
möglichen Betrag beſchraͤnkt werben. Nothfälle machen natürlich. eine Ausnahme, 
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Wie viel zur Deckung des Nothbedarfs, dev: in: ſo ausgedehnten  Etabliffement 
fich nicht jelten aufdringt, erforderlich fein wird, kann annäherungsweiſe beſtimmt 
werben, da. eine für die Fabrik- Arbeiter ſchon ‚Länger beſtehende Vorfchußtafie 
in dieſer Beziehung maahgebende Erfahrungen gemacht hat. nein 

Wird für Notbiälle eine Summe aus den bei der Firma angelegten Spar⸗ 
geldern zurückgezogen, zu einer Zeit, welche nicht mit dem Quartalsabſchluſſe 
zufammenfällt, jo foll wegen der Einfachheit und Ordnung in den Mechnungss 
gefchäften der nach einem Quartaltermin fallende Zeitüberſchuß nicht gerechnet 
werden. 

Wenn aljo eine folhe Summe z.B. am 15. Mai zurückgenommen wird, 
fo werden die Zinfen für diefelbe mur-bis zum 1, April berechnet. (Fortj. folgt.) 


F 
——— 





Polytechniſcher Verein. st Hrn gi See 
Pircktionsfigung vom 12. Oktober 1865. tal he 
Unter Borfig des I. Direktors Heren Prof. Dr. Gerfiner, vo“ = 


1) Schreiben des Kreiscomitds bes landwirthſchaftl. Vereins bahier, die gemeinnüßige 
Wochenſchrift betr. (Mach eingehenderer Erwägung zur Beſchlußfaſſung im näher 'Sigung.) 
2) Schulorbuung und Schulgeld fir die gewerbliche Fortbildungeſchule jowie für die böhere 
Zeichnen und Modellirichule des Bereins, (Genehmigung ber vorgelegten Entwiärfe.) 8) Geſuch 
um Gewährung einer Eutfhädigung für die Erhebung von Lehrliugs -Auſdinggeldern [89/4 bes 
willigt.) 4) Unterflügung für den Korbflechter Fr. Water von Aura a /S. (Genehmigt.) 
5) Chemiſche Vorträge pro 1865/66. (Antrag genebmigt.) 6) Beſuch in Fürth und Nürnberg. 
(Ber der demnächſt in Nürnberg ftattfindenben Berfammiung des bayerifchen Techniter-Bereins, 
an welcher ſich mehrere Mitglieder ber Direktion betbeiligem, zu betbätigen. Die Einladung 
an bie Vereinsmitglieder zu einer allgemeinen Betheiligung fei auf eine gitnftigere Jahreszeit 
zu verfieben.) 7) Ereirung zu Ehrenmitgliedern wegen 25 jähriger Mitgliedſchaft. (Zur Ple - 
narverfammlung.) 8) Austrittserflärung. (ad acta.) 

9) Neue Mitglieder, A. Des Ceutralvereins. I, Orbentlihe., Die Serren: 
1) N. Schebler, Hafnermeifter; 2) A. Rügamer, Arditelt; I. Gewerbeabtheilung: 
3) 3. 8. Schwint, Glafer; 4) Zah. Müller, Schreiner; ſämmtlich babier: r A 85% 

B. Der Bezirksvereine. I. Arnftein. Die Herren: 5) 9. Sölner, Kaufmann und 
Magiftratsrath ; 6) 3. Genfer, Gerbermeifter nnd Magiftratberath; 7) I. Bella, Siadiſchreiber; 
8) F. Leufer, Gaftwirth; 9) P. Rügmer, kgl. Decdantpfarrer; 10) €. Hergenzöber,  Glafermfin; 
11) C. Haldig, Schloffermftr.; 12) €. Zwierlein, Delonom und Magifir.-Rathz 18) 9 Mbler, 
tgl. Spitalverwalter; 14) M. Klug, Kaufmann; 15) M. Adelmann, Privatier; 168. Hammer, 
Gürtfermfir.; 17) H. Philipps, Seilermftr.; 18) St. If, Seilermftr.; 19) I. Mayer, Zünder- 
meifter; 20) F. B. Leufer, Delonom; 21) M. Faulſtich, Schubmadermftr.; 22) I. Söber, 
Sattleimftr.; 23) M. Ruf, Spenglermftr.; 24) S. Mauder, Schmiebmftr.;' 25) U Hußlein, 
Bierbrauer; 26) P. Schmitt, Ziegeleibefiger; 27) 8. Adler, Sattler; 28) B. Sichling, Bälter- 
meifter: 29) F. Groß, Uhrmacermftr.; 30) I. Büttel, Bezirksthierarzt; 31) U Greul, Bud- 
bindermftr.; 32) 3. Leufer, Gaftwirtb; 33) I. Gehrig, Tündermfir.; 84) 4. Kirchner, Bäder 
meifter; 35) P. Fiſcher, Schubmasermitr.; 36) I. Fiſcher, Wagnermftr.; 37) G. Reitzenſtein. 
Kappenmacer; 38) 3. Yaudenjad, Mebgermftr.; 39) F. Reichert, Edullchrer; 40)'9. Flubry, 
Bädermfr.; 41) N. Habermann, Schullebrer; 42) S. Nofenftrauß, Pofamentier;'49)'®: Ru- 
dolph, Conditor; 44) P. Klett, Conditor; 45) A. Löffler, Diftricts-Bautechniker; 46) U. Keller, 
Schullebrer; 47) A. Engelbrecht, Buhbindermftr.; 48) €. Adelmann, gl. Poſthalter; 49) 3. 
Feſer, Nagelfhmiedunfir.; 50) F. Raab, Bürgermftr.; 51) ©. Frant, Eifigfabritt.; 52), 9. Neu 


wirt 
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bergen) "Baufin.? SER. Miubekat, Raufıh.;i 54) U. Feunt Wferbehätidter; 55) Di Wolfipps; 
rege omſtr· Bsjt . Neimann/ Webermftriz 59) Mi Gabler‘; Aporheker 58) I. Proßmarn, 
Dancher iſtri 59):3° Balles,  Kamintehteimfr. 7.607 A Bogel;"Mautrirmfir.; 61) BR. I. Gram, 
Beaefijlar 62 P. Waltet, Gufwirtf; 68) G. Nickels, Dr mied., Igl. Bezirisarzi ;-64) KRIEM 
Yang; Dri med.4 86) I Fraut/Kaufmi 68): Geßner, Sähueibermfr.; nd en 

mE) Gem ud ein 67) O. Rot; Schrenermeiſter in Gemunden .* 

‚EHI Miltenbert ge 66) F. RWeidner,“ tg: Beyiefsanitmaniı ; : 69): G But, fal. Stabes 
Plarzer'y20% Dr; Zullnet, tgl: Begirksatit ;: 77). Ph. Ditt/ Kaufmanın ;. 72) 8. Yäger, Fabrilant⸗ 
VE P. Bitndipel; Wingermeifter; 74) I. Keller, Dreherz'75)' 8. Wolbert, Schreiner; 76)! Gi 
Miıımer,  Färbir ;'77) He Müapp;' Kaufni⸗; 28) F. Bertig, Gerber; 79) 9: Stepper, Fabritant; 
80) N. Körner, Kappenmader; 81) C. Rauch, Schneider; 82) I. Rauch, fer; 83). Manik, 
Bierbrauer; 84) AB Dietrich· Dishänilüs? EHI: I. Meibel, 'Kaufın. ;'86) A. Wirth, Berwälter; 
87) Sebi Bel, Kaufm; 88): Wirffafel, Madcheulehrer; 89) FlSchwaab, Kanfın.; 90) Sk 
Stoct; Ragelſchmied; 91) BuWolf) Gaftwirk; 92) 3: Grimmer, Kauf; 93) 9. Kappes 
Tünder; 94) 3. Wolbert, Schuhm.; 95) ©. Breitenbah, Tünder; 96) A. Hirſch, Kaufmann 
97) F. Elaufius, Schreiner; 98) G. Cifelein, Gerber; 99) F. &. Müller, Seiler > 100) A. Fleden- 
ftein, Bäder; 101) 3. Seberig, Schreiner; 102) P. Beder, Bäder; 108) F. 9. Schulz, Bäder; 
104) P. Uhl, Gold- u. Silberarbeiter; 105) ©. Zöller, Treher; 106) G. Raub, Meſſerſchmied; 
107) 3. Madler, Se A Auf Dutmaer CN Situnget/ Vierbrauer; 110) M. 
Hol, Seiler; 111) I. IH ger; 119) 9. Frautenberger, Kaufm.; 118) F. A. Jacob, 
Kaufm.; 114) J. Schirmer, Apothekerz 440) . Br hwaab, Seifenfleder; 116) ®. Henig, 
Schreiner; 117) B. Oswald, Schlofjer; 118) 8. Strobel, Schlefier; 119) 3, Strobel, Schloſſerz 
120) K. Hauberich, Spengler; 121) M. Helmſtüdter, Ubrnahen 122) M. Schefinger, ‚Beng- 
weber; 128) A. Straub, Schmied; 124) A. Heimberger, Züuder; 125) A Yung, Deimüller; 
126) M . Müller, Bierbrauer; 127) 5. Nöth, Graveur; 128) 8, Bauer, fgl. Studienleh 
12009. nin Rah. A86) Faedb, Gaſtwirthz 13 1) 80 Sichel,’ Kauf; 1827) F. za, ir 
Melpenz 093): M. Ehrler; Buchbinder; 184). U; Eberhard, Conditor 185)’ —R Schmied; 
ed o· Ballen; Negelchmied 137) A. Schäier, Schuhmaners 188) g-A. Kempf, Goidfider) 
139) ©. Gramling, Wagner; 140) W. Klingenſtein, Buchbinder; 141) KR King, Schuhmacher; 
1493135, Debes; Olafen; 1143) 8; Hellmub,) Zimmermann) 44.3: Schott, Sthreiner 145) F. 
Rand,; Mauren ;.1b46) 8 Böller, Schreien; JAN) u Reller, „Schiffer; 148) 3 Weyrich. ‚Eatıy 
ken; 109 B. Euglert, Wannen; 250) N: Wolyr, Schreiner; 154), Kragatı Schneiders 1927: 
Zöller, Bader; 153) 3. Doſch, Bäder, 154) 3. A. Wolff, Zinngießer; 155) K. Zöler, Meg 
erst: 3256) Schott rn, 1657), Dean, Dfonem 158: Bauer, Bäder; 159) 
F. Mörjchell, Sexrber; 17160) 38.1 Lippe Saulet 461) Ta Fink, Weber; 162) A. Wolbert, 
Schuhmacher; 163) A. Zöller, Metzger; 164) F. Blächiuger Jun, Metzger; 166) F. Wolhert 
zun., Schubnacherz 1667-9. Link, Weber z 4875 9. Blächijnger, Metzger; 168) K. Kiying, 
Geiler 3 169) empf· Schmied; 170) 5, ,Zöller, Metzger; 174), 8. Bechtold, Kamintehrer; 
172)—Ad. Dirkbing,ı Wahsdleiherz;: 170),A. J. Bopp, Metzger; 174), 3, Jörg, Zünder; 
175) 5 Al. ıfdller, Schiffer; 178) F. Beer, Schiffer; 177): 0; B..Beeunig, Schiffer; 178) 
P. Gerlach, Schreiner; 179) ©. Hod, Lehrers. 280)8.,Mldenberger , Lehrer; 181) 3. Lang, 
Rector; 182) F. Efjert, Steinhauer; 183) M. Krebs; Beintnopfbweber; 184) B Burkart, 
Kaufm.; 185) B. Mobr, Berirksthierarit; 186). Schmitt, Oelonom; 167) F. Wambach, 
Gaſtwirthz 186)F. Rubin, Bierbunmeri 180) © beolpmans,, Gafheirtb; 190, G. Hofmann, 
Bierbrauer; 191) M. v. db. Finden, Schiffer; 192) 9. Bauer, Bäder; — ” Ripp, il 
194) 3. M. Klöpffer, Stadtſchreiber; jämmtlihe in Miltenbergsr 

IV, Odfenfurt. 195) J. ®. Herbig, Bürgerimeifter; 196) 3. Seit, Magifte Rath; 

FIT) Di. Kerauug May Nath; 108) DR Michel, (May Nathr 100) P. 3. Wieber, Mag .Rath; 
B90)' €; Feſenniader Drag Nath zo207) SB) Sram, MagRath; 208) C. Greßer, Weinhaudler; 
208) P. Weigand, Kaufmann; 204) Mid. Poppenberger, Büttner; 205) J. Deppiſch, Zimmer⸗ 
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meiſter; 206) MHofmamı,- Einheemfx ; 207) Endret, Baßwirth; 298) 5 Wall, Melonen; 
209)... Koblenberger, Zimmermann; 210) Ge Linke, Schuhmacher; Ruıyı B. Neidel, Decherz 
242) Albbert, Gaftwirih; 218) Räppner; Bierbrauer; 914) Höcftetter, Apetheler 215) Schiuw 
mer; Buchbinder; 216) 3. Barppenberger, Bütinerzy 217) G. Lohner, Kaufm.; 210) 9. Metzger 
Bädermeißer; 219) C. Henninger, Eonbitor; 220) D. Mayer, Bader 221) A. Krämer, Eafiee- 
wirth; 222) I. M. Rettner, Golbarbeiter; 298) 8. Deppiſch, Wirthz 224). DR Heim; Gerber; 
225) 9. Schmitt; Sidter;:296) 8; Lindwurm, Büttner; 227) A. Reuß, Aufichläger; 220) M. 
VBopp, Getreidehändferz: 229) C. Jungkung, Raufur; 280) Helberich, Lönigl Bezirkoemtwannz 
2331). Wiumanu, Borflaud ‚der tgl. Baubebörbe; 282) Bolt, rpebitor; 288) Riegel, !gl. Stadt⸗ 
pfarter u. Difkeiersfchulisnhpector;. 284) Stenger, gl. Bezirtsamtsafjef[or; 236) — igl. 
Notar; ſämmtlich in Obienfurt, 

+. VW. Kann. 236) M. Schmitt, Webermeißer; 387) 3 U Yörges, —— 
238) 9. Hütter, Tunchermeiſter; 239) Ö. Freudenthal, Gerbermeißer; 240) A. Orf. Schreiner 
meifter; 24158. F. Gerftung, Bädermeifter; ſämmtlich von Zany, 242) Eæ. Hofmann, Pehrer 
von Wenbershauien. 8°; 


ıub,# .» 





Land- und Iausmirthfäeftlihen. | 


Bekanntmachung. 
Die landwirthſchaftliche ne Schule für 


Bauernföhne in zearginig. betr. 
Fortſetzung und Schluß.) 


VII. Bon der Verpflegung und Beaufſichtigung der Zöglinge 


814 Die Gemeinſamkeit unter ben -Zöglingen iſt nicht auf den Unterricht 
sefchräntt, ſondern etſtreckt ſich auch auf Wohnung, Koft, Beheizung, — — x. 
im Anftaltsgebände. 

8 15. - Nur ausnahmsweife, wenn bie befonderen Verhaͤltniſſe eirtes Zöglings 

es vechtfertigen, kann derfelbe von der Regel des gemeinfamen Lebens dispenfirt 
und demſelben die ueyuung, ſowie Verpflegung außerhalb der Anſtalt geſtattet 
werden. 

g 16; In dem Anſtaltsgebaͤude werden die Zoglinge abtheilungsweiſe in 
geräumigen Schlafjälen. untergebracht und: wird dortſelbſt jedem ein vollſtändig 
gerichtetes ‚Bett: zugewieſen. 

Außerdem: dienen - zum gemeinfamen Gebrauche ber Zimmergenoſſen bie 
benöthigten Kleiderſchränke, Tiſche, Spiegel, Waflerbeden, Trinkgefähe und 
Handtücher. Für das: Seldftftubinm in den freien Zeiten dienen bie ftets ge 
heigten Unterrichts: Säle und: für die. Erholung in benjelben Zeiten ift der 
gleichfalls erwärmte Speiſe⸗Saal beftimmt. 

$ 17. - Die Koſt beſteht in 

1) dem Frühſtück (1 Taffe Kaffee), 

2) pr — Gleiſchſuppe Y Pfund Rindfleiſch und wechſelnde 

Zulage), 

3) der Abendſuppe und 

4) 1 Pfund Schwarzbrod per Tagı 
8 48. Anden Somns und Feiertagen haben bie Zöglinge nah Gonfeflionen 
— unter der — je eines — * ————— J 

uchen 
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Ferner erhalten biefelben an paſſenden Abenbftunden nach Couſeſſidnen 
getrennt — rn 

F 19. An den Nachmittagen der Sonn» unb Feiertage finden bei yaflender 
Witterung gemeinfame mung —————— Ortſchaften und dorlſelbſt geſellige 
Unterhaltungen ſtatt. Alle 14: Tage iſt im der Regel: am Mittwad Abend ger 
meitifame getellige Unterhaltuug im Speifefadle: 
R — Kranfe Zöglinge erhalten ſofort unentgeltfige Aufnahme im Jalius 

S 21. Die Zöglinge unterliegen einer ihrem Alter und Bilbungegrabe 

Diszipkim. 


ana Uufrechthaltung derſelben ſind unter ber Operfeitung des Säuluon 

ftanpes bie im Auftaltsgebände mwohnenden Behrer und Repetitoren berufen... 
g 22. Als Strafen werben feſtgeſetzt: ti 
Aufmahnung; 


2) Rüge, 
3) Anbrobung: der Entiaffung, 
4) Entlafjung. | 
tere kann im gröberen Vergehensfaͤllen fofort verfügt werden... - 
3. Das Nähere im Punkte der Disciplin ift — eine befonbere 
Hausordnung geregelt. Me 
- VIE. Vom praktiſchen Curſe. Kr 


824. Der prattiſche Curs beſteht darin, daß den Zoglingen ſoweit inf 
Gelegenheit gegeben wird, 

Dr ſich bei Wiefenbau⸗ und Dritüage aterschmmngpi im t Beslerungp 

bezirfe zu betheifigen, p 
>, im Meinbaue ſich praftifch aus zubilden , ER 

3) im Garten= und Obſtbau fich zu befchäftigen und - r 

4) auf größeren DefouomiesBitern Unterkunft und Arbeit zu Abe 

25. Die Wieſenbau- und Drainage - Arbeiten finden unter der, Leitung 
von se anfgeftellten Technikern ftatt, die praktiſche Ausbildung im Weinbau 
erfolgt auf den ärarialifchen Meinbergen nächſt Wilrzburg. 

—* Arbeiten im Garten- und Obſt-Bau werden unter der Aufſicht des 
Kreiswandergärtners, ſowie des landwirthſchaftlichen Vereinsgärtners, int Garten 
des landwirthſchaftlichen Kreiskomits verrichtet. Was dagegen bie Beſchäftigung 
auf größeren Defonomicegütern betrifft, jo tft der jeweils durch Vermittlung der 

Säule zwiſchen dem Gutsbefiger und dem Zöglinge abzuſchließende Vertrag 
maßgebend. 

$ 26. Als Hauptgrundſatz im praftiihen Curſe gilt, baß ber Zoͤgling 
alfe in das betreffende —* einſchlägigen körperlichen Arbeiten unweigerlich zu 
verrichten hat, dafür aber auch in entfprechender Weiſe, jotveit thunlich nad 
dem Alford » Prinzipe, bezahlt mird. 

27. Eine Verpflitung zur Theifnähne am praktiſchen 
Curſe beſteht nicht. 

28. Ale näheren Berhältniffe des praftifchen Curſes werden durch eine 
Inſtruktion der Schulvorſtaudſchaft geregelt. 


XI. Bon den Mitteln der Anftalt und ber Beitreitung ber Roften. 


28 Das Auftalts Vermögen bildet ſich —X 
41) aus den Einzahlungen der Zoͤglinge, Zr WR 
2) den Zuſchüſſen der Gemeinden, ———— 
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mi ) ben Beträgen veriiDiftrlktejndinTior mo mdlnlsid mailaden mm 
4) den Kreisfondszufchüiien, und bins tan ai mari 
1961 Pe ſonſtigen Zuflũ n nl emeot no⸗ ne arm 
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Vollſtandig arme Bkglinge — die Zeichnungs⸗ und € en 
Itlich. di on pri sell ee 
$ 32. Was Die s Berflegung "während der Dauer Per 


nämlich Wohnung; Kot, Behei N renden nn Beau Rue 

fällen’ und‘ Theitnahme, am den’ gejelligen Unte ui Sir ja 

einzelne En: einen Beitrag von! 72 Lg pa -- air — 
l 


Die Einzahlung dieſes Betrages hat, — nicht die B — 
ganzen Betrages beliebt wird, in der Art zu geſchehen, daß die 
Beginne der Winterſchule und die andere Hälfte am Januar entricht 
en eingezahlter Beiträge findet nicht ftatt. zuuſannn 
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;, Ordnung, des Ar Ha ber PR egung ꝛc. mit 
‚„annüttelbarer Einfchreitu a. 


9 Anordnung im ya —— ua, seffigen, Unehahüng 
il — die des Kloten — * 
4) die Dispenfation don ber Regel der — 
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kritie aus der Schule, Aal 
10) die Ausfertigung. der Schulzeugniſſe beuchmlich mit dei Ir 
" 44) die Aufficht auf die Verwaltung des‘ Vermögetis 'nnd' IE 
Anftalt mit Beachtung des von der tk⸗ ‚Regierung feſigeſetzten 
12) die Aufnahme der Zöglinge und —R — nd. 64h 
13) die Vertretung der Anjtalt nach Augen: m) 199 nit, nad 
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$ 37.Der Vorſtandſchaft ift in der Perfon des kgl. ag 
Mitt ein Kaſſier beigegeben, welder nach den Anweiſungen der Bor — 
die Einnahmen und Ausgaben der Anſtalt bewirkt, und am Schluſſe des Schul⸗ 
jahres ber k. Regiexung Rechnung ſtellt. 

$ 38. Ueber die Verleihung von Freiplätzen entſcheidet die k. Kreisregierung. 





Ein Wort der Entgeguung «auf deu  Bortrag des Herrn. Pfarrers Joſeph in 
Uffenheim ‚bei der im Monat Junid. J. in Kempten ftattgefundenen Wander: 
Berjanmminug ‘bayerischer Landwirthe bezüglich der Frage: „In welcher Weiſe 
follen die beabiihtigten —— der es Via an die Landvollsſchule 

| erfüllt werden 7?" — 


Schluß.) 


— 6) Durch das Beiſpiel, das ein Lehrer hinſichtlich ſeiner lands 
wirthſchaftlichen Beſtrebungen den Erwachſenen gibt. Hr. Pfarrer 
Joſeph gibt: zwar zu, daß ein Lehrer auf dem Felde und im gejelligen Verkehr 
durch: Wort und Beifpiel nützliche Kenntnifje verbreiten fann, — jagt aber 
dann: „Wo find. aber die Lehrer, welche auf dieſer Höhe ftchen, die in ber 
Landwirthſchaft ihren Bauern jo überlegen find, wie etwa-in andern Kenntniffen, 
welche. die gehörige Zeit finden, eine ſolche Wirkſamkeit zu üben; welche im 
erforderlichen Aujchen ftehen, um willig und regelmäßig gehört zu werden? 
Wer auf den Bauer als Lehrer und Rathgeber einwirken will, der muß ihm 
imponiren. durch das Gewicht des Ranges, des Anjehens und der Intelligenz.“ 
So viel auch in gebadhter Hinficht im Einzelnen zu wünjchen übrig fein mag, 
jo ſteht es denn doch im Ganzen bei dem bayrijchen Lchrftande lange nicht fo 
traurig. unb-armjelig, als Hr. Pfarrer Joſeph anzunehmen. ſcheint. Trotz ob⸗ 
waltender wibriger Berhältnifje, deren Befeitigung nicht in feiner Macht 
liegt, — und zwar bezüglich des ihm. offiziel vorgefchriebenen Bildungsganges, 
feiner: nichts fagenden. Stellung und feiner unzureiheuben Bejoldungsverhältnijie 
bat fü ein ;großer Theil des bayr. Lehrerftandes durch eifriges Privatitudtum; 
durch edlen perjöulichen Charakter und durch eine zeitgemäße jegensreiche Wirt: 
famkeit im und außer der Schule jo emporgearbeitet, daß er fi in vielen 
Fällen ber Adyıtung und des Anſehens in reihem Maaße erfreuen kann, Unter 
ſolchen Verhältniſſen kann aber cin Lchrer durch Wort und Beifpiel nußer« 
ordentlich jegeusreich wirken. . a 

Einem Lehrer auf dem Lande ftehen in der Regel Bejoldungsgrundftüde, — 
jehr . oft auch. : eigenthümliche Grunbbejigungen zur Seite, Kann er in ſolchem 
Falle die. Gemeindeangehörigen nicht durch fein Beiſpiel Hinfichtlich der Anlage 
ſchhuer und nugbringender Obftbaumplantagen, Hopfengärten, der Einführung 
neuer Fruchtſorten und Fruchtarten 2c. 2c. zur Nachfolge begeiftern, — und 
haben ſich nicht wirklich ſchon viele Lehrer in, diejer Sinfiet ein bleibendes 
Denkmal in ihren Gemeinden gefichert? Allerdings geht der Bauer. in. ber 
Regel ſchwer vom. Althergebrachten ab; er greift aber doch nad dem Neuen, 
weun er ben Vortheil. desjelben kennt und jo zu fagen mit den Händen greifen 
faun. . Ein Lehrer der ſchon längere Zeit auf dem Lande und in einer Ges 
meinde gewirkt hat, muß nothwenbig auch mit ben bejtehenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen befaunt und vertraut werden; — biefe Kenntniſſe werben 
durch das Lejen landwirthſchaftlicher Schriften noch vermehrt und erweitert; — 


Ir 
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eine gründliche Bildung in anbern damit in Beziehung ſtehenden Fächern 
me ihm ohnehin Fehr zu ſtatten, — und die Zeit zur Beſchäftigung mit 
lanbwirthſchaftlichen Dingen findet er bei einem vorhandenen’ Intereffe für die 
Sade in feinen Freiſtunden. Wenn num’ aber nicht gelengnet werden Tan, 
daß es da und dort noch fehlt und daß der bayr. Lehrerftand durch ‚eine zeit⸗ 
gemäße Hebung und Förderung des Volksſchulweſens noch weit Bebeutenderes 
leiften önnte, und daß in foldem Falle fein Einfluß auf die Gemeinden fich 
noch ensreicher zeigen werde: warum hat denn Hr. Pfarrer Joſeph gegenüber 
elner —— vor einflußreichen Männern niade nnd) :aRbäßtenb: heroocn 
gehoben, wie höchſt wůnſchenswerih . im. Intereſſe einer moͤglichſt erfolgreichen 
Wirtſamiken ver Lehrer eine unſern Verhältniffen eutſprechende Reorganiſation 
des bahriſchen⸗ Volksſchulweſens tft?1:” Keine) Wirkung ohne Urfache gftebie 
Wirkung eine nicht befriedigende ſo muß vor Allem auf Beſeitigung der 
hindernden Urſachen hingewieſen werden. — 

7) Durch eifrige Betheiligung der Lehrer auf dem Lande an 
landwirthſchaftlichen Leſe⸗ und Unterhaltungovereinen. In dieſem 
Punkte ſagte Herr Pfarrer Joſeph in ſeinem Bortrager „Wehe: dem Lehrer; der 
ſich in einer Verſammlung von Bauern bei Vorleſungen von“ Schriften, bei 
Beſprechung landwirthſchaftiicher Dinge cine Blöße gibt; der wicht bei an ihn 
geftellten Fragen niet und nagelfeft iſt; bald werden‘ an ihm feine Schwächen 
zu Lächerlichkeiten werden, die ſein Anſehen bei Jung und Alt untergraben. 
So wenig ein Vernünftiger verlangen wird, daß der Lehrer ein praktiſcher 
Fandwirth"fein müfle, um die Sache der landwirthſchaftlichen Leſe unde Unter— 
haltungsvereine zu fördern, jo jehr muß vorausgefegt werden, daß er ein Dann 
iſt von edlem: Charakter, von- entfprechender allgemeiner Bildung, Sausgerüftet 
mit den nöthigen theoretifchen Renntniffen in landwirtbichaftlichen Dingen und 
bejeelt' won der Diebe zur Sache, — ein Mann, der auch ‚bei feiner ſonſtigen 
Wirkfamfeit beweiſt/ daß e8 ihm um Volksbildung und um Boltswohljahrt 
ernftlich zu thun Aft. Nachdem nun die Aufgabe der gedachten, Vereine zunächſt 
darin beſteht, durch Vorlefen und Erklären landwirtbfchafttiher Schriften : bie 
gegernfeitige geiſtige *7* der Landwirthe zu vermitteln und zu fördern, m 
Anfflärung zu geben über die verſchiednen Bodenverhältniſſe, über Die im ber 
Natur wirkenden Kräfte, über den wiierrdlichen Meichtyum und die Wichtigkeit 
der Thier- und Pflanzenwelt, fiber die fortfchreitende Verpollfommmung lands 
wirthſchaftlicher Mafchinen und Geräthe, über die verfchiedenen Betriebsmethoden, 
über Tandwirthichaftliche Buchführung und andere wichtige Dinge des laud⸗ 
wirthichaftlichen Gewerbes; fo Kann gewiß nicht in Abrede geftellt werben, daß 
gerade der Vehrerftand ſich ſolchen Vereinen auf dem Lande: außerordentlich 
mitzlich zu erweifen im Stande ift, — und er wird fein Ziel, um. jo ficherer 
erreichen, jemehr er es vermeidet, ſich in auffallender Weiſe hervorzudrängen, 
den orte zu. ſpielen und fid Aber den Stanbpunft der Vereinsmitglieber 
zu erheben: ⸗U * 

Rem Hr. Pfr, Joſeph in feiner Rede ironiſcher Weife noch: hervorhebt: 
„daR zumächit diejenigen Lehrer mit jugendlichem Feuer und mit jauchzender 
Begeifterting dem Tandwirthichaftlichen ünterrichte ich hinzugeben ‚haben, -die 
ihre Hündelein gut zu führen wiffen und mit dem MWeltlauf vertraut waren, 
aber gar Nichts von der Defonomie verftanden, — daß dieſe Schlauföpfe ganz 
richtig kalkulirten, und mit Prämien, Medaillen und außerordentlichen Zulagen 
bedacht wurden, — ja, bak man einem ſolchen armen Schlucker (N) eine Bes 
tohnumig oder Velobung gönnte, weil er mit jeinen Bauern. am Wirthstiſche 
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fiber Getreidmaͤrkte, über den Stand der Saaten, über Erntewetter, Viehpreiſe ꝛc. 
sprach, “oder Borlejungen ans Zeitungsblättern. hielt, — zugleich aber auch den 
Sen. Beamten: und Diftriftsichulinfpektoren das Compliment macht, daß. fie auch 
nicht mehr, ja noch weniger wiffen;—die-Leiftungen noch vergrößern und auss 
Ihmücen, und ihre eigenen Verbienfte, ihre eigene Wirkſamkeit anfchaufich zu 
maden: fo muß auf ſolche Auslaſſung entgegnet werben, daß dergleichen Fälle 
wenigſtens fehr vereinzelt ftehen dürften und daß Charlatane, Schlauföpfe und 
perbienftlofe Schwäßer auch wohl In andern Ständen vorfommen dürften. Zur 
Ehre der Mehrzahl des bayr. Lehrerftandes und insbefondere derjenigen Lehrer, 
die: feither dem fraglichen Gegenftande ohne alle und jede Rückſicht auf Prämien, 
Medaillen und außerordentliche Zulagen die thunlichſte Berüdjichtigung zuges 

endet haben, muß conſtatirt werden, daß folche in ehrlicher Weife zum: Segen 
ihrer Gemeinden in und außer der Schule bisher wirkten, und auch auf bie 
Gefahr hin, in ihrem-reblihen Streben von Einzelnen verfanunt zu werben, ſich 
nicht beirren laſſen, in biefer Weiſe fortzufahren und das Gute um des 
Guten willen zu fördern. — 

Mainbernheim. | 3. Prenning, Knabenlehrer. 





Kleinert Mittheilungen. 


Sind Swillingsfälber fruchtbar? Die frage, ob Kühe, bie als Zwilliuge mit "einem 
Stierkalbe geboren wurben, zeugungefäbig feien, wird häufig discutirt. Nah einer Mittheilung 
in den Annalen der Landwirthſchaft, XXI. Jahrg. pr. 1868 im Monatshefte pr. Mai — Juni, 
bat ein Herr Eh. be Sourdenval, indem er Über bie Rindviehracen der Marfhen in ber 
Dft-Bendde fpricht, darüber folgendes berichtet: „Das ganze Land verfihert einmäthig eine 
Thatfahe, wovon ih anberwärts feine Erwähnung gefunden babe, und welde ohne Zweifel 
nicht Tocal-fein daun, infofern als fie eine Ausnahme von den allgemeinen Negeln ber Natur 
bildet;“ Werm- eine Rıdy zwei Zunge kalbt, das eine von männlihem.,.bas dubere von. weib- 
lihem Geſchlechte, fo läßt, mie man behauptet, das Weibchen niemals ben Stier an fi 
tommen, fondern tößt ihn zurüd und ift fo zu einer unbefiegbaren Unfruchtbarkeit beflimmt. Mein 
Berfiond hat fih lange dagegen gefträubt, biefe Anomalie zuzugeben; nicht beftoweniger. habe 
ich : bei den Landwirthen eine ſolche Beharriichkeit in der Behauptung biejer Erſcheinung ge- 
funden, bei gebildeten und ungebildeten, daß es mir ſchwer geworben if, meine Unglänbigteit 
zu bewahren. Die Erfahrung if bier gleithſam im Permanenz. Auf jeder gut fundirten 
Wirthſchaft meiden 8-10 Kühe in Gemeinjhaft mit. bem Bullen, und unter. dieſen Umſtäuden 
if es leicht. zu beobachten, daß die betreffende junge Kuh ſich fo verhält, Man hat mir nur 
eine oder zwei Ausnahmen von jenem regelmäßigen Berhalten derartiger Kühe angegeben. 

Indem mar’ als feſtgeſtellt annahm, daß eine folge Kuh unfruchtbar fe, hat mar fle ſelt 
undenflihen Zeiten unter dem Namen Kuch-Ochs (wache -boeuf) mit ihrem Zwillingsbruber 
ins, Joh geſpannt. Die Erfahrung, jagt man, bat bewiefen, baß ein fo zufammengefeßtes 
Geſpann für die Arbeit das befle ift und fpäter auch für die Mafl. Die Kuh, welde keine 
Jungen und feine Milch produzirt, echäft troß oder vielleih! „gerade wegen ber Arbeit, die 
fie leiften muß, ganz audere HMörperverhältniffe als unter den gewöhnlichen Bedingungen. 
Ihre Größe und Stärke ift gleich, derjenigen-ihres Bruders; die Glieder werben kräftiger und 
die Musteln entwideln ſich im denſelben MWetbättniffen wie beim Ochſen. Dan erkennt bie 
Kuh mat: noh am Kopfe, der eiwas Meiner: bfeibt, an ben etwas ſchwächeren Härnern umb 
endlih .am,.den geſchlechtlichen Abzeichen; die ganz flachen Euter lafjen kaum noch die Ziten 
erkennen.” 

" Un Gelegenheit zu Beobachtungen, welche bie hier angeregte Frage zum Abfhfüffe Bringen, 
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wird es nicht fehlen. Es wäre daher im Imtereffe ver Phyfiologie ſowohl, wie der lanbipirtk- 
fchaftliden Thierprobuftion hehe, erwũnſcht, wenn ‚herauf begügliche authentische Thatecen 
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NOBEL’S PATENT SPRENGÖL 
(Nktrogiycerin) 


eignet sich zu allen — —— Sprengungen, auch zu Unterwassersprengungen, 
zu Sprengungen von rdarten, Holz (Stubben). Dasselbe ist gefahrlos 
beim —— en und dor Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 


Bei, Pulver: 100' Bohrloch & 3 . Rtbir. 10, —, 
15 # Pulver 44 — Fr > ae Bahle. 12. am 
kosten, * nicht mehr leisten als: 


a ee er 
117, @ Bprengöl & 32 Bgr. „ Rehlr. 1. 18. Mair. 2. 18, 


welches aus vielfachen Attesten, noch besser durch einen — — 
constatirt wird. 


Atteste, Prospecte etc. senden auf freo. Anfragen 


Alfred Nobel $ Co, Hamburg, 
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anertannt die beten, für Schuhmacher und Schneider, Tiefern zu Fabrikpreifen 
- Wirth & Comp., BEIDE a. Main. 


Erud von F. E. Thein in Würzburg. 
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Gemeinnützige Wochenſchriſt 
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dem — des landvitthſchaftlichen vdaan⸗ von Auterfcaußen uud Kläcfeaseng. | 





xV. KV. Jahrgang. | Würzburg, den 3. Mövember 1865. Nro. MA. 











Tequit und Boltswirthfäaft. Sta Statuten der Spartaffe für Die Arbeiter der Maſchinen⸗ 
Fabrik König und Bauer in Oberzel bei Würzburg ausführlich begründet und erläutert: ©. 583. 
Bücherihau, 537, 

Land: und Hauswirthſchaftliches. Die Grundurſache der ſogenannten Kartofjellvantbeit 
liegt im Boden. 538.. V, Besirksmanderverfamimfühg, des fandiwirthich. Bezivfövereins Werned 
zu Zeitfeben am 6. Auguſt 1865. 542. Schrannen Berichte 544 Aieigen. 544. 

Privat Anzeigen. 544. . 





Technik und volkswirthſchaft. 
Statuten der. Sparkaſſe für die Arbeiter der Maſchinen- Zaprit König und, 
Bauer in — bei Würzburg ausführlich begründet. amd erläutert, ZAER 


(Fortießung ung Schluß; )y U 1 < Ay 
dur, Bon den Theilnehmern und Einfagel. 00 
6. 


Theifnehmer der Sparkaſſe können alle Arbeitet der Fabrik und mußerdem Be: 
dienftete der Firma Min, ſofern der Verwaltungs-Ausſchuß den Tetsteren die Theil: 
nahme zugeitebt. 

Ä ed A 

Das Recht der Theilnahme an der Sparkaſſe ſollte nicht auf Die Fabrik⸗ 
arbeiter im ſtrengen Sinn des Wortes beſchränkt werden, da noch viele Kräfte: 
außerdem im. Dienſte der Firma ſtehen; vom Buchhalter und oberſten Werk: 
führer herab bis zu den Dienſtboten und ständigen Taglöhnern im Gehöfte und 
Garten: ſoll die Theilnahme möglich ſein. Während die Fabrikarbeiter unbedingt 
theilmehmen können, hängt das Recht der eun⸗hme mer vie — von —* 
ne des Verwaltungsausſchuſſes ab. — 152 5. 

— 
| Se; u Gene A * 

Als S Spargeld können tingelsot werden. die Guthaben der Arbeiter * det in 
der Fabrik beſtehenden Anzahlungsweiſe Det‘ Löhne ſedaun weitere Lohnabzüge, welae 
die Arbeiter verlaugen und zu Einlagen beftimmen. 


1 
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uber john. Glthaben nad diefem $ find gewifje Abzüge gemeint, welche 
feit langer Zeit in ber Fabrik üblich ſind und den Arbeitern gutgefchrieben 
werben, bieje koͤnnen num außer den gewohnten Abzügen noch weitere Quoten 
ſich entſagen und zu Einlagen bejtimmen. 

Der Inhalt diefes $ hängt wie bemerffih mit Ordnungen und Verhältniffen 
zufammen, ‚welche dem Gtabliffement ſeit geraumer Zeit eigenthümlich find. 
Die Hier erwähnten ‚Abzüge, rein. Guthaben find eine Art von unvolllommenem 
Sparſyſtem geweſen, durch das für die Arbeiter die Anfammlung und Aus: 
zahlug größerer Summen nad Ablauf einer gewifjen Zeit möglich war. 

» Mit der jet neu eingerichteten Sparkaffe ift nun dem Bedürfniß, erklek— 
lichere Summen ‚anzufammeln und zugleich dafür. eine entiprechende ja uns 
gewöhnlich hohe Rente zu beziehen, alljeitig und zweckmäßig abgeholfen. 
a ae 5, Be 
2 Die, ‘geringfte Einlage: ift ein täglicher ‚Lohnabzug ven drei Kreuzern auf eine 

Woche lang. 
Mehr als cin Dritttbeil. des Wochenlohns fol ein Arbeiter nicht. zum Abzug 
für die Einlage beftimmen können. 





Allzugroße und zu unbedeutende Lohnabzüge würden eine underhäftnig- 
mäßige Mühe, in ber —** verurſachen. Man hat deßhalb mit Rückſicht 
auf den durchſchnittlichen Arbeitslohn den Normalſatz von 3 Kreuzern per Tag 
auf eine Woche lang, d. h. alſo 18 Kreuzer angenommen. 

Der höchſte Abzug iſt in dem 2. Abſatz feſigeſetzt. Er iſt auf ein Drittel 
beſchränkt, und diefes Maaß ift gerichtet pen die kargen und gewinnfüchtigen 
Naturen, welche aus- Geldgier oft Leib und Secle verkürzen. Es kommen jolche 
kuͤmmerliche Naturen, die Gegentheile der Lieberlichen und Verfchwender in allen 
ſozlälen Schichten auch bei den Arbeitern vor. Erfreulich iſt ihre Erſcheinung 
feineswegs, abgeſehen von der fittlichen Abneigung, die fie erregen, gehören fie 
auch nicht zu den beften Arbeitern, da fie durch ihr farges hungerndes Weſen 
die zu einer tüchtigen Arbeit erforderliche Kraft ſich entziehen. 


$ 9. 
Wer Abzüge am Lohn zum Zweck der Einlage wünſcht, oder diefelben aufgeben 
will, kann dies am jedem Mittwoch beim Rechnungsführer erflären. | 





Die Befugniß Einlagen alle Tage anzumelden, würbe einmal die Möglich: 
feit: allzugeringer: Abzüge voramefegen und allzuviele Umftändlichkeit und Be: 
läftigungen für die Verwaltung hevbeiführen, Ä 

Je öfter freilich die Gelegenheit geboten ift, Erfparniffe einzulegen, deſto 
mehr werben biefelben zunehmen; allein es müſſen doch alle Einrichtungen ber 
Mühe: werth fein: Es kann Teicht durch allzuhäufige Anmeldungen kaum nerinene« 
werther Beträge ber Nachtheil der Eaffaverwaltung und Rechnungsführung größer, 
als der Vortheil der Arbeiter fein. | 

Wer ſparen will, bei dem hält die. Luft hiezu ficherlih acht Tage an, und 
e8 fcheint deßhalb genügend und zweckmäßig einen Anmeldungstag in der 
Woche feitzufegen.. Würde in noch größeren Fabriken ein allzuftarter Andrang 
erg jo fönnte man vielleicht 2 aber auch nicht mehr Anmeldungstage 
eſtſetzen. m Ä 
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$ 10. 


Baareinfagen find im der Regel nicht geitattet. 
Ausnahmsweiſe Tann der Verwaltungsausſchuß felhe für annehmbar erflären. 
Keinesfalls darf aber dann die geringfte einmalige Baareinlage unter einem Gulden 
und die höchſte über fl. 100 betragen. Die letztere kann in demſelben Jahre nur 
ein Mal vorkommen. — 
Durch dieſen $ fol verhütet werden, daß die Sparkaſſe ſtatt der Tugenb 
der Sparſamkeit zu dienen, zu Spekulationsgeſchäften benützt wird. Würden 
Baareinlagen unbedingt geſtattet fein, jo Fönute durch bie berechtigten Theil⸗ 
nehmer die Sparkaſſe von nicht berechtigten Dritten, Geldmenſchen leicht benützt 
werden, um zu der ftathtenmäßig höheren Rente von 8 beziefungsweife 6 und 
5%, zu gelangen. | 
Sigerlic gibt es aber Fälle, für welche die rc ve von Baargeld gewiß 
im Sntereffe eines fparfamen Arbeiters volllommen begründet iſt; e8 mußte 
für diefen Fall der geringfte und höchſte Betrag genau feitaejegt werden. Das 
Minimum zu 1 fl. ftimmt mit R 41 überein und das Marimum zu 100 fl. 
joll öfter als einmal im Jahre nicht angeboten werden können, bamit Specu- 
lationen im großen Styl der Weg abgejchnitten. ift; abgefchen davon, daß für 
die Arbeiter, welche nach Hunderten Erfparniffe einlegen, mit Recht bie Bes 
günftigungen der Sparkaſſe beſchränkt werden follen. RR a 
. Diefe ift ja mehr für die Dürftigen weniger für bie Bemittelten ‚einge: 
richtet. ——— 





IV. Von der Verzinſung und den Terminen. na: 'a 
F =S3L ., a 
Die Einlagen werden von einem Gulden an.und nur nad) Guldcneinheit verzinfet, 





Wenn nicht weniger als ein Gulden eingelegt werben kann und nur nach 
dieſer Einheit die Zinſen berechnet werden dürfen, fo iſt dieß durch die Forderung 
rechneriſcher Einfachheit und Kürze geboten. RT 7 DE 


gı12. 


Die Zinshöhe wird für die erften fl. 100 der Einlage auf 8°/,, für eine 
Einlage von fl. 101 bis fl. 200 auf 6%, und für mehr als fl. 200 auf 5%/, feſtgeſetzt. 
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Es find hier drei verjchiebene Prozentſätze aufgeführt, die mit der Zunahme 
der Einlage abnehmen, für die eriteit 100 fl.’ gilt der höchſte Sat von: 8",,, 
der ſich dadurch ‚erklärt, dag man bie Luft zum Sparen damit zu wecken ſucht. 

In allen Dingen ift der Anfang fchwer und deßhalb Aufmunterung zum 
—— * zur Ueberwindung der anfänglichen Schwierigkeiten ſicherlich 
zwedmäßig. 

Hat der Einleger fchon einiges Kapital angefammelt und hiebei die Tugend 
der Sparjamfeit allmählig in ihm Wurzel geichlagen jo find viel weniger Neig- 
mittel zur Capitalanfammlung alsdann nöthig.. Dabei darf nicht überfehen 
werden, daß ein Arbeiter, welcher fih im Befig von 200 Gulden und darüber 
befindet, allmählig. immer ‚weniger einer Zörberung und Unterſtützung bedarf. 
Uebrigens iſt der, Sag von. 5%), für: jede Kapitalgröße immerhin eine ſehr vor⸗ 
theilhafte Anlage der Sparjummen. 
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Für die Berechnung der Zinfen iſt ausdrücklich hervorzuheben, dab nicht 
immer, für bie einzelnen hundert Gulden, jondern für bie Geſammtſumme der 
bezügliche Prozentſatz gilt. Hat ein Arbeiter z. B. 150 fl, im der Sparlaſſe 
liegen,. ſe werden nicht 8, für hundert und 6%, „Über die Ku hinausficgenden 
DO FL, berechnet, ‚jonbern. für „150, fl. in Summa 6°, I fl. Zune im 
Rechnung gebracht. Hat, ein Arbeiter z. B. ſich 300 fl. * ſoll nicht 8. 
für das erſte, 6°/, für das zweite und 5"/, für das dritte hundert angeſetzt 
werden, jo daß 19 fl. Zins fich ergeben würden, jondern 5°/, für die Geſammt⸗ 
IHM, jo ku, ſich 15 fl. Zinjen herausſtellen. 


$ 13. 


Die PVerzinfung beginnt mit dem uach der Einlage. folacnden Sad nm 

4. Januar, 1..April, 1. Juli oder 1. Oltober. — 

An dieſen und in den darauf folgenden 14 Tagen findet Abrchuung, Um: 

ſchreibung und Auszahlung der Zinfen und gefündigten Kapitalien ftatt. Ginlagen, 

welche in dieſer Abrehnungszeit geichehen, werden ſogleich, d. h. von dem lebten 
 Termine,an verziniet. . 

R Die Verzinjung der zur erſten Grundlage verwendeten Haben Gesinni mit dem 
1. April 1865. 


Diefe Quartaltermine find überhaupt ũblich und Kuben fi i in allen Statuten, 
es ift für die Gr jhäftsführung eine große. Vereinfachung, für die Theilnehmer 
ſelbſt eine wicht geringe Bequemlichkeit, wenn Ein» und Auszahlungen, Abs 
und Umfchreibungen und dergl. Gefchäfte auf einen bejtimmten Zeitraum con⸗ 
centrirt und beſchränkt werden, vierzehn Tage nach jedem Termin beträgt bie 
offene Gefchäftszeit,'in welcher die Theifnehmer der Sparkaͤſſe mit der Verwaltung 
abrehnen können. Alle Einlagen werden von Quartal zu Quartal verzint 
und die Summen, welde in ber Abrechnungszeit eingelegt werden, gelten als 
amt erſten des Monats eingezahlt. 

Wer alſo z. B. am 13. Juli eine Sparſumme übergiebt, dem wird ber 
Bine Hiefür vom T. Juli an berechnet. Unter der erften Grundlage im letzten 
Arfap- find die Gaben nad) $ 2 zu verftehen; dieſelben wurden am Tage des 
Feſtes am 23. März 1865 gereicht, deßhalb mußie der Beginn der Verzinſung 
auf den näcjten Duartaltermin, den 1, April, wie angegeben, verlegt werden. 
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— ſich bei der Berechnung der Zinſen Bruchtheile ein — ſo 
lonnnen dieſe der Sparkaſſe zu Gute. 


-Diefe Beſtimmung hat dieſelben Gründe, J der § 11. 
Die Berückſichtigung allzukleiner Beträge z. B. Bruchtheile eines a 
— — een —“ der Kaflafpkgrang und Vertechnung. | | 
* J 
Werden: fällige Zinſen san den Kaſſetägen nicht erhoben, fo follen * u 
ſie einen Gulden betragen, zu dem Kapital des znsberechtigten ra —— 
de wit race vom Termin des Zuſchlags an ver iuei werden. 
—5 * enthält einer gef Begfinftigtmg der Sbeier A vohne 
voeiereh. Hinzuthun Zinfen von ihren wicht‘ erhobenen‘ Zin ſen! crhalten. 'Der 
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nicht erhobene Zinebettag wird in den Quartalterminen zu dem Capital ge: 
Ichlagen und die auf diefe Weife erhöhte geſammte Sparfumme verzinst. Br 
Die Berzinfung der verreinigten Quoten beginnt mit dem Termitte des 
Zuſchlags. Daß Zinfen, welche keinen Gulden betragen, nicht zugefchlagen werben, 
ift nur eine Eonfequenz ans dem $ 11. A 


$ 16. 


Alle Zeitberehnungen können nur nad) Maafyabe der obigen vier Termine 
vorgenommen werben. ' 


Diefer $ will foviel heißen: - | | 

Alle Berechnungen, die mit dem Beginn oder Ablanf eines beſtimmten 
Zeitraums im Zufammenhänge ftehen, jollen immer ihren Anhaltspunkt in der 
unter $ 13 anfgeführten Terminen finden. 

Sp laufen die Zinfen von Quartal zu Quartal, die Rapitalien können 
nur um dieſe Zeit ein: oder ausgezahlt, Kündigungen nur in diefen Terminen 
angemeldet, Furz alle Anfprüche, jofern fie durch den Ablauf einer gewilfen 
Zeit bedingt find, nur auf jene obigen 4 Data ($ 13) bezogen werben. 





Sücherſchau. 


Recenfion: 
Mittheilungen über die Darſtellung von Papierſtoff aus Holz, nah Patent von Heinrich 
Bölter, Papierfabrikant in Heidenheim a/Brenz, Königreih Württemberg. 

Diefe Schrift macht uns mit der Technik unb ben wirthſchaftlichen Rortheilen einer jehr 
interefjanten Erfindung der Menzeit bekannt. Die vielfachen Berſuche, melde feit Jahren mit 
einer großen Anzahl von faferhaltigen Pflanzenftoffen gemacht worden find, um dem längft 
gefählten Bebitrfniß nad einem geeigneten Erfag für Hadern (Lumpen) dauernd abzubelfen, 
haben nachgerade bis zur Evidenz bewiefen, daß Holz für beimabe alle Pänder ba® einzige 
Material ift, das in Wirklichkeit eim treffliches, nicht ſobald zu erfchöpfendes, wohlfeiles 
Surrogat biefür abgibt. j 

Die Löſung des Probleme einen ſchon von der Natur weißen und reinen Papierſtoff aus 
Holz reſp. Holzzeug, der zugleich alle jene Eigenſchaften in ſich vereinigt, Teicht und unmittelbar 
berzuftellen, ift das WVerbienft des Autors dieſer Schrift felbſt. Es ift ihm mach vielen Opfern 
gelungen, eine faft in allen Staaten Europa’s wie auch in Nordamerika patentirte Maſchine zu 
conftruiren, welche nad bem einflimmigen Urtheile aller Sachverſtändigen ganz ausgezeichnete 
Refultate Liefert. Authentiſche Belege biefür find dieſem Schriften im genügender Anzahl bei« 
gegeben. Und wenn man 618 jetzt auch mod fein Mittel gefunden hat, den Holzzeug billig 
zu bleihen, und ihm fo auch für bie feinen Papierforten verwendbar zu macherr, fo laffen feine 
übrigen Borzüge, unter denen feine große Berfilzungefähigkeit, Reinheit und verhäfnigmäßige 
Billigkeit obenanftehen, die Verwendung besſelben zu mitteffeinen und ordinären Bapieren in 
vortbeilbaftener and fo umfaſſender Weife zu, daß: dadurch Haderm genug für die feineren 
uud überhaupt theuereren Papierfortem erübrigt werden, was an fi fchon ein großer Gewinn ift. 

Der Berfaffer hat behuf® der rajcheren und bequemeren Benützung feiner Maſchine in ber 
obigen Schrift eine ausführliche Beſchteibung über die Conſtruktion, bie techniſche und wirth— 
ſchaftliche Benügung derſelben geliefert. 

Die Anseinanderjeßung über bie Vorbedingungen ber Darftelung von Papierſtoff aus Holz, 
über die Leifungsfähigfeit der Maſchine, iiber den Holzverbramd, die Arbeiterzahl, die Betriche- 


538 


koften, die Berwerthung der Rohmateriolien und Abſatzgelegenheiten des Fabrilates find mit 
auferorbentliher Gewiſſenhaftigkeit, Klarheit uud Zuverläffigkeit gegeben,  ; - 

Die Schrift if frei von aller anuſpruchsvollen Aupreifung und wird bei bem Leſer als eine 
rein auf Thatſachen berubende Ausführung das größte Bertrauen erweden — : 

Es geziemt ſich folhen Beſtrebungen die vollſte Anerkennung zu. Theil. werben zu laſſen 
und dem babei interejfirten Publitum zur Berüdfihtigung zu empfehlen. Was das zuweilen 
entſtandene Bedenken betrifft, daß es bald au dem nöthigen Holzvorrath zu biefer Fabrikation 
eblen werde, ſo iſt basjelbe unbegründet. 

Würde mit der Verſchwendung desjelben in Branereien, Kalt- unb Ziegelbrennen u. bergi. 
Etabliſſements, welche jäbrlih taujende von Klaftern verfhlungen haben, fortgefabren worben 
fein, fo möchte einiger Grund für jene Befürdtung vorhanden fein;an die Stelle bes Holzes 
treten jedoch, als das billigere Brenntmaterial ,. mehr uud mehr die. Steinfoblen, Der Hol;- 
tonfum von bunderten won Holzzeugmajhinen fommt aber gegen) den früheren Berbraud jener 
holzverzehrenden Gewerbe kaum im Betracht — zu 100. Cur. Holzzeng find kaum 10 Slafter 
Holz .erforderlid — und ftebt daher nicht einmal eine Preiserböhung des Holzes, ‚wiel weniger 
Mangel daran, zu erwarten. . 





fand- und Hauswirthfchaftliches. 
Die Grundnrfahe der fogenannten Kartoffeltrankheit liegt im Boden. 


Nach einer früheren ftatijtifhen Ermittlung der fönigl. Regierung werben 
in unferem Kreiſe jährlich etwa 110,000 bayr. Tagwerfe mit Kartoffel beftellt. 
Der Knollenertrag diefer Pflanze hat, wie Jedermann weiß, feit dem Vorkom— 
men der fogenannten Kartoffelfvanfheit fehr bedeutend abgenommen, und zwar 
nicht nur allein deshalb, weil bald mehr, bald weniger Knollen im Felde und 
in den Kellern theilweife verderben oder gänzlich verfaulen, ſondern auch des— 
halb, weil das Kartoffelfraut in der Regel lange Zeit vor der Reife der Knollen 
abjtirbt, wodurd alsdann dem Wahsthum dieſer Ichteren ebenfalls eine Grenze 
gefeßt wird: fobald das Kartoffelfraut abgeftorben ift, werden Feine neuen Knollen 
mehr gebildet und die bereitS vorhandenen nehmen nicht mehr an Umfang zu. 

Nehmen wir an, daß durch diefe beiden Vorgänge der jährliche Kartoffel: 
ertrag pro Tagwert nur um 3 Schäffel gefchmälert werde, jo werden im Ganzen 
in unferem Kreije in Folge der fogenannten Kartoffelkrankheit jährlich 330,000 
Schäffel Kartoffel weniger geerntet; der Schäffel zu dem Preife von 3'/, fl 
gerechnet, beträgt demnach der jährliche Ausfall 1,155,000: ft. 

Einem ſolch“ enormen Berlufte gegenüber, wird es keiner. weiteren Recht: 
fertigung bedürfen, wenn wir, gejtügt auf praftiich- landwirihfchaftliche und 
wiffenfchaftliche Beobachtungen, den Nachweis zu liefern verſuchen, daß dieſer 
Verluft keineswegs als cin unvermeidlicher angejehen werden muß. 

Bekanntlich it Herr v. Liebig, veranlaßt durch Kartoffelvegetationsverfuche, 
welche derielbe vor etwa drei Jahren im mit Torf gefüllten und verſchieden ge— 
düngten Käften anftellte, zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Grundurface 
der fogenannten SKartoffeltrankheit im Boden zu ſuchen ſei unb er bat bieje 
feine Auficht zuerft folgendermaßen ausgeſprochen: „Alle Knollen, die im den 
zwei Bodenforten gewachjen waren, welde die Bedingungen. des Wahsthums 
der Kartoffelpflange in unzureichender Menge und unrichtigem Berhältniffe ent» 
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bielten,; :verfielen- der Kartoffellranfheit. An den Knospen, welche ſchwarz 
wurden, trat jchon nach wenigen Wochen eine Zerjegung ein, weldye nad innen 
Hin: fich verbreitete, Diefe Zerftörung zeigt fih, wie bemerkt, an den Knollen, 
welche im- rohen und in dem mit Ammoniakſalzen gebüngten Torf gewachſen 
waren. Alle Knollen hingegen, die in dem mit den firen Aichenbejtandtheilen 
gebiingten ‚Boden fich eutwidelten, find vollkommen geſund geblieben, an feiner 
zeigte fich eine Spur von ber Wirfung, die man gewohnt ift, dem Kartoffelpilz 
zuzuſchreiben. Es folgt aus diefen Verſuchen unmideriprehlih, daß bie Ber 
dingungen, welche die, normale Entwidelung ber Pflanzen beförberten, bie 
nämlichen find, welche die Krankheit verhüten und daß demnach, da die gleichen 
äußern Schädlichfeiten auf die Pflanzen ber drei Käften einwirkten, die nächſte 
Urjache der. verderblichen Krankheit im Boden gefucht werden muß.“ _ 

Dieſer Anficht, welcher wir. bereitö feit achtzehn Jahren huldigen, ſteht 
fcheinbar eine andere diametral gegenüber, welche die Begetation eines in alle 
Theile der Karteffelpflanze eindringenden parafitifchen Pilzes, Peronospora. in- 
festans, als die alleinige Urfache der fogenannten Kartoffelkrankheit betrachtet. 
Früher wurde das Vorhandenſein eines derartigen Pilzes von bedeutenden 
Forſchern, wie Schleiden, Schacht u. A. geleugnet; die Pilze, welhe man 
an jogenannten franfen Kartoffeln vorfand, hielt man für ſecundär, man hielt 
fie für eine Folge, aber nicht für die Urfache der fogenannten Krankheit. 

Nachdem es aber Speerſchneider gelang, durch Ausjaat der Sporangien 
von Peronospora infestans auf mit Erde bededten und feucht erhaltenen Knollen: 
die fogenannte Krankheit derfelben hervorzurnfen und nadıdem dieſes Erperiment 
vielfältig wiederholt und defjen Reſultat bejtätigt gefumden wurde, kann cs feinem 
Zweifel mehr unterliegen: als die nächſte Urſache der fogenannten Kartoffels 
Erankheit lediglich die parafitiiche Vegetation von Peronospora infestans an— 
zuſehen; damit ift aber noch Feineswegs gefagt, daß nicht dennoch die entferntere, 
die Grundurſache der Kartoffelkrankheit lediglich im Boden zu ſuchen fei. 

Wir haben in diefer Hinficht in der Zeitjchrift für die landwirthichaftlichen 
Bereine des Großherzogthums Heffen, Jahrgang 1848, Nr. 8—12 und dann 
2 Jahre jpäter in einer bei Niegel und Wiesner in Nürnberg erfchienenen 
einen Brodüre die nachjtehenden Säge zur Geltung zu. bringen verfucht: 

4) Die abnormen Erjcheinungen, welche man ſeit dem Jahre 1845 an ber 
Kartoffel wahrnimmt und die Kartoffeltranfheit geunannt hat, laffen fih nicht 
unter den Begriff „Krankheit“ bringen, fie find ihrem wahren Weſen nach nicht 
Krankheit, jondern fie find das Abjterben, der Tod der Kartoffel. So lange 
man sich diefer Einficht verfchlieht, fann man nicht zur vollen Klarheit über 
die Kartoffelverderbniß, ihre bedingende und veranlafiende Urfache gelangen. 

2) Da das vorzeitige, widernatürliche Abjterben der Kartoffel ziemlich 
gleihmäßig und überall, wo fie gebaut wird, ſich einftellt, jo muß die Urfache, 
welche e8 veranlaßt, eine ber die ganze Erbe gleihmäßig verbreitete und 
deihalb in der Atmoſphäre gelegene fein. n 

3) Diefe veranlafjende Urſache muß entweder abſolut oder relativ tödtlich 
fein; wäre fie abjolut tödtlih, ſo müßte e8 fchon auffallen, daß nicht noch 
andere Pilanzen als die Kartoffel nachtheilig won ihr berührt werden. Da 
aber fejtiteht, daß gewifle Kartoffelforten bis jebt immer weniger als atıdere 
und manche fogar noch niemals (im Jahre 1849) abgeftorben jind, jo iſt es 
rein unmöglich, daß die veranlaflende atmoſphäriſche Urjache für die Kartoffel 
eine abjolut tödtliche fei. | 

4) Die veranlaffende Urſache kann alſo ‚nur eine relativ ſchädliche fein, 


while muß mit einem gewiſſen Zuſtande ber Kartoffel, der für ihrer Eins 
wirkung empfänglich iſt, zufamatentreffen, weh die Kartoffel abfterben folk. 

6) Da aber diefer. „gewiſſe“ Zuſtand der Kartoffel im Zuſammentreffen 
mit einem ſicher ganz normalen atmoiphäriichen Eiufluffe das widernatürtihe 

Abſterben⸗ der Kartoffel bedingt, jo find wir berechtigt, diefen Zuſtand als 
abnorm, ald eine wahre: Krankheit zu betrachten. Dieſer abnorme Zuſtand 
muß aber wiederum eine Urſache haben, und dieſe TEE werden wir‘ in einer 
fehlerhaften Eultur finden. 

6): Dies fogennante Kartoffelfvantheit Täht ſich alſo, wie man dies ſeither 
verſucht hat, uumöglich ans einer einzigen Urſache erklären, denn fie iſt in der 
That heruorgerufen durch drei Urfacdhen, von welchen bie entfernteite, bie 
indirekte, zunächſt diejenige Wirkung Hervorbringt, welche bisher immer übers 
fehen wurde und bie fich als febterhafte heinijche: Conjtitution der Kartoffel 
bezeichnen läßt, erſt diefe Wirkung wird zur bedingend en, näheren Urſeche 
des Kartoffelabſterbens und endlich die dritte, die veranlaffende uane, fie 
liegt zweifelsohne in ber Atmojphäre. 

T) Die Kenntniß diefer letzteren urſache hat für uns Landwirthe feine 
praftiiche Bedeutung, dern wir werben, nenn wir fie auch kennen, nicht im 
Stande fein, fie. von unjeren Kartoffelfeldern fern zw halten; wir tounen ſie 
vielmehr einzig und allein nur dadurch Unſchädlich machen, daß wir durch eine 
zweckmäßige Cultur die Kartoffel in einen normalen geſunden Zuſtand verſetzen, 
der fie befähigt, dem nachtheiligen Einflufje der in der Atmoſphäre gelegeuen 
veranlaffenden Urjache zu widerjtchen: 

5) Daß aber unjere Kartoffel, gleichgültig ob fie vorzeitig abjtirbt ober 
nicht, in der That abnorm, fehlerhaft, frank jei, dafür fpricht eine andere von 
aufmerkiamen Landwirthen längit vor dem erften Auftreten der ſogenannten 
Kartoffelkrankheit beobachtete Erſcheinung, nämlich, bie geſtoͤrte, hoͤchſt mangelhafte 
Bluͤthen⸗ und Samenerzeugung. 

9) Wenn wir unſere Halm- und Hüffenfrüchte in ſtarker friſcher Mift: 
düngung bauen wollten, ſo wiſſen wir, daß wir uns ber Gefahr ausjegen, 
vieles Stroh aber nur wenige und ſchlechte Körner zu ernten und daß gereilt 
Pflanzentrankheiten, die wir mit den Nanıen Rot, Brand und Mehlthan "bes 
zeichnen , nicht ausbleiben wirden. 

40) Die Kartoffel’ iſt aber troß ihrer Knollen ebenjogut eine einjährige 
Samen tragende Pflanze wie unfere Halm- und Hülſenfrüchte, deshalb darf 
es uns nicht wundert, wenn nach. einem lange fortgejegten Anbau derfelben 
in der mit Mijt friſch gedüugten Brache endlich auch ſie Noth leidet, wenn 
ihre Blůthen- und Samenerzeugung mangelhaft wird oder ganz unterbleibt, 
und ſich auch bei ihr eine fogenannte Krankheit einftellt. 

11) Dad das vorzeitige Abfterben der Kartoffel in irgend einem Zufamımens 
hange mit der gejtörten Blüthen- nud Samenerzeugung ſteht, dafür jcheint ber 
Umſtand zu ſprechen, daß das erjtere nie vor der Blüthezeit' der Kartoffel elutritt. 

Es dürfte ſich deshalb “empfehlen, durch die Cultur anf eine reichliche 
Blüthen - und Samenerzeugung Hinzwwirfen, denn es wäre möglich, daß die 
ſogenaunte Kartoffelfrankheit und ver Blühten und Samenmangel aus einer 
und berjelben Urſache entiprängen. 

‚ 42) Soll aber eine Pflanze normal, d. h. gefund ernährt werden, ſoll⸗ ſie 
die. höchſte Stufe pflanzlicher Volltommen heit erreichen, ſoll ſie Santen im bin 
reichender Vienge erzeugen, jo muß lie alle ihre Afchenbeftandtheile 
im gerechten Berhältnifie Töstih im Boden finden. Die Kartofiel- 
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aſche beftcht aus Kalt, Natron, Kalk, Magneſia, Eiſeuoxyd, Chloruatrium, 
EHlorkalium, Schwefelſaäute, Phosphorſaͤure und —S—— einzelne dieſer 
Körper kann alſo, wenn er nicht im richtigen Verhältniſſe zu den übrigen 
Alchenbeftandtheilen im Boden löslich ſich findet, die Urſache einer abnormen, 
Franfhaften Ausbildung der Kartoffel und muß auf jedem Boden, wo er fehlt, 
ein Mittel gegen die Kartoffelkrankheit fein. 

13) Unter den oben genannten 8 Körpern gibt e8 aber einen, von bem 
fih mit vieler Wahrſcheinlichkeit vermuthen laäͤßt, daß er immer dann dem Boden 
fehle, wanı die Kartoffel auf demfelben angebant wird und diefer eine Körper 
ift die Phosphorfäure. Der Mangel an phoaphorfauren Salzen in einem. durch 
vorherige Getreideernten erfchöpften und mit frifchem Stallmift gebüngten Boden, 
in welchem überall die Kartoffel angebaut wird, ift daher die ———— 
ne des Kartoffelabiterbens jorwie des Blüthen- und. Samenmangels 
derfelben. 

14) Da die fogenannte Kartoffeltrankfheit in der That nicht Krankheit, 
fondern das Abſterben der Kartoffel ift, da diefem Abjterben ein nur durch ge: 
ftörte Blüthen- und Samenerzeugung fich offenbarender wirklich krankhafter Zu: 
ftand derjelben vorausgeht, und da bdiefer bereits erblich gewordene franfhafte 
AZuftand nur ganz allmählich dadurch fich ausbildete, daß wir die Kartoffel 
ihrer Knollen wegen als Brachfrucht behandelten, was fie aber ihrer Natur 
nah als einjährige Samen tragende Pflanze bei der gemöhnliden Mift: 
büngung nicht fein fann, fo iſt Mar, daß man etwas Unmögliches verlangte, 
wenn man erwartete, daß fchon nah einmaliger fehlerfreier Eultur bie 
Kartoffel jo verändert werden folfte, daß ihr Zuftand nicht mehr die bedingenbe 
Urjache ihres Adjterbens fein könne. Gerade in diefer Hinficht ift die unglück— 
felige Bezeichnung „Kartoffelfranfheit* fo fehr nachtheilig geweſen, weil anſchei⸗ 
nend alle zur Verhütung diefer „Krankheit“ angeftellten Eulturverfuche ein ne— 
gatives Reſultat lieferten. ER 

Weil man das Abfterben der Kartoffel für eine ke hielt, die im 
Jahre 1845 plöhlich eingetreten fei, jo ſchloß man, daß diejelbe auch fofort 
ausbleiben müſſe, wenn man ihre Urfache entfernte. Allein diejenige Urſache, 
deren Befeitigung diefen Erfolg hätte haben fönnen, fie Liegt in der Atmoſphäre, 
deshalb Fonnte man jie nicht entfernen und die bedingende Urſache, auf die man 
unbewußt einwirfte, fonnte nicht durch eine einmalige Aenderung der Eultur 
nd Düngung jogleich wieder aufgehoben werden, fondern es find, ebenjo wie 
zu ihrer Hervorrufung eine längere Neihe von Jahren nöthig war, auch wicder 
mehrere Jahre erforderlih, um fie gänzlich verjhwinden zu machen, d. 5, um 
die Kartoffel zu regeniren.“ ; 

Dies find in durchgängig wortgetreuer Wiedergabe die weſentlichſten Punkte 
unferer vor länger als 17 Jahren ausgefprochenen Anficht; Leider war c8 ihr 
nicht geglüct, fih Anhänger zu verfchaffen, nur W. Proß ſchrieb uns gleidy 
nach dem Erjcheinen der oben erwähnten Heinen Brochüre im Jahre 1850 „cs 
ift das einzige Vernünftige, was ich bis jet über die Kartoffelfranfheit geleſen 
habe“ und durch einen furzen Auszug, welcher im „Landwirth der Gegenwart“ 
erſchien, fuchte Pro der ihm zuſagenden Anficht weitere Verbreitung zu were, 
Ihaffen. Indeſſen find wir über die Nichtbeachtung unferer früheren Arbeiten 
vollftändig getröftet dnrch den Umftand, daß deren mejentlicher Anhalt ſich im 
vollften Einklange befindet mit den von Herrn von Liebig beobachteten, be: 
‚vers Eingaugs ermähnten Thatfachen und feinen aus denſelben gezogenen 
Schlüſſen. —— folgt.) —— * 
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V. Bezirlewauderverſammlung bes, laudwirthſchaftlichen Bezirkövereins Werner 
len mar > Ze mgeben. am ‚6. Auguſt 1865. —— 
Begͤnftigt von herrlichſter Witterung ‚hatten ih am genannten Tage wohl 
400 — 500 rien und Freunde der. Landwirthichaft dem dom: Comite 
für, fragliche, Verſammlung beſtimmten Lokale zu Zeügleben eingefunden. 
Berfammlungs + Lokal, war ſiunig bekränzt und die ganze Einrichtung. des bei 
jo .zwedmäßig, ‚daß ſchon vor Beginn der. Verhandlungen ſich Seitens der 
N: lauteſte Anerkennung fund gab. - irn de 
Nach 2 Uhr des Nachmittags nahm die Sipung, welche der Bezirksvereins ⸗ 
Vorſtand Matty Leitete, ihren Anfang. Der Präjibeut, begrüßte im in | 
Morten, bie Verfammlung. umd betonte ganz insbefondere das Jutereſſe, welches 
man im hiefigen Bezirfe an den Wanderverfammlungen nahme. Er beze 
den, weſentlichen Nutzen ſolcher Verſammlungen, ‚deren Hauptfundament die 
Gegenfeisigkiit ſei, uund zwar durch Unterredung, durch Mittheilung von Er: 
fahrungen, ‚Belehrung. und. dur Ermünterungen und namentlich auch - 
eeigne e Zubereitung des Gebietes, der, Genoſſenſchaft. Er Hofft, dah auch Diefe 
— ‚wie eine Frühere durch den Beſchluß; „Anſchaffung vo i 
— er betreffend“ heute durch einen. nicht ‚minder „ gemeiumi | 
Bei Et xunſeren ‚Bezirk eine fruchtbringende Thätigfeit beurkunden werde. 
„Hierauf ‚erfolgte, dem ausgegebenen Programm gemäß, die Discufjion. über 
DIE EKEASTHBRS. 1: 100m nat rn Fe 
Welche — NIT hat man im. hiefigen, Bezirke, Werneck J 
meinden 


" 


Viehktantheiten gemacht und iſt es. nicht geboten, in den einzelnen Gemeinden 
ENERERN erungsfaffen, ;melche ‚auf: Gegenfeitigfeit ſich fußen, iu's Daſein zu 
rufen? 


Jauch ſchließlich bie Frage, bejate, jo glaubte er doch, in feinem umfangrei 
Referate ſeiner Ueberzengung, daß es ſehr geeignet. wäre, Sreis:Vichverficherungse 
faffen für Seuchen zu, errichten, ebenfalls Ausdruck geben zu follen. 24 
Au der lebhaften Beſprechung über diefe Frage J. betheiligten ſich außer 
dem Praſidium, der Referent, Gutsbefiger Eisfeld und mehrere andere ‚Lands 
wirthe, Wenn auch, der Wunſch Anklang fand, daß unfer Regierungsbezirk eine 
Viehaſſecuranz für Seuchen, welche auf Gegenfeitigkeit berubhe, ins Leben rufe 
möchte, jo, wurde doch, namentlich nad Hinweiſung auf die großen Schwierige 
feiten,, welche ſich ſolchen Verficherungen eutgegenwerfen, vorerft nur beſchloſſen: 
Die Einwirkung der Verſammlung auf Errichtung von * 
kaſſen in. ſporadiſchen Krankheiten zu beſchränken. Dem zu Folge wurde eine 
Commiſſion zur. Entwerfung von Statuten gewählt: Die Wahl ſiel ‚auf. bie 
Mitglieder: Matty, Hechtel, Kuhbach, Sam und Holzapfel... 
Die zweite Frage: Welche Urſache Liegt zu. Grunde, ‚daß in 5* 


Herr Sutspächter Ku bad zu Heiligenthal Teitete dieſe Frage ein. Ban 


Gemeinden unferes Bezirks ſo dringend. die Auͤfhebung der Gemeindbefcha 
verlangt „wird ?_ wurde ebenfalls außerſt lebhaft beſprochen. Herr Gute 
Eisfeld von Obbach leitete mit Umficht, geſtützt auf manche beſtimmende 
fahrungen, dieſe IT. Frage ein. An der Diecuffion ſelbſt betheiligten. fich außer; 
dem Referenten die beiden Vorſtäude Matty und Hechtel, ‚der Seeretär. 
Wierfhing Kuhbach, Sam, Holzapfel und mehrere andere, Laubwirtbe, 
aus Zeügleben und anderen Orten des Bezirkes, und im Laufe der intereffanten, 
Debatte bot ſich dem Vorſitzenden eine paffende Gelegenheit, bie Berfammlung 
an das verjtorbene Mitglied, Lönigl. Yandrichter Angermann zu Werne, zu 
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erinnern. Er ſprach in ergreifenden Worten feine Hochachtung für biefen 
Ehrenmann aus, der nicht: allein als Beamter die Liebe feines Landgerichtsbes 
zirks genofjen, fondern ſich auch, namentlich durch fein lebendiges Intereſſe für 
die Landwirthſchaft, durch fein befcheidenes und thätiges Eingreifen und Wirken 
auf dieſem Gebiete und durch feine warme Theilnahme an unferen Wanderver: 
jammlungen , ein unzerſtörbares Denkmal in den Heizen "aller Laudwirthe 
unjeres Bezirkes: Selbjt errichtet habe. Leider ſcheine aber feit dem Tode diejes 
Unvergeßlihen unſer Beamtenfreis in feiner Mehrzahl nicht mehr, wie früher, 
auf landwirthſchaftlichem Gebiete mitarbeiten zu wollen, — was um fo mehr 
zu beffagen jei, als dadurch unſerem blühenden Verein jo mande ſchätzenswerthe 
Kraft entzogen werde und als folch beflagenswerthes Beifpiel nicht wohl, was 
doch gewiß der Allerhöchiten Intention unferer Staatsregierung nicht entjprechen 
fan, — zur noch freudigeren Entwidelung unferes Vereinslebens beitragen könne. 

Nachdem die Berfammlung ihre volle Zuftimmung durch eine gehobene, 
laute Erklärung ausgeiprochen hatte, wurbe weiter über die II. Frage discutirt, 
und, nachdem die Debatte gejchlojien, vereinigte man fich in dem Beſchluß: 
Die Abfhaffung der Gemeindejchäfereien: möge vorläufig da, mo fie eintreten 
fol, nur als Probe, ohne irgend Aufgeben von Rechten, vorgenommen werden. 
Später könne dann ja die Gemeinde, wenn fie es für gut halte, ihre Hutrechte 
ohne Beration und Weiterungen wieder ausüben, was um fo mehr ftatthaft fet, 
als die ärarialiſchen Abgaben doc fort entrichtet werben müßten. 

Auf Aufforderung des Präfidenten wurden hierauf die Ernteberichte durch 
anmwefende Mitglieder aus den einzelnen Gemeinben des Vegirks erftattet, und 
erlangte man dadurch die Ueberzeugung, daß in hiefigem Landgerichtsbezirfe Werneck 
im laufenden Jahre 1865 Mur eine Schwache Mittelernte eingeheimft wurde. 

Als Ort, an dem die VI. Wanderverfammlung abgehalten werden fol, 
wurde Eggenhauſen vorgejchlagen und angenommen. 

Nunmehr danfte das Präjidium noch für die ausdauernde Aufmerkfamfeit 
der Berfammlung, die allein es ermöglicht habe, daß nad dreiſtündiger Ver: 
handlung wir ohne irgend ftörende Unterbrechung zum. gewünfchten, : erjtrebten 
Ziele gelangen Fonnten. Es jei damit aber zugleich die Bürgschaft gegeben, 
daß das ntereffe für unfere Wanderverfammlungen nicht abnehmen werde, 
und daß unjer Tandwirthichaftliches Gebiet, fo fort und fort Bearbeitet, ein 
le Land bleiben würde, dejjen Segen uns ja. Allen zu gut fommen 
müßte. 
Bevor noch der Schluß der Berhandlung ausgeſprochen war, verlangte: 
Herr Vorfteher Holzapfel das Wort. Er dankte den vorfigenden Mitgliedern 
des Bereins in fchlichten Herzlichen Worten für den warmen Eifer mid bie 
großen Mühen, denen fie fich für unſere Vereinsangelegenheiten unterzogen und 
denen es zuzuſchreiben jei, daß in biefigem Bezirke das. landwirthſchaftliche 
Bereinsleben in fo jchöner Bluͤthe ſtehe. Sein’ ansgebrachtes dreifaches Hoch 
fand einen Tebhaften Anklang und Wicderhall. In feiner Erwiderung betonte‘ 
der 1. Bereinsvorftand namentlich, daß die Vorjtände gern unter ſolchem Anz: 
lange ihre. Pflicht erfülleten und es fi zur Ehre rechneten, für: derartige 
Anerkennung der Berfammlung ihren aufrichtigften Dank ausfprehen zu dürfen. 

“ Nach hierauf erfolgtem Schluß der Verſammlung, nah 5Uhr des Nach— 
mittags, blich der größere Theil derjelben ned mehrere Stunden vereinigt. 
Die gejellige Unterhaltung wurde gehoben durch muſikaliſches Zwiſchenſpiel md 
durch Tanzvergnügen, welche der Gemeindevorjtand zur Verherrlichung des 
Tages angeordnet hatte. j EDER ER 





‘ 
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Schraunen⸗-Bertichtteee. 

Frucht Mittelpreife. ud 
TEN, Datum, Kern. Weizen, Komm.) @erftei Haber 
Drte. Tag. Monat. fi. fr. fl. kr. * fl. ir fe 
Witrzburg . 4 — 28. Oltobeet —— 16 4 ı 29 1039 5 
Schweinfurt adate Im@ggiii 1 = W810 16) a — 
Ranges md dia) IdE SINE — — 46 27 1059 66— 
egettz wlnaı als + 10:27. Oftober 15 16. 15,1 .10,20: 10 BE 7 
Dainz (per, Matter). . +. 12. 27%. — —..10,88,.,,2,,8,)1,621,..,8.2 





Berantwortl. Rebacteure: für den techn. unb volkswirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerfien, 
‚ für den laudwirthſch. Dr. £öl, I, GSelretär des laudw. Kreiscomitäs. 





—X 2 h 

j N HIIDE 2 

Anzeigen. —— 
* 

Polytechniſcher Verein. A Am 


Die — — — ber Marſchule find dem Beſuche des — * diefes Jahr 
Sonntag den % Otiober zum letten Male je geöffuet ger gemejem. * der Beſucher 20 


4 te hin m — 
J A 84 ML * “im 
_ Privat - Anzeigen. ind Aal 5 


oil Brause 7 














In Sommipend erlag der F. A. Iulien’iden Buchhandlung er (een ea en seen: Pi ei 
Notizkalender für Sandwirt — 
für das Jahr 1866, Ad IE tanz): 


- — 


Herauegegeben von hl J 
Lonis Häfele, — * 
Landwirtb. June. dam T y 

II. Jahrgang. sulwmc[ppe 


Ein Rolſizhuch in Brieftafchenformat zum Yehrand für J und 
geſchäflsleule jeder Art. 


Preis in Leinwand gebunden 1 fl: x). —.18 Ft 


nbalt: — 
Allgemeiner Kalender mit leerem nl, für Randbemerküngent. gaatenver 
Notizlalender auf alle Tage des Jahres, für jeden Tag eine leere balbe Seite Schrei 
Notizen über Papiergeld, Außer Courg Aefeßte (wertblofe) Kaſſen Bill ets. Berfätjchtes 
geld mit genauer, Angabe der Kennzeichen, Minderwerthige ade pa Sana tionen, 
Maße anf badiſche, bayeriſche, Franzönfde, heſſtſche (Darmftadt Hu) 
preußiſche, ſächſtſche umd würtenthergifche jo daß a Ri, —* 
zſhogen werden lännen, Längenmahe, Glächenmaße, Geireidemaße md itömaße. 
Aufammenftellung der bekaunteſten Brennbolzmaße in Deutfchland, Seatidun 8 Bemar. 
eduction verſchiedener Sübermünzen in fübdentihe Währung. Trächtigkeits ⸗ and, h 
Brürfigkeitstabelle. Zuwachs und Schlachtgewicht. Milchertrag. Oelgehalt verſchie Del- 
famen. Mebftafel zur Beftimmung der Quantität Mebl, melde der Miller vo 
ſtimmten Menge Roggen zn liefern bat. Warftabelle. Berpleichumg ber — 
meiergrade nach Reanmur, Celſius und Fabrenheit. Ermuitelung bes xichtigen * 
von Brauntwein bei verſchiedener Temperatur. Lohn- und Zinetabelle A 
verſchiedenet Körper. Tabelle Über den Futterwertb der verſchiedenen Fuutermi ttel na 
Zatelle über den tägliben Nabrungabedarf der landwirthſchafilichen Hausthiere * 
Tabelle über die Zuſammenſetzung der verſchiedenen Futtermittel, nad —* ere 
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zu beliebigem Gebrauch. ı3 Au? 34° 
Zu beziehen durch das Sekretariat des landwirthſchaſtlichen Kreig- — in 
ſowie durch jede Buchbandlung. — —— 


Druck von F. E. Thein in Würzburg. 
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Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erfpeint jeden "9 Ber jädeı, Sipon; 
. mimentapreid if, 
Freitag in halben r N an = fl. 20 fr. ober 


ober ganzen Bo» 1’, Zblr. Inie- 
rate werben flir 


für 
ne Technit, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. pe 





durch „alle Wof- —— 

Ämter unb Bud» - Serautgegeben der mit i fr.. für 

handlungen zu von rg Pos 
beziehen. der Direction des polytechniſchen Yereins zu Würzburg — 


| und 
dem Kreis-Gomite des landwirthſchaftlichen Vereins non YAnterfrauken uud Nſchaffenburg 





—ÎÂ or —— 


XV. Jahrgang. Würzburg, ben 10, November 1865. 'Nro. 45. 


- — — — — — —— 











Technit und Voltswirthſchaft. Statuten ber Sparkaſſe für bie Arbeiter ber Mafhinen- 
Fabrik König und Bauer in Oberzel bei Würzburg ausführlich begründet und erläutert. (Fortſ.) 
& 545. Kützere Mittheilungen: Alaun in fenerfeften Schränten. 548. Gilberbearbeitumg. 548. 
Polytehnifcher Berein.:549, 

Land» und Hauswirtbihaftlihes. Die Grundurjahe der fogenaunten Kartoffelltaukheit 
fiegt. im Boden, (Fortſ.) 550. Anmendung ber Rebenafhe und ber Aſchedüngung überhaupt 
negen die Traubenkrantpeit. 554° Kleinere Mitteilungen: Blüthen der Obſtbäume vor Nachts 
fröften zu ſchützen. 555. Künſtliche Schmalzbereitung. 555. Soda verbeffert den Kaffee. 555. 
Schrannen» Berichte. 555. Anzeigen. 556, 

Privat +» Anzeigen. 556. 





Technik und volkswirthſchaſt. 


Statuten der Sparkaſſe für die Arbeiter der Maſchinen-Fabrik König und 
Bauer in Oberzell bei Würzburg ansführlid begründet und erläutert. 
(Fortfegung zu Nr. 44.) 


V. Von der 3inszahlung und Nüciziehung der eingeleglen Spargeler. 
J $ 17. 


Die Zinfen einer Einlage über fl. 50 werden alle Ouartale, Teinesfalld aber 
früher gezahlt, als bis das nächſte Quartal abgelaufen it, das auf die volle Eins 
lage von fl. 50 folgt. 3. 

Die Zinſen einer Sparſumme unter fl. 50 können nur alle Jahre erhoben 
werden. Dieſes Jahr beginnt mit dem nächſten Termine nach der Einlage, ſoferne 
ſie in dieſem Zeitpunkt die verzinsliche Größe eines Gulden erreicht hat. 


Die Faſſung dieſes Fehat eigentlich die Summe von 50 fl. ganz ausgeſchloſſen, 
denn er Ipricht nur von Summen über und unter 50 fl.; diefe Summe läge 
demnach auf der Grenze und es können die Zinſen hiefür fowohl alle Viertel 
jahre, als auc jährlich erhoben werben. 

Diejes Verſehen des Geſetzgebers erhält jedoch eime erfäuternde Gorrectur, 
wenn man die legteren Worte des erſten Abjates in Betracht zieht. 

Darin ift von der vollen Einlage zu 5O fl. die Rede, fo daß die Zinfen 
von 50 fl. und darüber quartaliter erhoben werden können, 
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er 16 


Die erſten Spareinlagen können im Ganzen oder zum Theil erſt ein Jahr nach 
dem Tage der beginnenden Verzinſung zurückgezogen werden. 





Wer ſparen will, ſoll dieſes conſequeut thun, der Laune der wankelmüthigen 
Sparer, welche heute Erſparniſſe einlegen und ſie morgen wieder zurückziehen, 
iſt durch die Beſtimmung zu $ 18 ein Damm geſetzt, indem fie wenigſtens ein 
Jahr Lang die erften Erfparniffe in der Kaffe liegen laſſen müffen d. h. nad 
einem Fahre von der erjten Einlage an ihre Sparpfennige zurüdziehen Fönnen. 


$ 19. 


.. Mer feine ganze Einlage oder einen Theil derfelben zurüdnehmen will, muß 
in einer der 14tägigen Nechnungsfriften die gewünfchte Summe fündigen und, emp 
dann beim nächften Quartal-Rechnungsabſchluß die gefündigte Einlage mit den 
bieher laufenden Zinfen. Be 

Um Ordnung in die Verwaltung und insbefondere Auszahlung zu bringen, 
mußte eine vierteljährige Kündigungsfrift feftgefegt werden. Die Taufenden 

Zinfen erhält der Theilnehmer natürli nur dann zurüc, wenn er es ausdrücklich 

verlangt, außerdem werden bie nicht geforderten Zinfen, als Kapital weiter 

in Anlage gebracht. 
$ 20. 


In Fällen der Noth und de3 dringenden Bedarfs, ald da find: Tod, Krankheit, 
Verehelihung, Wanderung und andere Fälle mehr, über deren Dringlichkeit der 
rigen 2 zu entſcheiden hat, Tann an jedem beliebigen Tage gekündigt 
und die geforderte Summe zurückgegeben werden. Die Zinfen laufen in einem ſolchen 
Falle nur bis zum legten Termin vor der Zurücknahme. * 





Von den Regeln über Kündigung und Rückzahlung müſſen Nothfälle eine 
unvermeidliche Ausnahme machen; die hier aufgeführten beſonderen Urſachen 
werden wohl am häufigſten vorkommen; um jedoch unvorhergeſehenen Ereigniſſen 
welche das wandelbare Leben mit fich bringt, nicht vorzugreifen, hat man 
Berwaltungsausfhuß die Competenz eingeräumt, auch andere Fälle als bringlice 
Ausnahmsfälle zu beicheiden. Findet die —— eines Kapitals mitten 
im Quartal ſtalt, fo kann nach $ 16 konſequenter Weiſe die Verzinſung mr 
bis zu dem nächſt vorhergehenden Termine laufen. — 


sa. zu ” 
Erreicht die Gefammteinlage eines Theilnehmers fl. 500 einfchlüffig der rüd: 


ftändigen Zinfen, fo möge er das Gange oder einen Theil zurüdziehen, da mehr als 
fl. 500 von der Sparkaffe nicht verzinfet werden, — 





Gewoͤhnlich beträgt das Maximum in andern Statuten bis zu welchen-bie 
Einlagen anfteigen können, nur 300 fl. Es ift daher eine befondere Bigünftigung 
der Arbeiter, wenn ihnen die Möglichkeit geboten ijt, den Bortheil eines hoben 
Zinsfußes jelbit bis zu einer Einlage von 500 fl. zu genießen, i % 

Ein höheres Marimum fann nicht zugejtanden werben. X 
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Die Gründe der Nothwenbigkeit den Arbeiterftand wirthichaftlich zu bes 
günftigen, verlieren an Gewicht einem Arbeiter gegenüber, welcher ſich ſolche 
Summen erſpart hat. 

Sicherlich iſt er immer noch der allgemeinen Foͤrdernug und Unterftügung 
würdig, wie jeder feines Standes, aber bie Sparfafien können nicht weiter 
geben; diefe follen feine Rentenanftalt werben. Der Arbeiter mag feine 500 ft. 
oder einen Theil derſelben zurücziehen und in irgend eine andere Einkommens: 
oder Gewinnquelle verwandeln, das fteht ihm frei; und die Sparkaſſe ift bereit 
ihm wieder Kleine Erſparniſſe auf 8 Neue zu verzinfen. Es ift allerdings möglich, 
daß fie dieß jelbft einem Arbeiter mit Taufend Gulden und noch mehr Vermögen 
thut, allein die Sparkaſſe darf fich nicht Fümmern um ben Capitalbefig der 
Theilnehmer überhaupt, fondern nur um die Erjpamiffe, welche fie kennt, d. h, 
welche bei ihr angelegt find, und dieſes Kapital, ‚von‘ dem jie weiß, ſol fie 
beſchränken, damit fie nicht eine Speculationsanftalt fiir gut geftellte Arbeiter 
werde, ftatt eine Hilfsanftalt für die minderbemittelten zu jein. 


$ 22. 


Geſchieht die Einlage zu ganz beftimmten Zwecken und erflärt deshalb der 
Einleger, daß ſeine Spargelder liegen bleiben ſollen bis zum Eintritte der angegeben 
Beſtimmung, ſo kann die geſammte Sparſumme eines Theilnehmers die Grenze von 
fl. 500 überjteigen und mit 5°/, verzinfet werden. 

Ueber die Zuläffigkeit ſolche Ausnahmsfäãlle entſcheidet der Verwaltungsausſchuß. 

Nimmt der Einleger, der ſich für dergleichen Zwecke ausdrücklich gebünden hat, 
vor dem Eintritt der angegebenen Beſtimmung ſeine Sparſumme von mehr als 
fl. 500 ganz oder theilweiſe zurück, fo verliert er die Jahreszinſen der ganzen 
Einlage. Sind diefelben ſchon erhoben, fo merden Sie vom Kapitale abgezogen. 
Solche Strafgelder kommen der Sparkaffe zu Gute. 

Dieſe Nachtheile fallen weg, wenn ein volljährig gewordener Theilnehmer die 
frühere Erklärung ſeines Vormundes in Betreff einer gebundenen Einlage zurücknimmmt, 
oder die Summe in einem Nothfall zurückgezogen wird, 


ul 





Einen eigenthümlichen aber fehr zweckmäßigen Inhalt jchließt diefer $ in 
fih; die Sparung fol über 500 fl. hinausragen fünnen, wenn fie für ganz 
beftimmte Zwecke geſchieht. 

Dieß wäre der Fall, wenn ein Arbeiter für feine Kinder ſparen würde, 
um ihnen für bas fpätere Alter die Anfäffigmahung zu erleichtern ober einen 
Nothpfennig zu hinterlaffen oder ſonſt eine Wohlthat zu ſichern. Auch ſolche 
Sparzwecke gehören hieher, welche einen Vortheil zu Gunſten einer Perſon auf 
den Todesfall ausſetzen. durch dieſen $ At die Sparkaſſe in der einfachſten 
Weiſe zugleich zu einer Lebensverficherungsgefellfhaft für das Fabrikperſonal 
eingerichtet. Der dritte Abfa hat eine Strafe vorgefehen für biefenigen, welche 
ihre Einlagen über 500 fl. unter Angabe eines beftimmten Zweckes förtgefekt, 
jevod vor ber Erfüllung besjelben die Einlagen und den Zweck wieder aufs 

gegeben haben; die Androhung einer Strafe in diefem Sinne war geboten, da 
Font die Begünftigung des eriteren Abfages zu Umgebungen bed $ 21 durch 
allerlei Vorſpiegelungen hätte verlocken können. 

Die ſtrafloſe Rückziehung vor der Erreichung des angegebenen Zweckes 
mußte jedoch im einigen Fällen moͤglich gemacht ‘werben. Der volkjährig ger 
wordene Theiluchmer fonnte nicht für die Erflärung feines Bormundes und bes 
Kapitals nicht für Nothfäle gebunden bleiben. 


548 


$ 23. 


Scheidet ein Arbeiter aus der Fabrit, fo muß er feine ganze Einlage zurück⸗ 
ziehen, oder fie bleibt unverzinslich bei der Sparkaſſe liegen. 

Wenn er aber wegen unverſchuldeter Arbeitsunfähigkeit die Fabrik verlaffen 
muß, fo foll er zur ferneren Theilnahme berechtigt bleiben. 


Diefe Beftimmung ift eine Folge des $ 6. Für Perfonen, die nicht zur 
Fabrik gehören, ift die Sparkaffe nicht vorhanden. 
Der zweite Abſatz diefes $ ilt ein einfaches Gebot der Humanität. Der 
Arbeitsunfähige, welcher die Fabrik verlaffen muß, ift der -Begünftigung und 
Unterftüßung durch die Sparkaffe in noch höherem Grabe bedürftig als ber 
kräftige, gelunde Arbeiter. Wenn auch zwiſchen Schuld und Nihffhuld in 
Bezug auf die Arbeitsunfähigfeit unterfchieden wird, jo ſoll jedoch, Falls Nichts 
fhuld vorhanden ift, Fein Unterſchied geltend gemacht, werben, ob die Arbeits: 
unfähigkeit durch den Dienft oder ohne ihn entjtanden ift. (Fortſ. folgt.) 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Geſtrebungen, Entdecungen 
und Erfindungen. 


Alaun in fenerfeften Schränten. Der Fabrikant fenerfefter Schränke Friebr. Wieſe 
in Wien, hatte ſich vor einiger Zeit ein neues Mittel zur Vermehrung ber Sicherheit feuer- 
fefter Schränke bei Feuersbrünften patentiren laffen, über beffen Wirkjamfeit Profefjoren bes 
Bolyt. Iufit. in Prag, fowie Prof. Karmarſch in Hannover Gutachten abgaben. Letztere 
führten zu einem lebhaften Annoncenkrieg in Oeſter. Zeitgu. zwiſchen Fried. Wiefe und 
F Wertheim & Co. in Wien, wodurch Prof. Kamarſch zu einer Beſprechung bes Gegen» 
flaubes in den Mitth, bes Hannov. Gmwbo. veranlaßt wurde. Die fragliche Subflanz ift Kali- 
Alaun in zerfioßenen Kryſtallen, durch ben nad Eintritt einer gewiſſen Temperatur im 
Schranke die Wärme für einige Zeit ftabil gehalten werben foll, indem der Alaun feinen be» 
trächtlichen Gehalt an Kryftallwaffer in der Wärme allmälig abgibt und- dadurch eine erbebliche 
Menge Wärme bindet. Bon Prof. Schröder war num behauptet worden, bei ber Erbitzung 
des Alauns werde Schmwefelfäure entwickelt, die fhäblich auf die Papiere im Schranke wirken 
mwürbe. Aus ben Verſuchen von Dr. Kraul in Hannover geht aber hervor, baß ber Alaun 
bei 1850 C. ober bei niebrigeren Temperaturen feine Schwefeljäure verliert, auch nit wenn 
Waſſer fortgebt und Puft barüber geleitet wird, Weiter ergab ſich, daß bei MWärmegraben, 
welche das Wapier noch nicht zerflören, ſämmtliches Kryftallmafier des Kalialaun in Dampf 
geflaft ausgetrieben wirb und zwar nicht raſch auf einmal, ſondern allmälig, fo daß ſelbſt in 
höheren Temperaturen ein Theil davon als Neferve vorhanden ift und ſchützeud wirken Tann. 


Silberbearbeitung. Nach einer Mittheilung des Probirers A. DO. Mathey im Tochnolog. 
tamen im Loele bei der Darfielung filberner Uhrgehäuſe 2c. öfters Fälle vor, daß das Siülber 
brücig -und von afchfarbenem Bruch war, ſich ſchlecht bearbeiten ließ und bearbeitet graue 
Zonen zeigte, fo daß es wieder -eingefhmolzen werden mußte. Es war dies nit, wie man 
vermutbete, durch Zuſatz eines fremden Metalls veraulaßt und lief fi ganz einfach dadurch 
vermeiden, daß man nicht zu heiß goß, ſondern nicht eher ala bis das Metall erſt etwas teigig 
geworben war ‚und eine leichte Erflarrungstrufte zeigte ‚Seitdem man bieje. Vorſicht beim 
Birken beobachtet, ift fein Silber wieder vorgelommen, das obige Uebelſtande zeigte. 
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Polytehnifdyer Verein. 
Pirchtiongfibung vom 20, Oktober 1865. 
Unter Borfig bes Direftors Heren Prof, Dr. Gerftner, 


1) Unterbringung ber proteftantifhen Knabenſchule in ben Lokalitäten der höheren Zeichnen» e 
und Modellirſchule. (Schreib. an den Stabtmagiftrat mit Rüdfiht auf die gründlich erörterten 
thatfächlihen Berhältniſſe.) 2) Das Lehrerperfonal ber höheren Zeichnen» und Modellirſchule. 
(Wird ber Borfigende mit ben Unterhandlungen zwifchen der Direction und bem betreffenden 
Lehrer nah Beſchluß betraut. 


3) Neue Mitglieder. A. Des Tentralvereins. I. Orbenslide. 4) Hear 3. Schnei— 
ber, Lehrer der Handelamwiflenschaften und modernen Sprachen in Schweinfurt. 


B. Der Bezirkövereine. I. Euerborf. Die Herren: 2) ©. Röthlein, Buchdindermeiſter; 
3) A. Getreu, Maurermeifter; 4) U. Pfrang, Spenglermeifter; 5) 8. Müller, Dlaurermeifter; 
6) M. Huppmann, Schuhmader; 7) B. Schmitt, Tüncdermeifter; 8) M. Schopf, Landwirth; 
9) 3. Dönish, Tündermeifler; 10) %. Brand, Lanbwirtd; 11) M. Schopf, Tüncermeifter; 
12) 5. Sceiner, Kaufmann, 13) O. Klüber, Apotheler; 14) X. Weinzierl, Brauereibefiger; 
15) F. Stöhr, Kaufmann; 16) ©. Warmuth, Schneidermeifter;. 17) F. Schwmitt, Seilermeifter; 
18) 3. Klement, Schmiebmftr.; 19) S. Mahlmeifter, Gerbermftr.; 20) I. Brand, Landwirth; 
21) 8. Romeis, Kaminkehrer; 22) P. Sänberling, Metzgermſtr.; 23) F. Hubert, Landwirth; 
24) 8. Wahler, Ziegeleibefiger; 25) I. Beifel, Schloffermfir.; 26) 3. Hirmidel, Schreinermfir.; 
27) Hahn, Igl. Gerichtsdieuer; 28) 5, Schaller, kgl. Rentamtsbete; 29) ©. Brand, Hutmader; 
30) Di. Metv, Ziegeleibefiger; 31) 3. Müller, Landwirth; 32) B. Schapf, Lanbwirth; 85) DR. 
Deubert, Webermzifter; 34) U. Hordeng, Gerbermeifter; 35) 3. B. Marker, Schneitermafter; 
%) B. Hirmidel, Schreiuermeifter; 37) I. Schaub, Mepgermeifter; 88). 3. Bed, Laudwirtb; 
3) M. Schultheiß, Täncdermeifter; 40) 8. Ruppert, Weber; 41) 8. Schapf, Seifiufieber; 
4) F. Lippert, Yanbwirtb; 43) 3. Limbach, Pflafterer; 44) 3. Hofrentber, Echmiedmeifler; 
44 U. Helmftadt, Wagnermfir.; 46) G. Schapf, Schubmadermftr.; 47) 3. Beiſel, Müblbefiger; 
48 8, Beiſel, Kunſt- u. Lohmühlbeſitzer; 49) Phil. Faſel, Bädermfte.; 50) 3. Müller, Yaud- 
wüh; 51) E. Renner, Bädermftr.; 52) 3. Schmitt, Shubmachermftr.; 53) I. Werner, Schnei⸗ 
derifir.; 54) 3. Fuß, Webermfir.; 55) U. Bodelt, Trehermfir.; 56) 3. Röder, Sattlermfh. ; 
6 7)A. Wahler, Gaftwirth u. Bädermfir.; 58) 3. Wabler, Bädermitr.; 59) K. Link, Glafer- 
meifr; 60) F. Röthlein, Sattlermfir.; 61) G. Werner, Tünchermſtr.; 62) 3. Lippert, Epeng« 
lermifter; 63) 3. Buchs, Nagelihmiebmeifter; 64) B. Haßfurther, Rothgerber n. Landwirth; 
65) 4, Schulz, Ziegler; 66) T. Geßuer, Zimmermann; 67) 9. Menger, Orgelbauer; 68) 3, 
Bengif, Schuhmadermfir.; 69) T. Blümtlein, Rotdgerbermftr. ; 70) 3. Brand, Polizeidiener 
und Ehneiber, fänmtlihe von Euerborf. 71) 9. Klement, Uhrmacher; 72) F. Wachter, 


Korbfigter; 73) ©. Reuß, Zimmermann in Aura. 74 79) 6 außerordentlihe Mitglieder 
in Eusorf. 


II.dammelburg. Die Herren: 80) I. F. Seufert; 81) 3. I. Emmert, Bädermeifter; 
82) A. indwurm; 88) ©. Büchold, Pflafterermeifter; 84) W. Herold, Schreinermftr.; 85) ©. 
Breun, Spengler; 86) 3. Ulfamer, Maurer; 87) A. Saar, Wagnermſtr.; 88) Ph. Schaupp, 
Schmiediifter; 89) H. Scheer, Tünder; 90) U. Heid, Schreiner; 91) J. Emert, Sattler; 
92) I. Ertiher, Drechsler; 93) M. Merz , Büttner; 94) I. 9. Micheltah, Kaminkehrer; 
9). J. Sottorf, Bädermeifter; 96) G. Schaupp, Schmied; 97) F. U. Braun, Buchhinder; 
98) W. Erres, Färber; 99) G. Ebert, Eonditor; 100) 3. Renih, Weber; 101) 3. Hiller, 
Buhbruder 102) ©. A. Kaifer, Bäder; 103) ©. Eberlein,. Zimmermeifter; 104) $. Bätb, 
Schneider; 05) A. Emmert, Bäder; 106) 3. Ewald, Metger; 107) 3. fell, Metzger; 108) I. 
Bindrum, Anchermſtri; 109) 9. Schultbeis, Mebger; 110) F. Saalmüller, Kupferſchmied; 
111) I. 9 Seit, Schuhmacher; 112) K. Niebermeier, Buchbinder; 113) A, Seufert, Schreiner; 
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114) Chr. Mütel, Schneider; 115) U. Hahn, Seiler; 116) I. Bentert, Seifenfieber; 117) 8. 
Happ, Gerbermftr.; 118) F. Wankel, Glafer; 119) 8. Schipper, Sattler; 120) F. X. Gutten- 
bach, Schneider; 121) A. Bindrum, Maurer; 122) M. Zehner, Lehrer; 123) 3. A. Bentert, 
Seifenfieder; 124) A. Hartmann, Schloffer; 125) A. Mayer, Bader; 126) ©. Röllinger, gl. 
Studienlehrer; 127) L. Deppifh, Maurermfir.; 128) F. Uhl, Schloffermftr.; ſämmtliche von 
Hammelburg. 129) 3. Drechsler, Zimmermeifter von Pfaffenbaufen. 

II. Karlftadt. Die Herren: 130) Job. Brendel; 181) 8. A. Gbßmann, Kaufmann; 
132) Frz. Hörner; 133) Ich. Groß; 134) 3. Wohlfarth; 135) Zul. Weyh, Bezirlsamtscher- 
fhreiber, ſämmtliche in Carlftadt. 

IV. Tann. Die Herren: 136) M. Freiherr von der Tann, Pol. b. p. Unterlieutenant; 
137) 2. Graner, Schreinermfir.; 138) I. Duttweiler, Schreinermftr., ſämmtliche von Tann. 





Sand- und Hauswirthſchaftliches. 


Die Grundnrfahe der fogenannten Kartoffelfrankheit liegt im Boden. 
(Foriſezung.) 


Man wird uns zugeben müſſen, daß unſere ſowohl auf die Lehren der 
Wiſſenſchaft, als auch auf unzweifelhafte landwirthſchaftliche Erfahrungen geſtützte 
Anſicht über die ſogenannte Kartoffelkrankheit durch die Entdeckung Speer— 
ſchneiders, nach welcher das Abſterben der Kartoffel durch die Vegetation 
eines paraſitiſchen Pilzes veranlaßt wird, nicht im Allergeringſten alterirt werder 
kann; im Gegentheile, die Herren Pflanzenphyſiologen haben volle 10 Jahr 
Zeit nöthig gehabt, um den Beweis zu liefern, daß unſere Behauptung: „di 
das Abſterben der Kartoffel veranlaſſende äußere Urſache Liegt zweifelsohne i 
der Atmoſphäre“, vollfommen der Wahrheit entſprach; denn wir wijjen es jet, 
die in der Luft befindlichen, vom Winde fortgetragenen Sporen der Peronospoa 
infestans find es, welche der fogenannten Kartoffelfranfheit ihre ganz allgemene 
Verbreitung fihern. Man wird uns aber noch ferner zugeben müffen, daß »ir 
auch darin Recht hatten, als wir ausfprachen: „welcher Art diefe Urfache die 
in der Atmofphäre gelegene nämlich) fei, das Fümmert uns Landwirthe nt, 
denn aus ihrer genaueren Kenntniß würde feinen Falls ein Vortheil für ınd 
erwachien, weil wir feine directe Gewalt über fie haben, wir fünnen wede ihr 
Kommen verhindern, noch ihr Verfchwinden befördern, jondern wir könne fie 
nur einzig und allein dadurch unſchädlich machen, daß wir durch die Altur 
unfere Kartoffel in einen Zuſtand verfegen, auf welden die veranlafiend; ats 
mwoſphäriſche Urfache nicht mehr nachtheilig einzumirfen vermag“. So inte flant 
und verdienftlich auch die Forſchungen in wiffenfchaftlicher Hinſicht jind, velche 
uns die vweranlafjende Urjache des Kartoffelabiterbens kennen gelchrt hal, jo 
haben jie doch, wie dies vorauszufehen war, der praftifchen Landwihſchaft 
feinerlei- directen Nuten gebracht; demn feit fieben Jahren kennt man nurbereits 
die atmofphärische Urjache der fogenannten Kartoffelfrankheit, und wo And die 
Mittel zu ihrer: Fernhaltung ? | | 

An Vorjchlägen hierzu hat es allerdings nicht gefehlt, allein Me dieſe 
Vorſchlage laſſen feinen Durchgreifenden Erfolg vorausjehen und noch vieweniger 
find fie praktiſch ansführbar; und es wird, wir fprethen dies mit der rößtmög— 
lichſten Bejtimmtheit aus; wiemals gelingen, ‚auf diefem Wege, durch erſtörung 
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oder bdirecte Abhaltung des Kartoffelpilzes und feiner Sporen, zu dem erftrebten 
Ziele zu gelangen; wir werden vielmehr die jogenannte Kartoffelkrankheit bes 
halten, wenn es nicht gelingt, durch eine veränderte Eultur und Düngung eine 
foiche Kartoffel zu erziehen, weldye der Peronospora infestans nicht als Wirth; 
als Nährpflanze zu dienen vermag. Ob wir aber Hoffnung haben dürfen, eim 
ſolches Ziel jemals zu erreihen, das foll der Gegenitand der folgenden auf 
landwirthichaftliche Beobachtungen fih ftügenden Betrachtung fein. 

Wir erinnern uns im Jahre 1846 in der Kölnishen Zeitung das nach— 
ftehende Inſerat gelefen zu haben: „Die Karteffeltrantheit iſt heilbar! Trockne 
Luft und trocdener Sand find bie Heilmittel. Bei der Erpedition der Kölnifchen 
Zeitung liegen gebeilte Kartoffeln zur gefälligen Anficht*. Der glüdlihe Ent: 
decker jener Heilmittel, der feine Patienten von ihrem fatalen Uebel, das unter 
gewiflen Umftänden im die noch viel gefährlichere „Krankheit“, die „uaſſe Fäule“ 
genannt, hätte übergehen können, radical curirt hatte, war — ein Bonner Pro— 
fejfor! Man denfe ſich aber, welchen Anklang in einer Zeit, in welcher nod 
ein Profeflor, der viel über Landwirthſchaft ſprach und fchrieb, das obige Injerat 
jubelnd in die Welt ſchicken fonnte, ohne ausgelacht zu werben, ein bejcheidener 
Studirender der Gießener Hochſchule finden mochte, al8 er mit ber Behauptung 
auftrat: Eine Kartoffelfrantheit in dem Sinne, wie Ihr alle meint, eriftirt gar 
nicht, was ihr Krankheit nennt, ift nicht Krankheit, fondern es ift das totale 
oder partielle Abfterben, es it der Tod der Kartoffel; in einem durch Euere 
fogenaunte Kartoffelkrankheit gänzlich jchwarzbraun gewordenem Blatte habt Ihr 
nicht ein franfes, fondern ein völlig abgeitorbenes, ein todtes Blatt, in einem 
dur die jogenannte Krankheit halbzeritörten Kartoffellnollen bietet ſich der 
Beobachtung nicht eine gejunde und eine Franke, jondern eine lebende und cine 
todte Hälfte dar; jene von Euch für gefund gehaltene Hälfte ift aber ficherlich 
frank, der Beweis hierfür liegt eben darin, daß die andere Hälfte bereits abge: 
ftorben iſt. Ein weiteres Symptom einer wirklich vorhandenen, aber unficht- 
baren Kartoffelfranfheit ift ohne Zweifel die geftörte Blüthen- und Samener: 
erzeugung der Kartoffel. Es war rein unmöglich, diefer einfachen und gewiß 
richtigen Anſchauung damals Eingang zu verichaffen, man hatte fih einmal in 
den Kopf gejeßt, die abnormen Erjcheinungen an der Kartoffel jeien, in ber 
Form, wie fie ſich der Beobachtung darboten, ihrem Weſen nach eine Kranfheit 
und man blieb dabei. Heute ift e8 freilich nicht mehr nöthig, noch ein Wort 
darüber zu verlieren, ob die ſchwarzbraun gewordenen Stengel und Blätter der 
Kartoffel krank, oder ob fie abgejtorben, todt jeien? ob der Kartoffelpilz, da, wo 
fein Micelium fih in dem Kartoffelfnollen verbreitet, die Zellen frank macht 
oder fie tödtet? Jedermann gibt beute zu, daß das leßtere der Fall jei*). Aber 
troß alledem will man fich immer noch nicht zu der fo nothwendigen fcharfen 
Scheidung der Begriffe bequemen, man hält vielmehr an einer. Benennung feit, 
die, weil fie nicht das Wejen der Sache, um welche es fich handelt, jondern 
das von dieſem ganz verfchiedene Weſen einer anderen Erjcheinung bezeichnet, 
unaufhörlih zu faljchen Vorjtellungen verleitet, und dadurch das Verſtändniß 
der an ſich fo einfachen Sache ungemein erjchwert. 

So jchreibt 3. B. Proffefior de Bary: „Die Krankheit macht fich zuerft 
bemerflich durch das Auftreten der Krantverberbniß, das Schwarzwerdem 





*) Profeffor de Bary gebraucht freilich die Worte: „Iran mahen“ und „abſterben“ beftän« 
tig 10, daß man far glauben könnte, „krank werden” und „ſterben“ feien für ibn identijche 
Begriffel 
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und vorzeitige Abfterben des Krauted.” Dffenbar eine merkwürdige 
Krankheit, die mit dem Abſterben der betreffenden Pilanze beginnt. 
Weber den ferneren Verlauf dieſer merfwürbigen Krankheit erfahren wir dann 
weiter, daß das abgejtorbene Kraut vertrocknet, wenn die umgebenden Medien 
wafjerwarm; fault unter widerlihem Gernche, wenn bie Umgebung feucht iſt. 

Alfo: die Krankheit beginnt mit dem Tode und endigt mit der Mumi— 
ficirung oder Fäulniß des Patienten —! Daß eine ſolche Anſchauungsweiſe 
unrichtig it, bedarf wohl feiner weiteren Auseinanderjegung. 

Wir müflen unfere geehrten Leſer bitten, fich ein für allemal von bem 
Irrthume frei zu machen, die abgeftorbenen Theile einer Kartoffel jeien 
frant, und man fei berechtigt, die nicht abgeftorbenen Theile derjelben für 
gejund zu halten; die abgeftorbenen Theile find vielmehr todt und die nicht 
abgeftorbenen, alſo noch lebenden Theile find nad) unſerer Meinung abnorm, 
fehlerhaft ausgebildet, d. h. fie find Frank und bies iſt es, wofür wir Belege 
beibringen wollen, 

Der Steinbrand des Weizens wird veranfaßt durch bie Vegetion eines 
Pilzes, Tilletia caries, und man ift der Meinung, daß allein das Vorhandenſein 
der Sporen diefes. Pilzes genüge, um überall und unter allen Umſtänden ben 
Brand beim Weizen hervorzurufen. Wir haben indeflen verichiedene Beobachtungen 
gemacht, welche jene Anficht als eine völlig unhaltbare erjcheinen und welde 
gar feinen. Zweifel barüber auflommen Taflen, daß nicht unbedingt eine jede 
MWeizenähre den Sporen von Tilletia caries einen entjprechenden Boden zu ihrer 
Keimung und ferneren Entwicklung darbietet. 

Wir find heute noch Mitpächter eines Gutes im Kreiſe Wetzlar, auf 
dem wir im Jahre 1851 folgende Beobachtung machten: Ein 10 Morgen 
großes, eben gelegenes Grunbjtüd, das einen überall aleichen Lchmboden bejigt, 
war im Jahre 1850 mit Klee und wurde im Herbite deſſelben Jahres mit 
Weizen bejtellt; der Saatweizen wurde mit SKupfervitriol gebeizt und die Be— 
jtelung an einem Tage überall ganz gleichmäßig ausgeführt. Die Saat ging 
tadellos auf und zeigte bis zur Bildung der Aehren einen durchaus befriedigenven 
Stand. Bel der Ernte aber fand fich mitten in dem betreffenden Grundſtücke 
eine Stelle von ungefähr einem halben Morgen vor, auf welcher der Weizen 
vollftändig brandig war; er war aber nicht blos dies, jondern er war and 
verfümmert, jehr kurz, viele Achren noch theilweife in den Blatticheiden ſteckend; 
anf dem übrigen Theile des Grundſtückes dagegen ftand ein ganz jchöner und 
kräftiger Weizen, an dem auch nicht eine Spur von Brand aufzufinden war. 
Als wir unſere Berwunderung über dieſe offenbar anffallende Erjcheinung aus: 
ſprachen, Auferte ein Knecht, der bereits viele Jahre auf dem fraglichen Gute 
bei unferen Vorgängern gedient hatte: „das hätte ich ihnen vorausjagen können, 
bier auf diefer Stelle gibt e8 immer Brand.” Wir zogen hierauf bei allen 
älteren Arbeitern Erfundigungen ein, und alle beftätigten die Ausjage jenes 
nn Seit jener Zeit wird fein Weizen mehr auf der betreffenden Stelle 
gebant. 

Da ganz unzweifelhaft auf dem 10 Morgen großen Grunbftüde die atmo— 
Iphärischen Einflüffe überall dicjelben, da die Dügung, die Vorfurcht, die 
gehörig gebeizte Saatfrucht, die Beftellung und die Beichaffenheit ber 
Aderkrume für das ganze Grundſtück volltommen gleich waren, jo konnte uns 
möglich die Urfache jener auffallenden Brandbildung und Verkümmerung des 
Weizens in etwas anderem als im Untergrunde gelegen fein; wir gruben 
deshalb nah und fanden jchon bei einer Tiefe von 1—1',— 2 Fuß reinen, 
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mit dicken Steinen gemengten Flußkies, auf dem übrigen Theile des Grund» 
jtüdes beitand der Untergrund aus Lehm. 

Es ijt ewident, die entferntere Urjache des Brandes lag hier in der fehler: 
haften Beichafjenheit des Untergrundes, welcher nicht nur ein’ jehr raſches und 
volljtändiges Austrocdnen der Aderfrume bedingte, jondern auch das Eindringen 
ber Wurzeln in ihn gänzlich ausichlog. Die nächte Folge hiervon war, daß 
ber, jo lange die Winterfeuchtigfeit in der Acderfrume vorhielt, ganz normal 
entwickelte Weizen fpäter mangelhaft ernährt wurde, daß feine Vegetation in’s 
Stoden gerietb, daß er abnorm, kraukhaft ausgebildet wurde und auf biefem 
in Folge einer geitörten mangelhaften Ernährung frank gewordenen Weizen 
kamen die durch die Luft in reichlicher Menge zugeführten Sporen oder Eonidien 
bes Brandpilzes zur Keimung und Entwidelung. Unfere Beobachtung beweift 
num auch weiter, daß auf einem volllommen gejunden Weizen die Sporen bes 
Brandpilzes nicht Feimen, dar ein jolcher Weizen kein Boden für fie ift, denn 
in dem vorliegenden alle wird ihre jedesmalige Gegenwart dargethan durch 
das regelmäßige Erjcheinen des Brandes auf der erwähnten feichtgründigen 
Stelle und es müßte deshalb, wären die Gegenwart der Pilzjporen und bie zu 
ihrem Keimen nothwendige Witterung die einzigen Bedingungen für die Ent: 
ftehung bes Brandes, auf dem ganzen Grundſtücke der Brand ſich zweckmäßig 
eigen; dic ijt aber, wie gefagt, nicht der Fall, der normal ernährte und des— 
halb gefunde Weizen bleibt von Brande gänzlich verſchont, und der in Folge 
einer mangelhaften Ernährung franfhaft ausgebildete wird von demſelben voll 
ftändig zeritört, auf ihm nur allein vegetirt der Branbpil;. 

Die ‚hier mitgetheilte Thatfache und ihre Erklärung vermögen wir allerdings 
mit den auf mifrojfopifche Unterfuchungen jich jtügenden Anfichten des Herrn 
Brof. Dr. Kühn über den Steinbrand des Weizens nicht in Einklang zu bringen, 
allein unjere Beobachtungen find nicht fo fubtiler Art, daß jo leicht eine Täu— 
jhung bei ihnen mit unterlaufen könnte, die Phantafie hat nichts bei ihnen 
zu ergänzen und dann müſſen wir auch geftehen, daß das, was Herr Dr. Kühn 
in jeinem ſonſt vortrefflihen Buche, „die Krankheiten der Culturgewächſe“, auf 
&.207 u. d. f. über die „Zellenfäule” der Kartoffel und namentlih aud über 
„Trockenfäule“ und „naſſe Fäule“ fagt und mit jo großer Beltimmtheit behauptet, 
gar nicht darnach angethan ift, uns abzujchreden, eine auf fchlichte landwirth— 
Ihaftlihe Wahrnehmungen gegründete Auficht auszusprechen, die mit den er: 
wähnten mifrojfopifchen Unterfuhungen nicht recht ftimmen will! Wir fonnten 
aber eine entgegengejegte Meinung um jo weniger Plag greifen laflen, als wir in 
unferer Zrjähriger Praris jehr haufig Gelegenheit hatten, den Weizenbrand in 
größerer Ausdehnung zu beobachten und es uns hierbei ftets gelang, neben den 
Sporen oder Conidien des Brandpilzes noch eine zweite, auf die Vegetation 
des Weizens felbit nachtheilig einwirkende Urjache aufzufinden. 

Eine in diefer Hinficht höchſt merkwürdige Thatfache beobachteten wir im 
Sabre 1863, Unſer jämmtlicher Saatweizen war, wie immer, mit Kupfer: 
vitriol Fräftig gebeizt worden, aber dennoch befamen wir auf einem Grunbditüce 
von 18 Morgen, welches in Bezug auf guten fehlerfreien Boden uud günstige 
Lage nichts zu wünjchen übrig ließ, ſehr bedeutend Brand, während auf allen 
übrigen Grundſtücken derjelbe nicht vorfam. Dieſe Erjcheinung war uns völlig 
unerflärlich, allein die Landwirthe der Stadt Lich (Großherz. Heſſen) wußten 
uns wenigjiens den Grund derjelben anzugeben; der auf jenem Acer ausgefäcte 
Weizen ftammte aus dem Bogelsberg und cs ijt in Lich eine alte Erfahrung, 
daß vollfommen brandfreier Vogelsberger Weizen in der Gemarkung 
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Lich gefäct, regelmäßig im erften Jahre brandig wird, während berfelbe Weizen 
in feiner urfprünglichen Heimath vom Brande verichont bleibt. 

Es ift augenfcheinlich, in dem vorliegenden Falle ift die bloße Veränderung 
des Bodens und Klimas ein das Vorkommen des Brandes begünftigender Umftand. 


(Fortſetzung folgt.) 








aufheit, 3. Me 
Herr von Liebig Hat ſchon vor mehreren Jahren bie Ueberzeugung aus⸗ 
geſprochen, daß nicht nur die eigentliche Urſache der fo genannten Kartoffel: 
Franfheit, fondern auch der Trauben und Seidenraupen » Krankheit, ſämmtlich 
Erſcheinungen, welche durch Schmarogerpilze veranlaßt werben, in einer mangel⸗ 
baften Ernährung der betreffenden Pflanzen, (bezüglich der Seibenraupen, ber 
Maulbeeren), bedingt durch eine ftattgefundene Bodenerfhöpfung, zu ſuchen fet. 
Für die Nichtigkeit diefer Anficht ſprechen die folgenden Thatſachen, welche wir 
der Pomona entnehmen. u 
„Die, „Science partous* enthält einen Artikel, welcher die Anwendung der 
Nebenafche und der Ajche überhaupt bei der Behandlung des Dibium beiprict, 
ALS ich diefen Artikel zu Geficht befam, hatte ich eben Gelegenheit, jehr aus— 
gebehnte Weinberge zu beobachten, welche von ber Krankheit theilweile verheert 
waren. Unter den am meiften von dem Uebel ergriffenen Stöcken befanden fi 
fünf, welche dem Abfterben nahe waren. Sie gehörten zu ber alten, ſchon jehr 
jelten gewordenen Nebforte, welche früher den Sucinio lieferte. Da mir das 
empfohlene Verfahren fehr rationell zu fein fehien, jo machte ih einen Verſuch 
damit. Einen der Stöde überließ ich feinem Schickſale (behufs einer Vergleihung), 
aber um jeden andern zog ich einen Graben von etwa 8 Zoll Tiefe, melden 
ich mit 1 Liter (nahezu 4 bayr. Maas) gewöhnliche Aſche, da ich feine andere 
hatte, mit etwas Taubenmift vermischt, anfüllte und mit Erde überwarf, Im 
nächsten Frühjahre zeigten ſich diefe vier Nebſtöcke fräftig und die gebildeten 
Trauben waren gefund und in großer Menge vorhanden. Die Früchte erhielten 
ſich auch fernerhin in normalem Zuftande und gelangten zur vollfommenen Reife. 
Der fünfte Stock hatte zu Anfang des Frübjahrs ein elendes Anjehen und 
machte ganz jchwache Triebe, welche noch vor Eintritt des Sommers nebſt den 
wenigen Trauben, die fie erzeugt hatten, durch das Didium vernichtet waren. — 
Nicht weit von meinem damaligen Aufenthalte befand ſich ein Spalier mit einer 
Bretagnerebe beſetzt. Es war das ein Exemplar von einer Ausbehnung, wie 
man fie felten ficht, aber tief erfranft, fo dat die Trauben, welche im Frühjahr 
ftets in großer Menge fich bildeten, feit mehreren Jahren nicht hatten zur 
Reife gelangen Fünnen. Die Krankheit frag die Trauben chen vor ihrer 
Zeitigung auf. Der Stod war ſchon zum Feuer verdammt, als ich den Rath 
gab, ihn ebenfalls mit Aſchedüngung zu behandeln. Und in der That hat bie 
Anwendung berjelben ihm das Leben gerettet und er erwies fih dafür jo dankbar, 
Re n eine große Menge ber jchönften Trauben erzeugte und zur volllommenen 
eife brachte. —X 
Dieſen Thatſachen folgten die umwohnenden Winzer, wie leicht zu begreifen 
iſt, mit großem Intereſſe und es iſt anf ber ganzen bretagne'ſchen Halbinſel im 
diefem Jahre die Afchedüngung gegen das Oidium angewendet werden,“ 


Anwendung der Rebenaſche uud ber Hihebäugung überhaupt gegen die Tra 
Ä r 
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Kleinere Mittheilungen. 


Ein wirkſames Mittel, die Blüthen der Obfibäume vor Nachtfröſten zu ſchützen. Wenn 
im Winter ber Froſt fo tief in bie Erbe gebrungen ift, baß er einen großen Theil ber Baum- 
mwurzeln erfaßt bat, muß ber Boden am Stamme bes Baumes in einem Umtreife von etwa 
4,5, 6 u. ſ. w. Fuß Durhmeffer mit fhlehten Wärmeleitern — Pferdebünger, Plads- 
und Hanfsiheven, Gerftentaff, Moos, Laub, Kannennadeln und bergl. — forgfältig bebedt 
werben, und biefe Bebedung muß liegen bleiben, bis es recht warm geworben ift und keine 
Nachtfröſte mehr zu fürchten find. Unter dieſer Dede hält fi ber Froſt fehr lange; in den 
meiften Fällen thauet die Erbe dann erfi auf, wenn bie Dede weggenommen ifl. So lange 
nun bie Wurzeln der Bäume von gefrorener Erbe eingeſchloſſen find, brechen bie Knospen nicht 
auf und eintretenbe Nachtfröſte können bie Blätter und Blüthen nicht zerflören. — Dazu kommt 
noch ber Bortheil, daß bie Infelten biefen Bäumen auch nicht viel [haben können. Es kommen 
nämlih bie Infelten, welche für unſere Obſtbäume die ſchädlichſten ſind, in der Regel mit den 
jungen Blättern zum Borfhein ; werben die Bäume aber durch das angegebene Mittel in ihrer 
Entwidelung längere Zeit zurädgehalten, jo brütet die Sonne viele Infelteneier ſchon aus, 
wenn bie Knospen noch gefchloffen find. Die jungen Thiere finden dann die nöthige Nahrung 
nit vor und müfjen beshalb umlommen. Wenn fpäter bei größerer Wärme bie Erde unter 
ben Bäumen entblößt wird, verſchwindet ber Froſt in kurzer Zeit, und Blätter und Blühten 
eritwideln fih dann fo ſchnell, daß die nod vorhandenen Juſelten ihnen keinen bebeutenben 
Schaben zufügen können, (Dsuabr. landw. Bittr.) 

Schmalz. Ein Mittel, künſtlich Schmalz zu bereiten, mweldes billig wohl⸗ 
fhmedend und haltbar fein foll, hat ber Magiftrat in Frauffurt a. d. D. angelauft, nachdem 
er daſſelbe dieſen Anforberungen entjprehend gefunden: Darnach foll man 1 Pb. ſriſchen 
Hammeltalg mit einem viertel Quart guter Milch ihmelzen, und banın, jo lange es nod warm 
iM, mittelft eines feinen Siebes abgießen ; hierauf unter beftändigem Rühren fünf viertel 
Pfund gutes Mohudl zumiſchen und diefes Gemenge mit 4 Loth Brobrinde, einem Loth Bei- 
fußtrant und zwei zerſchnittenen Zwiebeln in ber Pfanne erbigen und burdfeihen. (Landw. 4.) 

Eoda verbeflert den Kaffee. — Es ift Thatſache, daß man in Gegenden, wo das Wafler 
kohlenſaures Ratron enthält, und der Kaffee alfo nur mit ſolchem angebrübt wird, einen äußerft 
woblihmedenden Kaffee trinkt. Jenen natürlichen Beftandtheil bes Waſſers faun man nun aud 
tünftlih erfegen. Zu biefem Zwecke wird von den Hollänbern fogar Selterswafler gebraudt. 
Die Sade läßt fi aber einfacher und. wohlfeiler machen. Bevor man nämlih den fein ge- 
mahlenen Kaffee mit Lochendem Waffer überbrüht, fett man demielben auf 1 Taſſe Wafler 
1 Gran oder ben 60 fen Theil eines Queutchens einfach kohlenſaures oder beffer boppelt 
roblenfaures Natron zu. Es ift biefes das Salz, welches gewöhnlich „Soda“ genannt wird ; 
nur ift zu beachten, baf hierzu gute reine fruftallifirtte Soda anzumenden ift. Nach gemachten 
Berfuhen foll der Kaffee auf biefe Weife dermaßen an Güte gewinnen, daß ein gereister 


Kaffeetrinker diefe Behandlung bes arabiſchen Trankes zur allgemeinen Beachtung empfieblt. 
(Mitth. üb. Haus-, Land» u. Forftm.) 





Shrannen:Beridte 
FruchtMittelpreiſe. 


Datum. Kern, Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fe Fe. fe. fie fee 
Würzburg.. 4. November — — 16 28 . 1150 1045 6 2 
Schweinfurt FE TB RE . — — 1527 1162 1054 6 4 
Nünche — — 16 24 119 1024 6 6 
Augsburg . . er 5. November 157 1523 ı115 10 4 5 43 
Maınz (per Matter) . ee SB — — 10 18 78 6 30 6 — 








Berantwortl. Redacteure: für ben techn. und voltewirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerſtuer, 
für ben lantwirthid. Dr. öl, 1, Selretär des lanpw. Kreiscomiteds., 
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Polytechniſcher Verein. 


Die verehrlichen Mitglieder, welde Werte aus der Bibliothek unnmehr Thon Tüuger ale 
4 Wochen in Händen haben, werden erfucht foldye nach Ziffer 4 ber Bibliokhekordnung afebald 
zurückzuliefern oder bie Haftiheine zu ernenern, widrigenfalls die Abhelung anf Koflen der 
Säumigen nach Ziffer 6 genannter Ordnung verfügt werben müßte. 

Zugleich wird befannt gegeben, daß das neue Verzeichniß ber Bibliothek nunmehr im 
Drud vollendet if und im Bereinsielretariate abgeholt werden Talın. 

Wilrzburg, den 7. November 1865. Die Direktion. 


Polytechnifcher Verein. 
Neu ansgeftelli im Leſeſaal: 
1) Ein Differenztal » Flafchenzug. 
2) Karben aus der Fabrik der Hın. Gebrüder Boffen in Aachen. 
3) Drei Wafferwaagen und 
4) ein Nivellirinfirument von Herrn Mechaniker Weber hier. 


Privat - Anzeigen. 


NOBEL’S PATENT SPRENGÖL 


(Nitroegliyeerin) 
eignet sich zu allen Arten von Sprengungen, anch zu Unterwassersprengungen, 
zu Sprengungen von Metallen, Erdarten, Holz (Stubben). Dasselbe ist gefahrlos 
beim Transport, beim Laden und der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 
Ersparniss, da: 
Bei Pulver: 100° Bohrloch & 3 Sgr. . . Rthir. 10, — 
15 # Pulver A4 2. 
kosten, aber — mehr leisten als: 
Bei rengöl: 10‘ Bohrloch à 8 Ser. . . RthiIr. 1. —.? 
, , 11/, X Sprengöl & 82 Sgr. . Rthlr. 1. 18. $ Bihler, 2, 18. 
welches aus vielfachen Attesten, noch besser durch einen einzigen Probeschuss 
constatirt wird. 
Atteste, Prospecte etc, senden auf frco, Anfragen 


Alfred Nobel & Co., Hamburg, 





= Rıhle. 123 
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Dem Unterzeichneten ift für ben Umfang bes Zollvereins der alleinige Verkauf non 
Dr. Hadinger’s Heilmittel genen Manlſeuche und gegen Klauenfende der 
Rinder, Schafe, Schweine :c. 
über die im 12. Hefte Des NIT, Jahrganges (1864) des landwirthſchaftlichen Centralblattes für 
Deutſchlaud referirt ift, Übertragen. 
Dieie Mittel, deren Anwendung überaus einfah if, und welche ſich auf größeren Preußiſchen 
Dominten bereits glängendb bewährt baten, empfehle ih der Beachtung der Herren Landwirthe. 
Babrendorf, bei Diagbeburg, im Juli 1865. Eduard Steinkranf. 


Achten Peru-Guano fowie Augsburger Kunſtguano empfiehlt 
3. B. Ehreuburg. 


Truck von F. E. Thrin in Würzburg 








Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Erſcheint jeden Der fährt. Abon- 


Beeitog in Balben Organ kenn 
über ganzen Bo- für 39 Tu. Dear 
gen und ift direct e ra Per dr ur 
vom Bureau, Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege. Ya“ 
durch alle Fof- a De En 
. er t 
amter und Bud» Herauggegeben ber mi Ih, für 
bandlungen zu von Br Fe 
begiehen. der Direchion des polytehnifgen Vereins zu Würzburg wu 
und 


dem Kreis- Comité des Sandwirtäfhaftlihen Vereins von YAnterfraufen und Aſchaffenbutg 
XV. Jahrgang. Würzburg, den 17. November 1865. Nro. 46. 
Technit und Vollswirthſchaft. Polytechniſcher Berein. 557. Die lotale Diepofition der 
Stadt Würzburg für Choleraepivemie nah einem Bericht bes Hru. Prof, Dr. Pettenkofer im 
Münden. 557. Kürzere Mittheilungen: Gchmiebeeiferne Gegenftände zu verzinten. 560. Ge— 
färbte Kerzen. 561. Gefärbte Stärke. 561. 


j Band» und Hauswirthſchaftliches. Die Grundurfache der fogenannten Kartoffelfrankbeit 
liegt im Boden. (Forti.) 562. Ueber Lage und Boden der Baumſchule. 566. Gchrannen- 








Berichte. 667. 
Privat» Anzeigen. 568. 





Technik und Yolkswirthfchaft. 


Polytechniſcher Berein. 


” Der günftige Erfolg der Vereingabende bes vorigen Jahres ıhat die Direction 
veranlaßt, auch für den fommenden Winter dem verehrlichen Mitgliedern in 
Abendverfammlungen Gelegenheit zum Bejuch wiſſenſchaftlicher Vorträge zu geben. 

Für diefen Winter iſt eine volllommenere Einrichtung getroffen. Ein 
größerer Eyflus von Vorträgen über die wichtigiten ragen auf dem Gebiete 
der Chemie, Phyſik und Bolfswirthichaftslehre ih vorbereitet. _E$ werben beis 
läufig 15 chemiſche, 10 phyſikaliſche und 5 vollswirthſchaftliche Vorleſungen 
gehalten werden. 

Die Direction ergreift die erfreuliche Gelegenheit, fämmtliche verehrliche 
Bercinsmitglieder mit dem Bemerken einzuladen, daß der Anfang künftigen 
Donnerstag’ den 23. November Abends hald 8 Uhr mit einem Bortrage Aber 
volfswirtbfchaftliche Zuftände in Frankreich, Belgien und Holland im Saale des 
Gajthofes zum Schwan ftattfindet. 

Würzburg, den 15. November 1865. Die. Pirchtion. 





Die lokale Dispofition der Stadt Würzburg für Choleraepidemie nah einem 
Beridt des Herrn Profeſſor Dr. Pettentofer in Münden, 


Der hiejige Stadbtmagiitrat hat fchon im Jahre 1854 durch Hrn. Profeffor 
Dr. Pettenkofer m Münden eine genaue Unterfuhung der hiefigen Ver: 
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hältniffe in Beziig auf die Cholera anoronen laffen und denſelben zu einem 
Gutachten hierüber aufgefordert, um die damals herrſchenden Bejorgnifje zu 
beihwichtigen. 

Da in neuerer Zeit abermals der Furt Naum gegeben wird, es könne 
diefe ‚verheerende Epidemie auch in biefiger Stadt ihre Opfer wie anberwärts 
fordern, fo glauben wir im Intereſſe des allgemeinen Beiten das Gutachten 
weriigftens auszugsweſſe hier veröffentlichen zu follen. 

Nah demjelben ift vor Allem das bedeutende Gefäl im Terrain, deſſen 
ſich unfere Stadt erfreut, ein Hauptgrund gegen die epidemifche Verbreitung 
diefer ſchrecklichen Seuche. Vom hödit gelegenen Punkte der Stadt (dem Nenn: 
wegthore) bis zum Nullpunkte des Maines ift cine Entfernung in geraber 
Richtung von nicht ganz 3000 Fuß, auf welche ein Gefäll von 60 Fuß fümmt, 
welches am BVierrößrenbrummen noch 20 Fuß über den Nullpunkt des Mains 
belraͤgt. Das niedrigſt gelegene Haus der Stadt In der Nähe des Pleicherthores 
Hegt noch 6 Fuß über dem Spiegel. des Pleihahbaches und etwa 15 Fuß über 
dem Nullpunfte des Mains. „Es jpricht nicht eine einzige genau unterjuchte 
Thatfache dafür, daß die Erhebung im Luftkreiſe auch nur einigen Einfluß 
bei der Cholera je geäußert habe und wir find deßhalb gezwungen, die großen 
Unterfchiede in der Antenfität der Kraufheit an tief und bochgelegenen Orten 
kediglich mit den. Bodenverhältuijien in Zujammenhaug zu bringen.” 
feine Ablagerung. von unreinen Stoffen. auf dem Boden und daraus entitehender 
ſchlechter Luft ift aber in Würzburg nach feinem Gefäll nicht leicht möglich, wenn 
die vielfahen Kanäle, welde unjere Stadt durchziehen, aud re= 
gelmaptig mit der nöthigen Wafferntaffe zur Kortichaffung des 
Unraths befpült werden —* Was den Grund und Boden anbelangt, auf 
welchem Würzburg Behtr | haben die Unterſuchungen ergeben, daß man wohl 
zu der Annahme berechtigt fei, überall 6 Fuß über dem Nullpunfte des Maines 
auf Felſen zu kommen, während:ber größte Theil der hiefigen Häußer ein viel 
weniger als 6 Fuß tiefes Fundament hat. Mehrfache Beifpiele haben aber be: 
wieſen, daß die Cholera in Städten, mo le anftrat, jene Theile faft gänzlich 
verjchonte, welche auf felſigem Grunde jtanden und führt der Herr Bericht: 
erftätten in diefer- Beziehung die Städte Nürnberg, Traunftein und Arau in 
der Schweiz ar; wie er au darauf hinweiſt, daß englifche Truppen: unter den 
ungünftigften Berhältniffen 'von der Cholera verſchont blieben, jo lange fie auf 
felſigem ⸗Boden lagerten und andere jchon Eranfe Heeresabtheilungen raſch ges 
naſen, ſobald fie. in Orte kamen, die auf felfigem Grunde lagen, ohne die 
m den Bewohnern derjelben mitzutheilen. Pu 

Auf Grund der vorftehenden Thätfachen zieht nun Profeffor Pettenfofer 
den. Schluß, daß durch eingewanderte Cholerakrauke zwar einzelne Fälle von 
Erkrankung Einheimifcher: vorfommen Fünnten, jedoch nur dann, wert mangel> 
Hafte >» Sorgfalt in der Behandlung der. Auswurfitoffe und der Wäſche diefer 
Kranken vorliege, daß aber die Krankheit jelbft in Würzburg nie werde zur 
Epidemie werben! Ä 

Der Berichterftatter erwähnt ferner den Ausſpruch, den Herr Profeſſor 
Schönlein jhon vor vielen Jahren getban, daß die Stadt Würzburg nie von 
ee u u EL 

*) Bei dieſer Gelegenheit können wir unſere Mißbilligung iiber dem unbegreiflichen Uebel- 
ſtand nicht verhehlen, daß große Haufen von Abfällen und Unrath mitten in den Straßen tabier 


Siunden — ja Zage lang Aufgeftappelt Tiegeh, bis ber beflimmte Kärner fie wegſchafft. Diefer 
ſoll zu einer gewiſſen Zeit erſcheinen unb der Unrath nicht früher abgelagert werden. 








559 

der Cholera heimgefucht werben würde, weil fie auf reinem eigenthäntfichen 
Felſen liege. An Berug anf die Natur des Felſens ftelit er die Behanptung 
anf, daB es gleichgültig fei, welcher Art und Formation derſelbe angchöre, 
da im der vorliegenden Frage nur die phyſikaliſche Aggregation umd nicht die 
chemiſche Zuſammenſetzung des Bodens entfcheidend fei, ebenſowenig made bei 
Eholeraepidemien die Natur des Sandes einen Unterſchied. Man habe bie 
Krankheit auf dem Kalkſande Münchens und dem quarzhaltigen Sande Nürnbergs 
gleichheftig auftreten fehen und der fajt aus ganz reinen Quarzſande beftchende 
Domberg in Freifing, welcher mehr als 100 Fuß über die vorbeiflichende 
Mooſach ſich erhebt, habe den nämlichen Beweis geliefert. Felſiger Grund ber 
Häufer fchüke vor der epidemischen Entwiclung der Cholera nur deßhalb, weil 
fih auf einem folchen Boden diejenigen Stoffe, womit ber Menſch feine Wohn— 
pläße vernnreinigt, nicht einfaugen und ausbreiten können und weil der Felfen 
weder Feuchtigkeit empfange noch abgebe. Insbeſondere der letzt erwähnte 
Umftand unterfcheidet der Felſen wefentlih von einer Lehmunterlage, welche 
feinen Schuß gegen epibemifche Cholera biete, wie mehrfache traurige Erfahrungen 
an andern Orten beweifen. — 

Auch ein anderer Uebelſtand, welcher an faſt allen von der, Cholera be: 
falfenen Orten anzutreffen ſei, finde fich in der Stadt Würzburg nicht vor, 
nemlich ein aufgebämmter Bach oder ſonſtiges Wafler, wodurch die zunächſt 
und tief gelegenen Theile de8 Terrain ftets in einem ſchädlichen Grade von 
Fenchtigkeit erhalten werben; nur zwifchen der Stifthaugergafic und dem’ Julius: 
fpitale, zeige fi ein aufgedämmter Bach, welder aber in ein vellfommen 
wafferdichtes Bett in Stein gefaßt fei, fodaß jede Wirkung auf’ das zunächit 
unb tiefer gelegene Terrain unmöglich werde. Als die nugünftigfte Stelle im 
diefer Beziehung bezeichnet der Berichterftatter einige Theile des Pleicherviertels, 
welche auf fandigem Grunde und ınit dem ftehenden Wafjer des Stadt- und 
Feſtungsgrabens jo ziemlich in gleichen Niveaı liegen, indeß iſt and dieſem 
Vebelftande gegenwärtig durch Trodenlegung der betreffenden Gräben geſteuert. 

Herr Profeſſor Pettenkofer ſchildert dann die WVortheile, welcher fich die 
hiefige Stadt bezüglich ihrer Kanalifirung, die eine vortreffliche jet, erfteue und 
erwähnt noch beſonders al8 einen giftigen Umftand die Pflafterung ſämmtlicher 
Höfe, wodurd der Verfumpfung der Häufer mittels Abwafler der Brunnen u. 
j. w. entgegengewirft werde; er erwähnt, daß er bei feinen zahlreichen Befuchen 
nur einen einzigen ungepflafterten Hof zu feinem Erjtaunen, den des Fol. Bolt: 
ftalles (indeß ſeit etwa 4 Jahren auch vollſtändig gepffäfterf) angetroffen habe, 
in welchem nur die Goſſentheile gepflaſtert find: 

ALS einen weiteren Umſtand zur Begünftigung der Epidemie führt, ber 
Berichterftatter die Verwendung von Hof zu der Eonftritetion ber Abtritte, 
dann der Abtritts- und Düngergruben an, welche in andern 'Städen den Au— 
ſteckungsheerd für ganze Häufer und Etabliffements bilden. Derartige Einrich— 
tungen treffe man in Würzburg nicht, da ſchon die Bauordnung vom Jahre 
1771 feftießt, daß im © feine hölzernen Abtrittsröhren Kitgemwendet 
werden dürfen, fordern diefe aus Stein hergeftellt werben müffen.“ Ein Streif: 
licht auf das Material zur Herftellung folder Nöhren läßt erfennen, daß ge: 
brannte Kengmafle (Steinzeug oder Steingut) dem Gußeiſen, wie Auch den 
Randesackerer Bohrfteinen vorzuziehen ſei, da das Eifen durch den Roft zerſtört 
Br und die Bohrfteine feine volle Garantie für die Undurchdringlichkeit 
bieten. ze 2 | ee 

Nach derfelden Bauordnung müſſen auch aMe Abtritte und Dunggrubeit 
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aus dichten Haufteinen gemauert und nad allen Seiten hin von dem umgebenden 
Erdreihe durch eine 1'/, Fuß ftarke Lehmſchichte ifolirt werden. * 

Aus den angeführten Thatſachen ergibt ſich nun durch die Page der Stabt, 
baß ‚theils durch den Felſengrund, theils durch die Art der Anlage von Abtritten 
und Dunggruben der Kanäle u. ſ. w. das Umſichgreifen einer „jeden. Verun— 
reinigung des. Grundes und. Bodens der pieligen Stadt dur Auswurfitoffe umd 
bamit das epibemijche Auftreten der Cholera, unmöglich ‚gemacht wird oder doc 


minbeitens jehr erjchwert iſt. situn — 
Der Berichterftatter erwähnt dann noch als einen das epidemiſe e Auftreten 
ber Cholera begünftigenden Umftand, die auch, in hiefiger Etabt in manchen 
Straßen noch vor circa 10—15 Jahren vorhandenen Buttenanjtalten und Ra 
fübel, indem er unter Hinweis auf den Verlauf der Cholera in Augsburg und 
Nürnberg jowie in Gefängniffen, wo ſolche Nachtftühle gebraucht werden ‚. dar⸗ 
thut, daß die Epidemie dort befonders heftig aufgetreten ſei und. empfichlt bie 
gänzlihe Entferitung folder Einrihtungen aus den Wohnungen, RT 
Troß bes großen Gefälles, welches die Kanäle unjerer Stadt haben, , 
theilt Herr Profeffor Pettenkofer ſchließlich den Nath, bir Yusfpüfug, berielben 
nicht den Regengüſſen allein zu überlajjen, fondern diefelben quch burd Ein: 
Iprigung mittelft der ftäbtifhen Wafferleitung öfter zu reinigen, 
Wir haben mit Befriedigung in der jüngften Zeit mehrmals die Befolgung 
dieſes Nathes hier wahrnehmen Fönnen. ’ —J 
Dei Zuſammenfaſſung aller vorgeſchilderten verſchiedenen Momente fin 
ih fat nur folde vor, welde für Würzburgs Beſchaffenheit, ſoweit fie ſich 
auf Cholera bezieht, höchſt günftig jprechen. ir 
Im Vertrauen auf die Umfiht und Wachſamkeit unferer Sanitäts- und 
Baupolizei, welche durch die Vorkchrung geeigneter Maafregeln wejentlich dazu 
beitragen fan, und dieß auch ſchon in der That bewiejen hat, fünnen wir mit 
beruhigtem Gemüthe ſelbſt dem Umfichgreifen der Cholera entgegenfeben, insbes 
fondere wenn auch die hiefige Einwohnerfhaft, ſoweit es am-.ihr gelegen ift, 
durh erhöhte Aufmerkffamkeit bei Reinigung. der Aborte, und 
ihrer Kanäle, fowie durh genaue Beobachtung der. von unferer Polie 
zeibehörde angeordneten Sicherheitsvorkehrungen das anerfennenswertbe 
Streben derſelben unterftüßt. D. Bir 





Aürzere Mittheilungen über Fortfhritte und Geftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Um fhmiedeeiferne Gegenflände zu berzinfen, gibt man ihnen zunächſt einen: binnen 
Zinküberzug auf nofjem Wege und dann einen Ueberzug mittelft gefchmolzenen Zinte, weiches 
auf dem erflern befonders fe haftet, Mam beizt die eiſernen Gegenftände mit. berbinnter 
Schweſelſäure blank, der man etwas Holziheer ‚oder Steinkohlentheer zuſetzen kaun, um das 
Auflöfen vom metalliſchem Gifen zu verbüten. Die jo von Oxyd befreiten, Stüde werben mit 
reinem Waſſer abgeipült, mit Sand und einem Stüd Kork geicheuert, mit; einer Bürfte-abge- 
pugt und bis zu weiterer Bebandlung in einem ſchwachen Kaltınildbad aufbewahrt. Sie find 
fo zur naſſen Berzinfung fertig, zu der man fid ‚eine Chlorzinklöſung durd Eintragen. won 
täuflichem Zinfweiß (Zinteryd) oder von Zinkſchnitzeln in Salzjäure in irdenen Töpfen, jo lange 
biefe noch etwas davon aufjulöfen vermag, darſtellt. Diefe concentrivte Löſung bringt man im 
einen Kaflen von Zinkblech und taucht die Eifengegenftände hinein, bie fi darin fehr raſch 
mit einer dünnen Zinkigicht überziehen, worauf man fie berausnimmt, abtropfen läßt, auf 
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einem von unten erwärmien Bleche raſch abtrodnen läßt und in gefhmolzenes Ziuf taucht. 
Das Zink wird dazu, in einem gußeifernen mit Thon ausgefütterten Ziegel geſchmolzen, abge- 
ſchäumt und zur Verhinderung der Orydation mit Salmialpulver bedeckt; es wird bedeutend 
über ben Schmeljpunet erhigt und wenn. bie Gifengegenflänbe feine Temperatur angenommen 
haben, fo if die Berzintung vollendet; fie werben langſam herausgenommen, in Waſſer gelegt, 
mit einer Bürfte abgerieben und im Kleie oder Sägefpähnen langfam abgetrodnet. 


Gefärbte Kerzen kommen jet Häufig im Handel vor, namentlich werden die fogenannten 
Wacreftöde lebhaft roth, grün oder gelb gefärbt. Diefe Karben werben nicht in bie Maffe ein- 
gerührt, fondern es werden die Kerzen entweder durch eine gefärbte Maffe durchgezogen ober 
die Wahsflüde werben in micht zu langen Stücken auf Tafeln gerollt, die mit ben betreffenden 
Farben eingepubert find, Bei den Btearin-, PBaraffin- und Wallrathlichtern findet bie Färbung 
in ber Maſſe ſtatt und bezweckt biefelbe mur bie ſchlechtere Dualität bes Kerzenmateriale zu 
verbeden. Rab dem im Bol. Your. veröffentlichten Berfuchen von Dr. 9. BVohl iu Eöln, ber 
bazu einen a. o. D. abgebildeten Apparat benutzte, verwendet man für Roth: Binnober, 
Mennige, Allannamurzel, Drahenbint ; für Gelb: hromfaures Bleioryd (Epromgelb), Schwefel- 
arfen (KRönigegelb), hromfaures Zinkoryd, Eurcuma; für Grün: Schmweinfurter Grün, firarin- 
ſaures Kupferoryd, grünen Zinnober (eine Miſchung von chromſauren Bleioryd und Berliner 
blau.) Bon ben angewendeten rothen Farben find mur bie aus Altana und Drachenblut der 
Geſundheit nicht ſchädlich. Zinnober entwidelt jhweflige Säure und Queckſtlderdampf, Mennige 
Bieioryd. Bon den gelben Farben ift nur Curcuma unfhäblih, das dromfaure Bleioxyd 
entwidelt Bleioryd, während die Ehromfäure als Ehromoryb im der Dochtafhe zurfidbleibt; 
nngleih ſchädlicher wirkt noch Schwefelarfen, das jchweflige und arjenige Säure gibt. Das 
chromſaure Zinkoxyd, entwidelt Zintoryb, während die Ehromjäure als Chromoxyd ebenfalls 
in der Dochtaſche zurädbleibt. Bon ben grünen Farben ift als ſchädlich wohl nur die Färbung 
mit Schweinfurter und Sch eel’fhem Grün zu betrachten, ba and hier al® Berbrennungsproduct 
arfenige Säure auftritt; reines ſtearinſaures Kupferoryb bleibt als reines Kupfer auf dem Dochte 
zuräd. Diefe giftigen Dämpfe, bie ſich bei ber Verbrennung gefärbter Lichter entwideln lönnen, 
machen fi durch Den Geruch nicht bemerkbar; bie Blei-, Zint- und Quedfilberbämpfe befigen über- 
haupt keinen Geruch, fchmeflige Säure tritt in fo geringer Menge anf, daß ſie ebenfalls unbemerkt 
bfeibt und der in der Flamme rebucirt ausgeſchiedene Arſenik verbrennt vollſtändig zum geruclofer 
arfeniger Säure. Das Vorkommen von jchmefliger Säure als Berbrennungspropducet ungefärbter 
Stearinlichter it ſehr häufig, weil bas meifte Stearin burd Behandeln der Fette mit comcentrirter 
Schwefelſäure bargeftellt wird; die Zerfegung ift lets von einer energijchen Entwidehung ſchwefliger 
Säure begleitet und bei der nachherigen Deftilation der fo behandelten Fette treten ſelbſt nach 
dem vorfihtigfien Auswaſchen erheblihe Mengen fhwefliger Säure auf, melde theilweiſe rom 
der Stearinmaffe gebunden gehalten werden. Werden alfo dieſe fhmeflige Säure haltenden 
Maffen zu Kerzen verwendet, jo tritt beim Brennen berfelben fhweflige Säure auf. In Folge 
von Bohl's Unterfuhungen hat die 8. Regierung in Ein mehrfah grün, roth und gelb 
gefärbte Lichter conflsciren und das Bublicum vor deren Gebrauch warnen laffen. 

Die gefärbte Stärke von Eolman iu London wirb nah Dr. Lunge bei Duffelin- 
fabritaten, wie Damenkeidern, Fenſtervorhängen 20. wie gewöhnliche Stärke augemwenbet, 
wandelt banı aber die weiße Farbe je nah Bedürfniß in hochroth, roſa, blau, grün ober gelb 
um; bei ber Wäſche geht bie Farbe volllommen wieder aus und kann burd jede beliebige 
andere erſetzt werden, Man kann fomit einem weißen Kleid mehrere Male ein ganz verſchiedenes 
Ansichen geben und muß das Berfahren befonders für ſchon vergilbte Stoffe große Annehmlich- 
keiten bieten. (D. Ind. Big.) 
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Sand- und Hauswirthſchaſtliches 


Die Grundurſache der fogenannten Kartoffelfranfheit liegt im: Boden. . 
| (Fortfegung.) | de 


Der Rojt des Getreibes, welcher ebenſo mie der Brand: und die. ſogenannte 
Kartoffelkrantheit in der parafitiichen Vegetation eines Pilzes, Pucinia graminis, 
beſteht, ließ ih befanntlih im vorigen Jahre in größter Ausdehnung und 
Intenfität beobachten. Ueber das gewöhnliche Vorkommen desjelben jagt Kühn: 
„warmes, feuchtes Wetter, wechjelnder Regen und Sonnenjhein, aubalttende 
Nebel bei Hoher Temperatur, find es aber erfahrungsgemäß, welche ber ver— 
derblichen allgemeinen Verbreitung des Noftes den meilten Vorſchub leiſten.“ 
Diejer Behauptung Tiegt die auf mikroſcopiſche Unterſuchungen geftügte Idee 
zum Grunde, dag die genannten Witterungsverhältniffe für die Vegetation des 
Roſtpilzes an und für ſich die aller zufagenditen ſeien; nun lehrt aber gerade 
die vorjührige Erfahrung, daß dieſe Idee auf einem Irrthume beruft, deun 
weder die Wärme, noch die Feuchtigkeit, noch der Wechſel zwiſchen Regen und 
Sonnenschein (was, beiläufig gejagt, für unfere Culturgewächſe gerade die 
befte Witterung ift,) noch anhaltender Nebel waren cs, welde im vorigen 
Jahre das allgemeine und fo höchſt nachtheilige Auftreten des Roſtes bedingten, 
jondern es war vielmehr von allem diefem das gerade Gegentheil, es war eine 
ungemein niedrige Temperatur, eine Temperatur fo niedrig, daß genau zu 
derjelben Zeit, in welcher bei uns der Weizen hätte reifen follen, das Kartoffel— 
fraut in den Thälern erfror, welche der Vegetation des Noftpilzes nicht nur 
vortrefflih zufagte, jondern ihm auch durd eine vollftändige Hemmung der 
Weizenvegetation erit den eutſprecheuden Boden ſchuf. Die Reife des MWeizens 
rüdte damals nicht von der Stelle und als dieje vollfommeue Stodung ber 
Begetation längere Zeit anhielt, jagten ältere Landbwirthe voraus: „alle Halme, 
welche jet noch grün find, werden jpäter ſchwarz,“ und genau jo fam es auch. 
Aller dünn ftehende und mager gewachjene Weizen, der befanntlich. leichter und 
früher veift, als der auf.gutem Boden. fräftig und üppig entwidelte, wurde 
vom Roſte durchgängig weit weniger und oft. jo gut wie gar nicht betroffen, 
während die Verbreitung und Intenfität des Roſtes genau in demjelben Ber- 
hältnifie zunahm, als das Reifen des Weizens durch feine eigene Bejhaffenheit 
oder die Lage des Grundjtücdes erſchwert wurde. 

Daß anhaltend trübe und nebelige Witterung, alſo der Mangel an 
direetem Eonnenlichte und eine gejtörte Verdunftung ebenjo gut eine Stodung 
der Vegetation bedingen können, wie eine zu niedrige Temperatur, Üt ganz 
gewiß; denjelben Erfolg hat aber auch das Lagern des Getreides mit geknicktem 
Halme und deßhalb fehen wir denn auch unter diefen jo chen erwähnten Um— 
ſtaͤnden den Roſt ebenjo gut auftreten, wie er im vorigen Jahre in Folge einer 
zu niedrigen Temperatur fi einftellte. Allein in allen diefen Fällen iſt es 
ficherlich nicht ein direct günftiger Einfluß der gejchilderten Verhältniſſe auf 
die Vegetation des Roftpilzes an und für fih, fondern es iſt ohne Zweifel 
der direct nachtheilige Einfluß diefer Verhältnifie auf die betreffende 
Culturpflanze felbit, es ift ihr durch jene Einflüffe verurfadtes 
vorheriges Erfranfen, weldes fie zu einer Nährpflanze für den 
he macht und eben dadurch dbejjen Erfheinen und Gedeihen 

edingt. 
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Iſt es denn nicht, mehr als wahrjcheinlih, daß, ‚wenn bie endosmotiſchen 
Bewegungen: der. Pflangenjäfte, wern bie chemiſchen Beränderungen und Um— 
fegungen, welche die Bildungsſtoffe naturgemäß durchlaufen ‚mäfjen, um ſchließlich 
in: feſte Verbindungen, wie, Holzfaſer, Stärke,‘ Zuder, Gummi, Eiweiß; 
Eafein. zc. überzugehen, wenn jonad der gauze Affimilarionsprocch der Pflanze 
durch irgend einen ftörenben Ginfluß ‚gehemmt oder ‚gänzlich. unmöglich gemacht 
wurde, daß alddann im dem ſo leicht zerſetzbaren Pflanzenjäften abnorme chemiſche 
Prozeſſe vorfichgehen, die .eine fehlerhafte Saftmifhung und: vielleicht. auch 
krankhafte, feite Mblagerungen in ben Zellen verurſachen und in diefer Weiſe 
Verbindungen: hergeſtellt werben, bie, ftreng genommen,.. dem Planzenleben 
nicht mehr angehören und ihm nicht. zu dienen vermögen? 

Iſt es nicht gewiß, daß eine Pflanze, in welcher derartige Vorgänge ftatt- 
gefunden haben, als eine abnorme d. h. krankhaft gebildete, anzufehen ſei, auch 
wenn vorläufig durch Fein Außercs Symptom ſich ihr krankhafter Zuftand verräth? 
Sind wir endlich nicht gezwungen, anzunehmen, daß gewiſſe Parafiten immer 
erſt dann auftreter und das Werk der Zeritörting vollenden, nachdem ein vor: 
heriges Erfranfen ihrer. Nährpflanze bereits ftattgefunden hat, wenn wir bes 
obachten müflen, daß jene Parafiten ftets unter Verhältnifien ſich einfinden, 
von denen wir mit der größten Beftimmtheit wiffen, daß fie an und für ſich 
einen ganz entſchieden nachtheiligen Einfluß. auf die betreffende Eulturpflange 
ausüben? Kein vernünftiger Menſch wird der Anficht fein, day das Moos 
die Bäume frank und Früppelhaft. mache, denn Jedermann weiß,. daß ſolche 
traurige Ericheinungen bet der Baumzucht durd ein zu rauhes Klima oder durch 
einen, ſchlechten Untergrund oder endlich durd beides zugleich bedingt werden 
und daß erit in Folge einer mangelhaften. Ernährung der Bäume fi das 
Moos anf ihnen üppig wuchernd einstellt *). 

. - Der. Schluß von über und über moofigen. Bäumen auf ein zu. raubhes 
Klima oder auf jchlechbten Untergrund oder auf beides zugleich trügt nie. Kein 
Landwirth wird der Meinung fein, daß Läufe die Kälber mager machten, aber 
jeder Landwirth weiß, daß elend ernährte Kälber unausbleiblih Läuſe befommen ; 
ja jelbft bei den Menſchen find es vorzugsweiie die jerophulöjen Kinder, welche 
ſich der Läufe nicht. erwehren können. So fchen wir, baß nicht nur gewille 
pflanzliche, jondern auch gewiſſe thieriſche Paraſiten ſich vorzugsweiſe da ein⸗ 
finden und eine maſſenhafte Verbreitung gewinnen, wo ſie einem kranken 
Wirth finden. 

Wir wollen jedoch keineswegs behaupten, daß das hier Geſagte von allen 
un gelte, allein auf der andern Geite halten wir. e8. für unbeftreitbar, 
daß es hinſichtlich gewiſſer Barafiten mit dem feicht zu beobachtenden That- 
ſachen übereimftimme und darum vollfommen der Wahrheit entipreche. 

Muß dies letztere aber zugegeben werden, jo entjtcht Die Frage: Sit der 
Kartoffelpilz ein folcher, der nur in einer abnorn gebildeten, franfen Nährs 
Pflanze den ihm zufagenden Boden findet, : oder gedeiht er auch auf.einer voll: 
fommen normal. gebildeten geſunden Pflanze? Die Menge der Thatſachen, 
welche ‚für die Bejahung des erſten und für die Verneinung des zweiten Theiles 
dieſer Frage ſprechen, iſt ſo groß, daß wir in der That nicht wiſſen, welche 
wir zuerſt anführen ſollen; wir wollen deshalb zunächſt wiederholen, was wir 
bereits im Sabre 1848 in ber Sell. landw. — Sen 151 geſagt —— 


u] — DEEP IR — — — TER 


"A Mir wie ſehr ern * das de anf der bereite a Hinde wu aber 
ttohdem find die genannten Berhältniſſe won Einfluß auf-fein. Bortlommen. 
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es heißt dort: „Mein Bater baut drei verfchiedene Kartöffelforten , eine rothe, 
welche reichlich Beeren trägt und bis heute noch gänzlich unverjehrt: blieb, eine 
weige, welche nur ſehr wenige Beeren trägt und allemal ganz unbebentend leidet 
und eine bfaue, in wirthichaftlicher Beziehung ganz ausgezeichnete Kartoffel, 
welche nicht einmal blüht und noch immer ganz entfeßlich zevftört wurde. Aus 
diefen wenigen Thatjachen ergibt e8 ſich auf das Weberzeugdenfte, daß es feine 
unbedingte Urjahe der Kartoffetverberbnig gibt, fondern daß nothwendig bie 
äußere Beranlafjung mit einem gewiſſen Zuftande der Kartoffel, den ich Krankheit 
nenne, znfammentreffen muß, wenn die Kartoffel abfterben ſoll.“ 

Wer in aller Welt weiß es heut zu Tage nicht, daß das Auftreten und bie 
Antenfität der jogenannten Kartoffellanfheit wejentlic bedingt werben: 

4. von der Sorte der Kartoffel, 

2. von der natürlichen Befchaffenheit des Bodens, 

3. von der Art der Düngung, 

4. von der Fruchtfolge, 

5. von der ganzen Eultur und Behandlung bes Feldes und 

6. bis zu einem gewiffen Grade auch von den Witterungsverhältnifien. 

Bleiben wir zunaͤchſt bei 1. ftchen, jo ijt Kar, daß, wenn auf einem und 
demfelben Grundftüde, von gleiher Bodenbejhaffenheit, bei ganz gleicher Eultur 
und Düngung zwei verjchiedene Kartoffeljorten angebaut werden, von denen bie 
eine Sorte burd den Sartoffelpilz mehr oder weniger zerftört wird, während 
die andere Sorte von jenem. Pilz gänzlich verſchont bleibt, jo ift dies eine That: 
fache, welche eigentlidy jedes weitere Nachdenken, jedes jernere Wort gänzlich 
überflüfjig macht, denn in diefem jo häufig vorfommenden Falle Ichrt es ja die 
affernadtejte finnlihe Wahrnehmung, daß die Peronospora infestans ein Pilz 
it, der nicht unterfchiedslos auf jeder Kartoffel zu vegetiren vermag, ber 
nicht in jeder Kartoffel den ihm zujagenden. Boden findet, ſondern der zu 
feiner Entwidlung und zu feinem Gedeihen einer Kartoffel mit ganz beftimmten, 
feiner. Organijation und ſeinem Nahrungsbedürfniffe entſprechenden Eigen« 
ſchaften bedarf. —* 

Die erwähnte Thatfache heißt nichts anderes und kann nichts anderes 
heißen, fie iſt durchaus feiner anderen Deutung, ald der jo: eben gegebenen 
fähig und in diefer ihrer vollftändigen Nacktheit iſt fie etwa nicht ein „leijer 
Fingerzeig der gütigen Natur,“ ſondern fie ift ein derber Fauſtſchlag mitten: in 
das Geficht für jeden, der mit unbefangenem Auge zu ſehen und mit vor 
urtheilsfreiem Verjtande zu denfen vermag, ein Fauftichlag, der es nothwenbig 
jedem begreiflih machen muß, daß die jogenannte Kartoffelkrankheit verhütet, 
daß die Peronosporn infestans ganz unjhadlih gemacht werben Tann, durch 
die Erziehung einer ſolchen Kartoffel, weldye die Begetations- 
bedingungen der Peronospora infestans nit in ſich einſchließt 
und ihr daher nicht als Nährpflanze zu dienen vermag. 

Welche DOrganifation und chemiſche Gonftitution eine Kartoffelpflanze haben 
muß, um einen entiprechenden Boden für die Peronospora intestans abgeben 
zu können, darüber find felbjtverftändlich noch Feine Unterfuhungen angeitellt, 
weil es eine frage iſt, welche jeither noch gar nicht aufgeworfen wurbe. Glüͤck— 
licherweife ift aber auch dieſe Frage in praftifcher Hinficht von ziemlich unters 
georbneter Bedeutung, denn fie kann für uns umgangen werben burdy bie Frage: 
welches find die Bedingungen, unter denen die Kartoffel fi jo ausbildet, daß 
fie zur Nährpflange für den fie zerftörenden Pilz wird?. Dieje Bedingungen 
Kbunen einmal ihren Grund in ber natürlichen Beichaffenheit des Bodens und 
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Klimas und zum andern in ber Art und Weiſe ihrer Eultur haben. Für bie 
Annahme, daß es natürliche, klimatiſche oder tellurifche Verhältniſſe feien, welche 
bie Kartoffel frank, d. h. zu einer Nährpflanze für die Peronospora infestans 
machen, fehlt uns alle und jede Veranlaffung, dagegen haben wir Gründe ges 
nug, welde die Meinung rechtfertigen, daß die früher ganz allgemein gebräuch— 
liche und auch jebt noch am häufigiten vorkommende Eultur der Kartoffel eine 
fehlerhafte, daß in ihr die eigentliche Urſache der fogenannten Kartoffelfvanfheit 
zu ſuchen jei. In diefer Hinſicht haben wir bereit? im Jahre 1850 in der 
oben erwähnten Brohüre ung folgendermaßen geäußert: „Wir bauen die Kar—⸗ 
toffel befanntlih in der Brache, d. h. auf einem von Getreideernten erichöpften, 
frifch gedüngten und den Sommer über mehrmals bearbeiteten Felde, Ehe man 
die Kartoffel Fannte, lich man denjenigen Theil des Feldes, auf welchem die— 
jelbe jegt angebaut wird und der meiftens cin ganzes Dritttheil ſämmtlicher 
Acker betrug, unbeſamt liegen. Erbjen und Linſen wurden meiftens im Som: 
merfelde, Wurzelgewächle und Kopftohl aber in der Negel in den fogenaunten 
Krautzärten erzogen. Weshalb waren nun wohl unfere Vorfahren anfcheinend 
fo thöricht, den ganzen dritten Theil ihres Feldes nicht nur unbenüßt liegen zu 
lafien, ſondern auch gerade dieſen Theil zu düngen und den Sommer hindurch 
mehrmals zu bearbeiten? Warum düngten fie nah ihrer Sommergetreiveernte 
nicht jogleich und jäeten noch in demfelben Herbite wieder Wintergetreide? warum 
warteten fie damit bis zum näcjten Jahre? Sie thaten dies fiher aus feinem 
anderen Grunde, als weil fie jaben, daß, wen fie einen von Getreibeernten 
erjchöpften Boden mit Mift düngten und jogleich nach der Düngung Halmfrüdte 
anjäeten, fie wohl viel Stroh, aber nur wenige und leichte Körner ernteten, 
daß fie hingegen die größte Körnerernte dann zu erwarten hatten, wenn fie den 
Acer zu Anfang bes Sommers düngten und noch vor der Saat einige Mal 
pflügten. Unfere Vorfahren wußten vo ut, wie wir es wiflen, daß die Sa— 
menausbildung fait unjerer nmtliden Gulturpflanzen, wenn jie unmittels 
bar nah friiher Miftbüngung ausgejäct werden, nicht nur in quantitativer 
und qualitativer. Hinficht böchft mangelhaft ausfällt, fondern daß die Pflanzen 
auch dem Mißrathen durch gewijie Krankheiten, die wir mit den Namen Roft, 
Brand und Mehlthau bezeichnen, ganz befonders ausgefegt find.“ 

„Eben diefelbe Rückſicht beftimmt uns noch heute, die fogenannten Körner: 
früchte, namehtlich jolche, au deren Ertrag uns am meilten gelegen jein mu, 
jo anzubauen, daß fie nicht im Sabre der Düngung, fondern erjt im nächſten 
Jahre nah der Düngung zu ihrer vollen Ausbildung gelangen.“ 

„Aber gerade aus dem Grunde, weil man vor der Einführung ber 
Kartoffel feine Pflanze fannte, welche in der Brache angebaut, einen genügenden 
und ficheren Ertrag lieferte , hatte man an der Kartoffel eine fo glücliche Ent: 
defung gemacht, denn fie erhielt jih nicht nur in einem von Getreideernten 
erſchöpften und friih gebüngten Boden vollfommen gefund, fondern ſie lieferte 
auch eine große Ernte an nährender Subſtanz. Diefe Ernte lieferte fie aber 
wur. deshalb, weil nicht ihre Früchte, jondern ein Theil ihres 
Stengels, die Knollen, genichbar jind; und fie erhielt fich blos deshalb 
vollfommen. gefund, weil man die Erſcheinung nit beachtete, dah die 
Kartoffeln, ganz wie die älteren Gulturpflanzen, bejtändig in. der 
Brache angebaut, von Jahr zu Jahr weniger Samen trugen. Man bes 
achtete aber dieſe Erſcheinung nicht, weil nach der nicht befonders wifjenjchaftlichen 
Eintheilung unferer Eulturpflanzen die Kartoffel feine Körnerfrucht, ſoudern, 
da man ihre Knollen genicht, ein „Knollengewächs“ ift, und wahrjcheinlidy 
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and» deshalb nicht, weil die verſchledenen Rüben und ber Kopffohl, weldhe 
aerade jo wie bie Kartoffel „Brachfrüchte“ find, im Brachjahre ebenfalls keinen 
Samen tragen. Deshalb war e8 denn auch umbegreifli, wie ein „Knollen 
gewächs“, eine „Brachfrucht“, die man auf die rationellfte Weile cultiwirt 
hatte, fi) unterftehen kounte, plötzlich im Jahre 1845 „krank“ zu werben.“ 
„Aber gerade feit jenem Jahre ift die „Erfahrung“, daß „die Kartoffel dem 
frifchen Dünger nicht nur vertrage, fondern zu ihrem beften Gedeihen (d. h. 
zum höchſten Knollenertrage) fogar fordere,“ nichts weiter, als ein einge 
roftetes Vorurtheil, weldyes der Einjicht im Wege fteht, daß wir die Kartoffel 
willkürlich zur Brachfrucht geftemipelt haben, daß jie es aber ihrer Natur 
nah als einjährige Samen tragende Pflanze feineswegs fein kann, 
ohne’ Schaden zu nehmen. Als ächte „Brachfrüchte“ können wir nur ſolche 
Pflanzen betrachten, welche nicht wir während ihrer Vegetation eine Bearbeitung 
des Bodens zulafien, fondern welde auch ihrer Natur gemäß im bem Jahre, 
in welchem zu ihnen frifch gedüngt wurde, keinen Samen, fondern nur Wurzeln 
und Blätter erzeugen und dies find unfere zweijährigen Rüben und 
Kohlgewächte.“ 
„Man nenne mir eine einzige, einjährige, Samen tragende Pflanze, der 
man ebenfo wie der Kartoffel zummtbet, auf allen Bodenarten, unter allen 
Verhältriffen in der mit Mift gedüngten Brache angebaut, einen ficheren 
Ertrag zu gewähren ?" ee 
Es giebt feine ſolche Pflanze und feit dem Jahre 1845 wiffen wir auf va® 
Beftimmtefte, daß die Kartoffel in diefer Beziehung Feine Ausnahme bildet.“ =’ 
„Wenn wir z. B. die Erbfen auf allen den Feldern, auf weldhen wir bie 
Kartoffel bauen, ebenfo wie zm diefen gedüngt und vorbereitet, alljährlich er: 
ziehen wollten, was würde wohl erfolgen? Unzweifelhaft würden fie zwar fehr 
üppige Stengel treiben, aber unregelmäßig blühen, wenige Hülfen 
tragen und der fogenannte Mehlthau würde nicht lange anf ji 
warten kaffen.* (Fortſ. folgt.) ie! —* 





Ueber Lage uud Boden der Baumſchule. 


Die alte, in den meiften Büchern über Obftbaumzuct enthaltene Marotte, 
daß man die -Obftbäume in fandigem oder geringem Boden erzichen müſſe, da= 
mit fie anderwärts in befferem Boden beffer fortkommen, bat der Baumzucht 
in Deutſchland ſeit Jahren einen großen Schaden gebracht. Viele Baumſchul— 
beſitzer fürchteten ſich, guten und feuchten Boden zu wählen, weil ſie glaubten, 
daß die Abnehmer, welche die Baͤume in trocknen Lagen mit geringem Boden 
bringen,  Nachtheile hätten und dann fpäter ihre Baumſchule meiden würben. 
So Fam 8, daß viele Gefchäfte der Art gegründet wurden in Lagen, wo fie 
durchaus weder rentiten, noch eim günſtiges Reſultat Tiefern können. Ohne 
dieſelben namhaft zu machen, kann man dieſen Zuftand leicht erfahren, wenn 
man fragt, wie lange Zeit zur Ausbildung eines Hochſtammes erfordert wird, 
und wenn man die Bäume genau betrachtet. Dazu kommt noch der übele Rath, 
daß man eine Baumfchule nicht digen dürfe. Unter ſolchen Umftänden fommen 
Bäume zum Vorfchein, welche mindeftens 8 Jahre Zeit brauchen, und dadurch 
vein verfrüppelt find, indem ſich ihre Saftgefäße nicht erweitern konnten, felbit 
anf den beften Böden Jahre lang ftehen, bis fie im einen ordentlihen Wuchs 
übergehen. ⸗ 
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Trocdene oder hohe Lagen find noch nachtheiliger als Sandkoden, welcher 
etwas tief liegt und dadurch mehr Feuchtigkeit hält. Ueberhaupt ift magerer Sand 
zur Objtbaumzucht gar nicht geeignet; entweder beftcht der Untergrund aus Kies 
ober aus grobem oder feinen jogenannten Flugſande. Wo jollen da die Wurzeln 
ihre Nahrung finden, wenn noch dazu nicht mit Dung nachgeholfen wird? Soll 
folches Land gerodet (rigolt) werden, macht man das Uebel noch größer, weil 
dann bie Fraftlofe Schihte obenauf zu liegen fommt und unten die Kraft ver: 
loren geht. 

Es gibt freilich Gegenden, wo weder Lchm= noch tieffiegender Sandboden 
gefunden werden kann; folche müſſen entweder gemieden oder ber Boden mit 
vieler Mühe und großen Koften mit Dung, Compojt, Walderde zc. verbefjert 
werden. Beſſer ift, bier Feine Schule anzulegen. 

Eine Baumfchule, welche ſich rentiren und dennoch gute Bäume liefern fol, 
muß durchaus entweder cinen guten gemijchten Lehmboden oder eine folcdhe tiefe 
Lage neben Wicjen haben, daß der Untergrund nie ganz austrodnen fann. 
Wenn das Land letten- oder Ichmhaltig, ſelbſt mit Kalkboden gemifcht ift, dürfen 
auch Berge und Anhöhen gewählt werden. Die großartigen und weltberühmten 
Baumſchulen in Met bejtchen aus Falfigem, die. in Bollweiler aus fandigem 
Lehm. In reinem Sande wird man in Frankreich Feine Baumfchule finden. 

Leder Boden, der zu einer Baumfchule bejtimmt werben joll, muß vorerft 
durch graben tiefer Löcher an verfchiedenen- Stellen genau unterfucht werden, 
um den Untergrund kennen zu fernen. Der Sachverſtaͤndige wird die Tauglich: 
feit jogleich erkennen, jelbft der Landmann kennt die ticfgründigen Lagen fehr 
gut, obgleich er fie nicht braucht, nur oben weg adert. Lehmboden mit jandigem 
Untergrund ift nacdhtheiliger. als Sandboden mit Lehm-Unterlage. Tiefe, etwas 
feuchte Lage, wo Weiden wachjen, ift einer hoben immer vorzuziehen. Vortheil— 
baft ift dem Baumzüchter, wenn er mehrere Grundſtücke in werjchiedenen Lagen 
bejigt, nm feine Bäume darnach orbnien zu können. Bekanntlich müſſen Aepfel 
in der feuchteften, die Birnen in ber tiefgrünbdigiten, die Kirfchen in der gering: 
jten, jelbit fandiger, und die Pflaumen in der beiten Lage erzogen werben. 

Die Erfahrung hat gelehrt, day eine Baumjchule mit nach Norden, Morgen 
oder Abend angedachter Lage der üblichen weit vorzuzichen ift. In heißer fon: 
niger Lage wächſt fein Krautkopf, fagte einmal ein alter Baumzüchter, wo die 
größten Krautköpfe wachſen, gedeihen die ſchönſten- Bäume. Diejes weit ſchon 
auf. eine Lage hin, welche mehr feucht als trocken, mehr Ichmig als fandig und 
ut im Dung unterhalten iſt. Nicht zu tief gelegene Wieſen mit jogenauntem 
Füßen Futter geben, umgebrochen, eine herrliche Lage, jelbit in fandigem Boden. 
Gute Rotation oder Abwechjelung kann Übrigens jelbjt in nicht ganz günſtiger 
Lage und in nicht ganz zufagendem Boden ein günftiges Reſultat liefern. (Pom.) 
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Shrannen:Beridte, 


Grucht-Mittelpreife. . 
Datum. Kern. Weizen: Korn Gerſte. Haber, 
Drte. Tag. Domat. fl. ki. tu ee fie fee 
Birne... „ oo pn eo. 11.November — — 1622 1154 10 40 6.6 
Gawenfitt -— oo 0 oo.“ 13. 7% — — 12 13 11 2 6 57 
Müuden . * . * * * 4— 11. * en 15 13 —11 1 10 21 6 38 
Ungebuarg - » - 2 0 0 0. 10. November 1457 1524 1388 10 — 5 35 
MDaınz (per Malter). . ». - . 10. , — — 1032 7 23 6 15 451 
Berantwortl. Nebacteure: für ben techn. unb volläwirthigaftl. Theil Brof. Dr, Gerfiner,- - — 


für den landwirthſch. Dr. Löll, 1. Eckretär de4 lanbw. Kreiscomitös, 
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Ein praftiich gebildeter und mit ben beften Zeugniſſen verfeheiee Deforem, 
fircht eine Stelle als Berwalter auf, einem größeren Gute’ Gefalllge Offerteit 
werden durch das Stahel'ſche Annoncen: Bureau in Würzburg erbeten. 


Rittinger. P. Ritter von, 
Sections-Chef im k. k. Finanz-Ministerium und Oberbergrath, 
Theorie und Bau der Rohrturbinen 


im ;Allgemeinen, und: der sogenannten Jomval - Turbinen insbesondere. 2 1umgearbeiteie 
Ausgabe, . gr. 8:,, Mit 6 Tafeln in Querfolio, 1868,.,geh,, 4. Rthir., 18, Nr, 


A. Rorina, 
Düngerfabrikation aus Mineralstoffen 


öder die Kalkphosphate und ihre Auwendung in England, 
Aus dem Französischen übersetzt von W, Fr. Heller. gr. 8. ‘geh. 42 Non 


Leo, Wilhelm, 
fürstl. Schwarzburg-Rudolst. Bergmeister, 


Die Compression des Torfes und der Braunkohle. 
8. geh. 15 Ngr, 


Kessels, Heinrich, 
Technologische Terminologie. 


Nach den besten Quellen bearbeitet. 8, geh, 1 Thlr., in engl. Leinwand-gebunden .bThir; 
10 Ngr. 


Beer, August, Heinrich, 
Erdbohrk unde. 


Ein Abschnitt aus den Aufschluss- und Ausrichtungsarbeiten d. allgemeinen Berghaukuinde 
m. 880 eingedr. Abbild. und vier lithogr. Tafeln, gr, 8,.1858,,geh.'2 Rthir. 20 Ngr. 


Beer, August, Heinrich, 


Lehrbuch der Markscheidekunst 


für. Bergschulen und zum Selbstunterrichte. Mit 297 eingedr. Abbildungen,’ gr.’8 1856, 
geh. 2 Rthlr. 12 Ngr. 


Niederist, J., 
Grundzüge der Bergbaukunde 


für den praktischeii Unterricht und Gebrauch. Mit 332 in den Text gedruckten Abbil- 
dungen, 8. geh. 1 Rthlr. 10 Ngr, in engl. Leinwd, geb. Rthilr. 15'718. 


Pickles, William, 
Des Flachs- und Wergspinners 
vollständiger Calculator. Ein kurzggefasstes System der Berechnung durch -den ganzen 
Prozess der Flachs- und Wergpräparation und Spinnerei. Aus dem Engl. von Es. Pordens, 
16. geh. 20 Ngr. 


Güntner, Dr. Franz Xaver, 
k. k. Professor d. gericht. Medizin an der Universität zu Prag, 


Handbuch der öffentlichen Sanitätspflege. 
Für Aerzte, Juristen, Comitats-, Magistrats- und Gemeinde-Vörstände, wie für jeden Ge. 
bildeten. gr. 8. geh. I Rihlr. 18 Ngr. 
(Zu erhalten durch alle Buchhandlungen.) 
Verlag ran F. A, Credner, 
k.k:Hof- Bouch- -urd-Kunsthandieng-inPrag. 


Trud von F. E. Thein in Würzburg. 
jur; 


Gemeinnühige 2 Dodenfarifl. 





Erſcheint jeben Der jähr!. Abon- 
Beitag In baden > u — 
ober ganzen Bo⸗ „x . 
gen und ifl birect = ate * * 

ya Duman, CHE, Sandwirthfcaft, Handel und Armenpflege. Bentine or 
durch alle Poſt⸗ eren Raum für 
ämter und Bud» Serausgegeben Bern. Re ir 
banblungen zu von idtmitglieder 

baehen. der Disechion des pofpfehuifcen Yereins zu Wänug usa.” 
' unb 


dem Areis-Gomite des laudwirlhſchaftlichen Yereins von Auterfraußen und Aſchaffenburg. 





XV. Iahrgang. Würzburg, den 24. November 1865. Nro. 4. 


Zechnit und Bollswirthſchaft. Statuten der Sparkaffe für bie Arbeiter der Mafchinen- 
Bes und Baner im Oberzel bei Würzburg ausführlich begründet und erläutert. (fyortf.) 
669, Kiürgere Mittheilungen: — — 674. Polytechniſcher Berein. 574. 

Lands und Hauswirthſchaftliches. Die Grundurſache der fogenannten Kartoffelkrankbeit 
in Boden. (Fortſetzg) 575. Ueber Gypſen bes Klee's. 579. Schraunen- Berichte. 580. 
nzeigen, 580, 





Technik und Volkswirthſchaſt. 


Statuten der Spartaffe für die Wrbeiter der Maſchinen⸗ Fabrik König uud 
Bauer in 1 Oberzell bei Würzburg ausführlich begründet und erläutert, 
(Fortfegung zu Nr. 45.) 


VI. Von dem Verhältniß der Sparkaffe zur Vorſchußkaſſe der Fabrik. 


$ 24. 


Bedarf ein Einleger aus echter Noth eine Hilfsſumme, fo kann ev, line Ein⸗ 
lage zurückziehen oder auch bei der Vorſchußkaſſe Hilfe .. das letztere, weun ſein 
Bedarf nicht mehr als 50 Gulden ausmacht. 





Wie die Ueberſchrift des $ 6 andeutet, befindet ſich bei der Fabrik auch 
eine Vorſchußkaſſe. Das Verhaͤltniß dieſer ur Sparkaſſe mußte in den vor: 
liegenden Statuten geregelt werden. Bejouders war es nothwendig, Beſtimmungen 
zu treffen gegen eine mißbräuchliche Benützung der Vorſchußkaſſe, die dadurch 
möglich wäre, daß. ein Arbeiter die bei der. Vorſchußkaſſe entliehenen Gelder in 
bie Spartaffe zum Zwede eines höheren Zinsgewinnes einlegt. Es iſt deßhalb 
die Höhe eines bei der Vorſchußkaſſe zu erlangenden aller aa auf 50 Gulden 
bejchränft worden. 

G 25 
Hat ein Einleger bei der Vorſchußkaſſe Geld aufgenommen, fo mid mit dem 
Eintritt der nächſten Quartalabrechnung fein Spargeld zur Abtragung ſeiner Schuld 
bei der Vorſchußkaſſe verwendet. 


m 
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Diefe — iſt eine weitere Folge der eben ausgeſprochenen Vorſicht. 
Damit ein Theilnehmer der Sparkaſſe nicht bei diefer auf Zins fpeculirt, bei 
der Vorſchußkaſſe aber Schulden madt, jo ſoll bei der nächſten Gelegenheit 
d. 5. bei der nächiten kommenden Quartalabregnung ſolcher Ungehörigfeit ein 
Ende gemacht werden. Die Verlodung zu folder Spekulation liegt eben darin, 
daß ein Einleger für fein Kapital bei der Sparkafje Anfangs 8", empfängt, 
für feine Schulden bei ber Vorfchußfaffe nur 5°/, zu entrichten hat, demnach 
durch jenes Erperiment 3°/, gewonnen werden Tönnten. 


$ 26. 


Wer nicht bei der Sparkaffe betheiligt if, muß ein Darlehen der Vorſchußkaſſe 
längftend binnen 6 Monaten, wenn e3 mehr als fl. 25 und binnen 3 Monaten, 
wenn e3 weniger beträgt, durch Baarzahlung oder Lohnabzüge an diefe Kaffe zurüd: 

erſtattet Haben. Diefe Frift läuft von dem STEHEN an, der nn den Empfang 
des Dürlehens folgt. 





Während in dem vorigen $ ber Termin ber Rüdzahlung an bie Vorſchuß⸗ 
tafic für folche feftgefett ift, die Theilnehmer der Sparkaffe find, wird im biefem 
Best Rüdzahlungstermin für die bei der Spartaffe nicht Betheiligten feſt⸗ 

est 
; Die Friften, welche fir 25 fl. und darunter und für Summen von mehr 
als 25 fl. angeordnet find, entfprechen den Lohnverhältnijjen der Arbeiter. 

Der Lohn derfelben fteht durchſchnittlich ſo Hoch, dap es ben Borgern nicht 
ſchwer fallen kaun, 25 fl. binnen 3 Monaten an die Vorſchußkaſſe zurüdzu: 
erftatten, die Darlehen aber, welche über 5 fl. betragen, belaufen ſich er: 
fahrun * und ordnungsgemäß nie jo hoch, daß fie nicht binnen 6 Monaten 
duxch — oder Baarzahlungen zurũckbezahlt werden BRUDER. 


$ 27. 


Die Zinfen eines Darlehnens aus der — bleiben, wie nie aus: 
drüdtich auf 5%), feitgefeßt. 


Man glaubte der Gewohnheit der beſiehenden Verhältniſſe Rechnung tragen 
zu ſollen und Hat deßhalb den ſeit der Gründung ber Vorſchußtaſſe beobachteten 
Zinsfuß derſelben, obwohl er von dem der Sparkaſſe durchſchnittlich bedeutend 
abweicht, unverändert belaſſen. 


$.28. 


Der —*— welcher durch Borgen die Vorſchußtaſſe mißbraucht oder als 
leichtfertiger Kreditnehmer bekannt wird, geht der Vortheile der Sparlaſſe verluſtig. 
Einen ſolchen bat der. Ausſchuß zur Rücdnahme feiner. Einlage mit dem Bemerken auf: 
züfordern, daß außerdem. fein Sparneld bei der Kaffe umverzinelich “liegen bleibe, 





— Dieſer $ erinnert uns an die Erörterungen zu 24 und 25, Um ben 
Mißbrauch zu verhüten, melden Arbeiter durch Anlage der bei ber Vorſchuß⸗ 
kaſſe geborgten Gelber in ber Spartaffe treiben könnten, mußte ein pefuniärer 
Nachtheil angebroht werden. - - 

Der Ausſchuß kann auch außer dem Asrehnungstermin zur eg 
folher Spekulationseinlagen auffordern und demnach ausnahmsweile die Heim: 
zahlung von Spargeldern abweichend-von $ 13 im Laufe bes Quartals ftattfinden. 
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VII. Von der VWerwallung. 


$ 29. 


Die Verwaltung wird von einem Ausſchuß geführt, der ana Theifnehmern der 
Sparkafie zufammengefest ift. 

Die Einleger wählen für jede® Dorf, in dem menigftend 5 Bei der Sparkaſſe 
betheifinte Arbeiter wohnen, ein Ausſchußmitglied. 

Die Zahl der Gemwählten wird von den Fabrikherrn aus den MWahlfähinen auf 
9— 11 erhöht, wobei auf die jtärfere oder. geringere Theilnahme der Dörfer Nüdficht 


genommen werden. Toll. } BEE 





Auch unter dem Eapitel ber Verwaltung finden wir. ben Erfahrungsjfak 
beftätigt, daß neben den allgemeinen prinzipiellen Regeln, die allen Statuten 
ber Art gemeinfam fein können, noch beſondere ben eigenthiimlichen Verbältniffen 
einer. Fabrik oder eines Orts anzupaffende Beftimmungen mothwenbig find. "Da 
die Arbeiter verfchiedenen den Fabrikort umgebenden Dörfern angehören, fo 
mußte zur Vermeidung des gehäßigen Partheigeiites und mikverftandenen Orts: 
patriotismus ber Arbeiter womöglich die Betheiligung für jeden Ort gefichert 
werden. Das Recht der Ergänzung auf Seite der Fabrikherrn ift ficherlich ſehr 
zweckdienlich, wenn die rein formelle Wahl nicht gerade die beiten und zureichenden 
Seräfte für die Verwaltung gefichert hat. Re RE 

$ 30. —B 

Wählen kann jeder volljährige Einleger, gewählt werden nur der Theilnehmer, 
welcher 30 Jahre alt iſt und mindeſtens fl. 10 bei der Kaffe liegen hat. 

Die Wahl geſchieht durch Stimmzetiel ohne Namensunterſchrift. 

Stimmenmehrheit entſcheidet, fo daß Derjenige gültig gewählt ift, welcher mehr 
als die Hälfte der abgegebenen Stimmen erhalten bat, 

Nur wegen Krankheit und nach zitrücgelegtent fechzigften Pebensjahre. kann eine 
Wahl ausgefchlagen werden. Ueber andere Ablehnungsgründe enticheidet die Firma. 





Der erfte Abfag verhütet die Zufammenfegung der Verwaltung aus ben zu 
jugendlichen Elementen und beichränft auch die Theilnahme gegenüber ſolchen, 
deren Intereſſe wegen allzu geringer Einlage nicht lebendig genug fein fann. 

Stimmzettel ohne Namensunterjchrift N Geint der Geiſt unferer Zeit, ins 
befondere die Stellung eines nicht ganz unabhängigen Arbeiters zu. fordern. 
Der Berfaffer der Statuten mußte den höhern moralischen Standpunkt, welder 
die offene und freimüthige Kundgabe der Stimme verlangt den congreten Ber: 
hältnifjen gegenüber zurüdtreten laſſen. — 


831. 453 Me a 
Der Ausfhup wählt ſogleich nad feiner Zufammenfekung ans feiner Mitte 
einen Borftand durch Stimmenmehrheit wie oben. Sodann übernimmt ein Rechnungs: 
führer die Buchhaltung und Kaffagefchäfte. - Diefer wird von den Fabrikherrn auf: 
geftellt und muß mindeftens mit fl. 150 als Einleger bei der Sparkaſſe betheiligt fein. 





Es Liegt in der Natur der Sache, daß, diejenigen Verwaltungsmitglieder, 
welche mit Caſſa⸗ nnd Nechnungsgeichäften. betraut find, in. das Inlereſſe für 
das Auftitirt hereingezogen werden, deßhalb ſoll der Rechnungéführer mit einer 
möglichit hohen Einlage bei der Sparfafje betheiligt ſein. 


2 


$32. 

Den Fabrikgerren fteht es frei an den Berathungen und Beſchlüſſen des Aus: 
ſchuſſes Theil zu nehmen. 

War. die Firma vertreten, ſo ift, jede Eutſcheidung des Ausſchuſſes eine um- 
anfechtbare. War dies nicht der Fall, fo kann der Betheiligte eine wiederholte 
Behandlung, der Sache vor dem Ausihu unter Beizichung uud Mitwirkung der 
Fabrikherrn verlangen. Mit der hierauf; erfolgten Entſcheidung der Angelegenheit ift 
diefelbe ein für allemal abgethan, a if 

Die Firma bat zwei Stimmen. .... —— Es 

Der Ausſchuß it nur dann beſchlußfähig, wenn zwei Drittiheil von den 

fümmtlihen Mitgliedern mit Einfluß der Stimmen der Firma anwefend find, 


Das Verhäaltniß zwiſchen den Fabrifarbeitern und. den ‚Herrn; iſt ein ſo 
rühmliches, daß man der Anmefenheit diejer bei der Berathung bie. reung 
einer definitiven Entjcheidung einräumen fonnte. Da fie übrigens. nicht, mit der 
ge der Stimmen, fondern nur durch ihre Einficht und, Erfahrung. ‚bet ber 

erathung wirken, fo it. die Anficht und der Wille der betheiligten Fabrikar— 
beiter,, die immer in der Mehrheit: ſich befinden, keineswegs gefährdet. 


S 38. 


An den eriten 3 Tagen der Quartal: Rehnungsftift müflen Wünſche Anträge 
und Kündigung beim Nechnungsführer angebracht werden. Diefer bat in den nächſten 
Tagen dem Ausſchuß Bericht zu erjtatten, worauf am letzten Tage der Rechnungsfriſt 
die Zahlgeihäfte folgen. An diefem Tage werden die fälligen Zinſen und gelündigten 
Kapitalien vom Rechnungsführer unter Beihilfe des Ausſchuß-Vorſtandes ausgezahlt. 


Diefer. $ Forrefpondirt mit den $ 13, 16 und 49, Zur Ordnung in ber 
Verwaltung mußten die Anträge und ünfche auf bejtimmte Tage verwielen und 
zwar im den Anfang der Quartalvechnungsfriit verlegt werben, damit in ben 
noch übrigen Tagen die erforderlichen Gefchäfte erledigt werden können. Die 
Beihülfe des Ausihußvorftandes bei der Auszahlung ift ein Erforderniß ber 
Eontrolle für die Geſchäfte. 








S 34. 


Die Ausihußmitglieder haben die Pflicht, für den geordneten Beſtand und die 
gute, gewiſſenhafte Verwaltung der Sparkaſſe Eorge zu tragen, 

Der Redinungsführer haftet für vorkommende Unordnung und, Abgänge mit 
feiner Einlage in erjter Reihe, die Firma in zweiter Neibe, 

Die Hauptverantwortlichkeit fällt dem Nechnungsführer zur Laft, der mit 
einer bedeutenden Caution zu 150 fl. (fiche $ 31) von Anfang an und für alle 
Falle betheiligt fein mu. 

Selbjtverftändlih müflen auch die Ausihußmitglieder für -ben geordneten 
Beſtand und die gute gewiljenhafte Verwaltung mit ihrer. Einlage: haften. 


$ 35. 
Der Ausſchuß tritt in jeder Quartal-Rechnungsfriſt zuſammen, 
In der Friſt vom 1.—14. April hat er den Hauptrechnungs-Abſchluß berzu: 


ſtellen. Das Nefultat der Hauptrehnung fol den Teilnehmern. binnen 14 Tagen 
befannt gegeben werden, * 
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Außerdem muß der Ausſchuß zufammeritretön, warn die Firma, oder der. Rech— 
nungsführer, oder 2 Ausihußmitglieder darauf antragen. 
Der Vorjtand beruft den Ausſchuß und ladet die Firma dazu ein. 
nen / 


Diefer $ entipricht den früheren Beftimmungen $ 13 und $ 33. Damit 
die betheiligten Einleger tet von dem Gang der Ausjcußverhandlungen und 
von dem Stand ihrer Sparkaſſe wohl unterrichtet find, mußte die Bekanntmachung 
der Quartalrechnungsabichlüffe feitgefett werden. Sie wird in ben verfchiedenen 
Arbeitsfälen zur Einjicht eines jeden DBetheiligten aufgelegt. Das Intereſſe der 
Arbeiter wird dadurch für das Eparinititut jtets rege gehalten. 

Da die Firma und der Rechnungsführer mehr als alle anderen Betheiligten 
bie Gefhäftslage der Sparkafjen überjehen können, jo mußte biefen vor Allem 
bas Recht des Antrags auf Zufammentritt des Ausſchuſſes eingeräumt werden. 


$ 36. 


Der Ausihuß wird alle 3 Jahre durch Wahl erneuert und zwar nad) Beendigung 
des Hauptrechnungs-Abſchluſſes im Monat April. 





Der Termin für den Hauptrechnungsabichlug entipricht der Zeit der Grüne 
dung der Sparfajie, die auf den 41. April 1865 verlegt wurde (jiche $ 13). 
Da für Arbeiter jedenfalls eine geraume Zeit nothwendig ift, um ſich in die 
treffenden Gejchäfte einzulcben, jo war eine fürzere Verwaltungsperiode als eine 
dreijährige nicht wohl gerathen. 


$ 37. 


Die Aenderung der Statuten kann vom Ausſchuß, aber nur unter Mitwirkung 
und Zuftimmung der Fabrifherren und vorbehaltlich der Regierungsgenehmigung, vor: 
genommen werden. 

Ein Antrag auf Abänderung kann nur von der Firma oder von menigitens 
drei Mitgliedern des Ausſchuſſes gejtellt werden. 


Die Abänderung der Statuten glaubte man an Feine weiteren Bedingungen 
knüpfen zu müjjen, da unter allen Umjtänden diejelbe durch die Borausjegung 
der Regierungsgenchmigung unbedenklich erjcheint. 

Generalverfammlungen, eine höchſt jchwerfällige Art der Verwaltung hat 
man möglichjt vermieden und dem Ausſchuß allein die Ordnung aller Angelegen- 
heiten übertragen, da dieſer ohnehin aus den Vertrauensmännern ſämmtlicher 
Arbeiter durd eine allgemeine Wahl berjelben zujammengejegt iſt. General: 
verjammlungen haben für Arbeiter einer Fabrik immer etwas Mipliches, fie 
- find für fie eine viel zu große Störung der Arbeit, bejonders wenn jeder mit 
Einfiht und wahrer Theilnahme den beiprochenen Fragen folgen will. Es iſt 
in der Geftaltung der Verwaltung die practiihe Verbindung eines beweglichen 
demokratiſchen und jtetigen conjervativen Elementes doch unverkennbar, indem 
der zahlreiche Ausſchuß der Arbeiter wit der regierenden Yirma immer Hand 
in Hand geht. 

Uebrigens können ja von jedem Theilncehmer Wünſche und Anträge nad 

33 in der Quartalrehnungsfriit beim Nechnungsführer vorgebracdht werben. 
benjo kann auch der Ausſchuß felbjtverjtändlih nah Gutdünfen einer General: 
verjammlung beſchließen. (Schluß folgt.) 
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Kürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Sefirebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. — 


Die Buchdrudwalzenmaffe von A. Gangloff in Neuſchönefeld bei Leipzig findet in den 
Deutſchen Drudereieu, namentlich in Leipzig, Dresden, Frankfurt a. M. ꝛc. raſch Berbreitung 
und verdräugt das alte Berfahren, wonach jede Druckerei bie uöthige Maſſe ſich ſelbſt darſtellt, 
meiſt ohne die Koſten, geſchweige ben Zeitaufwaud gebührend zu berechnen. Die neue Walzen- 
waffe braucht für bie Verwendung nur zerlaffen zu werben, was bei richtiger Behandlung eine 
Stunde erfordert und fommt nicht theurer zu fleben, ala von bem Druder felbft bereitete; der 
Fabrikant bietet den Drudereien außerbem ben Bortheil, daß er bie von ihm bezogene abge» 
nutzte Mafje wieber präparirt, fo daß dieſe bei gleiher Gebrauchsfäpigkeit um bie Hälfte billiger 
zu ſtehen fommt, als neue. Die Maffenfabrikation und die dabei fi ergebenden Erfahrungen 
und Bortbeile geftatten natürlich die Walzenmafje beſſer und billiger darzufiellen, als dies im 
Einzelnen möglich ift. 





Polytechniſcher Verein. 


Direktionsſtzung vom 10. Uovember 1866. 
Unter Vorſitz des Direktors Herrn Prof. Dr. Gerfiner, 


1) Schreiben des Kreiscomitds des landmwirtbihaftlichen Vereins dahier, bie gemeinnüßige 
Wochenſchrift beter. (Annahme der Kündigung bes feitherigen Bertragsnerhältniffes und Fort 
ſetzung der Wochenſchrift als eines felbfändigen Organs bes Vereins unter Genehmigung bes 
vorgelegten Programmes.) 2) Das Lehrerperfonal der höheren Zeichnen» und Modellirſchule. 
(Zur Wiedervorlage am Schluße bes Semefters.) 3) Aufbebung bes halbjährigen Enrfes an 
der IV. Sonntagselementarfchule, (Hat bis zur möglihen Errichtung einer weiteren Elementar- 
tlaſſe zu beruben.) 4) Gefuh bes Dieners A. Langgutb um Gehaltserhöhung. (Genehmigt.) 
5) Vereinsabend. (Die beabfihtigten Maßnahmen gutgebeißen.) 

6) Neue Mitglieder. A. Des Centralvereins. I. Orbentlide. Die Hrn.: 1) Gg. 
Leſch, Sattlermeiſter; 2) Peter Hünn, kgl. Gendarmerie-Oberlieutenant; 3) Caſpar Brauſer, 
Bezirlsbautechniker in Volkach. U. Außerordentlide. Die Herren: 4) Earl Engelhardt, 
Proviſor; 5) Mid, Ott, Seifenſieder; 6) Joh. Siebenliſt, Amtegehilfe beim k. Oberpoſtamte dahier. 

B. Der Bezirksvereine. 1. Brückenau. Die Herren: 7) Dr. Imhof, pratt. Arzt; 
8) M. Bruſt; 9) 8. Keßler; 10) 2. Happ, Schuhmacher; 11) I. B. Schmitt, Holzarbeiter; 
12) Dr. Riegel, k. Bezirksarzt; 18) I. Roy, Buchhalter; 14) A. Halbleib; 15) A. Altſuldiſch, 
Waldauffeber; 16) B. 8. Glück; 17) 2. Simon; 18) E. Duntel, Buchbinder; 19) A. Mayer, 
t. Saudgerichtebiener, fämmtlihe von Brüdenan, 20) I. B. Neuland zu Ederts. 

11. Odfenfurt. Die Herren: 21) A, Brandner, Schuhmacher; 22) Breunfleck, Pesrer; 
23) 3. Ebert, Bäder; 24) 9. Endres, Kaufmann; 25) U. Fries, Bäder; 26) F. Grübel, 
Oekonom; 27) St. Heß, Bittner; 28) A. Hofmann, Tiinhner; 29) F. Horn, Raminfeger ; 
30) F. Kobimüller, Bauamte aiftent; 31) ©. Krämer, Biegier; 32) €. Lobner, Kaffeewirtb; 
83) 8%. Lug, Schiffer; 34) A. Mauerer, Bürftenbinder; 85) %. Metzger, Gerbermftr.; 36) ©. 
Metzger, Spenglermftr.; 37) G. Muffelmann, Gärtner; 38) 9: Oberhuber, Mebger; 39) 8. 
Oechsner, Gaflwirtb; 40) P. Dit, Sattler; 41) ©. Bidet, Gaftwirtb; 42) P. Rauchenberger, 
Metzger; 43) M. Seitz, Veterinäranit; 568. Voulie, Spengler;’45) F. Gitmmofelder, Kutſcher; 
46) F. ſtimmel, Maurer; 47) J. Strohmenger, Delonom; 48) Ign. Wolf, Bäder; 49) €, 
Zweder, Pappdedelfabrifant; 50) P. Weigand, Privatier; 51) 9. Wohlfarth, Mepger; 52) 
M. Zweder, Pappdedelfabritant; 53) A. Gerlaqh, Bauamtsactuar als außerordentliches Mitgled; 
ſammtliche von Ochſenfurt. 
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Cand- und Hauswirthfhaftlides. 


Die Grundurfade der fogenaunten Kartoffeltranfgeit liegt im Boden. 

> (Fortſetzung.) 

„Dei der Kartoffel iſt es nicht anders, warum wundern wir uns? Warnum 
ſuchen wir da nach der Enthüllung eines Geheimniſſes, wo kein Geheimniß 
vorliegt? Die Kartoffel iſt, es kann nicht oft genug wiederholt werden, trotg 
ihrer Knollen eine einjährige Samen tragende Pflanze und als 
folche findet fie auf einem von Getreideernten erfhöpften und friſch gedüngten 
Felde wohl denjenigen Standort, welcher der Erzeugung ihrer Stengel und 
Knollen, aber nicht denjenigen, welcher der Entwicklung ihrer Blüthen und 
Samen günftig ift. Der Erfolg zeigt bies ja!“ SR N: 

„Aber auch bei der Pflanze fordert bie Natur ihre Rechte: fehlen bet Pflanze 
die Bedingungen ihrer naturgemäßen Entwidlung, fo wird fie Eranfhaft ausge: 
bildet, it fie aber diefes erit, fo faun fie bei der geringften Beranlaffung von 
außen abjterben; der Erfolg zeigt dies ebenfalls.* 

Die vorſtehende Anjchauung, welche auf. der einen Seite in einer richtigen 
morphologiihen und phyſiologiſchen Betrachtung der Kartoffelpflanze und auf 
der anberen Seite in bem praftiichen Beobachtungen. der denfenden Landwirtfe 
aller Zeiten unzweifelhaft begründet ift, haben wir vor 16 Jahren ausgeiprochen 
und in diefer langen Zeit alljährlich Gelegenheit gehabt, fie anf unſeren Feldern 
mit. den. Thatiachen zu vergleichen, aber feine Beranlaffung gefunden, fie in 
irgend einer Weile zu modifteiren; bevor wir biejelbe durch wifjenichaftliche 
Thatjahen zu jtügen verjuchen, erſcheint es nothwendig, vorerit die Frage zu 
erörtern: steht das Auftreten der Peronospora infestans, d. h. das Abiterben 
der Kartoffel, mit. ihrer gejtörten Blüthen» und Samenerzeugung in irgend 
einem Jujammenhange? 

Bereits in unferem eriten Aufſatze hatten wir darauf bingewiefen, daß das 
Abfterben der Kartoffel niemals vor ihrer Blüthezeit erfolge und wir waren 
geneigt, hierin einen Fingerzeig zu jehen, daß die jochen vorliegende. Frage 
bejaht werden müſſe. | 

Die weiteren Beobachtungen, welche wir inzwilchen zu machen Gelegenheit 
Hatten, laſſen un kaum einen Zweifel darüber auffommen, daß in ber That 
der. franfhafte Zuſtand drr Kartoffel, d. h. derjenige Zuſtand, welcher fie zu 
einer Nährpflanze ber Peronospora infestans macht, vollfommen identisch jet, 
mitsbemjenigen, welcher den Blüthen- und Samenmangel bebingt oder mit 
anderen Worten: der Blüthen- nnd Samenmangel der Kartoffel iſt das erſte, 
das Anftreteten der Peronospora infestans ift das zweite Symptom einer und 
derſelben Krankheit, oder, wenn man lieber will, der Degeneration der. Kartoffel. 

Mir führen in diefer Hinfiht nur unſere legtjährigen, aber mit allen 
unferen früheren übereinftimmenden Beobachtungen an. Bon einem Bekannten 
hatten wir eine Frühkartoffel einnetaufcht, welche derielbe in jeinem vortreffllich 
gepflegten Garten altjährig anbaute. — Etwa 10— 12 Tage jpäter, als unjer 
Bekannter, legten wir. biefe Frühkartoffel auf ein 200 Schritte von jenem 
Garten entferntes Grundſtück, das im Jahre vorher zu Naps, weldyer. erfror; 
gebracht und gebüngt wurde. Zur rechten und linken Seite des zwei Morgen 
großen Frühkartoffelſtückes fam ungefähr drei Wochen ſpäter bie rothe Zwiebel— 
kartoffel zu liegen. Wir beobachteten nun Folgendes : im dem Garten unſeres 
Bekaunnten, der. jene. Kartoffel stets fehr früh auslegt, zeigte ſich in der ganzen 
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Gemarkung zuerit die fogenannte Kartoffeltrankheit, etwa 1012 Tage nachher 
trat fie bei unferer Frühfartoffel auf“ und beinahe drei Wochen jpäter, 
nachdem das Kraut der Frühfartoffel bereits vollftändig verſchwunden war, fing 
die fpäter gelegte Zwiebelkartoffel an abzufterben; in allen drei Fällen 
aber trat die fogenante Kartoffeltranfheit erſt dann ein, als 
fih bei einem fast vollftändigen Mangel ber Blüthenfnospen 
nur jehr vereinzelt eine geöffnete Blüthe zeigte. Dieje Beobachtung 
liefert den fchlagenditen Beweis, daß die Peronospora infestans erſt dann auf 
der Kartoffel zu vegetiren vermag, wenn dieſelbe den vergeblihen Verſuch 
gemacht hat, ihre Blüthen und Beeren zur Entwidlung zw bringen, erft zu 
diefer Zeit befindet fich die Kartoffel in einem fo abmormen, Franfhaften Zuftande, 
daß fie einem PBarafiten zum Raube wird; denn wie wäre es anders möglich, 
daß auf einem und demjelben Grundftüde, von gauz gleicher Bodenbeichaffenpeit, 
bei gleiher Eultur und. Düngung unfere Zwiebelkartoffel noch beinahe drei 
Wochen lang volllommen grün und umverjehrt bleiben konnte, während doch 
zweifelsohne im diefer ganzen Zeit von der unmittelbar neben ihr abgeftorbenen 
Frühfartoffel zahllofe Sporen der Peronospora infestans über fie ausgeftreut 
wurden? Kann diefe Ausjaat der Sporen etwa bezweifelt werden? und giebt 
es fün bie fragliche Erfcheinung eine andere Erklärung als die, daß bie Blätter 
der Spätfartoffel vor ihrer Blüthezeit noch kein pafjender Boden für bie Pero- 
nospora infestans waren, daß erjt mit. dem Eintritte dieſer Zeit bie zur an— 
chlagenden Keimung und Entwidlung bes Kartoffelpilzes nothwendigen Ber 
dingungen in der Geftalt ihrer zur naturgemäßen Erzeugung der Blüthen nicht 
geeigneten, und deßhalb abnorm, franfhaft ausgebildeten Säften gegeben waren ? 
Für die Richtigkeit diefer Anficht jpricht nicht minder die folgende Wahrnehmung: 
Auf einem anderen Grundftüde bauten wir in demſelben Jahre eine ſehr ſtärke— 
mehlreiche, Kleine Kartoffel, welche in der Wetterau unter dem Namen ber 
Heinen Zwiebelfartoffel bekannt iſt; diejelbe blühte prachtvoll, das ganze Feld 
war wie mit einen weißen Tuche überzogen unb da wir während ber Blüthezeit 
auch nicht eine Spur der jogenannten Kartoffelfrantheit an den Blättern bemerken 
konnten, jo bofften wir ſchon, daß dieſe Kartoffelforte unjere Anfiht, nad 
welcher reichlich blühende und reichlich Beeren tragende Pflanzen als gefund 
und demzufolge als unzugänglich für den Kartoffelpilz anzufehen find, bewahrheiten 
würden; allein wir ſahen uns getäufcht, bei wolljtändig grünen Laube fielen 
alle Blüthen ab, ohne Beeren anzujegen und erjt als die Kartoffel durch dieſe 
ganz naturwibrige Erjcheinung beurfundet hatte, daß fie jich in einem abnormen, 
franfhaften Zuftande befinde, trat die jogenannte Kartoffelfrankheit ein, d. 6. 
bemächtigte fich ihrer die Peronospora infestans und brachte fie zum Abfterben. 
Es iſt uns feineswegs unbefannt, daß der Kartoffelpilz fi nicht nur auf 
ſolchen Kartoffeln, welche noch Beeren tragen, ſondern daß er fich jogar auf 
ben Beeren ſelbſt einftellt, allein in eimem ſolchen alle find ficherlich bie 
Beeren nicht normal gebildet, denn es liegt nahe genug, daß Organe, deren 
naturgemäße Erzeugung im Abnehmen begriffen ift und die jchließlich ganz 
unentwidelt bleiben, vorerjt längere Zeit hindurch abnorm, krankhaft aus: 
gebildet werden, che fie gar nicht mehr zum Vorſchein fommen. — Auf Grund 
der joeben mitgetheilten Thatſachen find wir der Anjicht, daß der Blüthen= und 
Samenmangel der Kartoffel in der That in directem Zuſammenhange mit ihrem 
durch die parafitische Begetation eines Pilzes veranlaßten Abfterben ftche und 
find fogar der Meinung, daß, wenn wir die Kartoffel durch eine entiprechende 
Eultur und Düngung zur reichlihen Blüthen» und Samenentwidlung zu 
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bringen vermögen, fie fich wieder. in. ihrem urfprünglichen: normalen, -b, b. 
Aplunden Zuſtande befinden. und. „aufhören werde, eine Nährpflanze für bie 
Peronospora infestans abzugeben. — Alle bis It gemachten Samenanalyjen 
ergaben das ,übereinitimmende Reſultat, daß die Samen aller Pflanzen- reich an 
Phosphorjäure, find und die ſchͤnen Verſuche von Wiegmann und Polſtorf 
en. den, directen Beweis. ‚geliefert, dal; ohne Phosphorjäure fein Same ge 
‚wird „dab. die Samenbildung einer Pflanze Lünftlich verhütet werden 
kann, wenn man ihr eine Nahruug darbietet, welche abſolut frei von phosphor⸗ 
ſauren Salzen iſt. Bei der gewöhnlichen. Cultur der Kartoffel ſehen wir. ganz 
dieſelbe Erſcheinung eintreten , welche auch Wiegmann und Polſtorf be— 
—— als ſie — 530 in einem Boden erzogen, dem die phosphorſauren 
alze fehlten und deshalb. Liegt die Frage nahe, ob. vielleicht. der notoriſch 
Bluͤthen⸗ und Samenmangel der Kartoffel bedingt werde durch einen Man, 
u ꝓhosphoxſauren Salzen im Boden zur Zeit ihres Anbaues? Dieſe Frage 
{ai Di beiden weiteren „ragen in fich ein: bedarf die Kartoffel zu ihrer 
Sntwidlung diel oder wenig Phospherjäure und wird. dieſem ihrem Beduͤrfniſſe 
bei. der, gewöhnlichen Gultur derſelben entſprochen oder. nicht? mitt Anni? 
Nach Prof.,Dr,.R. Freſenius entzieht. eine Durchichnittsernte, der nach: 
ſtehenden Pflanzen ‚einer Heetare Boden die beigejegten. Mengen Phosphorjäure 
in Kilogrammen; BEN * 


mr, nn Weizen 5% 20,31 el Erbſen ⸗ ‚21,74 N 
1 ANHER RR er © Wicken 2048,70 
ne RR 8 Runkelrüben 21,33 
Selen 44240 Weiße Ruͤben . 348 
RE ne DB Kartoffeln... 34,38... m 
— nel gele m Ara Raps nis 12700000. 
uchweizen „ 22,29 Ä 


1u ae ind es nur der Mais, der Raps und. die. Gerſte, deren: Phos- 
borjäurebebürfuiß, größer iſt, als das: der Kartofiel, , wobei man, aber berück— 
ichtigen muß, daß den vorjtehendem Berechnungen nur. die Analyien ‚der. Kar 
tofjelfnoflen und. des. Kartofjelfrautes zum Grunde liegen, Der die, ficherlich 
an. Phosphorjäure reichen ‚Beeren nicht analyfirt find und. deßhalb außer Rech⸗ 
nung blieben. Soviel iſt jedenfalls gewiß, die ‚Kartoffel gehört zu demjenigen 
Culturpflanzen, die zu ihrem vollfommenen Gedeihen die. allergrößte Menge 
phosphorſaurer Salze im Boden finden müſſen, ſie bedarf zur Erzeugung einer 
durchſchnittlichen Ernte an. ihren. dem Körnern der, Halm- und Hülſenfrüchte 
ziemlich analog zuſammengeſetzten Knollen allein. weit mehr Phosphorſäure, 
als zur Ernährung einer, durchſchnittlichen Körners und Strobernte. bes Weizens, 
Roggend, Hafens, der Hirſe, des. Buchweizens, der Erbſen, Linſen und, Widen 
erjorderlich iſt, und dieje binjichtlich der Phosphorjäure jo bedeutende Anſprüche 
am den Boden machende Pflanze haben wir in. dev mit Miſt gedüngten Brache 
angebaut. Wenn aber ein. Boden gebracht und. gebüngt ‚werben muß, jo-beftndet 
er. ſich im Zuftaude momentaner Erichöpfung, es fehlen ihm die zur Production 
einer genügenden Ernte erforderlichen Pflanzennahrungsmittel, ‚gerade weil. wir 
dies, wiſſen, deshalb, düngen wir. Unter allen Pflanzennahrungsmilteln iſt es 
aber vorzugsweiſe die Phosphorſaͤure, an: welcher auf allen Bodenarten am erſten 
Mangel, entfteht, und; es kann nicht ‚dem mindeſten Zweifel unterliegen, „daß 
von einer Düngung, zur audern durch: ‚eine Meihe von Ernten der Boden in 
erfter Linie an phospherfaueren Salzen erichöpft werde, RP 
Bis noch dor wenigen Jahrer ſuchte man der periodiſch wiederkehrenden 
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Erſchöpfung des Bodens "ganz allgemein und faft ausſchließlich durch den in 
der eigenen Wirthſchaft erzeugten Dünger, durch Mift, wieder abzubelfen und 
im großen Ganzen gefchieht dies mit kaum nennenswerthen Ausnahmen noch 
heute. Der Mift aber ift entftanden aus den Erzeugniffen der eigenen Wirthichaft 
mit Ausjchluß derjenigen, welche verfauft wurden; bie werfauften Producte be 
ſtehen aber vorzugsweife in den an Phosphorjäure reichen Kömern nnd ein 
anderer nicht unbedeutender Theil an phosphorfauren Salzen wird der Wirtbfchaft 
in ben. verkauften thieriichen Produften entführt. — Der Mift tft baber ver: 
hältnißmäßig arm an Phosphorfäure, er enthält diefes fo wichtige Nahrungs 
mittel. nicht im richtigen Berhältniffe zu ben übrigen Pflanzennährftoffen und 
gerade dies ift befantlich fein größter Fehler. Hierzu fommt dann noch weiter, 
daß der Mift feine phosphorfauren Salze natürlich nicht früher an die cultiwirte 
Pflanze abzugeben vermag, als bis fie durch feine eigene Verweſung frei und 
löslich geworden find. Zur volljtändigen Verweiung des Miftes ift aber unter 
allen Umſtänden eine längere Zeit als ein Jahr, vielmehr je nach feiner 
eigenen und der Beichaffenheit des Bodens, der Stärfe der Düngung, ber Art 
jeines Unterbringens find hierzu mindeftens 2—3 und oft noch mehr Jahre 
erforderlich. — Wir erfchöpfen alfo den Boden durch eine gewiſſe Reihe von 
Ernten an Phosphorjäure, düngen ihn dann mit Mift, einem Dünger ber ver: 
hältnigmäßig arm an Phosphorjäure ift und der nur einen Fleinen Theil diejes 
in ihm ohnehin zu wenig enthaltenen Pflangennähritoffes an bie erite im Fahre 
der Düngung gemadte Ernte abzugeben vermag und unter ſolchen höchſt un« 
günftigen Verhältniffen bauen wir die Kartoffel, ein Gewächs, das zu den— 
jenigen Culturpflanzen gehört, welche zu ihrem Gedeihen bie größte Menge 
Phosphorfärre im Boden verlangen und erwarten dann, daß unter ſolchen 
Umftänden die Kartoffel ſich vollfommen normal und gefund entwideln und 
ausbilden ſoll —! 

Iſt es nicht augenfcheinlich, wir haben bei der gemöhnlichen Kartoffelcultur 
den Verſuch von Wiegmann und Polſtorf im Großen wiederholt, wir haben 
eine Pflanze, die zu ihrer normalen Entwicklung einer großen Menge phosphor: 
ſaurer Salze bedarf, auf einem -Boden und nach einer Düngung gebaut, welche 
nicht im Stande waren, diefen außergewöhnlich hohen Bedarf an Phosphorfäure 
zu deden. Die dargebotene zu geringe Quantität diefes wichtigen Nähritoffes 
bat die Kartoffel zur Bildung ihrer Knollen, Stengel und Blätter verwendet, 
damit ben gegebenen Vorrath erichöpft, und die natürliche Folge hiervon war, 
daß ihre Blüthen und Samen nicht zur Entwicklung gelangten, und daß damit 
zugleich die ganze Pflanze abnorm, d. h. Franfhaft ausgebildet wurbe. 

Mir haben aber vermuthlich noch einen weiteren Fehler begangen, wir 
haben der Kartoffel im Mift ein Nahrungsmittel im Weberfluß zugeführt, 
welches wahrjcheinlich zu feiner Affimilation der Phosphorfäure bedarf nnd 
dieſes Nahrungsmittel ift das Ammoniaf. So gewiß cs ift, daß das Ammoniak 
entweder mittele oder unmittelbar der Pflanze allen Stickſtoff liefert, eben fo 
gewiß ift e8 auch, daß es in großer Menge, wie 3. B. in der noch nicht ver 
gohrenen Jauche, in unmittelbare Nähe der Pflanze gebracht, geradezu als 
Sift wirft, daß es die Pflanze in unglaublich fchneller Zeit tödtet. Obgleich 
nun von einer ſolchen direct ſchädlichen Wirfung des im Mift enthaltenen 
Ammoniafs auf die Kartoffel nicht die Rede fein Fanır, fo wird die Vermutung 
zuläffig erfcheinen, daß ein Nahrungsmittel, welches in dem erjtremften Leber: 
maße der Pflanze zugeführt, geradezu ködtlich wirft, deflen zwar nicht über: 
mäßige aber flärfere Zufuhr im Dünger: ftets eine vermehrte Ansbildung der 
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ſtickſtoffhaltigen Pflanzenbeitandtheile zur Folge hat, (Brauergerfte, Zuckerrübe,) 
auch auf den Gejundheitszuftand der Pflanze nachtheilig einzuwirfen vermag, 
wenn e8 in allzugroßer Menge und namentlich nicht im richtigen Verhältniſſe 
zu den übrigen Nahrungsmitteln, insbejondere der phosphorfauren Salze der 
Pflanze dargeboten wird. — MWenigftens uns ift es wahrjcheinlih, daß bie 
ſchädliche Wirkung des friſchen Miftes auf die einjährigen, Samen tragenden 
Eulturpflanzen, in Folge deren jo Leicht ſich parafitiiche Pilze einftellen, nicht 
allein in feinem relativem Mangel an phosphorfauren Salzen, jonbern auch in 
dem Webermaß feines Ammoniafgehaltes zu fuchen fei. Wir glauben, daß es 
im Pflanzenjaft enthaltene, abnorme fticftoffhaltige Verbindungen feien, welche 
ber Peronospora infestans zur Nahrung dienen pathologiiche Bildungen, die 
verhütet werden können durch eine ftärfere Düngung mit phosphorfauren Salzen 
unter gleichzeitiger Vermeidung der fünftlichen Ammoniakzufuhr. (Fortſ. folgt.) 





Ueber Gypfen des Klee's. 


Dei den Berfammlungen des Tanbmwirtbichaftlihen Bezirks-Vereines bes 
Kreifes Lauterbach unterm 27. Oftober 1864 wurde die Frage aufgeftellt: 
„Liegen Erfahrungen vor, daß das Gypſen bes Klee's gleih nad 
Aberntung der Frucht demjelben nadtheilig iſt?“ 

Nach verjciedenen, theils über bie günftige MWirffamfeif des Gypſens 
nach ber Getreide-Ernte, theil® dagegen fogar über eine ſchädliche Wirkung 
auf den Klee ausgefprochenen Anfichten. mehrerer Anwefenden lautete die Schluß 
faffung: „In neuerer Zeit rathe man das Gypfen im Herbfte an, es ſei aber 
wohl auh im Frühjahre nicht nachtheilig. Piel komme auf die Wit: 
terung an.” 

Es kann jedoch auch die Verfütterung gegypſten Stoppelflee'8 von ſehr nach: 
theiligen Folgen auf die Gefunbheit der Thiere fein, wie der Fall wirklich vor: 
gefommen tit, daß ſämmtliche, vollftommen gefunde Kühe in einem Stalle nad 
mehrtägigem Genuße von ſolchem Stoppelflee plößlih erfranften, und zwar 
ohne entjchiebene Kennzeichen einer Aufblähung, wie fie die Folge eines jungen, 
üppig gewachſenen Kleefutters zu fein pflegt. E8 traten zwar bei den erfranften 
Thieren feine unmittelbaren Todesfälle ein, doch war der Verlauf der Krankheit 
bet den meiften ein ziemlich langwieriger, der fieberhafte Zuftand, die Beklom— 
menheit und das Verſagen der Nahrung, ungeachtet der zur Erzielung einer 
normalen Entleerung angewandten Arzneimittel, hatte das gänzliche Verfagen 
ber Mil und die Abmagerung dieſer wertbvollen, der reinen Mürzthaler-Race 
angehörigen Thiere zur Folge, jo zwar, dat einige Stüde jpäter als Brackvieh 
verkauft werden mußten. 

Die durch das plößliche Auftreten diefer Erkrankungen veranlaßte firengere 
Unterfuhung des in dieſer Zeit gereichten Futters zeigte, daß der Klee mit 
einem reichlichen Antheile von Kornftoppeln durchwachſen war, welche bei dem 
daſelbſt üblichen Gebrauche der Sichel von beträchtlicher Länge, und diefe Stop» 
peln ſelbſt theilweife angefülft mit Gyps waren, welchen demnach die Kühe mit 
verzehren mußten. (Eentlbt. f. d. gel. Landeskult.) 


I 
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45 no Ir A nnd made: 
EN Anzeigen. ehr Te 
Das Rreisamtsblatt vom 21. Novbr, enthält die nachſteheude are 
Ankauf von jungen Pferden für die Mititär-Foblenhofe-Anftaft betreffend. 
Im Vamen Seiner Majeftät des Aönigs, _ 

Rad). einer, Mittheilung der f. Adminiftrationg - Ram & 
Fohlendöfe iſt derſelben durch das t. Kriegsminifterium der Auftrag ; 
eine größere Anzahl 3Us: bis 5"/zejähriger Pferde, wie in en 
auch heuer wieder durch Commiſſionen anfaufen zu laſſen. 


Demzufolge hat die erwähnte Abminiftrationd: Commiſſi ft für. die 
feitigen Negierungsbezirte zum Einfaufe beorderten Commi onen 1 3 


Stationen, und ——— —* ee aͤfte beſtimmt: 

0; November 1865, in Fhilkan he — 
ai ’ Dezember 1865 in Schwein ut, rn: Ri 
am 4. Dezember 1865 in Neuftadt a..d.. ©. uns an 

Würzburg, den 15. November 1865, cn 
Königliche Regierung von Anterfranken und Afchaffenburg, Kammer, des. Inne: ı 
a von ner Mees 
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Belanntmachung. DEUXT 


Die auf nachfolgende Nummern bei der am 25. September. d. I8.. dahier abter 
Berloofung gefallenen Gewinnfte find noch nicht abgeholt; ‚Lit. A. Mr, 41. Lit, B., Rr. ‚14, 
718, 183, 508,527, 596,,610, 612, 766,919, 936,.942. Lit. C. Nx..5, 25, Bl, 272, 287, 
631,641, 812, 929. Lit. D. Nr. 19, 89,:104, 119, 151,825, 871, 855, 396, 25 — 
Nr. 29, 273, 828, 679, 618, 825, 832, 981. IT» uageia 

Zur Abholung diefer Gewinnſte wird hiermit ein Termin von 4 Woden anbera —— 
Ablauf desſelben werden ſämmtliche Gegenſtäude öffentlich verſteigert und fauu der Ern ber 


Caſſe des Bezirlsvereins Würzburg zu. 30 north ea 
Würzburg, den 20. November 1865. Deb Gomild, ... 
nn — — —⸗⸗ —— — — ———— 
Polylechniſcher verein ger int A — — — 


Meu ausgeſtellt im Leſeſaal: 17 eine Wafferwaage in Holzfaſſung z) eine Sranmwacgt 
mit Sattel, auf welcher man ohne ein Gewicht einzufegen, 1/o—5 Gran wiegen fan, von 
Herrn Mehaniler Weber. ; 


Trud von F. €. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Mochenſchrift. 
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dem Kreis- Gomité des laudwirthſchaftlichen Yereins von Unterfranken uud Nſchaffenbutg. 


xV. Jahrgang. Würzburg, ben 1. Dezember 1865. Nro. 48. 








Tehnit und Voltswirthſchaft. Statuten der Sparkaffe für bie Arbeiter der Maihinen- 

ag Fer und Bauer in Oberzel bei Würzburg ausführlich begründet und erläutert. (Schluß.) 

. 581. Kürzere Mittheilungen: Die Vortheile der Steintohlenfeuerung. 584. Polytechniſcher 
Berein. 585, 


Land» und Hauswirthſchaftliches. Die Grundurfache der fogenannten Kartoffeltankheit 
liegt im Boden. (Fortſ.) 585. Der Einfluß des Dampfmaſchinendruſches auf die Keimfähigleit 
bes Weizene. 590. Kleinere Mittheilungen: Was ein Bogelneſt mwerth ift. 590. Neues Rei- 
nigungsmittel fiir Wäſche. 591. Schrannen»Berichte. 591. Anzeigen. 591. 

Privat-Anzeigen. 591, 





Technik und Volkswirthfchaft. 


Statuten der Sparkafje für die Arbeiter der Maſchinen-Fabrik König umd 
Bauer in Oberzell bei Würzburg ausführlid begründet und erläutert, 
(Schluß.) 


VII. Vom Nachweis der Einlagen und den Sparbüchern. 


$ 38. 


Jeder Einleger erhält ein Sparkaffe: Büchlein, welches Eingangs die Statuten 
der Anftalt und in weiterer Folge links jein Guthaben und rechts die Abrechnung 
enthält. 

Das Sparkaffebuh wird auf den Namen de3 betreffenden Ginlegerd oder der 
zur Theilnahme berechtigten Perſon ausgejtellt, zu deren Gunften eine Cinlage 
gemacht wird. 

Das Sparkaffebüchlein, ein begreiflicherweife unumgänglicher Nachweis 
findet der Leer am Schluße unferer Erläuterungen in einem Mufter verdeutlicht, 
da die Arbeiter auch für Dritte einlegen können, jo muß nad Abſatz 2 in 
einem ſolchen Falle auch der Namen des dritten Betheiligten auf dem Spar: 
büchlein vorgeführt werden. 

$ 39. 


Einlagen und deren Veränderung durch Mehrung oder Minderung, ebenfo die 
Binszahlungen werden in jedem Duartal in dem Sparkaffe: Büchlein angemerkt und 
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die betreffende Bemerkung vom Vorftand des Ausſchuſſes und dem Rechnungsführer 
unterzeichnet, fowie mit dem Sparkaffafiegel verſehen. Dieſes fell die Aufichrift 
enthalten: „Die Verwaltung der Sparkaffe der Fabrik König und Bauer, 
23. März 1865". 

Zum Zweck der Vormerkungen haben die Einleger ihre Büchlein in der Quartal: 
Abrechnungsfriſt vorzugeigen. 

Tritt durch Zufchlag der nicht erhobenen Zinfen zum Kapital eine Veränderung 
ein, fo ift die Vorzeigung nicht nöthig. Sole Veränderungen werden nur im 
Hauptbuch vorgemerkt. ä = 

Die Beftimmungen find ein Erforderniß der Sicherheit der Intereſſenten. 
Das Datum des 23. März 1865 mar näntlic der Teittag des Jubiläums. 
Den 1. April dagegen hat man der rechnerischen Gejchäftseinfachheit halber zum 
Ausgangspunkt der praftifchen Verwirflihung des Sparkaſſainſtituts gemacht. 
$ 13. Der Anwachs durch den Zinszufchlag findet meiſt ohne Wiſſen der Bes 
theiligten ftatt; deßalb ift auch die Vorzeigung nicht nöthig in vielen Fällen 
auch für die Betheiligten unmöglich oder doch beſchwerlich. 


$ 40. 

Das Sparbüchlein räumt nur Demjenigen ein Recht gegen die Sparkaffe ein, 
auf deffen Name dasfelbe ausgefertigt ift. 

Zahlung jeder Art erfolgt nur an den DVorzeiger des Sparbüchleins, melder 
der im Büchlein verzeichnete berechtigte Inhaber desjelben ift. 

Ausnahmsweiſe geichieht eine Zahlung an die nächſten Verwandten des Arbeiters 
oder einen Fabrikgenoſſen, foferne ein gültiger Auftrag zur Erhebung von dem 
Berechtigten vorliegt. Weber die Gültigkeit entjcheidet der Ausſchuß. 

Diefe Beftimmungen erflären ſich aus dem natürlichen Rechtsverhältniß ber 
Theilnehmer zur Sparfaffe. 
Aus dem Abſatz 2 geht hervor, daß ber berechtigte Theilnehmer ſelbſt das 
Sparbuch präfentiren muß, wenn er irgend einen Anſpruch bei der Kaſſe erhebt. 
Da dieß in manchen Notbfällen nicht möglich ift, jo mußte bie Ausnahme 
im dritten Abſatz ftatuirt werben. 
S 4l. 

Stirbt der berechtigte Inhaber, fo bat der Verwaltungsausſchuß für die Um: 
fchreibung des Büchleins auf die Erben Sorge zu tragen. Diefe können die Einlage 
bei der Sparkaſſe Liegen Iaffen, wenn fie zur Theilnahme berechtigt find. Wenn 
nicht, fo müffen die Einlagen bei Vermeidung der Unverzinslichkeit zurüdigenommen 
werden. 





Die Beftimmungen unter diefem $ ftchen im leicht erflärlichen Zufammen: 
bang des IIL und IV. Abſchnittes. 
$ 42. 
Iſt das eingelegte Spargeld ganz zurüdgezahlt worden, fo muß dies in dem 
Sparbüchlein bemerkt, die volle Rüdzahlung vom Einleger abquittirt und das Spar—⸗ 
büchlein zum Beleg von der Verwaltung zurüdgenommen werden. 





Bet theilmeifer Zurückzahlung behält der Einleger fein Eparbüdlein und 
ift deßhalb die Quittirung von Seiten besfelben ohne Bedeutung. Es genügt, 
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woenn nad) vollftändiger Abfindung eines Theilhabers die Gejammtgnittirung in 
dem Sparbuch mit der Rückgabe derjelben ftattfindet, 


$ 48. 


Die Depofitenfcheine, welche für die bei der Kuratelbehörde hinterlegten Spar: 
Taffebüchlein der Minderjährigen audgefertigt wurden, follen gleichfalls anerkannt 
werden. 

Die gebotenen Vormerkungen, welde font in die Sparbüdlein gehören, 
müffen auch auf die genannten Scheine gejeßt werden. 





Diefer $ ift hervorgerufen durch die Eigenthümlichkelt der Verwaltung, 
welche die Euratelbehörde einer VBormundfchaft gegenüber zu beobachten hat. Der 
Vormund hat das Sparbüchlein bei der Guratelbehörde zu hinterlegen zur 
Sicherheit de8 Mündelvermögens. Er erhält dafür einen Schein, auf welchem 
die weiteren Erjparuugen für den Mündel vorgemerkt werden. Da der Depofiten« 
fchein immer wieder der Euratelbehörbe präjentirt werben muß, jo kann ſich 
dieſelbe ſtets Kenntniß verjchaffen von dem Vorgang in dem Sparvermögen 
des Mündels, 

$ 44. 

Iſt ein Sparbücjlein verloren gegangen, fo ift died unverzüglid dem Rechnungs: 
führer anzuzeigen, welcher für fchleunige Bekanntmachung bei ſämmtlichen Arbeitern 
der Fabrik und fonft am geeigneten Drte Sorge zu tragen hat. 

Iſt es 4 Wochen nad der Bekanntmachung nicht aufgefunden, fo bat ber 
Ausſchuß das verlorene Sparbuch öffentlih für ungültig zu erflären und ein neues 
auszufertigen. 





Diefe Beftimmungen entfprechen dem gewöhnlichen Verfahren bei Verluſt 
von geldwerthen Papieren. 

„Am geeigneten Orte” deutet bier auf die befannteften und am weiteſten 
verbreiteten Lofal= und Landesblätter hin. 


$ 45. 


Die Dauer der Forderungen an die Sparkaffe richtet ſich nach den beftehenden 
bürgerlichen Gejegen, foferne nicht eine befondere Beitimmung in den Statuten vor: 
geſehen ijt. 





Der $ 45 deutet insbefonbere auf die Verjährung der Forderungen bin, 
welche gegen die Sparkaſſe gerichtet werben können. In diefem Punkt find bie 
bürgerlichen Geſetze ausdrücklich entjcheidend, 

Bejondere Beftimmungen, welche die Dauer und Gültigkeit einer Forderung 
betreffen, find 3. B. enthalten im $ 21, welche Zinfen von einem Mehrbetra 
als 500 fl. Capital verweigert und nur unter befonderen Bedingungen $ 2 
zugejteht ; ebenjo enthält der $ 28 bejondere Beftimmungen über Zinsanſprüche. 


IX. Von der Dauer der Sparkaffe. 


g 46. 


Sollte fi die Sparkaffe auflöfen, jo hat die Firma folgende Berbindlichkeiten 
abzutragen: 
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1) die laufenden Amfen aus fl. 7500 ($ 3) bis zum lebten Termin, 
2) die bei ihr angelegten Spargelder ($ 3) mit den rüdjländigen Zinfen bis 
zum nämlichen Termin, 
3) den aus den übrigen Zinfen der fl. 7500 befonder3 angelegten Kapitalſtock 
($ 4) fammt feinen fälligen Zinfen. 
Diefer Poſten wird unter die letzten Theilhaber nad; Maaßgabe ihrer Einlage 
vertheilt. 
Außer diefen eben aufgeführten Verbindlichfeiten hat die Firma durchaus feine 
weitere Zahlungspflicht zu erfüllen. 


Ans diefen $ ift erfihtlich, daß der unterbrochene Zinsgenuß aus 7500 fl. 
ber Sparfaffe zu Gut fommt. Solange dieſe beiteht, ſolange wird bie 5*/,ige 
Rente daraus mit 375 fl. zu Gunften der Arbeiter in die Sparkafle fließen. 

Wenn jedoch diefe Anftalt eingehen follte, jo ift es recht und billig, daß 
ber Gapitalftod von 7500 fl. und deren Renten an die Firma heimfällt, 
bagegen dieſe alle bisher rüdjtändigen Zinfen, die im Geſchäft verwendeten 
Epargelder und Zinfen daraus, fowie den Capitalftod nah $ 4 mit Zinfen 
an bie letzten Theilhaber hinauszahlt. Sonſtige Berbindlichkeiten hat die Firma 
ftatutengemäß nicht eingegangen, Weiter gehende Forderungen fonnten die 
sabrifarbeiter an die Liberalität der Firma doch wohl nicht richten, ohne bie 














Grenzen der Befcheidenheit und Danfbarkeit zu verlegen. — s — 
Formular. *) 

Einlagen. 1S 65 Auszahlungen. 
rn — er — — —— — — — —— m 
| Betrag | | ‚Auezablung 
| _ber | l, Quartal. | I. Quartal. an Kapital 
ı Einlage. | Iune Jinfen. 
Fr wos — — — — Ba 

gi. Fr mit Worten: | An Einlage.» 2 2 2.00 i Fl. * 

| find heute von dem Inhaber dieſes nebſt Procent Zinſen bie 
Sparbuches eingelegt werben und Procent „ | | 
; werben den Statuten gemäß | —r — 
IA | Zufammen | 
| | vom Ziel 18 | u au Be TEST U 
| an mit vom Hundert verginfet tft heute gegen befondere Qulttumg ausbezahl 
| ' - "I, worden. ' 
Oberzell, ben 18 | Oberzell, ben 18 


H Der Der Borftand Der Der Bordand | 
Mechnungeführer: des Aueſchnſſes: I Rechnungeführer: dee Auoſchuſſco; 


*) Die Übrigen Quartale ebenſo. 





Aürzere Mittheilungen über Fortfdritte und Seſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Bei herannahendem Winter bürfte bei ben gegenwärtig fo hoben Hofzpreifen ein Bergleich von 
Intereffe fein, wie fi die Stoften der Holzfeuerung zu jenen der Steintohlenfeuerung 
verhalten. — Mit einem Pfund Steinkohlen mittlerer Qualität können 7,42 Pfund Waſſer von 
09 Eis. in Dampf von 1009 Eis. verwandelt werben, während mit einem Pfund Tufttredenem 


585 


Holz nur 37: Pfund Waffer von 00 zu genannter Temperaturbbhe gebradit werben Binnen. — 
Es verhält ſich daber die Heittraft des Holzes zu jener der Steintohlen wie 8,7: 7,42. Hitraus 
foigt, daß '/, Etr. Steintohlen gerade joviel Heigkraft beſitzt, als ı Etr. Holy 
Das Hlafter Iufttroitenes Buchenholz wiegt durchſchnitilich 28%/, bayr. Cir. oder 26 Zolljentmer: 
Es entwideln daher 13 Zollzentuer Steintohlen eben jo viel Wärme wie ein Klaſter Buchenholz. 
In Wuürzburg koftet letzteres ſammt Transport, Kleinmachen und Auſſetzen 25 fl, während ber 
Preis von 13 Ceutnern Steinkohlen, den Centnet zu 1 fl. 6 fr. angenommen, ſich nur auf 
24 fl. 18 kr. elle, — Bei der Steintohlenfeuerung werben baber in hiefiger Stadt 5797, gegen 
bie Holjfeuerung erfpart. Dieß macht in einer mittleren Haushaltung, welche jährlich 6 Klafter 
Holz verbraucht, eine Erfparung von 64 fl. aus, eim Betrag, der jo bedeutend ift, daß jeder 
Hansvater fi veranlaßt fehen dürfte, in feiner Wohnung Steinfohlenfewerung einzuführen, 





Polytechniſcher Berein. 


Der Bereinsabenb vom 23. November, welcher fih ber Anweſenheit Sr. Ercellenz bes 
Hru. Regierumgspräfidenten und Ehrenpräfidenten bes Bereius Freiherrn von Zußibein zu er- 
freuen hatte, mwurbe vom Borfigenden mit ber Begrüßung ber Anweſenden eröfinet. Er hob 
bie erfreuliche Genugthuung hervor, daß durch bie zahlreiche Beiheiligung das fernere Gedeihen 
biefer Abendverfanmlungen gefichert ſei Hierauf folgte die Borkefung einer kurzen fatifiifhen 
Notiz Über die vom Dezember 1864 — Juli 1865 flatigehabten Bereinsabende und ven darin 
behandelten Stoff. Der hiernach folgende Bortrag bes Bereiusbirectorg verbreitete fi über 
voltswirthſchaftliche Zuflände in Frankreich, Belgien und Holland in gewerbliher, induflcieller 
und commercieller Hinfiht. Es ergab fih daraus die Ueberlegenbeit der deutſchen Induſtrie in 
ber Solibität und Wopffeilheit der Produkte, ferner die Nothwendigkeit weiterer Verbreitung 
und Fortentwidiung der Gewerbefreiheit; diefe würbe aud durch ihren beilfamen Wetteifer den 
Deutſchen die ihnen mod fehlende Eigenfhaft bes Geſchmackes am ſchöner eleganter Form und 
ber Rafchheit und Pertigkeit in der Ausführung verleiben. 

- In der nun folgenden Debatte, au welcher fih Seine -Egcellenz, der Herr Regierungs« 
präfident, ber Bereinsbireltor, die Herren Mechaniklehrer Heß, Regimentsveterinärarit Weber, 
Herr Geift und der Bereinsjecretär betbeiligten, wurden einzelne Punkte des Vortrags erörtert 
und imsbejondere die Frage, ob bie feſten Preiie dem Handeln im Berfehr vorzuziehen feien, 
aufgeworfen. 

Da indef die Zeit foweit worgejhritten war, daß eine erihöpfenbe Erörterung dieſes 
Gegenftandes fi als unmöglich für diefen Abend herausftellte, jo wurde nad ber Borzeigung 
verſchiedener Induftrieproducte zum formellen Schluß geſchritten. m. 








Land- und Hauswirthſchaftliches. 


Die Gruudurſache der jogenanuten Kartoffelfranfheit liegt im Boden. 
(Foriſetzung.) 


Mit dieſer Anſicht ſtimmt im Weſentlichen auch Herr Prof. Dr. Kühn 
überein, nur mit dem Unterſchiede, daß er das hier Geſagte von dem Roſte 
behauptet und es nicht in gleichem Maße in Bezug auf die ſogenaunte Kartoffel⸗ 
frankheit gelten lafjen will, während es fi) nad unjeren Beobachtungen weit 
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cher umgekehrt verhält. Herr Prof. Kühn fagt: „So gewiß es daher feſtſteht, 
daß auch die geſündeſte Pflanze vom Rojt befallen werden kann *), jo darf doch 
andererjeits nicht, verfannt. werden, daß diejenige Pflauze, welche in jeder Bes 
ziehung den für ihr normales Gebeihen geeignetiten Standort gefunden hat, 
weit weniger von dem Roſt in ihrer Entwidlung beeinträchtigt werben wird, 
als eine andere, bei der dies nicht der Tall ift. Nun gewahren wir aber, daß 
Pflanzen, die einen zu feuchten, zu jchattigen Standort haben, und ſolche, bei 
welchen eine im Berhältnig zu den vorhandenen aufnehmbaren anorganifchen 
Näprftoffen zu reiche Stickſtoffzufuhr ftattfindet — daß jolche Pflanzen ein Ueber: 
wiegen der Blattentwicklung, einen fogenannten maftigen Wuchs zeigen. 
Sole Pilanzen befinden fi in feinem normalen Zuftande, fie laſſen auch 
dann, wenn jie von Pflanzenparafiten nicht heimgefucht werden, ein Zurüctreten 
der Fruchtbildung bemerken. Tritt aber der Roſt bei ihnen in größerer Menge 
auf, fo ift fein benachtheiligender Einfluß ein weit bedeutenderer. Das hat zu 
der irrigen Anficht geführt, als ob jener Zuftand der Nährpflanze Urfache des 
Noftes jeiz er iſt aber nicht Urfache des Roſtes, jondern begünftigt nur ſehr 
erheblich feinen nachtheiligen Einfluß, fofern derſelbe in größerer Menge fich 
einfindet und feine Verbreitung und Vermehrung nächſtdem von den Witterungs: 
verhältniffen begünstigt wird“ **), 

„Deshalb Leiden alle an jchattigen und feuchten Standorten erwachſenen 
Pflanzen und Saaten, zu denen eine in dem Berhältniß zu den vorhandenen 
affimilirbaren mineraliihen Nährjtoffen zu reiche fticfjtoffhaltige Düngung ge 
geben wurde, weit erheblicher vom Roſte, als folche, welche unter Verhältnifien 
erwuchfen, die ihrer alljeitig gleichmäßigen normalen Entwidlung angemeffen 
waren. Je weniger wir daher gegen die Verbreitung des Roſtes direct etwas 
thun können, um jo mehr müſſen wir uns angelegen fein laffen, unferen Saaten 
einen freien, trocdenen Standort anzuweijen und für ein richtiges Verhältniß 
der anorganifhen und organifchen Nähritoffe im Boden zu jorgen. Den Roſt 
ſelbſt können wir nicht verhüten, aber feinen nachtheiligen Einfluß können wir 
befchränfen, indem wir zu naſſe Felder brainiren, durch tiefe Bearbeitung des 
Bodens und Anwendung des Kalfes die Berwitterung und Aufichlichung feiner 
mineralifchen Nährbeitandtheile befördern, durch Anwendung der Drillcultur für 
eine ſtets offene Wechſelwirkung zwiſchen Atmoſphäre und Boden dort Sorge 
tragen, wo dieſer zur Kruftenbildung geneigt ift, und indem wir endlich das 
Map der Stieftoffzufußr im Dünger in ein gerechtes Verhältniß zu fegen fuchen 








*) Der Beweis, baf eine vom Roſte befallene Pflanze zu den gefündeflen gehörte, bürfte 
noch zu liefern fein; wir glauben aber nicht, daf er jemals erbradht werden mwird. 

**, Dieje Stelle ift uns ganz entfhieben unklar; bie mikroſtopiſchen Unteriuhungen und die 
landw. Beobadtungen des Herrn Berf. jcheinen in Eollifion, und erftere fehr in's Gedränge 
zu geratben. Wie es fih mit den bier gemeinten Witterungsverhältnifien geftaltet, haben wir 
bereits obem gezeigt, wir wollen aber die folgende, gewiß ſchon vom jedem praltifhen Yand- 
wirtbe gemachte Beobadtung noch nachtragen. 

Wenn vor ber Halmbildung bes Getreibes zu einer Zeit, im welcher bereits im Frübjahr 
eine lebbaftere Begetation ftattgefuinden hatte, längere Zeit naßlalte Witterung und im beren 
Folge ein Stillſtand in der — eintritt, fo werden bie vorhandenen Blätter unausbleib- 
lich roſtig. Tritt jegt warme Witterung ein, fo daß die Pflanze freudig weiter wachſen faun, 
b. 5. daß bie vegetativen Aifimilationsprozefie ihren, ungebinderten normalen Berlauf nebmen 
fönnen und es erfolgt feine weitere Störung jo bleiben die fpäter gebildeten Blätter vom Rofte 
verſchont — alfo nur bie Blätter, im melden, fagen wir, eine Stodung der Säfte und wahr- 
ſcheinlich auch pathologiſch-chemiſche Prozeſſe flattfanden, waren ein geeigneter Boden für den 
Roftpilz, die gefunden Blätter auch felbft bei feuchter warmer Witterung nicht. 
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zu dem den Pflanzen dargebotenen mineralischen Nährbeftandtheilen — kurz, 
indem wir alle Mittel eines wahrhaft rationellen Aderbaues 
anwenden, um unjere Saaten zur möglichft volllommenen, alles 
feitig und gleichmäßig normalen Entwidlung zu bringen.“ 

Wir acceptiren alle dieſe Borjchriften beftens bezüglich der fogenannten 
Kartoffelfrankheit, wir hätten fie felbft nicht befier geben können, was aber 
al’. dieſe Vorkehrungen gegen den Roft helfen follen, vermögen wir ſchlechterdings 
dann nicht einzufehen, wenn es wahr ijt, daß der Roftpilz audy auf ber „ges 
ſündeſten“ Pflanze ebenjo aut und leicht vegetirt, als auf einer kranken. Was 
ſoll die „alljeitig und gleihmäßig normale,“ d. h. vollfommen geſunde „Ent— 
wicklung der Pflanze nügen, wenn eine folchergejtalt entwicelte Pflanze dem 
Roftpilz einen ebenjo willfommenen und ergiebigen Boden darbietet, wie eine 
durch faljhe Ernährung oder irgend einen jtörenden Einfluß abnorm, db. h. 
franfhaft ausgebildete? Nein! — ſprechen wir aus, was Herr Prof. Kühn 
jeiner cigenen mit den unjrigen vollfommen übereinftimmenden praftijch land— 
wirtbichaftlihen Beobachtungen wegen zwar nicht leugnen fann, was er aber 
um feiner Vorliebe für mikroſtopiſche Unterfuchungen und den daraus gezogenen 
Schlüfjen willen nicht unummunden eingeftehen mag: der Roſt findet ji vor: 
zugsweije nur auf einer kranken Nährpflanze ein, hier gewinnt er die jtärfite 
Verbreitung, richtet den größfen Schaden an, und jeßen wir unferer Seits 
hinzu: „auf einer vollfommen,* „alljeitig und gleichmäßig normal“ d. h. in 
jedem Zeitmomente gejund entwicelten Pflanze vegetirt er überhaupt nicht. 

Wie bereit angeführt, betrachten wir eine falſche Ernährung bedingt durch 
einen Mangel an phosphorjanren Salzen und ein velative8 Uebermaaß von 
Ammoniak im Boden und in der Düngung als diejenige Urſache, welche bie 
Kartoffel zu einer abnormen, frankhaften Entwicklung nöthigt und fie in diefer 
Weiſe zu einer Nährpflanze für die Peronospora infestans macht; jehen wir 
nun zu, wie mit diefer Anficht die weiteren in der landwirthichaftlichen Praxis 
gemachten Wahrnehmungen bezüglich des Auftretens der jogenannten Kartoffels 
tranfheit übereinftimmen. 

Es ift befannt, day der Thon-, überhaupt der jchwere Boden, ftarfe Düngs 
ung mit friihem Mift, namentlich aber Pferhbüngung, ein tiefes Legen und 
gedrängter Stand der Kartoffel, ſowie eine nachläſſige Vorbereitung und Pflege 
des Feldes Verhältniſſe find, welche das Auftreten der jogenannten Kartoffel: 
franfheit wejentlih begünftigen, daß dagegen die lockeren leichteren Kalk-, Löß— 
und Sandbodenarten, Vermeidung der Miſt- und Pferchdüngung, möglichit flaches, 
am beiten das Obenauflegen der Kartoffel, weite Entfernung der einzelnen Stöcke 
in und zwijchen den Reihen, ſowie eine jorgfältige Bearbeitung des Bodens 
Dinge find, welde die Gefahr des Abjterbens der Kartoffel jehr bedeutend 
vermindern. 

Man ift in der Regel gewohnt, das jtärfere Auftreten ber jogenannten 
Kartoffelfranfheit auf den jchwereren und ihr jchwäceres Erſcheinen auf den 
leichteren Bodenarten mit dem verjchiedenen Berbalten der genannten Böden 
gegen das Mafjer in Zujammenhang zu bringen, eine Anficht, die wir um 
deswillen nicht theilen können, weil wir ebenjo häufig geſehen haben, dag das 
Kartoffelabiterben auf trocdenen Feldern bedeutender war, als auf feuchteren, 
wie auch umgekehrt. 

Man verfällt in dieſer Hinficht häufig in einen Irrthum, auf den wir 
ſchon in unjerem erften Aufjage im Jahre 1845 a. a. O. mit folgenden Worten 
aufmerffam machten: „Offenbar ijt aber der yeuchtigkeitszuftand des Ackers 
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von bedeutendem Einfluffe auf die gänzliche Zerftörung der Kartoffel nicht aber 
auf ihr urfprüngliches Abfterben. Bei diefer Gelegenheit zeigt es ſich abermals, 
wie ein feheinbar ganz gleichgültiger Srrtfum immer einen anderen erzeugt. 
Nennt man nämlich das Abſterben einzelner Zellenpartieen an dem Kartoffel 
tnollen „Trocdenfäule,“ ein Wort, deſſen Begriff ebenfo undenkbar ift, wie 
der von „Trockenfeuchtigkeit“ und bie einzige Fäulniß, die es überhaupt gibt, 
„naſſe Fäule,“ jo iſt die erfte Schlinge zum gordiſchen Knoten gemacht und 
Widerſprüche folgen auf Widerſprüche; während nichts natürlicher it, als daß 
auf trodenen Feldern die todten Zellen eintrodnen, auf feuchten ‚aber faulen 
und biefen ihren ganz gewöhnlichen Fäulnißprozeß auf die noch lebenden 
Zellen übertragen, was endlich die gänzliche Auflöjung ber Kartofiellnollen zur 
Folge haben muß.” Auf dem hier erwähnten Irrthume war die vermeintlich 
wichtige Entdeckung des Bonner Profefjors bafirt, er hatte theilweiſe abgejtorbene 
Kartoffeltnollen in trodenen Sand und trodene Luft gelegt und gefunden, daß 
fie unter ſolchen Umftänden nicht verfaulten, und dies nannte er die „Kartoffel: 
krankheit heilen.“ 

Wir erflären uns dagegen den nngleichen Einfluß der verjchiedenen Boben- 
arten auf die jogenannte Kartoffeltrankheit folgendermaßen: die Verweiung des 
Miftes im Boden erfolgt befanntlih unter Mitwirkung des atmojphärijchen 
Sauerftoffs, deffen Eindringen in die Ackerkrume erjcheint aber in bemjelben 
Maße erichwert, als der Boden bindender und erleichtert, als er lockerer und 
Lofer ift, deshalb ſehen wir denn auch, daß der Mift im jchweren Boden viel 
langjamer verweft als im leichten, namentlich wenn diefem auch noch Kalf in 
grökerer Menge beigemifcht ift, der an und für ſich fchon die Verweſung or— 
ganischer Subſtanzen beſchleunigt. Diefe ganze Erſcheinung heißt aber mit 
anderen Morten: unter den zulett genannten Verhältniſſen werben im Sabre 
der Düngung weit mehr mineralische Nährftoffe des Mijtes und darunter auch 
die jo wichtigen phosphorfauren Salze frei, löslich und für die Pflanze aufs 
nehmbar als unter den zuerft genannten Umftänden, während aud auf dem 
ſchweren Boden der Entwidlung des Ammoniaks durch die Fäulniß der jtid- 
ftoffhaltigen Bejtandtheile, wozu die unausgejegte Mitwirkung des Saueritofis 
der Luft nicht im gleihem Make erforderlich ift, mie zur Verweſung der jtid- 
ftofffreien Verbindungen — viel weniger Hindernifje im Wege fichen. Hierzu 
fommt aber noch, daß in den thonigen Bodenarten ftetS weit mehr Ammoniak 
enthalten iſt als in den leichteren; nach den zu München gemachten Ammonial- 
beftimmungen enthält auf ungefähr 8 Zul Tiefe ein bayriſches Tagwert. 

Sandboden . . 13 Etr. Ammoniaf, 
Lehmboden . . 54 „ — 
thoniger Boden. 60 „ 
Thonboden .. 69 „ — 

Es iſt einleuchtend, auf den ſchwereren Bodenarten iſt das Mißverhältniß 
zwiſchen den phosphorſauren Salzen und dem Ammoniak zur Zeit der Brach— 
bearbeitung und Miſtdüngung ein viel größeres als auf den leichteren 
Bodenarten; denn der Thonboden enthält ſchon an und für ſich fünfmal ſoviel 
Ammoniak als der Saudboden, und außerdem hält in erjterem das Freiwerden 
der Ajchenbeftandtheile. des Miftes nicht gleichen Schritt mit der Ammoniafbil- 
dung aus demfelben; deshalb find in dem Thonboden alle Bedingungen zu einer 
fehlerhaften Ernährung der Kartoffel in Folge einer zu jtarfen Ammoniafs und 
einer zu geringen Phosphorfänrezufuhr in ungleich größerem Maße gegeben, 
als auf den leichteren Bodenarten. 
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Die Miftvüngung erweift fich feit der Eriftenz der fogenannten SKartoffels 
krankheit um fo nachtheiliger bei der Kartoffeleultur, je frifcher der Mift iſt; 
im friſchen Mifte aber find die jticfitoffhaltigen Beftandtheile wenigitens zum 
größten Theile noch in ihrer urfprünglichen Form enthalten, ihre Fäulniß er: 
folgt erit im Boden und alles Ammoniak, welches hierbei gebildet wird, ab: 
jorbirt derſelbe, deshalb geben wir im frischen Mifte eine weit reichere Stick— 
ftoffpüngung als im alten verrotteten Mifte, deſſen Ammoniak zum größten 
Theile in die Luft entwichen ift. — Nichts begünftigt aber das Auftreten ber 
jogen. Kartoffelfranfheit mehr, als eine ftarfe Pferhbüngung; nun ift aber unter 
allen ſogen. natürlichen Düngern die Pferhdüngung die allerftiditoffpaltigite, 
denn der fo fticjtoffreiche Harn der pferchenden Thiere gelangt jämmtlich uns 
mittelbar und noch völlig unverändert in den Boden, erjt bier verfault fein 
Harnftoff zu Ammoniak, welches der Boden ohne irgend einen Verluft abjorbirt. 

ie jo auffallend büngende Wirkung des Schafpferches beruht lediglih auf 
diejem Umijtande. 

Der Pferch wirft ganz ähnlich dem Guano, er ift ein eben fo gutes Mittel, 
bei nicht rationeller Düngung den Boden mit Hülfe der löjenden Eigenjchaften 
bes Ammoniaks zu erjchöpfen, wie dieſer. 

Die Wurzeln der Kartoffel haben das Beftreben, wie die Wurzeln aller 
Pflanzen, in die Tiefe zu dringen, die Kartoffeln tief legen, heißt daher, jie 
mit ihrem Nahrungsbedinfnig an den unfruchtbaren Untergrund verweilen, 
während, wenn fie oben aufgelegt und mit einem Häufelpfluge zugejtrichen 
werden, die Wurzeln in der an Pflanzennährftoffen ungleich reicheren Ackerkrume 
ſich verbreiten. Am Intergrunde läßt fich fein großer Vorrath an löslichen 
Mineralftoffen, namentlih nicht an aus dem Dünger jtanımender Phosphor- 
ſäure erwarten, benn bieje gehört zu denjenigen Nahrungsmittel, welche von 
der Ackerkrume abjorbirt und feitgehalten werden; dagegen beſitzt die Salpeter: 
jäure, welche höchſt wahrjcheinlich die Pflanze ebenfo wie das Ammoniak mit 
ber nöthigen Stidjtoffnahrnng zu verfehen vermag, dieſe Eigenjchaft nicht. Während 
e8 daher den Wurzeln der tiefgelegten Kartoffeln an allen ihren Ajchenbeftand- 
theilen und namentlich auch an Phosphorſäure fehlen wird, ift dagegen bie 
Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß ihnen eine reichlihe Menge Stickſtoff⸗ 
nahrung in Gejtalt der aus der Ackerkrume nad dem Untergrunde hin durchs 
filtrirenden Salpeterfäure dargeboten werbe. 

Es ijt eine ganz befaunte Sache, daß unſere Eulturpflanzen fi um jo 
vollfommener und fräftiger entwideln, je weiter die eine Pflanze von ber 
anderen entfernt ſteht; ein zu dichter Stand hat jtets cine gewiffe Verfümmerung 
der einzelnen Andividuen zur Folge; die Pflanzen hemmen ſich unter jolchen 
Umftänden gegenfeitig in ihrer Entwidelung, weil fie ſich gegenfeitig Die 
Nahrung ftreitig machen. Wenn aber die fogenannte Kartoffelfrankheit in einer 
mangelhaften Ernährung der Pflanze ihren legten Grund hat, fo iſt Har, daß 
ihr Auftreten umjomehr begünstigt werden muß, je mehr Pflanzen auf einer 
und derjelben Stelle wachen, je mehr Wurzeln daher vorhanden find, die fich 
in den ohnehin nicht zulänglichen Vorrat) an phosphorjauren Salzen theilen 
und die aufgenommene Menge derjelben zwei verfchiedenen Pflanzen zuführen, 
während diefe Menge zur vollfommenen normalen Ernährung ciner Pflanze 
faum bingereicht haben würde. 

Eine jorgfältige Bearbeitung des Bodens endlich erleichtert und beſchleunigt 
die Verwitterung, das Auffchließen und Löslichwerden der mineralifhen Nähr: 
ftoffe des Bodens und befördert die Verweſung des Miftes, fie ift daher ebenfalls 
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ein weſentliches Moment für eine volllommene und gefunde Ernährung ber 
Kartofiel. (Schluß folgt.) 


— — ⸗ —— — 


Der Einfluß des Dampfmaſchinendruſches auf die ſteimfähigkeit des Weizens. 


In Nr. 7 der „Neuen landw. Zeitung“ ijt berichtet über einen Verſuch in 
obengenannter Beziehung. Es war derjelbe veranlakt von mehrfachen Klagen 
über unvollftändigen Aufgang des mit der Dampfdreſchmaſchine gewonnenen 
Minterweizend. Der Verfuh wurde im Zimmer angejtelt und prüfte ben 
Aufgang von Mafchinen: Weizen im Vergleich mit Handdrufch« Weizen, ſowie 
weiterhin beide Saatjorten theils mit Kupfervitriel (7 Loth pr. Eentner) theils 
mit Kalt gebeizt, theils ungebeizt verwandt wurden. — Im Aufgang des uns 
gebeizt gebliebenen Mafchinenweizens gegenfiber dem des nicht gebeizten Hands 
brufchweizens war kaum ein Unterfchied zu bemerken; dagegen ergab fich ein 
folcher zu Ungunften namentlich des mit Kupfervitriol gebeizten Majchinens 
weizens auch gegenüber dem in gleicher Art behandelten Handdruſchweizen. Bon 
eriterem kamen bei zwei Verfuchen von 100 Körnern im Mittel nur 67 und 
59 zum Aufgang, während von letzterem p. 100 Körnern im Mittel 91 auf: 
gingen; (nach Kalkbeize bei Mafchinenweizen 93, ungebeizt bei beiden Sorten 
95 — 98 Körner.) Der Verfuhsunternehmer zieht aus dieſen Rejultaten ben 
Schluß, daß bei dem Mafchinenweizen die Kupfervitriolbeize durch die Spalten 
und Riffe der Oberhaut zu dem Keimling gelangen konnte; dergleichen Ber: 
leungen des Mafchinenmweizens aber jeien durch die Loupe deutlich wahrzunehmen 
gewejen. „Es tit ungewig* — jchließt die Mittheilung — „welcher Theil der 
Mafchine diefe Wirkung auf die Weizenkörner äußert; vermuthlid iſt es bie 
fogenannte „Kappe,“ der Theil, welcher beftimmt ift, die Körner von den an: 
hängenden Spelzen zu befreien, durch welchen dieſe hindurchlaufen, wenn fie, 
von dem Paternofterwerfe gehoben, auf dem Fege-Apparat gelangen. Es wäre 
irrthümlich, wollte man annehmen, daß diejelbe Erſcheinung ſich immer wieder: 
hole. Immerhin aber empfehlen wir Borfiht auf Grund ber angegebenen 
Berfuche für Winterweizen, und namentlih dann, wenn ſolcher nicht ganz 
troden und hart if. Es kann zu dieſem Behufe vielleicht durch die Stellung 
der Kappenflügel, jedenfalls aber auch dadurch eine mäßigere Geſchwindigkeit 
in den Bewegungen der Majchine bewirkt werden.“ 

(Zeitſchr. d. landw. Eentr. Ber. d. Prov. Sad.) 





Kleinere Mittheilungen. 


Was ein Vogelneſt werth if. Der thüringiſche Thierfchugverein bringt folgende An- 
fprade: „Lieber Yandmann! Dein Junge nimmt aus Langweile ein Boöhelneſt, Grasmäden-, 
Spapen-, Rothſchwanzneſt oder ein anderes, gleichviel von welchem ber obengenannten Bögelchen, 
fei es mit Eiern ober mit Jungen aus. Es folen bavon fünf im Nefte fein. Jedes biefer Jungen 
braucht täglih im Durchſchnitt etwa 50 Stück Raupen unb anderes Geſchmeiß zur Aetzung, bie 
ihm die Alten aus der Nachbarſchaft zutragen; macht täglich 250 Stüd. Die Aetzung bauert 
durchſchnittlich a bis 5 Wochen, wir wollen fagen 30 Tage; thut für das Neſt an Aetzung 
7500 Stüd. Jedes Stüd Raupe frißt täglich fein eigenes Gewicht an Blättern und Blüthen. 
Geſetzt, fie braucht, bis fie ansgefrefien hat, auch 80 Tage und frißt täglich nur eime Blüthe, 
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die eine Frucht abgegeben hätte, fo frißt fie im BO Tagen 80 Obſtfrüchte in der Blüthe, und 
die 7500 Raupen in Compagnie 225,000 Stüd folder Blüthen. Hätte bein Junge das RBogel- 
Heft in Ruhe gelaffen, fo hätteſt du und deine Nachbarn um 225,000 Stiück Aepfel, Birnen, 
Pflaumen, Kirſchen ac. mehr geerntet. Wenn jeboch bie Raupe, wie fie e8 mandmal aus 
Liebhaberei thut, 10, 20, 30 Blinhen bes Tages frißt, ober wenn wegen bes abgefreifenen 
Laubes die Bluthen keine Rahrumg wehr haben mub welt abfallen, ſo beziffert fi bein und 
deiner Nachbarn Berluft noch viel höher, du kdannſt dann leicht berechnen, was ein Bogelneft 
für einen Werth hat. (Agron. tg.) 
Neues Reinigungsmittel für Wäſche. Als ein vorzügliches Reinigungsmittel der Wäſche 
wird von den Amerikanern Borar empfohlen. Ein halbes Pfund biefes Salzes in etwa zehn 
Maß Waſſer gelöst und dieſes dann zur Wäfche verwenbet, fol ſich als ein ausgezeichnetes 
Reinigungemittel erröeifen, wodurch viel Seife erſpart und dem feinften und zarteſten Stoffen 
fein Schäden zugefügt werde. (Mitth. nd. Hahsr, Land» m. Forftw.) 





Shrannen: Beridte, 


Frucht⸗Mittelpreiſe. 

Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 
Orte. Taq. Monat. fi. fl. tt. fen fl. ir. fü 
Rürzburg . 2 2 2 0 00. BB. November —— 16 6 12 5 1066 6 7 
Shweinfut - 2: 2: 22. 5, — — 1512 1139 111 —— 
Bien ae BR — — 159 1054 1011 5 36 
Augsburg » 2 2 2 0 0 ne 24. November 1845 14388 1137 955 b 26 
Mainz (per Matter). . ». ». 2% „ — — 1080 7 28 6 32 5b 2 


Berantworti. Redacteure: für ben techn. und voltswirthſchaftl. Theil Prof, Dr. Gerfiner, 
für den landwirthſch. Dr. Löll, 1. Sekretär des landw. Kreiscomitds, 


Anzeigen. 





Polytechniſcher Verein. 
Neun ausgeftellt im Leſeſaal: 2 gothiſche Thurſchloffer nebſt Schild won Herrn Mafdinen- 
ſchloſſer Haag babier. 








Privat - Anzeigen. 


— 





— Be u en un ne 


Schwere Getreide- Säde 
(Rhönproduct) 


& mit doppelter Naht, 3 und 4 Meten haltend, werben unter Garantie für } 
| bie Nichtigkeit des Maaßes beſtens empfohlen und billig abgegeben von 














3. 6. firämer junior, 
Firma: Rhön: Depöt 
in der Blaſiusgaſſe. 
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Der fih einen borzügligen Kalender für 1866 kaufen will, dem ift ber bei Etlinger 
in Würzburg erjhienene und bei allen Kalenderhänblern zu beziehende: 


Kathol. Hausfalender, mit bifchöfl. Approbation, 12 Er., 


welder in keinem katholiſchen Haufe fehlen follte, ober ber 


Illuſtrirte Waterlandskalender 12 Er. 


zu empfeblen, Beide Kalender enthalten bie herrlichſten, Geiſt und Gemüth erbebende Erzäb- 
Inngen mit vielen ausgezeichnet fhönen Bildern, und find wegen ihres höchſt gediegenen 
Inhalts feit vielen Jahren allgemein beliebt. Ebenſo ift 


Der Jahresbote, mit Bildern und Erzählungen, 9 fr. 


einer der ſchönſten und billigften Kalender für 1866. 


Der Iuftige Bilderkalender für 1866, 12 Er., 


if Allen zu empfehlen, welche fih in den langen Winterabenden eine erbeiternde Uuterbaltung 
verſchaffen und recht tüchtig lachen wollen. Er enthält eine große Menge luftiger Er- 
zäblungen und Anecdoten mit 84 höchſt ſcherzhalten Bildern und ift wegen feines äußerft jpaß- 
baften | und — — Inhalts überall  anperorde BEBERERLG MEILEN: beliebt. 


J gen Teicht auf den dünn⸗ 











FGTINALTER | 












. id en anpeigen haltend, 
\ I — 9 empfiehlt a Dutzend 36 Fr. 
„ch & ür “ H & 
Ds “ im: Jacob Sohn, 


Würzburg. 


WEHNACHTSBÄUNE Wiederverläufern Rabatt. 


Permanenter Zudtitier- Verkauf, 


acht fränkiſcher Farbe, Shorthorn Halbblut von '/, jährig bis ſprungfähig, wie 
Yorkshire Eber ſtets zu haben bei — — in Gelchoheim. 


_ NOBEL’S PATENT SPRENGÖL- 


(Nitroglycerin) 
eignet sich zu allen Arten von Sprengungen, auch zu Unterwassersprengungen, 
zu Sprengungen von Metallen, Erdarten, Holz (Stubben). Dasselbe ist gefahrlos 
beim Transport, beim Laden und der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 
Ersparniss, da: 
Bei Pulver: = Bohrloch A 3 Sgr. ,. Rthir. 10. —. Rthir, 12 
B-Pailrer 4, 5% m 2. = RT 
kosten, aber gsi mehr en — R — 
Bei ren 10° Bohrloc 3 Sgr. . thlr, — 
Re 117,8 Sprengöl a 32 der. . Rthlr. 1. 18. J Rthir. 2. 18. 
welches aus vielfachen — noch besser durch einen einzigen Probeschuss 
constatirt wird. 
Atteste, Prospecte etc. senden auf frco. Anfragen 


Alfred Nobel & Co., Hamburg. 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 
(Mit einer literarifhen Beilage.) 


Gemeinnützige Wochenſchrifl. 


Erſcheint jeden Der jaͤhrl. Abon⸗ 
Freitag in halben DO r g a n R a ee 
ober ganzen Bo- für 1", Zblr. Yufe» 

tate werben für 


on puca Technit, Landwirthfchaft, Handel uud Armeupflege. —ãA 





deren Raum für 
en Bereindnitglies 
ämter unb Bud» Serausgegeben ber ınit 1 kx., für 
hanblungen zu von — Paper 
— der Ditection des polytechniſchen Jereius zu Würzburg requei. 
d 


an 
dem Areis-Gomite des landwirthſchaftlichen Yereins von YAnterfrauken und Aſchaffeuburg 





xV. Jahrgang. Würzburg, den 8. Dezember 1865. Nro. 49. 








Technik und Voltswirthſchaft. Die Landgängerei im fütwefllihen Deutihland. &, 598. 
Kürzere Mittyeilnngen: Entfernung von Silberfleden durd Jodeyankalium. 596. Polytech- 
niſcher Berein. 596, 

Band» und Hauswirthſchaftliches. Die Grundurſache ber jogenannten ‚Kartofjelfrankpeit 
liegt im Boden. (Schluß.) 597. Schrotmüblen. 600. - Kleinere Mütbeilungen: Ein jehr ver- 
näuftiger Beſchluß. 601. Geeignetfte Zeit zum Auspugen der Obſtbäume. 601. Die Zwiebel 
ein Mittel gegen die Erbflöhe. 602. Schranuen-Berichte. 602. 

Privat- Anzeigen. 602, 





Technik und volkowirthſchaſt. 
Die „Landgängerei” im ſüdweſtlichen Deutſchlaud. 


Es liegt im Deutjchen ein ganz eigener Wandertrieb, wir können fogar 
von einer eigenen deutjchen Wanderbevölferung reden; oder find dazu nicht bie 
Arbeiterjchaaren zu-rechnen, welche von einem Eijenbahnbau zum andern ziehen, 
die Taufende, die alljährlih aus Norpdeutichland nach Dänemark zu den —*7 
ſtreichern gehen, die Moorarbeiter in Holland u. a. m. Auf eine ganz eigen— 
thümliche Gruppe diefer Wanderjchaaren iſt man erſt in neuejter Zeit aufmerkſam 
geworden oder hat vielmehr erjt Näheres von ihrem ſonderlichen Wejen erkundet, 
die ſ. g. „Landgängerei” im jüdweltlihen Deutſchland nämlich, welche als eine 
wirflih nicht unmwichtige fociale Erjcheinung jchon ein Jutereſſe beanjpruchen 
dürften. Im MWefterwald und den angrenzenden Gegenden, dem weiten Bergland 
vom Vogelsberg bis an den Hochs und Jdarwald, vom Siebengebirge bis an 
ben Taunus zeigt fich ſchon feit längerer Zeit ein eigeuthümlicyer Auswanderungss 
trieb oder doc wenigſtens eine jtarfe Neigung zu einem abenteuerlichen Wander— 
leben unter feinen Bewohnern. Aber doch blieb das bisher in gewifjen Grenzen; 
früher ſuchte man nur Arbeit, jet geht man um zu erwerben, . cin bejjercs 
Leben führen zu können, reich nad) Haus zu kommen. Biel Nachtjeiten unjerer 
jocialen Zuftände treten damit zw Tage. Führen wir Einzelnes auf Grund, 
erjt jüngit mitgetheilter, aftenmäpigen Berichte an. 

Schon feit längerer Zeit trieb das nafjauische Dorf Espa einen Handel 
mit Sliegenwedeln, der bejonders nach England ging; die anjtändigere Art des 
Bettelns, das leichte abenteuerliche Leben gefiel den Leuten, bald blüthe diejer 
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Erwerbszweig in 5—7 Orten. Man cuftivirte die Handelsartifel, ging von 
den Fliegenwebeln zu Drehorgeln und Harmonifas über, mit denen Mann, 
Weib und Kinder in die fremde zogen und noch ziehen. Vielen glüdt es, 
mande find fhon mit 20— 30,000 fl. heimgefehrt. Aber noch mehr: einige 
Orgelbejiger famen auf den Einfall, Mädchen in ihre Dienfte zu nehmen und 
fi) die Orgeln von ihnen tragen zu lafjen, wobet fie nebenbei fingen und das 
Geld fammeln mußten. Meiſt aber waren die Lokale, in denen gejpielt und 
gefungen wurbe, Wirthshäufer, Zanzlofale. Häufig, zumeilt in Ealifornien, 
wohin Häuptjächlic biefer Wanberjtrom fließt, fehlt e8 an Tänzerinnen. Da 
vermietheten * ihre Mädchen für eine oder mehrere Nächte als Tänzerinnen 
und Herren wie Mädchen ſtanden ſich glänzend dabei. Alsbald zeigte ſich gerade 
bier eine gefährliche Rückwirkung auf die Heimath; die jchönen Kleider, bie 
folh ein „Mädchenhalter” zu vergeben hatte, die Ausfiht auf ein bequemes 
„vornehmes“ Leben weckte in dem Mädchen daheim ſchon lange vor der Eon- 
firmation das Gelüfte, mit „in’s Land zu gehen,” bejonders nad dem fchönen 
„Salfrum". Darum ift an „Tanzmädchen“ wenig Mangel, wie an Männern 
in jenen Gemeinden, bie offenkundig das Gewerbe des Mädchenhandels treiben, 

Welche find nun diefe Gemeinden? Sämmtlich liegen fie an der Eiſenbahn 
zwifchen Nauheim und Butzbach im Kreiſe Friedberg im der hejfishen Provinz 
Oberhefien, und finden wir als foldhe namentlich die Orte: Nieder und Hoch— 
weifel, Madbach, Münfter, Langenhain und Girzenberg aufgeführt. Mehrere 
diejer Orte, früher arm, elend, äußerlich unjchön, find in Folge der Land: 
Hängerei reiche, ftattlich ausjehende Dörfer geworben, aber die Einwohnerzahl 
bat fich vermindert. Nur ber bei weitem geringere Theil der Landgänger fiedelt 
fi ganz in der Fremde an, die meiften behalten ihre Häufer, Güter, in der 
Heimath, für bie fie einen „Curator“ aufitellen, den fie von ber weiteften 
Ferne aus birigiren und, wenn fie nach 3—6 Jahren heimfommen, dann auf's 

efte herauspußen, um jich in vornehmem Nichtsthun ihres Lebens zu freuen. 

Singen früher Viele nur mit einem Reiſepaß in’s Ausland, fo ziehen fie 
jeßt einen Auswanderungspaß vor, indem fie bei jenen für die ganze Dauer 
ihrer Abweſenheit Strafzablung für die jahrelangen Schulverfäumniffe ihrer 
Kinder leiften mußten, welder fie fi bereitwillig unterwarfen, woraus abermals 
auf die Ergiebigkeit des Landgängergefchäftes gefchloffen werden fann. Sett 
fuchen fie aber doch diefe paar hundert Gulden Strafgelver zu fparen, indem 
es ihnen leicht genug gemacht wird, in den jchon durch den faftiich gebliebenen 
Grundbefig nicht ganz gelösten Ortsverband wieder einzutreten. Die Regierung 
weiß, daß die Landgänger, wenn fie auch noch fo fern und noch fo lange 
abmweiend find, ihre Verpflichtungen gegen die Heimath erfüllen, und an bie 
Scholle, auf der fie geboren, gebunden find. Bei Vielen zeigt jich diefer Bann 
auch darin, daß fie ihre Familie daheim Laffen, allein fortgehen und dann aud 
gar feinen Ausmwanderungspaß beanfpruchen. Kommt der Landgänger dann nad 
Sahren heim, fo wird er von der ganzen Gemeinde feftlih empfangen, gebt am 
ersten Sonntag zur Kirche und zum Abendmahl und zablt ein gewiſſes Almoſen, 
fo daß ihm alfo au ein gewiffer kirchlicher Sinn nicht abgefprochen werden 
fann, den er auch vielfah im Ausland betbätigen foll. 

Ueber die Anjchauung, die man an Ort und Stelle über den fittlichen 
Werth oder Unwerth der Landgängerei hat, fann man fich wegen der Ber: 
fchwiegenbeit der Leute gegen jeden Uneingeweihten feine klare Vorftellung machen. 
Die Landgängerei ift geradezu ein Gemeindegeheimniß. Die Mitwifferei gipfelt 
bei'm Lehrer und Bürgermeijter, welche die Rechtöbeiſtände der Landgänger jind 
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und durch Protofollirung der Contrakte, Adminiſtration ber Güter u. ſ. w. viel 
Geld verdienen, — und geht herunter bis zum Heinen Schulmädchen, in dem 
die Erzählung eines heimgefehrten Landgängers das erſte Gelüfte nach dem 
Ihlüpfrigen Leben in San Francisco und anderswo weckt. Am jchweriten 
kommen die eigenen Pfarrer des Ortes hinter das Geheimniß. Einem derjelben 
haben feine Eonfirmandinnen betheuert, nichts von der Landgängerei wiſſen zu 
wollen, und kurze Zeit darauf waren 19 von 24 „in's Land“ gereift. Saft nie 
wird ein Mädchen gezwungen, mitzugehen; fie entſchließen fich alle freiwillig 
dazu. Ein ferneres eigenthümliches Zeichen des Geheimbundes der Landgänger 
it, daß Jeder, der zum erjtenmal hinausgeht, ohne Mühe das Reifegeld, wenn 
das auch nad Californien 300 fl. kojtet, geborgt bekommt. 

Das Gcheiinnigvollite bei der ganzen Landgängerei ift der Contract zwischen 
den jhon genannten Mädchenhaltern und ihren Kanzmädchen. Nur gerüchtweije. 
hört man davon. Es wird in Gegenwart von einer Neihe Zeugen und ortös 
behördlicher Perjonen, in der Regel bei einem feftlihen Schmaus, der Contract 
fejtgeitellt, nachdem, gewöhnlich auf 3 Jahre, die Eltern für eine Tochter 600 
bis 1000 fl. Kaufgeld, jene jelbit Schöne Bekleidung, gute Kojt und einen Lohn 
von jährlich ca. 100 fl. zugefichert befommen. Auch über das, was die Mäds 
chenhalter in Ealifornien mit den Mädchen anfangen, hat man nur Muth: 
maßungen; allein jie follen glänzende Gejchäfte machen. Die „Gurdy-Gurdy— 
Girls“ find in und um San Francisco wohlbefannt. Ein Theil derjelben 
emancipirt fich, oft bald nach ihrer Hinfunft, von ihren Herren, andere halten 
ehrlich ihren Contract aus, aber das Leben beider geht meiſt verderbliche Bahnen. 
Die unabhängigen Tanzmädchen vermiethen ſich in’® Haus oder bilden Truppen 
unter fich und ziehen mit einem Mufifanten im Land herum; man erzählt einen 
Fall, wo drei Mädchen jo auf eigene Kauft auf die Manderfchaft gingen und 
ihren ganzen Erwerb, in kurzer Zeit 800 Dollars, an ihre Mutter nah San 
Francisco fandten. Die abhängigen Tanzmädchen werben faſt alle von ihren 
Herren in die Minenbiftrifte gejendet, die fie gewöhnlich in Truppen von breien, 
von der Frau des Mädchenhalters begleitet, durchziehen, um den Mangel an 
Tänzerinnen für die Tanzlofale Abends oder am Sonntag auszufüllen. Dankens— 
werth iſt es, daß die californiſche Preffe fich ſchon ſeit einiger Zeit gegen biejes 
Stüd europäiſchen Sclavenlebens erhoben hat. Auch die Deutfchen dort haben 
fich energifch dagegen zur Wehre gejegt, und ihrem Einfluß ift es hauptſächlich 
zuzufchreiben, daß 1863 ein Geſetz zur Regulirung und Beftenerung der öffent: 
lihen Bergnügungspläge erjchien, in welchem ſich mehrere SS direkt auf die 
erwähnte Mädchenklaffe beziehen, und alle Berfonen, welche derartige Frauen» 
zimmer gegen Lohn zum Tanzen, Singen, Spielen 2c. anftellen in bedeutende 
Geldbußen verfällen. Aber die rechte Hülfe gegen dieſes menjchenhändlerifche 
Unweſen muß ans der Heimath felber kommen, obwohl es da gerade feine 
Schwierigkeiten haben wird, das tief eingerottete Unmelen an der Wurzel zu 
faffen. Jedenfalls ift es an der Zeit, es mehr zur öffentlichen Befprechung zu 
bringen, als e8 bisher der Fall war. Das heſſiſche Minifterium ift in diefem 
Jahre mit einer energiichen Verfügung vorgegangen, nach welcher e8 das uner— 
laubte Mitnehmen von Kindern in's Ausland mit einer Geldftrafe von 100 bis 
1000 fl. bedroht. Wollen wir wünjchen, daß ihm gelingt, diefem ſchmachvollen 
Landgängerwejen mehr und mehr zu jteuern. L. 
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vg Mittheilungen über Fortfchritte und Seſtrebungen, — 
und Erfindungen. 


Ueber Entfernung bou Silberfleden durch Jodchyankalium. Wenn dieſe Notiz vielleicht 
auch ſchon friiher mitgetheilt, fo möchte es doch nicht ganz Überfläffig fein, nochmale auf dieſen 
Gegenſtand zurückzukommen. 

Jedermann weiß, wie ſchwer es hält, ſchwarz gewordene Flecke von jerſetztem Siberfelxene 
von den Fingern nnd noch ſchwieriger aus Leinwand zu entfernen, denn alle angegebenen 
Mittel, wie Jodkalium, Chlornatrium, Schmwefelammonium, führen nit zum ermünfchten 
Zweck. Unter allen bekannten Deitteln ift das Eyanlalium das amsgezeichnetfte, reicht jedoch 
auch nicht aus, wenn bie Frieden fehr alt find, Yu diefem Falle ift eine Verbindung von Job 
mit Eyanfalium am beften. Werben die von dem zeriegten Silberfalzge Schwarz gefärbten finger, 
oder auch die Wäſche, worauf fi ſolche Flecken befinden, zuerft mit Jod und darauf mit Eyan- 
falium eingerieben, fo verſchwinden biefelben nah einigen Minuten. Auf dieſe Weife ift es 
möglih, Silberjleden, die allen anderen Mitteln widerftanden, raſch zu vertilgen. Ich babe 
einem Photegraphen und aud mir felbft die Hände, welche ganz ſchwarz waren, in einem Zeit“ 
raum von einigen Minuten auf diefe Weile gereinigt. — Landerer Athen. (Ur. db. Pharm.) 





Polytechnifcher Berein, 


Nah Berlefung des Protofells über den letzlen Bereinsabend begann ber Borfigenbe 
unter Antnüpfung au den Bericht Über die vollswirthſchaftlichen Zuſtäude in Frankreich, Belgien 
nnd Hollaud im Bereinsabend vom 30. November dem öffentlich angelünbigten Bortrag über 
das Haudeln und die feften Preife im Verlehr. Er bezeichnete vor Allem die national» ölonos 
miſchen Anbaltspunfte über die Grunderſcheinungen im der Preisbildung, erflärte fodann bie 
Urfachen des Handelus und der Verzögerung bei Feftiegung des Preifes. Nebner führt hiernach 
die großen Nachtheile auf, welche das Handeln mit fih bringe, widerlegt bie ſelbſt aufgeworfenen 
Einwände gegen die feften Preije und verbreitet fih über ben großen Unterſchied zwiſchen sine 
hen und feften Breifen. 

Sodann würde die Unmöglichkeit ber Feftbaltung und Aufftelung fefter Preiſe in gewiffen 
Richtungen bargethan und ber Wunsch ausgeiprocden, daß aud eine weitere Schwierigkeit in biefer 
Richtung, die Ungleichheit von Maaß und Gewicht befeitigt werben möge. Endlich bezeichnet 
Nebner es als eine Ehrenſache ber im Rufe der Redlichkeit und Treue fiebenden Deutſchen bie 
feften Breife im Verkehr einzuführen und betont, baf eine größere Freibeit in ber Koncurrenz 
wie in wirtbichaftlicher Beziehung überhaupt weſentlich hiezu beitragen müſſe *). 

Aus der num folgenden Debatte, an welcher fih nebfi dem Bereinspdireltor bie Herren 
Geif, Rofenthal,. Bauer, ©, Kaufmann und ber Bereinsjelretär betheiligten, 
erhellte, daß der Wunſch nah Einführung fefter Preife ein allgemeiner fei, ba die in bem 
Vortrag ausgefprohenen Anfichten nicht allein die vollfte Billigung, fondern auch die wärmfte 
Anerkennung fauden. 

Herr Kaufmanu S. Roſenthal ſprach bierauf über das Erebitwefen, bob die Nachtbeile 
besfelben, die nicht mur ben Gläubiger, fondern auch den Schulbner trefien, bervor, zeigte 
wel’ geringen Werth Darlehens. und Borfhußlaffen bätten, wenn bie Gefchäfteleute ihre 
Außenftände rechtzeitig einfordern würden. 

Endlich macht Redner auf die Nachtbeile ber Meffen anfmerkiam und fordert ju einem 
— — ——— behufs ———— —— auf. 


* Da einfimmig beſchloſſen wurde, daß der Bortrag gebrudt werben fol, fo glaubten 
wir, uns auf eine kurze Anzeige bes wefentlichen Inhalts befhränten zu ſollen. D. Rebatt. 
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Aus ber nun folgenden Debatte, am welcher fi nebft ben obengenannten Herren ber Rebner 
ſelbſt, ſowie die Herren Siegert, Dr. Mohr und Mechaniklehrer Heß betbeiligten, läßt ſich 
ber Schluß ziehen, daß eine dftere Rechnungsſtellung höchſt wülnſchenswerth ericheine, dazu aber 
eine gegenfeitige Berfländigung und gemeinfcaftliches Zuſammenwirken nicht nöthig, jondern 
wie bei Einführung der feften Preife das Borgeben ber Einzelnen hinreichend fei. 

Dem nun folgenden formellen Schluß wurde noch die Ankündigung beigefügt, daß am 
nächſten Bereinsabend ein Vortrag Über die chemiſche Natur des Waſſers und der atmoſphäriſchen 
Luft fowie ihre techniſche und mirthichaftliche Bedeutung ſtattſinden werde. M. 





Land- und Hauswirthſchaftliches. 


Die Grundurfadhe der fogenannten Kartoffelfrantheit liegt im Boden. 
(Schluß.) 


So ſehen wir denn, daß alle diejenigen Umſtände, unter welchen wir ein 
ſtärkeres Auftreten der ſogenannten Kartoffelfranfheit beobachten, jchlichlich auf 
ben einen Punkt hinauslaufen, daß fie jämmtlich eine fehlerhafte Ernährung der 
Kartoffel, veranlagt durch eine zu große Ammoniak- und eine zu geringe 
Phosphorfäurezufuhr, bedingen, und umgekehrt, daß alle diejenigen Berhältniffe, 
welche die Gefahr der jogenannten SKartofjellranfheit vermindern, auch eine 
volljtändigere, normalere und gefündere Ernährung der Kartoffel zur nothwendigen 
Folge haben. — Nachdem wir nunmehr nachgewielen zu haben glauben, daß 
alle Thatſachen bezüglich der fogenannten Kartoffeltrantheit mit unjerer bereits 
vor 17 Jahren ausgeſprochenen Auficht vollfommen übereinftimmen und fich 
voljtändig und ungezwungen mitteljt derjelben erklären lajjen, erübrigt uns 
nun noch, den directen Beweis zu liefern, daß, wie wir dies vorausfagten, die 
jogenannte KartoffelfrankHeit in der That allmählig verjchwindet, wenn man 
eine längere Reihe von Jahren hindurch die Miſt-, d. H. die Ammoniaf- 
düngung vermeidet, und gleichzeitig für den großen Bedarf der Kartoffel an 
phospherjauren Salzen durch die Düngung mit Knochenmehl forget — und aud 
bierzu find wir im Stanbe. 

Gelegentlih einer Discuſſion über die fogenannte Kartoffelfrankheit erfuhren 
wir durch einen Freund, daß in Rheinhefien, in der Nähe von Mainz, diefe 
fogenannte Krankheit jo gut wie gar nicht mehr vorfomme, das Kartoffelfrant 
bleibe dort grün und werde wicber wie früher zur Zeit der Kartoffelernte an 
das Vieh verfüttert, dort dinge man aber auch ganz allgemein fehr ftarf mit 
Knochenmehl und niemals mit Mift zu den Kartoffeln. Wir übergaben unferem 
—— die nachſtehenden Fragen, die derſelbe an ſeinen Schwager, einen 

andwirth in Rheinheſſen, ſendete, der ſie, wie folgt, beantwortete: 


Fragen. Antworten. 
1. Welches iſt die gebräuchlichſte 1. Brache, gedüngt mit 20 bis 25 
Fruchtfolge? Karren Miſt oder Compoſt, 4 bis 5 Ctr. 


Knochenmehl und 1 Etr. Superphosphat 
pr. hefl. Morgen; 2. Raps; 3. Korn, 
gebüngt mit 5 bis 6 Karren Miſt; 
4. Gerfte mit Klee; 5. Klee; 6. Klee; 
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Fragen: 


2. Nah welchen Vorfrücten baut 
man die Kartoffeln am liebften ? 

3. Auf welche Entfernung fommen 
die Kartoffel zu liegen? 

4. Mie tief werden die Sebfartoffeln 
gelegt? 

5. Wieviel Etr. Knochenmehl werden 
pr. heſſ. Morgen verwendet ? 


6. Seit welchem Jahre wird überhaupt 
allgemein mit Knochenmehl gedüngt? 

7. Iſt die Kartoffelkrankheit volle 
ſtändig verſchwunden, d. h. zeigt ſie 
ſich weder an den Knollen noch an 
dem Kraute, bleibt letzteres grün bis 
zur Ernte? 


8. Seit wann iſt die Krankheit ver: 
fhwunden ? 

9. Blühen die Kartoffeln, tragen fie 
reichlich oder jpärlich oder gar Feine 
Beeren? 


10, Welchen Boden hatdie Gemarkung? 


41. Welches find die durchſchnittlichen 
Erträge nah heſſ. Maltern pr. heſſ. 
Morgen? 

der Kartoffeln? 
des Rapſes? 
des Weizens? 
des Korns? 
der Gerſte? 
des Hafers? 


Antworten: 


7. Weizen; 8. Kartoffel; 9. Gerſte 
und Hafer. Dieſe Fruchtfolge erleidet 
ſehr häufig Abänderungen. 

Nach Klee und Weizen ſtets ohne 
Dünger. 

2 Fuß im Quadrat. 


4 bis 5 (heſſiſche) Zoll tief. 


Zu erſehen aus 1., in der Zmijchenzeit 
wird dem Acer, wenn die Kraft zu 
fehlen jcheint, mit 2 bis 3 Etr, balb 
Kuohenmehl und halb Superphosphat, 
gewöhnlich bei Weizen und Gerjte, nad: 
geholfen. 

Seit 8 His 10 Jahren allgemein (d. h. 
jeit 1854 bis 1956). 

Spurlos ift fie gerade noch nicht 
verſchwunden, höchſtens ’/, Malter pr. 
Morgen franfe. Es hängt jehr viel 
von der Sorte ab, die neueren Sorten 
find von der Krankheit faft frei, namentlich 
in magerem Boden (leichter Lehmboden). 
Bei der alten Sorte, die beſſer ſchmeckt, 
zarter und mehlreicher ift, zeigt fich die 
Krankheit mehr. Gewöhnlich bleibt das 
Kraut wieder grün bis zur Ernte, im 
legten Jahre ftarb es früher ab in 
Folge der Trodenheit. 

Die Krankheit läßt nach feit dem 
Sahre 1857. 

Sie blühen und bringen auch Beeren. 
Gerade die Sorte, welche von der 
Krankpeit faſt ganz frei ift, blüht ziemlich 
ftarf, bringt aber wenig Beeren. 

Zur Hälfte Schwerer Lehmboden, Eiſen⸗ 
erze vorfommend; zur Hälfte leichter 
Lehmboden, Kalkjteine vorfommend, 


30 bis 35 Mealter. 

8 Malter. 

7 bis 8 Malter. 

8 Malter und darüber. 
8 Malter und mehr. 
10 bis 12 Mealter. 
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Diefe Mittheilungen bedürfen eigentlich Feines weiteren Commentars. Die 
waderen Rheinheſſen, für die ihr großer Landsmann J. v. Liebig nicht ver- 
geblich gelebt und gelehrt hat, düngen zu ihren Kartoffeln nicht mit Miſt, d. 5. 
mit Ammoniak, aber fie verjehen ihren Boden reichlich mit den jo wichtigen 
phosphorjauren Salzen; feitdem fie fo verfahren, nimmt bei ihnen bie Kartoffel 
krankheit ab, ihre Kartoffel blühen und tragen bereits wieder Beeren, fie 
können wieder grünes Kartoffelfraut verfüttern und im fchlimmiten Falle büßen 
fie noch nicht Yo. ihrer Kartoffelernte durch die Peronospora infestans ein *), 
während im anderen Gegenden, wo zu ben Kartoffeln mit Mit, aber mit 
Knohenmehl überhaupt niemals gedüngt wird, Kartoffelblüthen nur 
jehr vereinzelt fichtbar werden nud von Beeren auch nicht eine Spur mehr auf: 
zufinden ift; dagegen verſchwindet aber hier das Kartoffelfraut ſchon lange vor 
ber Erntezeit vollftändig vom Felde und wenn der Schaden, welchen der Kartoffels 
pilz angerichtet hat, nicht mehr als "/,, der ganzen Ernte beträgt, ſo ſchätzt 
man fich ſchon glücklich, denn jehr Häufig beträgt er noch weit mehr. 

Mir haben bereit8 erwähnt, daß es eine der werthvolliten Eigenfchaften 
der Kartoffel war, daß fie als Brachfrucht in frifcher Miftvüngung angebaut, 
einen bedeutenden Ertrag an nährender Subitanz lieferte und in der That ijt es 
nicht unter allen VBerhältniffen, namentlich bei der Dreifelderwirthichaft in ſtark 
parcellirten Gemarfungen, möglich, die Miſtdüngung au den Kartoffeln durchgängig 
zu vermeiden; es entiteht deshalb die Frage ob jich nirgends ein Weg zeige, 
auf dem auch in friiher Mijtvüngung ſolche Kartoffel erzogen werden fönnen, 
welche dem Kartoffelpilz nicht" als Nährpflanze zu dienen vermögen? Auf dieje 
Frage haben wir bereit8 in unferer oben erwähnten Brochüre im Jahre 1850 
die folgende Antwort ertheilt: „Da Kartoffelforten, welche gar nicht abitarben, 
mit anderen, die gänzlich verdarben auf einem und demjelben von Natur ganz 
gleichartigen Felde, bei vollfommen übereinftimmender Behandlung, in friich 
gedüngter Brache erzogen wurden, (ich habe dies jelbit beobachtet), jo verdanken 
doch offenbar diejenigen Kartoffeln, welche nicht abjtarben, ihre Erhaltung 
einzig und allein ihrer Gejundheit, welcher eine, jicher durch die Enltur zufällig 
berbeigeführte Eigenthümlichfeit ihrer Sorte ijt.* 

„Dieſe Eigenthümlichkeit der Sorte, welcher gewiſſe Kartoffeln ihre Er: 
haltung auch unter ungünftigen Eulturverhältniffen verdanten, kann aber 
nur von der ausgelegten Saßfartoffel auf die aus ihr hervorgehende Pflanze, 
welche nicht abftirbt, übertragen, vererbt werben. Wer vermag nicht eins 
zufehen, wie wir auf bie allereinfachfte Weife die ſogenannte Kartoffeltrankheit 
dadurch verhüten können, daß wir uns alljährlich durch eine richtige Eultur 
und Düngung nur fo viele Kartoffeln gefund erziehen, als wir zur Anpflanzung 
für das nächſte Jahr bedürfen ?" 

„Alle Landwirthe willen e8, daß aus rigaer Leinfamen unter dem Leim 
weniger günjtigen Elimatifchen und tellurifchen Verhältniſſe ausgejäet, doch ein 
Flachs hervorgeht, der dem ruſſiſchen faſt gar nicht nachiteht. Nimmt man 
aber immer wieder den Samen von den felbfterzogenen Lein zur Ausjaat, fo 
beiteht nach mehreren Jahren zwilchen dem urjprünglih aus Rußland jtammenden 
und dem älteren einheimischen Lein fein Unterjchied mehr. Ganz biejelbe Er— 
ſcheinung, daß die zufälligen Eigenschaften einer Pflanze aud unter veränderten 
Eultur und klimatiſchen Berhältniffen, mehrere Jahre hindurch bergeftalt 


—— — — — — — — — — — — — — ——— 





*) Alles dies wird aber ohne Zweifel von Jahr zu Jahr noch beſſer werden und ſchließlich 
zum gänzlichen Aufhören der ſogenaunten Kartoffelkrankheit führen. 


600 


erblih find, daß fie nur allmälig verfchwindben, zeigen alle übrigen Eultur: 
pflanzen und hierauf gründet fich befanntlid die Vortheilhaftigfeit des Samen: 
wechſels. Die durch ihre Knollen fortgepflanzte Kartoffel macht hiervon feine 
Ausnahme; denn es ift uns allen befannt, daß, wenn man fich eine recht ein- 
trägliche Kartoffelforte aus einer anderen Gegend kommen läßt und jie unter 
ungünftigeren Berältniffen anbaut, dieſe Kartoffelforte zwar in ben erſten 
Sahren eine reichere Ernte, als die einheimijche Kartoffel Liefert, daß aber nach 
Berlauf mehrerer Jahre dies nicht mehr der Fall iſt und das Gleiche gilt 
auch bezüglich der Qualität; wir jagen aledann: die Kartoffel jei wieder aus— 
geartet. Diefe Thatfachen allein fchon verbürgen uns das Ausbleiben ber jo= 
genannten Kartoffelfranfheit, wenn wir uns alljährlich nur gejunder Pflanzen: 
Kartoffeln bedienen, bie jpeciele Beobachtung aber, daß gewiſſe Kartoffeljorten 
bis jekt noch gar nicht abgeftorben find, ſchließt nun vollends allen Zweifel aus.“ 
Wie wir uns aber gejunde, d. 5. jolche Pflanzkartoffeln im Laufe der 
Zeit erziehen können, welche fein entiprechender Boden für den Kartoffelpilz 
find, die ihm nicht als Wirth, als Nährpflanze zu dienen vermögen, das haben 
uns die rationell wirthichaftenden Rheinheſſen bereits gezeigt: „Gehet hin und 
thut desgleihen“ — aber mit der nöthigen Geduld, und a a 
r. £öll. 


Schrotmühlen. 


Nachſtehend geben wir den Wortlaut der Entſchließung des fol. Staats: 
minifteriums der Finanzen vom 20. Nov. über die Haltung der Schrotmühlen: 
„Se. Maj. der König haben in allergnädigiter Berüdjichtigung des zur Zeit 
berrichenden Futtermangel® zu genehmigen geruht, daß Gemeinden, Genofjen: 
ſchaften und einzelnen Yandwirthen die Aufjtellung und Benügung landwirthſchaft— 
ticher Futterfchrotmühlen verjuchsweile gejtattet werden bürfe. Zum Bollzuge 
dieſer allerh. Verfügung wird nun Nachfolgendes angeordnet: Die k. Oberauf: 
jchlagsämter find ermächtiget, jenen Gemeinden und Genoffenfchaften, dann den 
Befigern größerer landwirthichaftlicher Güter, welche darum nachſuchen, die Auf- 
ftelung und Benügung von Futterſchrotmühlen unter nachfolgenden Bedingungen 
in ſtets widerruflicher Weije zu gejtatten: 1) Vor der Benütung der Mühle ift 
deren Konftruftion zu unterfuchen, um je nach Art des Betriebes wegen allen- 
fallfiger befonderer Kontrole das Erforderliche verfügen zu fünnen. Die Benützung 
der Mühle iſt erjt nach diefer Unterfuchung geitattet. 2) Bei Genofjenfchafts: 
müblen ift das Gejellichaftsftatut dem Oberaufichlagsamte vorzulegen und der 
Vertreter der Genoflenjchaft anzuzeigen. 3) Die Haltung einer gemeinjchaftlichen 
oder gemeindlichen Futterjchrotmühle ift in der Regel auf die nach dem Orte der 
Aufftelung zu bemefjende Entfernung von zwei geographiichen Stunden beichräntt. 
Die Zulaffung von Ausnahmen ift durch den Nachweis des wirklich beftehenden 
Bepürfnifjes bejchräntt. 4) Bor der Benütung der gemeindlichen oder genoffen: 
Ichaftlihen Mühle ift ein Schroter zu beftellen, der ein Schrotregifter zu führen 
hat und für die Einhaltung der beftehenden Eontrolvorjchriften verantwortlich ift. 
Bei Gemeinde: Mühlen darf der Schroter nicht der betreffenden Gemeinde, bei 
Genofjenihaftsmühlen nicht der Genoffenihaft angehören. 5) Größeren Oekono— 
miegutsbefigern Fann die Haltung von Einzeln Mühlen nur im bejonberen Be: 
dürmipfale geftattet werden. Das Bedürfnig wird als beitehend angenommen, 
wenn der Grundbefiger wenigjtens 30 Stüd Großvich (Pferde und Hornvich) 
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im Stalle füttert ober wenn befondere örtliche Verhältniffe, namentlich ifolirte 
ne. Lage des Gutes die Haltung einer befonderen Futterſchrotmühle noth: 
wendig machen. Die Aufftellung und Benügung von Einzeln-Schrotmühlen in 
Verbindung mit malzaufichlagapflichtigen Gewerben kann nicht geftattet werben. 
6) Die Eonftruftion der Mühle und der Ort der Aufftellung derfelben darf nur 
mit Genehmigung des k. Oberaufjchlagamtes verändert werden. 7) Die Mühle 
ift verſchließbar zu halten und ein Schlüffel zum Aufftellungsorte dem Aufichlags- 
einnehmer zu behändigen. Die Mühle darf nur während der Dauer ihrer Bes 
nügung geöffnet werden und wird die Benügungszeit vom 1. April bis 30. Septbr. 
täglih von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, dann vom 1. Oktober bis 
31. März von 7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends feitgefeßt. 8) Das Brechen 
irgend welcher Art von Malz und das Quetihen von Grünmalz auf Futter 
fchrotmühlen iſt unterfagt. 9) Das Schroten des ausgewachſenen, als Malzerjat 
nicht verwendbaren Getreides auf den landwirthichaftlichen Mühlen ift nur nach 
vorgängiger Erlaubniß des betreffenden Auffchlageinnehmers geftattet. 10) Die 
Futterfhrotmühlen find der Ueberwachung der Auffchlags:Bedienfteten oder ſonſt 
befonders obrigkeitlich beftellten Perfonen unterftellt. Den Auffichtsorganen iſt 
der Eintritt in den Betriebsort jeder Zeit zu geftatten. 11) Wenn der Auf: 
Tchlags» Verwaltung in Folge der Aufjtellung von Futterfchrotmühlen bejondere 
Koften erwachſen, ' find diefelben von den betreffenden Mühlbefigern zu erjeten. 
12) Die Benützung der Futterſchrotmüblen ift zu filtiren oder einzuziehen, wenn 
dadurch das Malzaufichlags- Gefällt gefährdet erjcheint, unbefchadet der bei vor— 
fommenden Defraudationsg- und anderen Straffällen eintretenden richterlichen 
Aburtheilung. 13) Befchwerden gegen die Verfügungen des Oberaufichlaganıtes 
bat die k. Regierung, Kammer der Finanzen, nach collegialer Berathung zu 
bejcheiden. 14) Alle die landwirthfchaftlichen Futterichrotmühlen betreffenden 
Gegenstände find als dringliche zu behandeln und daher fchleunigft zu erledigen. 
Die k. Regierung, Kammer der Finanzen, bat vorjtehende, jederzeit wider— 
rufliche Entjchliefung durch das Kreisamtsblatt veröffentlichen zu lafjen und 
das Weitere zu verfügen. 





Kleinere Mittheilungen. 


Ein fehr vernünftiger Beſchluß. Dr. Rolofi zu Halle bat in einer Berfammlung bes 
Bauernvereins des Saallreifjes einen Vortrag Über die Ninderpeft gehalten, in Folge 
defien der Berein fih zu folgenden Beihläffen vereinigte: „Das hohe landwirthſchaftliche Mi— 
nifterium wird erfucht, ſämmtliche Befiger von NRindvieb und Schafen in der ganzen Monarchie 
zu einer folidariich verpflichteten Affeluranz gegen bie Rinderpeft zu vereinigen und die aus bar 
Peſt entftandenen Berlufte der Einzelnen, ındgen fie dur Sterben oder Tödtung veranfaßt 
worden fein, aus ben Prämien voll zu erfeßen. Die Organifation tritt in Kraft, fobald bie 
Seude im Inlande anftritt, und erlifcht, wenn die Peft nach dem Urtheile der Sachkundigen 
unterbrüdt ifl.” In Bezug auf die Aufbringung ber Entihäpigungsiumme beißt es in ben 
Motiven: „Die von der Regierung vorgefchoffene Entihädigungsfumme , ſewie bie Koften’ der 
Abſchätzung find aufbringen durch fämmtliche Viehhalter des ganzen preußischen Staats, er- 
elufive der Beſchädigten, je nad den Biehſtäuden, wie fie die Liften auf den Fandratksämtern 
nachweiſen.“ (Augsb. Abendztg.) 

Ueber die geeignetfle Zeit zum Ausputzen der Obfibäume. Der berübmte Obſtrüchter 
Lukas theilt hierüber mit, daß das Frühjahr, zu welcher Zeit dae Auséäſten der Obſtbäume 
gewöhnlich vorgenommen wird, bie für den Baum am wenigften günftige Zeit fei. Er empfiehlt, 
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biefe wichtige Arbeit im Sommer, insbeſodere im Monat Juli, vorzunehmen. als ber aller- 
zwedmäßigfien Zeit zur Ausführung dieſes Gejhäfte. Das Auspuben im: erften ——— 
nicht ſelten ein Erkranken der Bäume zur Folge, weil der Salt alsdann inger 
zuderhaltig und Teicht gährungsfäbig fei, gern auslaufe, an ber Luft eſſi 
feuchtwarmer Witterung ſich zahlreiche Staubpilze, fogenanute Brandpilze —55 we * 
bäumen.gerne Brand, nicht jelten auch bie Kreböfrankbeit der Bäume » lachen, ni 
Wochbl. d. Sander, Forft- u. ). 
Die Zwichel ein Mittel gegen die Erdſlöhe. Dan kennt bie Mage der Hausfrauen üf 
bie Erdflöhe, wenn. fie ibnen die Setzlinge der Gemüfepflanzen, befonders ber Ka i 
des Blumenkohls u. bergl. verheeren uud zerflören.. Der Kunflgärtuer Belke bat, num ie 
Beobachtung gemacht, daß die Beete, auf denen das Jahr vorher, Zwiebeln gewachſen waren, 
von ben Erdflöhen verihont blieben. Da num biefes Ungeziefer bie Zwiebelbeete meibet, jo 
fan es auch im denfelben keine Brut abſetzen. Es find alfo keine im Beete felbft erzeugten 
Thierhen da, und diejenigen, melde etwa von ber Nachbarichaft berbeifliegen, bilden. ‚eine, 
Meine Zabl. Dieje Entdedung ift von befonderer Wichtigkeit für bie Saatbeete, die man, u 
dem bie Seplinge alle ausgezogen und verjegt find, noch anderweitig zu verweuden 1; 
Anmert. d. Red. Nah neueren Beobahtungen fol ſich auch das Fa 
die Erpflöhe ehr bewähren. Zu diefem Zmede hätte man einer Giehlanne voll Waſſer circa 
ı Teelöffel voll Petroleum zuzufeßen und gut umgurübren, damit der ftarte, Geruch fih bem 








Woſſer anhängt. (Mith. üb, Haus⸗Land · u. Forſtwirihſch) 
Shrannen-Beridte, 

Srudt-Mittelpreije, Ki —* 
Datum. Kern. Weizen. Korn. Gerſte. —— 
Orte, Fag. Dionat. fl. k. f. te. ie Me. ic 
Bürjburg . . » oo . 2... 8 Dom — — 16 8 117 WITZ 
Suwerafurt: 17.5 7.0, 0 —— 151 197.192 6— 
RAUM. 150 — — — 1513. 105193091 539 
Augsburg . . ee 1. Dezember 13 37 1447 1124 946 517 
Mainz (per Matter) . EEE: — — 02 73 6392 45 


Berantwortl. Rebacteure: für ben techn. und volköwirtbihaftl. Theil Prof, Dr. Serfiner, 
für den lanpwirthfd, Dr. Löll, I. Sefretär des landw. Kreiscomitdt, 


Privat - Anzeigen. 
Den verehrl. Kirchen- und Gemeinde» Verwaltungen 
erlaubt ſich der Unterzeichnete jeine neuerbaute sen | 
Glockengießerei, — 


welche für den Umguß zerſprungener und die Lieferung neuer Glocken eine —— 
aus gediegene, raſche und daher billige Ausführung ermöglicht, auf das. Ange 


legentlichite zu empfehlen. U, ie 

Aſqhaffenburs. M. S. Bustelli. 

— — — _—— 
Permanenter Zuchtitier- Verkauf, a 


acht fränkifcher Farbe, Shorthorn Halbblut von "/, jährig bis —— wie 
Norkshirs Eber ſtets zu haben bei A. Andreae in Gelchsheim. 


603 


Mer ſich einen borzügliden Kalender für 1866 laufen will, dem ift der bei Etlinger 
in Mürzburg erſchieneue und bei allen Kalenderhändtern zu beziehende: 


Kathol. Hauskalender, mit bifchöfl. Approbation, 12Er., 


welcher in keinem katholiſchen Haufe fehlen follte, ober ber 


Illuſtrirte Vaterlandskalender 12 Er. 


zu empfeblen. Beibe Kalender enthalten die herrlichſten, Geift und Gemüth erbebende Erzäb- 
lungen mit vielen ausgezeihnet ſchönen Bildern, und find wegen ihres höchſt gediegenen 
Inhalts feit vielen Fahren allgemein beliebt. Ebenſo ift 


Der Iahresbote, mit Bildern und Erzählungen, 9 Er. 


einer der fchönften und billigften Kalender für 1866. 


Der Iuitige Bilderfalender für 1866, 12 Er., 


ift Allen zu empfehlen, welde fi in ben fangen Winterabenden eine erheiternde Unterhaltung 
verschaffen und recht tüchtig lachen wollen. Er enıhält eine große Meuge lufliger Er- 
zäblungen und Anecdoten mit 84 höchſt fcherzbaften Bildern und ift wegen feines äußerſt fpaß- 
baften und unterhaltenden Inhalts überall außerordentlich beliebt. 











— — ö— — —— — — ——— — — 





In Commiſſions⸗Verlag der F. A. Julien'ſchen Buchhandlung erſchien ſoeben: 


Notizkalender für Landwirthe 
für das Jahr 1866. 


Herausgegeben von 


Sonis Säfele, 


Lanbwirth, 
I. Jahrgang. 


Ein Notizbuch in Brieftafchenformat zum gebrauch für Landwirlfe und 
Hgefchäffsleufe jeder Art. 


Preis in Leinwand gebunden 1 fl. rh. = 18 Nor. 


Inhalt: 

Allgemeiner Kalender mit leerem Raume für Randbemerkungen, Kalender ber Juden. 
Notizkalender auf alle Tage des Jahres, für jeden Tag eine leere balbe Seite Schreibpapier, 
Notizen Über Papiergeld. Außer Cours geſetzte (werthloſe) Kafien-Billets, Berfälihtes Papier- 
geld mit genauer Angabe ber Kennzeichen. Minderwerthige Goldmünzen. Rebuctionen frember 
Maße auf badiſche, —— franzoͤſtſche, heſſtſche (Sarmſtadt und Caſſel), öſterreichiſche, 
preußifde, ſãchſtſche und würlembergiſche, jo daß alle Reduetionen auf letztere Maße direlt nad- 
geihlagen werden lönnen. Längenmape, Flähenmaße, Getreidemaße und Flülſſigkeitsmaße. 
Aufammenftellung der befannteften Breunbolzmaße in Deutſchland. Bergleihung der Gewichte. 

ebuction verichtedener Silbermünzen im füddeutihe Währung. Träctigleite- und Brütetabelle. 
Brüuftigleitstabelle.. Zumahs und Schlachtgewicht. Milchertrag. Delgehalt verſchiedener Del- 
famen. Mehltafel zur Beftimmung der Quamität Mebl, welhe der Müller von einer be- 
flimmten Menge Roggen zn liefern bat. Backtabelle. Vergleichung der verjhiedenen Tbermo- 
metergrade nah Reaumur, Gelfius und Fahrenheit. Ermittelung des richtigen Procentgehaltes 
von Branntwein bei verfchiedener Temperatur. Lohn» und Zinstabelle Specıfiibes Gewicht 
verfchiedener Körper. Tabelle Über den Futterwertb der verjchiedenen Futtermittel nah Buddeus. 
Tabelle über den täglıhen Nabrungsbedarf der landwirtbicaftlihen Haustbiere nah Grouven. 


Tabelle über die Zufammenfegung der verfchiedenen Futtermittel, nah Grouven. Leere Blätter 
zu beliebigem Bebraud. 


Zu beziehen durch das Selretariat des landwirthſchaftlichen Kreis» Eomitds in Würzburg 
fowie durch jede Buchhandlung. 
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— Nicht zu übersehen. = - 
n8 Buchd der er Erfindungen, Gewerbe und Induftrien, 


— Prachiausgabe in etwa 50 Lieferungen, — 


mit ungefähr 2500 erklärenden Auſtralionen. vieſen Ton: und 

Ertrabidern, à 5.ögr. pro, Heft N 
if} bereits bis zum 89. Hefte, dem Schiffe des vierten Bandes gediehen.&s famn 
nunmehr bie Bollendung diejes nationalen Unternehmens für das erſte rg 
beflimmt zugejagt werden, An diejenigen Abnehmer, welche auf dieſes 
billige und nütliche Buch erſt während ber letzten Beit fubferibirten, insbefondere aber an folde, 
welde auf dasielbe nicht bei einer Buchhandlung abonnirten, ergeht die ergebene Aufforderung, 
auf deſſen Vervollſtäudigung recht bald Bedacht zu nehmen, da nah Bollendung des Wertes 
leicht einzelne Lieferungen nicht mehr beſchafft werden könnten. — Beitellungen auf diefes and- 
gezeichnete „wahre Prachtbuch“, wie die Kölnische Zeitung e8 nennt — werden fortwährend in 
allen erg des-In- und Auslandes angenommen, 

Verlagsbuchhand ung von Otto | Spammer in in — 





. ir hi Säle, — * — ıc.! Ey 








Im Berfage der Julien'ſchen Buchhandlung in Würzburg ift erſchienen und kann durch 
ale Buchhandlungen bezogen werben: 


Schäfer-Bud 


ober 


das Schaf und feine Behandlung und Nutzung im gefunden und kranken Zuflande 
von 
G. flug, 


Bezirterhierargt in Karlitadt, Lehrer an der Schäferſcule zu Thüngen, Mitglied des kandivietpflhaftkidgen 
Vereins in Bayern ꝛc. 


In eleg. Umſchlag, Ladenpreis 1 fl. 42 ii 


Wir können nicht umbin auf dieſes bereits von fo vielen competenten Fachleuten fo ira 
recenfirte Werk ganz befonders aufmerfiam zu mahen. Das Werk enthält 388 verfhiebene 
Krankbeitsfslle und Anmweilungen zur Heilung berfelben, und wird es fomit für jeben der Fi 
mit Kiebzucht befaht, etwas Gutes bringen. 

Eremplare fünnen aud durd das Secretarint des landwirthſchaftlichen Vereins im 
Würzburg bezogen werden. 


Saatfartoffel- Verkauf, 


fonenannte Hillmanns oder grüne Heiligenftätter — eine gelbe Kartoffel — 
liefert 150150 Etr. Ertrag pr. Morgen und feine fraufe pr. Ctr. & Fl. 
A. Undreae in Gelhsheim. 


Zrud von 5. E. Tbein in Würzburg. 








Gemeinnützige Wocenfhrift 





Erſcheint jeben O Der jaͤhrl. eg 
A nementöpreis 1 

Breitag in halben r 9 a n 2. 20 fr, ober 

ober ganzen Bo fr 1%, Tbir. Anſe ⸗ 


rate werben für 


lu f 
om Dura Technit, Landwirthſchaft, Handel und Aruienpflege. 


deren Haunı für 


durch ale Yoh- Bereinsmitglies 

ämter und Bud» Serausgegeben ber mit ı fr., für 

handlungen zu von Bu Se 
bejieden. der Direction des polytehwifhen Yereins zu Würzburg reqchnet. 


ven Areis-Gomite des landwirthſchaftlichen Vereins von Auterfcaußen und Nſchaffenburg 











XV. Jahrgang. Würzburg, ben 15. Dezember 1865. Nro. 50. 





Tehnit und Volkswirthſchaft. Die gewerblichen Fortbilbungsfhufen und polytehnifhen 
Aweigvereine im Kreiſe. ©. 605. Kürzere Mittheilungen: Coufervirung von Rauchfleiſch. 606, 
Zintbedahung. 606. Eier zu conferviren. 606. Surrogat fiir Leder und ähnliche Stoffe. 606, 
Zur Gasfrage. 607. Für Hutmacher. 607. Bücherſchau. 607. Polytechniſcher Berein. 608. 

Laud⸗ und Hauswirthſchaftliches. Beitrag zur Gefundheitspflege der Hausthiere. ©. 609, 
Mittel gegen die Hundewuth. 613. Kleinere Mittbeilungen: Schubfohlen haltbar zu maden. 614. 
Seit wann wird der Guano als Düngmittel gebraucht? 615. Schrannen- Berichte. 615. 

Privat ⸗ Anzeigen. 615. 





Technik und Volkswirthfchaft. 


Die gewerblihen Fortbildungsichulen und polytechniſchen Zweigvereine im Kreife. 


Die Erwerbung einer höheren und zwedmäßigeren Bildung iſt in der 
neuejten Zeit als eines der fühlbarjten Bedürfnifje unjeres Gewerbeftandes 
bervorgetreten. 

Der polytehnijhe Verein Schon feit fat 60 Jahren bemüht, in diefem 
Sinne zu wirfen, fand im Laufe der legt verfloffenen 3 Jahre * Be⸗ 
ſtrebungen für Errichtung einer gewerblichen Fortbildungsſchule dahier mit dem 
ſchönſten Erfolge gekrönt. Würzburg war, in Folge dieſer Beſtrebungen, die 
erſte Stadt Bayerns, welche eine gewerbliche Fortbildungsſchule im Sinne des 
allerhöchſten Ausſchreibens vom 16. Dezember 1864 errichtete und die von hoher 
und höchſter Stelle ausdrücklich anerfannt wurde. 

a indeß feit einer Reihe von Jahren fich die Wirkſamkeit des Vereins 
mit feinem Hauptzwede, Verbreitung von Wiſſenſchaft und Bildung nicht mehr 
auf die biefige Stadt bejchränft, ſondern auf den ganzen Regierungsbezirk fich 
ausgedehnt Bat, jo können wir die erfreufiche und für ben zufünftigen Ges 
werbejtand gewiß höchſt erfolgreiche Thatjache mittheilen, daß es den Bes 
mühungen bes Eentralvereind, welcher nunmehr feit einem Jahre jelbit eine 
jolhe Schule mit gutem Erfolge unter ‚feiner Leitung bat, gelungen ift, in 
12 tleineren Städten von Unterfranken derartige den örtlichen Verhältniſſen ans 
gepaßte Yortbildungsichulen zu errichten. Sole Bildungsanftalten bejtchen in 
Arnftein, Brüdenau, Eltmann, Euerdorf, Gemünden, Hammel: 
burg, Karljtadt, Lohr, Miltenberg, Ochjenfurt, Orb und Tann, 
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Diefe Schulen ftehen unter der Obhut und Pflege von polytechnifchen. Zweigver: 
einen, die größtentheils im Laufe des verfloffenen Sommers gegründet wurben. 
Daß auch in den Eleineren Städten die Gründung folcher Vereine und Errichtung 
von Fortbildungsjchulen als ein wahres und zeitgemäßes Bedürfniß erkannt murde, 
mögen Zahlen beweijen. Es ift jicher als ein glängender Erfolg der deßfallſigen 
Bemühungen anzufehen, daß in den genannten Vereinen die Zahl der Mitglieder 
mehr als 700 beträgt und die Theilnehmer am Unterrichte in diefen verjchiedenen 
Städtchen (Gewerbegehilfen und Lehrlinge) ih auf ca. 630 berechnen. 

Wir können wohl die Hoffnung ausſprechen, daß bei einer richtigen Er: 
kenntniß von Seite unferes Gewerbejtandes nicht allein diefe Zweigpereine, 
jondern auch und insbejondere ihre Fortbildungsjchulen zur jchönften Blüthe ſich 
entwiceln und feiner Zeit reiche Frucht bringen werben. —r — 





Aürzere Mittheilungen über Fortſchritte und Seſtrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Gonferbirung von Rauchfleiſch. A. Edftein, Ehemiter in Wien, bat, wie er in ben 
„Neueſt. Erfind.” angibt, bereits eingetretene Fäulniß bei einer Sendung Schinken baburd 
bejeitigt, daß er bie Schinten auspaden, jedes Stüd in frifhem Waffer gut abwaſchen, dann 
in rohen Holzeffig eintauchen, in einen hölzernen Bottih mit Zwifhenlagen von Holzſtüdchen 
eintragen unb fo viel Holgeffig aufgießen ließ, bis die obere Schicht ca. 1” von ber Flüſſigleit 
überragt war. Nah 8 Tagen wurden bie Schinten aus dem Bottiche herausgenommen, jede? 
Stüd einzeln wieder mit friſchem Waſſer abgewaſchen und an ber Luft im Schatten getrodnet. 
Der faulige Gefhmad war dadurch nicht mur gänzlich verfhwunden, fonbern das Fleiſch hatte 
au ein angenehmes Aroma und war beim Abjchnitt ganz rofenroth und fehr faftig. Um ähn- 
liche Unfälle zu vermeiden, ſchlug Eckſtein vor, das zur Berfendung (von der Serbiſchen 
Grenze nad Oberöfterreih) beſtimmte Raucfleifh in Pergamentpapier, das eine Stunde lang 
in beißen Holgeffig eingelegt war, einzumideln und dann erft zu verpaden. Geitbem dies be 
folgt wurde, ift jelbft im Hodfommer feine lage mehr vorgelommen. 

Die Zinkbedachung ift auf mehreren Franzdf. Bahnhöfen fo ausgeführt, ba im Abfländen 
von 10 bis 15 Mir, zwifhen zwei Zinkplatten krumm gebogene Kautfhufftreifen eingelegt und 
mit verzinnten eifernen Stiften angeheftet find. Zum Schuß bes Kautfhuls find banı über 
biefe Wechfel gebogene Zintplatten gelegt, welche auf der einen Seite angelöthet, auf ber andern 
mit Halten befeftigt find. 

Um Eier zu eonferviren empfiehlt Bournouf 1Th. Wade in 2 Th. warmen Dlivenil 
zu löſen und jedes Ei dünn mit diefer Löfung zu überziehen. Das Del wird allınälig von bei 
Eiſchale abjorbirt und die Poren besfelben werben durch das Wachs hermetiſch geſchloſſen. 
Bourmouf hat fo Eier zwei Jahre lang frifch erhalten. Bisher wendete man zu biefem Zwed 
gewöhnlich Kalkwaſſer an, neuerdiugs wird auch das Wiffergla® wieder empfohlen. Bon lch- 
term erwärmt man eine nicht zu concentrirte Löfung auf ca. 30% C.; bringt bie Eier hinein, 
bie, weil fie darauf herumſchwimmen, öfters untergetaudht werben müfjen; nimmt biejelben 
nad 10 Minuten heraus und läßt fie auf einem hölzernen Roſt trodnen. 


Um ein Surrogat für Leder und ähnliche Stoffe barzuftellen, verbinden Bratell, 
Höhbl und Günther in Deanchefter mit Papierzeug Eocosnußfafer im rohen Zuftand, werurd 
fie ein ſehr zähes und feftes Material erhalten wollen. Je nah dem man eim mehr oder 
weniger grobes Material erhalten will, wird ber Zufag von Eocosnußfafer mehr oder weniger 
groß gemacht. 


607 


„Bur Gasfrage“ entbäft die Wochenfchr. des Nor.-Defterr. Gwborns wörtlich Folgendes: 
„Bor Kurzem ging durch bie Zeitungen das Gerlicht von einer Erfindung, welche fib auf die 
billige Selbftbereitung von Leuchtgas bezog. Auf biefem Gebiete ift ſchon fehr viel erfunden 
worden und doch Teiden die Erfindungen an dem großen fFebler, daß die Theorie richtia, aber 
die Auéfſſhrung unmöglich if. Ein Berfiner Techniker laborirt fchen fett vielen Jabren daran, 
das Waſſer brennbar zu machen; das Waffer entmidelt auch im ber That Leuchtgas und es 
brennt ganz vorzüglih, aber if trot bes voluminöſen Apparat® nicht im Stande, binnen 
24 Stunden fo viel Gas zu entwideln, um bavon eine einzige Flamme drei Stunden zu fpeifen. 
Der Aufunft wird es alfo vorbehalten fein, dieſe Erfindung zu erweitern.“ 

Die Hutmacher bedienen fih, nm den Meinen runden Filzbüten Feſtigkeit zu neben, einer 
fpiritudien Löſung von Schellad, bie ſehr gute Dienfle feiftet, aber etwas tbeuer if, ba ber 
SchAIack ganz verloren gebt. Billiger und ebenſo aut ift ea nah ber FD. G.⸗Zig. den 
Schellack in Salmiafgeift zu löſen, da dieſe Pdiung fi ebenfo werbätt, mie bie fpiritmäte, 
d. b. wenn der darin getränkte Filz in Waſſer getaucht wird, fo ſcheidet ib der Schellack 
pninerförmig ab. Der Salmiakgeiſt gebt allerdings hiebei auch verloren, iſt aber nur balb fo 
tbener als der Spiritus, Bei fhmarzen Hüten, für die bie Löſung ſelbſtverſtändlich ebenfalls 
mit Kienruß oder beffer mit Auilinſchwarz gefärbt werden muß, fann man ihn unbedenklich 
anwenden, bei farbigen dagegen, bie vor Anmendung ber Schellacklöſung gefärbt find, if erft 
an prüfen, ob der Salmiatgeift auf die Karben nicht machtbeilig wirft. Die Auflöfung bes 
Schellack im Salmiatgeift gebt in der Kälte ganz leicht von flatlen und man thut aut, fo viel 
Schellack zu löſen, ale ſich löfen will. Diefe concentrirte Löſung kann man mit fo viel Maffer 
verbünnen bis fi Schellad anfängt auszuſcheiden. Die Wiung fiebt zwar dunkelroth aus, doch 
fällt der Schellad, wenn er aus der Wſung amegefhieden wird, mit ter ibm eigenthämtichen 
gelblich weißen Farbe. (D. Yud.» Big.) 





Gücherſchau. 


Recenjion: 
Beger, Theodor, deutſch-franzöſiſcher Vrieffteller für Hanbel unb Gewerbe, fomwie für Schufen. 
Zuttlingen, 1865, Verlag von E. 8. Kling. 

Erſcheint auch alljährlich eine nicht unbebeutende Menge von Lehrbüchern und Briefftellern 
der franzöſiſchen Sprache, fo daß man bezüglich ber Auswohl faft in Berlegenheit geratben könnte, 
fo verdient doch das obenbezeichnete Werken bie wärmſte Empfehlung, 

Es ift dasſelbe, wie fhon ber Titel fagt für Fabrikanten und Gewerbsleute berechnet, bie 
durch dem beutich -franzöflihen Hanbelsvertrag mit Frankreich in Gefhäftenerkinbung zu treten, 
nit wohl vermeiden lünnen und bei der mangelhaften Sprachbildung ber Franzoſen im bie 
Nothwendigkeit verfegt find, im franzöfifher Sprache ibre Correſpondenz zu führen. 

In den gegebenen Muftern ift jede Weitfchweifigkeit vermieden und von jeber Gattung 
merkantiler Korrefpondenz ein Eremplar enthalten. Befonders widtig und nützlich find bie 
Notizen, welche das Werken bezitglih der Gefchäftsnerbindungen mit Frankreich in Behandlung 
der Schufbforberungen, Bergleihung ber Maafe und Gewichte nah metrifhem Syſtem ꝛc. ꝛc. 
enthält, Auch das Formular einer Vollmacht u. f. w. fehlen barin nicht. 

Bas ben franzöflfhen Styl betrifft, fo ift berfelbe febr leicht und einfach mit einem Wort 
ber ächte franzöſiſche Kaufmannsſtyl, dabei aber von gebrängter Kürze und fließend. 

Müffen wir für den Gewerbsmann und Fabrilkanten der vorliegenden Brochüre alle An- 
erfennung zollen, fo ſcheint uns doch im Bezug auf die Schule basjelbe nur al8 Hand» und 
Mufterbud für ben Lehrer geeignet und weniger für ben Schiller paffend zu fein, da fi bie 
Schiler, wenn, wie e8 bier ber Fall if, bie franzöfifche Ueberfegung neben dem beutihen 
Driginale flieht, gewöhnlich nicht die Mühe geben, zu vergleihen, um darnach einen ähnlichen 
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Brief zu entwerfen, fondern fi. mit bem einfachen Abſchreiben begnügen; dagegen erſcheint 
basjelbe, wie wir wieberhoft bemerken müfjen, als ein ganz praktiſches Muſterbuch für bie 
Lehrer. 

Wir lönnen nur wünſchen, daß das Büchlein recht weite Verbreitung nicht nur bei unſeren 
Geſchäftsleuten, ſondern au in den Fortbildungeſchulen Eingang finde, welche bie framzöfide 
Sprade in ihren Lehrplan aufgenommer baben. D». S. 





Polytechnifcyer Berein. bin A 


Der Bereinsabend vom 8. Dezember begann mit ber Berlefung und Genehmigung dei 
Prototols der vorausgegangenen Situng, fobann verfitnbete ber Borfigendbe, baf ben 
beutigen Bortrag Herr Dr. Hilger, Aſſiſtent am chemiſchen Laboratorium ber, kgl. Uminerfität 
dabier gütig übernommen babe; um jedoch möglihft viel Gewinn aus demſelben ziehen zu 
können, müffe er auf zwei Abendverfammiungen ausgebebnt werben, ba ber Stoff eim viel zu 
reiches Material biete, um dasſelbe in einem Abend bewältigen zu fönnen. Herr Dr. Hilger 
bierauf zum Vortrag eingeladen, eröffnete zunächſt, daß er im I. Theil über die Gemiſch 
Natur des Waffers und der atmofphärifhen Luft fprechen werde, während der II. Theil, bie 
tehnifche und wirthicdaftlihe Bedeutung diefer Stoffe, dem nächſten Bereinsabenbe worbebalten 
bleiben müſſe. Er ging bierauf mit einem geichichtlihen Weberblid über bie Entwidlung ber 
Chemie ala Wiffenichaft auf das Thema ein, ſchilderte wie weit bie Geſchichte dieſer Wilfenihalt 
zurüd reihe, daß die Anfänge derſelben bei dem älteſten Völlern ben Phöniziern, Ehinefen, 
Sfraeliten, insbefonders bei den Aegyptiern gefunden würben, nnd gibt eine ethvmologiſche 
Erffärung bes Ausbruds Chemie aus der ägyptiſchen Sprade. Es folgte hierauf eine genaue 
Erklärung bes Begriffes Element (Grundftoff), wobei fpeziell auf die jehigen unb früheren 
Anfhauungen biefes Begriffes aufmerkſam gemacht wurde. War fon biefer kurze aber bed 
alle Hauptmemente umfafjende gefchichtlihe Ueberblid höchſt belehrend für die Zuhörer, Te 
wurde das Intereſſe berjelben durch die num folgenden Darftellungen bebeutend gefteigert. 
Redner erflärt bie Luft als ein Gasgemenge aus Stidftoff und Sauerftoff, dem moch veridie 
dene andere Stoffe, organifche wie unorganifhe Beftandtheife beigemifcht feien. Diefelben feien 
jedoch nicht als eine chemiſche Verbindung, fonbern nur als ein medanifches Gemiſch zu be- 
traten. Es folgte dann eine genaue Auseinanderfegung ber Quellen, aus welchen bie ver- 
fhiedenen Beftanbtheile der Luft erzeugt werben, unter fiherer Angabe der Gewichtswerbältnifle, 
nah melden biefelben in ber atmofphärijchen Luft vorbanden find; ferner wird ber Nachweit 
geliefert, daß auch organische Theile fih im ber Luft befinden müßten, da man ſowobl anf ben 
böchften Gebirgen als auch in der Erbe felbft noch im einer Tiefe von 1100 Fuß Infuforien 
antreffe, welche nur durch bie Luft, in ber ihre Keime enthalten find, babin gebracht werden 
tönnten. Als Hauptbeweis für das Borhandenjein organischer Stoffe (Keime) in ber atme- 
fpbärifhen Luft wird die Thatfache angeführt, daß ber Bährungsprozeß, ber in gemöhnlicer 
Luft immer eintreten wirb, im künftlih bargeftellter Luft nicht ftatifinbet, ba bie Keime zur 
Bildung ber Hefe bier fehlen. Ebenfo findet man anorganische Beſtandtheile in ber Luft, mit 
3. 8. Kali, Natron, Kalkjalje überhaupt, die in Form von Staub ber Luft beigemengt find 
und deren Borhanbenfein zuerft burh Bunfen mittelft der Spectralanalyfe gefunden und nad- 
gewieſen wurde. Sodann erflärte Redner die phofilalifhen Berhältniffe der Luft, das Gewicht 
und in Folge befien ben Drud derſelben und weift bies burd Zahlen nah, beweift warum 
der Drud ber Luft in dem unteren Schichten flärker und bie Luft in Folge deffen dichter jei 
als wie in ben oberen Schichten, ergeht fi ferner in der Erklärung bes Berhältniffes der 
Temperaturabnahme der Luft, je weiter man von ber Oberfläche der Erbe fich entferne. 

Auf den zweiten Gegenftand, das Waffer übergehend, beweift Redner, daß bie aus zwei 
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Stoffen, dem Sauerftoff und Waſſerſtoff beftebe, welche es in gleihen Gewichtätheilen und zwar 
in chemiſcher Berbindung nicht in blos mechaniſcher Miſchung enthalte. Bei einem geologiſchen 
Seitenblid erfahren wir, daß bei der Erbbilbung allen Annahmen nah das Mafler zuletzt ge- 
tornmen fei, es wird hlernach das Berbältnif des Wafjers zum Feſtlande unferer Erde beſtimmt 
und der Kreislauf desſelben erllärt; diefem Kreislauf wird im Zufammenmirten mit der Luft 
der größte Einfluß auf die Bildung und Zerfiörung der Erbmafje, fowie die Bermittlung bes 
Steffmwechfels im organiſchen Leben zugeiäprieben; ferner wird das Waffer und deſſen Kreislauf 
als die Grundurſache der Kultur bezeichnet und als Beifpiel hieflir waſſerarme und in folge 
deffen müfte Gegenden angeführt. 

Hieraus wird die Schlußfolgerung gezogen, daß man das Maffer auch als Grundurſache 
aller wirtbicaftlihen, gewerbliden und induftriellen Thätigkeit betrachten lönne. Nach feinen 
chemiſchen Beſtandtheilen wirb das Waſſer eingetbeilt, in Flußwaſſer, Quellwaſſer, meteoriiches 
Waſſer und Meerwaſſer. Diefe 4 Arten werben num einer genanen und Maren Audeinander- 
fegung ihrer Beftandiheile unterzogen; ferner nachgemwiefen, daß das Waſſer feine größte 
Dietigkeit bei 4 Grad Wärme babe, da batfelbe, wenn feine Temperatur unter 4 Grad und 
den Nullpunkt finte, a Dichtigkeit abnebme, was bie Eisbilbung, bie im einer Ausdebnung 
des Waffers beftehe umb ferner der Umftand beweift, daß bie Temperatur des Waſſers and 
umter det bidfien Eisrinde, bie auf bemfelben [hwimme, immer 4 Grab Wärme betrage, 
Hierauf werben aud die Soolquellen — muriatiſchen Waffer — einer befonberen Betradtung 
unterzogen. Eadlich giebt Redner eine Definition der bei chemiſchen und phyfitaliichen Ror- 
trägen am häufigſten vorlommenden Begriffe Säuere, Orid, Baſe und Salz und zeigt ſchließlich, 
an verſchiedenen Erperimenten, wie man auf mehrfache künſtliche Weile Sauerftoff, Wafferfieff, 
Knallgas darſtellen könne. Es wurden namentlih Verbrennungen verſchiedener Körper in reinem 
Sauerftoffgafe vorgenommen und zum Scluffe auch ein Verſuch vorgeführt, ber bewies, daß 
auch hemifch gebundener Sauerftoff unter gewiffen Bedingungen eine volftändige Verbrennung 
hervorrufen fann. — 

Ta der Bortrag mehr belehrender Natur war, fo konnte die hieranf folgende Debatte, an 
welcher fih nur bie Herren F. C. Badmund, I. Bicedirector bes Bereins und Dr. v. Wels, 
k. Univerfltätsprofeff. fowie der Bortragenbde felbft betheitigten, nur von kurzer Daner fein. 

Der Borfitende bemerkte unter dem Ausdrude der voliften Anerkennung für ben Maren 
und durdtadten Bortrag des Herrn Dr. Hilger, daß die chemiſchen Vorträge nicht mebr wie 
früiyer im Form eines Schulunterrichtes flattfinden, fondern nach dem Wunſche ber Mitglieder 
und einem Beſchluſſe der Direltion auf die Vereinsabende verlegt werben wärben Wenn anf 
dieſe Weife aud der Stoff nicht in einem Semefter erſchöpft werben könne, fo fei es keinesfalls 
nachtheilig denſelben vermiſcht mit befehrenden Borträgen anderen Inhaltes anf mehrere Semefter 
auszudehnen. Sie wilrden gewiß ihren günftigen Erfolg für den theilnehmenden Gewerbſtand 
micht verſehlen. 

Da auf die nun folgenbe "Anfrage keiner ber Anwefenben einen Untrag ober — aus · 
ſprach, ſo wurde zum formellen Schluß geſchritten. M. 


Fand- und Hauswirthſchaſtliches. 
Beitrag zur Geſundheitspflege der Hausthiere. 


Ton C. Weber, Regiments» Beterinärarzt in Würzburg. 
Stren und Stallbopen der Pferde betr. 


An einer früheren Abhandlung (ſ. Wochenſchrift 1865 Nr. 1 bis 7) Habe 
ich mich bemüht, die Zweckmäßigkeit und Vortheile eines maßiven Bodens, fei 
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er nun von Stein oder Lehm, aber ſtets mit Streu bedeckt, ‚gegenüber dem 
hohlen und canalijirten hölzernen Brudboden vorzuführen. 

Diefe Darlegung bat verjchiedene Beurtheilung gefunden, theils wurbe fie 
praktiſch bemußt, theils widerſprochen. Ein Artikel „Gloſſen eines faijerlichen 
Reiters". in Streuffleurs öſterr. Militärzeitung enthalten, jpricht eine fürmliche 
Berdammung diefes Syſtems aus. 

Des Beifammenfeins wegen erlaube ich mir, jene Zeilen hier zu wiederholen. 
Es heißt: „Die „ewige Streu” (ewig iſt ſchon ‚gar zu ertrem) ift bei uns 
verjucht, in Preußen bereits ausprobirt worden; meine Weberzeugung, daß dieß 
den Sehnen ſchade, weil die Pferde immer ungleich ftehen, daß. es die Hufe 
austrodne, faulen Strahl erzeuge und durch den namentlich im Sommer und 
bei Nacht ſchwer vermeidlihen Dunit den Augen und Lungen jchade, warb 
durch eigene Anfchauung und die Ausjagen preußiicher Offiziere und Pferdeärzte 
bejtätigt,” — ꝛc. 

Mein nicht blos durch Anſchauung, fondern durch langjährige Erfahrung, 
Beobachtung und Unterjuhung der verjchiedenjten Verhältniſſe gebildetes Urtheil 
wurde durch oben angeführte Bemerkungen nicht im Geringiten erjchüttert, fie 
gaben mir mur einen weiteren interefjanten Beleg, wie verſchieden und gerade 
entgegengejeßt die Beobachtungen und deren Nejultate über dic oft einfachiten 
Dinge und Verhältniſſe find. 

Ich kann dazu nicht unbemerkt lajien, daß es viele Perjonen gibt, die ſich 
berufen glauben, und vermöge ihrer Stellung und ihres Auftretens es auch 
eine Zeit lang wenigjtens durcdjegen, jo vom hohen Roß herab über Dinge 
abzujprechen, die fie nicht probirt oder unterjucht, Faum einer näheren Würdigung 
unterworfen. haben; jie geben für ihr Urtheil auch feine Motive au, und ver: 
jchmähen, dasjelbe zu begründen, wahrscheinlich aus jehr nahe liegenden Gründen. 
Manche glauben fi jogar berufen, das Alte zu vertreten, nur weil es jo lange 
ſchon bejteht; fie bilden ganz gut den Hemmſchuh der Uecberjtürzung! — 

Zur Entgegnung nun kann ich eines Theild nur auf meine frühere Ab- 
handlung verweiſen und bitten: Prüfet Alles (aber genau und volljtändig) 
und das Beſte behaltet! 

Andern Theils aber muß ich mir erlauben, einfach die Beobahtungen 
anzuführen, die ih auf meiner leßten Reiſe bei Gelegenheit des thierärztlichen 
Congreſſes in Wien gemacht habe. 

4) Der kaiſerliche Hofmarftal in Wien war früher durchgängig und ift 
zum Theil noch jet (21. Auguft 1865) mit Holzbrüdungen verjehen. Die 
gänzliche Bejeitigung dieſer Holzbrüden und Kanäle aber jteht nicht etwa im 
ferner Ausficht, fondern man bat fie ſchon zu einem großen Theile vollzogen 
und iſt noch damit bejchäftigt. 

Es iſt dagegen und wird weiter maſſives Backſteinpflaſter eingeführt mit 
offenen Ninnen und zwar feit neuelter Zeit, feit etwa 6 Wochen, nachdem 
Oberbereiter, Oberjt Nadagio, (wie man mir fagte) aus England zurüdgefehrt 
ift, — und nachdem man doch jedenfalls die „Gloſſen eines kaiſerlichen Reiters* 
wird gelefen und gewürdigt haben. 

Die Streu liegt Tag und Nacht, wird aber des Tags 2 mal aufgehoben 
und der Stand gereinigt. Das Strohquantum beträgt 5 Pfund. Auch die 
ſchönen Laufjtälle find gepflaftert und geftreut und bewegen ſich die Pferde, wie 
es natürlich fein jo, frei und unangebunden darin; ich bemerfe dies nur, weil 
ih unterwegs eine prachtvolle, fürftlihe Stallung mit geräumigen, guten 
Laufſtällen gefehen, in denen aber die Pferde — entgegengejegt der Beſtimmung 
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der, Laufitälle — binaufgehängt waren; man nannte mir noch den Grund, 
damit fih die Pferde nicht legen! — (in Folge deſſen ſich natürlich auch nicht 
beſchmutzen, und dem bequemen Wärter die Arbeit erſparen — vielleicht geſchah 
es aud damit die Streu nicht in Unordnung gebracht wird! — Was Hilft mich 
denn der Mantel, wenn er nicht gerollt ift!) 

2) In fänmmtlihen Militärftallungen werben die hohlen Brüdenböben 
fammt allen Ganälen caflirt, und dafür maſſiver einfacher Lehmſchlag eingeführt 
und zwar ohne alles Gefälle. 

Ich und viele meiner Collegen haben dies ſchon im größter Ausdehnung 
vollzogen gejchen. 

Auch die Latirbäume werden, vollſtändig caffirt und ich glaube ber gegebenen 
Verſicherung, daß es deßhalb nicht mehr Schlägereien gibt; denn je mehr man 
die Thiere von einander abſondert, deſto unleidlicher und reizbarer werden fie. 

Die Stände find nur 5 Schub breit, die Streu foll zwifchen je 2 und 
2 Ständen gefchieden fein, weil da eine offene Rinne fich befindet; ich finde es 
für ünnöthig und wird auch in der Praris nicht beachtet. 

Die Streu wird nur alle 3 Monate einmal befeitigt; das tägliche 
Strenguantum beträgt nur 3 Pfund; für den erften Monat empfängt der Mann 
60 Pfd. voraus zur erjten Einftren (ift zu viel) und dann täglich nur 1 Pf. 
zur Nachſtreu; im 2, und 3, Monat erhält er aber täglid die normirten 
3 Pfund. 

re vielen fand dies Anerfennung, von wenigen börte man auch Tadel, 
von einem alten ZTechnifer (ih will ihn nicht nennen) aber befondere Klagen: 
er meinte, dies neue Syſtem mache die Hufe jo hart und bejonders den Strahl, 
daß man leßteren gar nicht ausjchneiden könne! Yeider ift das gar nicht wahr! 
ich würde es für einen befonderen Borzug dieſer Streu erachten, wenn es den 
Strahl zwar nicht hart aber doch fo beichaffen machte, dag der Schmied unter 
gar feinem Verhältniffe ihn bejchneiden könnte! — — Wie verſchieden doch die 
Anfichten, Beobachtungen und Urtheile find! — 

Es begegnen uns in der Furzen Zeit und dem nahen Raume zwei Ertreme 
bezüglih der Dauer der Streu; im Hofitall täglich zmweimaliger Wechfel, in 
der Militärftallung alle Vierteljahr; ich halte den einen Zeitraum für zu klein, 
den andern für zu groß. — 

Es find das überhaupt Modalitäten, die nah Ort, Zeit, wirthichaftlichen 
und perjönlichen Verhältniffen verichieden und nicht abjolut maßgebend find; 
die Hauptjache ift ein mafjiver Boden und ftets gute Streu. — 

3) An den Geftüten Kisber, Bobolna, Lipizza trafen wir auch überall in 
Laufftällen wie Sänden mafliven, meiltens Yehmboden und ftete Streu, in Kisber 
fanden wir jogar Laufjtälle ohne Nanfen, 

4) An Stuhlweifjenburg befuchten wir einen Landbefchälerftall mit 280 
Hengiten. 

Der Stall war höchſt proper, die Hengite befchlagen, jtanden angehängt in 
ben einzelnen nur dur Latirbäume getrennten Ständen auf nadtem, ges 
fchlagenem Lehmboden, des Tags ohne Streu, der Standboden iſt höher als der 
Gang und hat auf 15° Länge gegen 5* Gefälle. — Säule, Latirbäume und 
die Kette zwilchen diefem und der Säule find mit Stroh umwidelt, 

Nur jehr wenige Stände find noch gebohlt und das vordere "/, berielben 
mit Lehm ausgefchlagen. — Früher hatte man die fogen. „ewige Streu’; fie 
wurde aus Sparjamkeitsrüdjichten entfernt, wie aus jelbem Grunde in manden 
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Geftätftallungen fehr fparfam und nur in der Mitte, nicht aber außen an ben 
Barren entlang eingeftreut war. 

An der preuß. Hufarenfaferne in Mainz bleibt die Streu ein volles Jahr 
liegen, die Mijtballen werden fleigig ausgefchüttelt, die Streu iſt allerbinge 
etwas uneben, aber troden, reinlih und die Stallungen haben gute Luft, 
obwohl die Pierde fo enge ftehen, daß auf eines nur 5—5',’ bayr. trifft. 

Die Pferde find Tag und Nacht herabgehängt, jo daß fie fich legen und 
Streu freflen können, was fie auch reichlich thun. 

Pferdeftand und Stallgang ift gepflaftert; Ießterer mit einer 2—3* dicken 
Lehmichichte überdeckt, damit die Pferde nicht rutſchen. 

Die Ration ift 7 Pfd. Stroh —= ca. 6,2, Pid. bayr. 

„ Heu nn ” " 
3 Man. Habr „, u 8 u ö 

Beim Beginn werden 2 Bund Stroh auf einmal eingeftreut und ber 
Mehrbetrag ſpäter eingelpart. Der Stall ift mit Petroleum-Lampen mit 
Slascylindern beleuchtet. 

Bei den Euiraffiren in Deu wird alle Monate vollitändig gemiftet, be— 
fonderse Mittags während des Pugens die trodene Streu unter den Barren 
gelegt, der Dünger, jowie die durchnäßte Streu, bie reichlih vorhanden, mit 
den Händen. ohne Gabel, Schaufel oder Dungbrettchen entfernt und dann die 
übrige wieder ausgebreitet. 

Im Sommer wird die Streu uuter Tags ganz entfernt. Die Pferde find 
unter Tags ganz furz hinaufgehängt. An Coblenz wird die Streu täglich ganz 
befeitigt, die Leute Fennen das Liegenlajjen gar nicht. 

Wir ſehen bier überall VBerjchiedenheiten und die Aufflärung darüber ift, 
daß jolche „Kleinigkeiten dem Ermeſſen des Schwadronscommandanten über: 
lafien blieben, wenn er nur überhaupt feine Pferde gut zu erhalten wiſſe; in 
diefem Beitreben wird in der Cuiraſſir-Caſerne zu Deuß fogar ein ſchwarzer 
Ziegenbod gehalten, um die Pferde vor Krankheiten zu bewahren! Mit weldyem 
Erfolg? weis ich zwar nicht; doch der Wille thut ja viel! 

Dieſe Thatſachen mögen die „Gloſſen des Faiferlihen Reiters“ beleuchten. 

Auf einer der erjten Seiten meiner früheren Abhandlung fagte ich: fo 
lange man nicht raffinirtere Methoden der Entfernung fennt, fallen Koth und 
Urin der Pferde auf den Boden und in die Stren ꝛc. — An dem Hengitdepet 
zu Stuhlweifjenburg habe ich wider Erwarten eine ſolche Methode kennen gelernt: 
Es wird nämlich den Hengiten, wenn fie die Stellung zum Strahlen anuchmen, 
eine, an etwa 4° langen Stiele befindliche circa 1’ weite gewöhnliche Schapfe 
untergehalten und der Hengft ftrablt ruhig hinein; fie gewöhnen fih daran jo 
ſehr und halten zum Theil die Zeit ein, daR regelmäßig vor oder nach dem 
Streumahen die Urinjchapfe herumgeht und benützt wird; auch läßt der eine 
Hengit durch das Strahlen des andern ſich dazu veranlafien. Man ficht, wie 
weit das Thier ſich cultiviren läpt, und wie weit ein forgfamer Wärter es 
bringen kann. 

Nacläffigkeit des Mannes wird geftraft, und die befchmußte, erweichte 
oder ausgeftampfte Stelle des Standes fogleich ansgebeffert. 

Die dortige Uebung des Urinauffangens ftcht zwar nicht allein, es gibt 
auch bei uns Stallungen, in denen diefe Aufmerkſamkeit und Meinlichfeit ge 
pflogen wird, und zwar bei Wallachen und Stuten; es ift mir folches erft bekannt 
geworden, als ich dieſen Vorgang von Etuhlweifienburg erzählte; früher fürchtete 
man wohl über foldhe Pflege als übertrieben verlacht zu werden. 
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Zum Beweis aber, wie auch hier ber Zopf gepflegt wird, muß ich noch 
Meiteres mittheilen: An den Außeren, eine Abtheilung ſchließenden Stand» 
wänben Bingen ganz neu, ungebraucht und in fchönfter Orbnung für je einen 
MWärter ein Bretthen 1° lang, °/,’ breit, um den Staub des Pferdes aus dem 
Striegel darauf zu Flepfen, ein Hufräumer umd 1 Spindel, oben '/,* did von 
da ſpitz zulaufen, %, bis 4° lang zum Ordnen der Mähne, beide auch aus 
Buchenholz; auf meine Verwunderung, daß diefe Gegenftände alle jo neu feien, 
antwortete man; ja, biefe gehörten nur zur Parade, zum Gebrauche hätten fie 
andere; weiter jah ich einen ziemlichen Haufen Patronen in ftarfes, fteifes Papier 
gejchnitten, Reiter, Pferde, geometrische und andere Figuren daritellend; dieſe 
werben bei bevorfiehenden Bifitationen und Paraden auf den Boden bes Etalls 
gangee gelegt, und durch Einftreuen feinen weißen Sandes die Figuren auf den 

oden Übertragen. — Natürlih darf man eine Zeit lang diefen Gang nicht 
ober nur mit Äußeriter Behutſamkeit betreten, um diefe Figuren nicht zu ſchä— 
digen, bis die Parade vorüber, — und eine folche ftand für den nächſten Tag 
bevor; man bebauerte jehr, daß wir nicht bis zur felben verweilten. 

Daß ſolche Verbältnijfe aber Feineswegs neu find, dafür bürgt eine Er— 
zählung in dem Werfchen: „Erinnerungen an Eugen und Mori von Hirichfelb 
aus Deutichland und Spanien. Berlin 1863." Es heit dort S. 203, Pflege 
der Pierde des Negiments Alcantore im Jahre 1808 in Gatalonien: „Alle 
Kavallerie: Ställe find ungepflaftert und die Pferde ftehen vorne faft tiefer als 
hinten; man behauptet, daß dies ſehr vortheilhaft für die Hufe fei. Ständer 
oder Latirbäume, ſowie Raufen find nicht vorhanden; bie Krippen find nur 
2 Fuß von ber Erde erhaben, von Stein und fehr breit. Gerjte wie Stroh 
füttert man aus der Krippe. AS Grund, warım die Krippen jo niedrig find, 
wird dahin angegeben, daß das Pferd in feinem natürlichen Zuftande mit ges 
fenftem Kopf und ausgejtredten Halsmusfeln frißt — bei hoher Krippe wird 
es in einem unmnatürlichen Zuftand verjegt. Das ift indeffen gewiß, daß bei 
der fpanifchen Kavallerie Kropfanſchwellungen, wie Drüfen, Rotz ꝛc. faſt ganz 
unbefannt waren*). Eben jo find Zwerg: ae Huf und alle ähnlichen 
Hufkrankheiten faſt gar nicht befannt oder body wenigitens höchſt ſelten.“ — 

Es dürfte dies wohl einer Beachtung werth fein, menigitens kann ich mir 
gar feinen Grund benfen, warum die NRaufen, die man bei unferer geringen 
Henration füglich ganz entbehren Fönnte, jo gar hoch hängen, daß fie eine ganz 
unnatürliche Stredung und Drehung des Haljes und Kopfes benöthigen, 

An ber alten Schloßitallung zu Ansbach ftanden im Jahre 1850 noch bie 
Barren fo hoch, daß die Pferde zum Freſſen wirklicher Schenel beburften. 

Darum alle Stafleinrichtung einfach und billig, vor allem aber gut! 
*) In Spanien fol aud das Keppen bei ben Pferben nicht vorlommen, und ale Grund 
biefer Ericheinung wird angegeben, daß es dem Pferde unmöglich fei, auf der niedrigen Krippe 
aufzufegen und zu toppen. Deßhalb wirb auch als Mittel gegem dieſe übele Gewobnhbeit das 
Erniebrigen der Krippe empfohlen. Anmert. d. Redalt. 





Mittel gegen die Hundswuth. 
(Auszug aus einem besfallfigen Refcripte des Königlichen Lanprathes bes Kreifes Nenmarkt 
in Sclefien.) 
1) Der Schäfer Bogt zu Pirfchen, Kreis Neumarkt, befigt ein Gcheim- 
mittel gegen bie Hundswuth, deſſen Gebrauch ſich in zahlreichen Zällen bei, 
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Menſchen und Thieren, fowohl ala Cur-, wie als Vorbeugungemittel bewährt 
hat. Nachdem das Königl. Minijterium nach mehrfah vor längeren Jahren 
angeftellten Verfuchen von dem Anfauf des Mittels abſtand, ift dem ac. Boat 
gleichwohl auf eine Petition der betreffenden Kreisftände unterm 30. Juli 1859 
eine Allerhöchſte Specialconcellton „zur Behandlung des Biffes wuthkranker Hunde 
unter Zuziehung eines approbirten Arztes” ertheilt worden. 2) Das Mittel 
bes ꝛc. Vogt, aus einer Pille beftehend, Kann nicht lange aufbewahrt, mithin 
nicht auf Vorrath verabfolgt werden, weil defien Hauptbeitandtheile (Maimurm 
und Schlangenwurzel) friſch gefammelt werden müffen, die Pille leicht eintrodnet 
und dann ungeniekbar wird. Außerdem mobificirt fih deren Bereitung nad 
dem Stadium ber Krankheit, deren Alter, nach Geichlecht und Conftitution bes 
Kranfen. 3) Da die erften Anzeichen der Hundswuth (i. e. unruhiger Schlaf, 
Mangel an Eßluſt, innere Angft)*) frübeftens 9I—12 Tage, meiftens erft vier bie 
fünf Wochen nah dem Biffe eintreten und mehrere Tage dauern, und bas 
Mittel felbjt noch im zweiten Etabium ber Krankheit (beim Eintritt der Wuth— 
anfälle und Maflerfcheu) als erfolgreich fich gezeigt hat, fo ift bei dem geregelten 
Poſt- und Zelegraphenverfehr die rechtzeitige Beziehung des Mittels immerhin 
ermöglicht. Roftftation für Pirfchen ift Koftenblut, Telegraphenftation aber Neu: 
markt in Schlefien. 4) Die Pillen find von dem 2c. Vogt unter genauer Angabe 
des Zuftandes, Alters, Gefchlechts und der Conftitution des Kranken für den 
Preis von 10 bis 15 Sar. (je nah Alter und Gefchlecht), bei Verſendung durch 
bie Poſt 5 Sgr. mehr für Bodenlohn, Verpadung ꝛc. zu beziehen, einfchlieglich 
ausführlicher Gebrauchsanweiſung. Die ärztliche AZuftimmung zum Gebraud 
ift den Anträgen beizufügen. 5) Bor Eintreffen des Mittels, reſp. andermeiter 
ärztlicher Hülfe ift e8 gut, die Wunde mit gelindem Eifig und Salz vermifcht 
wiederholt auszuwaſchen. 6) Nur wenn eine rechtzeitige Beziehung des Mittels 
unmöglihd war und die 24—23 Stunden dauernden Wuthanfälle bereits einges 
treten find, ift die Herbeirufung des 2c. Vogt behufs Leitung der Eur und Beob— 
achtung der Praxismen erforberlib. 7) Schließlich die Bemerfung, daß 2c. Vogt 
zur Zeit nicht geneigt iſt, das Mittel zu veröffentlichen oder zu verkaufen. 
(Landw. Anz.) 











*) „Innere Anal” möchte wohl ein ſeht zweifelhaftes Symptom ber-Wutblraufpeit fein; 
ba „Augſt“ fih mohl bei jedem, von einem verbädtigen Hunde Gebiffenen alsbald einftellen 
wird; die Angſt aber erzeugt auch „unrubigen Schlaf”. Anmerk. d, Redalt. 








Kleinere Mittheilungen. 


Schuhſohlen haltbar zu machen. Bekanutlich empfiehlt man zu dieſem Zwecke das foge- 
nannte Sohlenolnat, einen Steinkohlentheer, wie es ſcheint, den man zu Apothekerpreiſen 
verkauft. Es wurde nun folgender Verfuch gemacht. Jemand hatte fi zwei Paar neue Stiefel 
maden laffen und tränkte nun von dem einen Paar die Sohle des rechten und von bem andern 
Paar die Sohle des linken Stiefels mit didem Steinkohlentheerbl fo fange, als fie noch irgend 
etwas davon aufjaugten. Die Stiefel wurden hierauf ganz regelmäßig, d. h. gleichmäßig ge- 
tragen; und wirklich waren bie getränften Sohlen noch in vollſtändig gutem unb auch immer 
no einige Daner verſprechendem Zuftande, als die ungetränkten mit Anftand nicht wohl mebr 
zu tragen waren. Spätere Verſuche haben ergeben, daß getränkte Sohlen durchſchnittlich die 
doppelte Dauerhaftigteit zeigten, als ungetränkte, 
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Seit wann wird der Guano ald Düngmittel gebraugt? Wie befannt, wurbe Peru 
im Sahr 1525 von den Spaniern erobert. Schon vor biejer Zeit haben bie Peruaner ben 
Guano landwirthichafttih verwendet. Die Araber hingegen haben denfelben bereits im zwölften 
Jahrhundert als ein trefflihes Düngmittel gefannt. Der arabifhe Kosmograph oder Weltbe⸗ 
fhreiber Edrifi fchreibt nämlih im Jahr 1154 nah Chriſtus im feinen „Unterhaltungen für 
Wißbegierde nah den Wundern ber Welt” von dem Guano Folgendes: „Es findet fih im 
perfiihen Meerbufen eine große Zahl Heiner, nerlaffener Iufeln, melde blos von Waffer- oder 
Landodgeln bejuht werben, die fih dort zufammenfinden nnd ihren Mift abfegen. Wenn dann 
das Wetter es erlaubt, fo verladet man diefen Miſt ber Bögel auf Schiffe und bringt ihn nad 
Beffora und am andere Orte, wo er zu fehr hohen Preifen verlanft wirb, weil man ihn ale 
ein ftarkes Dingmittel für Weinflöde, Dattelbäume und überhaupt für Gärten verwendet.’ 
(Mitt. üb. Haus-, Yand- u. Forſtw.) 





Shrannenun: Beridte, 
Frucht-Mittelpreiſe. 

Datum. Ken. Weizen. Korn. Gerſte. Haber. 

Orte. Tag. Monat. fe. Ft fee. Ale Fe 
Wurzburg.. — 9. Dezember — — 16 6 1215 115 6 88 
Schweinfüut » 2 2 2 00. 9. u — — 1515 1119 1128 557 
Münden » 2 2 2 200 9%. 3 — — 157 0393 05 53% 
Ungeiurg - - » 2 0 eu ° 6, Dezember 1844 144 185 949 67 
Mainz (per Malter). . » .» » 8. — — 1014 73 680 5— 


Berantwortl. Rebacteure: für ben techn. unb vollswirthſchaftl. Theil Rrof. Dr. Gerſtner, 
für den landwirthſch. Dr, Löll, I. Setretär des landw. Kreiecomités. 


Privat - Anzeigen. 
Den verehrl. Kirchen» und Gemeinde» Verwaltungen 
erlaubt ji der Unterzeichnete feine neuerbaute 


Glockengießerei, 
welche für den Umguß zerſprungener und bie Lieferung neuer Glocken eine durch 
aus gebiegene, raſche und daher billige Ausführung ermöglicht, auf das Ange: 
legentlichjte zu empfehlen. 
Aſchaffenburg. M. S. 








In Commifftono · derleg der $. M. Iulien’igen vughenbieng erihien ſeehen — 
Notizkalender für Fandwirthe 
für das Jahr 1866. 
Herausgegeben von 
Sonis Häfele, 
Landwirth. 

I. Jahrgang. 
Ein Nolizbuch in Brieftafchenformat zum gebraud) für Landwirthe und 
Hefchäftsfeute jeder Art. 


Preis in Leinwand gebunden 1 fl. rh. = 18 Nur. 
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‚ „Per fi einen vorzüglichen Kalender für 1866 kaufen will, dem ift ber bei Etlinger 
in Würzburg erſchienene und bei allen Kalenderhändlern zu beziehende: 


Kathol. Hausfalender, mit bifchöfl. Approbation, 12 Er, 


weicher in keinem katholifchen Haufe fehlen follte, ober ber 


Illuſtrirte Waterlandsfalender 12 Er. 


zu empfehlen. Beide Kalender enthalten bie berrlichfien, Geiſt und Gemiütb erbebende Erzäb- 
lungen mit vielen ausgezeichnet ſchönen Vildern, und find wegen ihres höchſt gediegenen 
Inhalts feit vielen Jahren allgemeim beliebt. Ebenjo ift 


Der Iahresbote, mit Bildern und Erzählungen, 9 Er. 


einer der fhönften und billigften Kalender für 1866. 


Der Initige Bilderfalender für 1866, 12 Er., 


iſt Allen zu empfehlen, melde fi in den langen Winterabenden eine erbeiternde Unterhaltung 
verihaffen und recht tüchtig lahen wollen. Er enthält eine große Menge luftiger Er— 
zäblungen und Anechoten mit 84 höchſt fcherzbaften Bildern und ift wegen feines äußerft fpaß- 
haften und unterhaltenden Juhalts überall außerordentlich beliebt. 





—— ——— ——— u ur dar — 


_ NOBEL’S PATENT SPRENGÖL 


(Nitrogiycerin) 
eignet sich zu allen Arten von Sprengungen, auch zu Unterwassersprengungen 
2 Sprengungen von Metallen, Erdarten, Holz (Stubben). Dasselbe ist gefahrlos 
beim Transport, beim Laden und der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 
Ersparniss, da: 
Bei Pulver: 100° Bohrloch à 3 Sgr. .. Rthir. 1 
15 # Pulver &4 „ sy 
kosten, aber nicht mehr leisten als: 
Bei Sprengöl: 10‘ Bohrloch à 3 Sgr. .. Rthir. 1. —. 
11/, & Sprengöl & 32 ögr. „ Rthlr. }. ze Rthlr. 2. 16. 
welches aus vielfachen Attesten, noch besser durch einen einzigen Probeschuss 
constatirt wird. " 
Atteste, Prospecte etc, senden auf frco. Anfragen 


Alfred Nobel $ Co., Hamburg. 


ie SC Di Le ea — — —— — — — 














0. —. 
2. — Rthlr. 12. —. 
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- Schwere Getreide: Säde 
| (Rhönproduet) | 


j mit doppelter Naht, 3 und 4 Metzen haltend, werden unter Garantie für 
die Richtigkeit de8 Maaßes beftens empfohlen und billig abgegeben von 


3. 6. firämer junior, 
Firma: Rhön-Depét 
in der Blaſiusgaſſe. 





Druck von F. E. Thein in Würzburg. 


Gemeinnützige Wochenſchrift. 


Ba — — ——— — — — — — — — 


Erieint jeden Der gährl. Abdon« 
Breitag in halben O r g a n un fl 
oder ganzen Bo» . 1', Tblr. Inie« 


gen umb iſt direct : m rate werben. für 
vom Burcan, Tehnik, Landwirthſchaft, Handel und Atmenpflege. 
er — 53 — 
Imter und Vucqh ⸗ Heraunegegeber der mit ı ix, für 
handlungen zu von Buatmitgliuner 
mi . * 
beziehen. der Direction des polytechniſchen Yereins zu Würzburg reonet. 
und 1 


dem Kreis- omité des laudwirthſchaftlichen Vereins von YAuterfranken und Aſchaffeuburg 


XV. Jahrgang. Würzburg, den 22. Dezember 1866. Nro. 51. 


— — 
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Technit und Voltswirthſchaft. Geſtanzte und gebohrte Löcher bei Eiſenconſtructionen. 
S. 617. Kürzere ——— Zinn die Gegenwart vom Blei nadzumeiien. 619. Stroh für 
Strohhüute, künſtliche Blumen de. grün zu färben. 619. Waſſerdichte Kleiderfioffe. 620. Lampen- 
puger für Betroleumlampengläfer, 620. Bulcanifirtte Gummiſchläuche. 620. Genofjenfhafte- 
weien. 620. Polytechniſcher Werts. 620. 

Land» und Hauswirthſchaftliches. Juſtus dv. Liebig. 621. Beitrag zur Drilleultur. 624. 
Das Kreiscomitd an fammtlihe Bezirtscomite's. 626. Gchrannen-Berichte. 627. Anzeigen. 627. 

Privat · Anzeigen. 628, 





Echnik und volkowirthſchaſt. 


Geftanzte und wedohrte Löcher bei Eifenconftructionen, 


Die Meinungen über vie, — Zweckmaͤßigkeit geſtanzter und 
gebohrter Löcher bei Eifenconftrugiohen, ſeien es Dampfkeſſel, feien es Brücken 
u. dagl., find bei den Fachleuten Noch Ammer verſchieden, mögen die Gründe 
biefer Verſchiedenheit au nur zum Theil?darin liegen, daß bie einen bie Zweck⸗ 
mäßigfeit der ausgeführten Conſtruction, d.h. deren Solidheit und Dauers 
baftigkeit, die anderen die Ausführung felbft, dah. die größtmögliche Erſparniß 
bezüglich ber Wrbeitsfoften im Auge haben. . Hier wollen. wir einmal bie 
Meinung eines engliichen Fachblattes, des. Mechanie’s Magazine, über dieſen 
nicht unwichtigen Gegenftand hören. Es it, jagt bafjelbe in einem Artikel, 
fiberjchrieben „Punched versus drilled Holes in Boiler Work®, es ift uns 
zweifelhaft, daß die Qualität des Metalles rund herum um das geitanzte Loch 
bis zu gewilfer Diſtanz nachtheilig beeinflußt werden muß, durch den ausein⸗ 
andertreibenden Druck des Lochſtempels. Es hat ſich dieſe Vermuthung auch 
thatſächlich beſtäätigt, als man zur Unterſuchung zuſammengenietete Bleche, bie 
ein Mal durch Stanzen, das andere Mal durch Bohren gelocht worden waren, 
längs der Nietmitte auseinanderſchnitt; der verſchiedene Zuſtand des Bleches 
um die Löcher herum war augenfällig bemerkbar und ſprach nicht zu Gunſten 
der geftanzten Löcher. Aber ein Mal abgefchen von der ſchädlichen Wirkung 
anf die Feſtigkeit des Bleches, die aber jedenfalls nicht unberüdfichtigt bleiben 
darf, fol nur der Arbeitsprozeß, die Ausführung der Eonftruction in's Auge 
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gefaßt werden. Die geftanzten Köcher fallen ſtets etwas koniſch aus und im 
Tale, dag mehrere Lagen von Blehen oder Schienen übereinander zu nieten 
find, wie dies bei Brückenconftructionen vorfommt, werden im günjtigen Falle 
nur bie beiden äußeren Löcher volljtändig, die inneren aber nur im Querjchnitte 
durch die Niete ausgefüllt werben. Dieß ift ein Uebelſtand, ven jelbit vie 
Vertheidiger der geſtanzten Löcher zugeben, aber, fügen fie hinzu, biefer Fehler 
unter den bewandten Umftänden wird ein Vortheil für einen anderen all, 
nämlich wenn, wie bei gewöhnlichen Dampffefjeln, nur zwei Bleche übereinander 
genietet werden. Trägt man in bdiefem Falle Sorge, daß die engjten Quer: 
ſchnitte der geftanzten Löcher auf einander zu liegen kommen, jo wirb bie 
Niete die Bleche nur um jo feiter zufammenprefjen und bie Löcher um fo bejier 
ausfüllen, wenn bie Löcher etwas koniſch find. Derartig genietete und dann 
im Nietmittel durchſchnittene Blechnähte zeigten in ber That, daß die Nieten die 
Löcher vollftändig ausfüllten, wohl aber iſt zu bedenken, daß in biefem Falle 
die Heritellung der Nietverbindung mit bejonderer Sorgfalt ausgeführt war, 
folhe Sorgfalt findet aber bei der Ausführung gewöhnlicher Arbeit nicht ftatt 
und bie genau cylindriſch, der Stärke bes Nietjchaftes angemejjen, gebohrten 
Löcher werden deshalb aud bier den Vorzug vor ben gejtanzten behalten. Jeder 
Sadfundige wird gerade bei der Herftellung ber Dampffefjel den gebohrten 
Löchern den Vorzug vor ben geitanzten geben, weil bie Icgteren felbjt bei der 
größten Sorgfalt nie eine Nietnaht mit ber Accurateſſe berftellen laſſen, wie 
die erjteren, denn abgejehen davon, daß bie Löcher Fonijch werben, verzichen 
ſich aud) die Bleche durch die einfeitige Drudwirkung, fo daß die Löcher ſchließlich 
nie genau übereinander paflen und durch Ausreiben erft der Niete zugängig 
gemacht werden müfjen. SKeffelerplofionen haben geradezu bie Schäblichkeit des 
Stanzens der Löcher in die Blehe nachgewieſen. 

eim Stanzen ber. Löcher bleibt der Sorgfalt und Aufmerkſamkeit des 
Arbeiters die Accuratefje der Ausführung jehr überlafien; man hat wahrgenommen, 
daß beim Beginne der Arbeit am Anfang der Woche die Ausführung fchlechter 
ausfiel, als jpäterhin, wo der Arbeiter wieder mehr in der Uebung und vielleicht 
weniger zerjtreut war. 

An dem Falle, daß Längsnähte an Keffeln von über 6 Fuß Durchmefler 
aus °/,, zölligen Blcchen für 100 Pfund Dampforud (engl. Maß) beitimmt 
ausgeführt werden jollen, erweiſt fich die einfache Nietnaht als zu-unficher mit 
Rückſicht auf bie große abjcheerende Kraft, welcher die Nieten ausgejegt find. 
Ein ſolcher Kefjel mag allerdings bei einer einfachen Probe als dicht und ſtark 
genug erjcheinen, aber wenn in folge der Druck fchnell bis zur Grenze ber 
Probe erhoben wird, jo werden Zeichen der Ledage und Schwädhung an vielen 
Stellen auftreten. Diefe Wirkungen werben fich vermehren und verjtärken, je 
jchneller der Drud wählt, deßhalb dürfte auch eine einfache Probe ungenügend 
erjcheinen und eine Wiederholung berjelben mit furzen Zwiſchenpauſen nötbig 
werden. Es möchte geboten fein, die Probe im Berlaufe eines Tages bis zu 
fünfzig Mal zu wiederholen. Auf diefe Weije hat man gefunden, daß die mit 
geftanzten Löchern bergeftellten Nähte jedes Mal fchließlih mehr oder weniger 
Leckage zeigen, bei gebohrten Löchern dagegen zeigt fi die Arbeit viel zuver: 
läſſiger und die Nähte zeigen ſich unter allen Umjtänden als ftärfer und bichter. 
Bejonders bei Locomotivfejjeln, die ſehr ſchnellen Drudveränderungen unter: 
worfen find, ericheint das Bohren der Nietlöcher als unbedingt geboten. Bei 
Kefieln von 8 Fuß Durchmeſſer an, aus °/, zolligen Platten, erfcheiut eine 
einzige Niethreihe als unzuverläjjig, mögen die Köcher gebohrt oder gejtanzt fein. 
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Der Grund liegt wohl barin, daß unter diefen Verhältniffen die Ueberlappungen 
ber Nähte zu ſehr aus dem Zirkel gezogen werben, fo daß der Dampfdrud bie 
Verbindung auseinander drängt und fo Leckage erzeugt. Bejonders bei Locomotiv— 
fefjeln wird durch das oft wiederholte Auseinanderbrängen der Fugen jchließlich 
bie innere Oberfläche der Platten längs der Naht abgeblättert, das Metall wird 
dadurch jo geſchwächt, daß jo angegriffene Kefjel felbit bei gemöhnlichem Drucke 
erplodiren koͤnnen. Beim Nieten mit Mafchinen mag e8 allerdings jcheinen, daß 
die Löcher volljtändig ausgefüllt werben, jedoch iſt babei der nicht immer zu= 
treffende Umſtand vorausgefegt, daß die Arbeit mit voller Sorgfalt gemacht 
wird, aber ſelbſt dann, wenn dies der Fall, folgt noch nicht, daß gejtanzte 
Löcher eine ebenfo folide Naht ergeben, als gebohrte. Hobelt man folche Niet- 
nähte ab, um deren Querfchnitt fichtbar zu machen, jo zeigen die mit geftanzten 
Löchern verfehenen Nähte ftets mehr oder weniger Unregelmäßigfeiten und 
fehlerhafte Stellen, worans folgt, daß derartige Nähte überhaupt nicht jolid 
find. Werden dagegen bie Löcher genau ſenkrecht durch die Platten gebohrt 
(was leichter zu bewerkftelligen , als das genaue ſenkrechte Durchlochen mit der 
Stanzmalgine) und wird das Nieten dann mit Sorgfalt ausgeführt, indem 
man die Nietmafchine dazu benußt, jo hat man wohl die Sicherung, daß eine 
folide Naht gebildet wird, außerdem aber wird auf alle Fäalle auch die Naht 
dadurch noch ftärker erhalten, daß die Blechränder nicht durch das Lochen ſchon 
geſchwãcht worben find. 

Was die Billigfeit der Arbeit betrifft, jo wird Derjenige, ber dergleichen 
Ausführungen kennt, noch zweifelhaft fein, ob er dem Lochen auf der GStanz- 
mafchine einen wejentlihen Vorzug vor dem Lochen auf der Bohrmafchine geben 
fol; jedenfalld wird durch das Verziehen der Bleche und bie wenig geficherte 
Accurateſſe, die man beim Bohren durch Aufeinanderlegen der zu bohrenden 
Nietränder allemal mit voller Sicherheit haben fann, nachträglich noch immer 
viel zeitraubende Nachhülfe nöthig, durch welche aber die Feſtigkeit und Dichte 
der Nietnaht nur noch mehr beeinträchtigt wird, indem durch das Aufreiben 
die Löcher meift oval und Fonifch gemacht werden, jo daß dann bie Niete dies 
ſelben nicht vollftändig ausfüllen fann. (Payn. Ban.) 





Aürzere Mittheilungen über Fortfchritte und Veftrebungen, Entdeckungen 
und Erfindungen. 


Um in Zinn die Gegenwart von Blei nachzuweiſen, empfiehlt Feannel fpeciell mit Be» 
zug auf das zum Berzinnen verwendete Zinn !/, Grm. Metallipähne mit Überfhüffiger Salpeter- 
fänre, die mit 1/, ihres Gewichtes Wafjer verbiinnt ift, bis zur vollftändigen Löfung an kochen 
und zu ber filtrirten Loſung einen Kruftall von Jodkalium zuzuſetzen. Enthält die Flüfſigkeit 
and nur */,ooop Blei, fo bildet ſich ein gelber Nieberfchlag, ber auf Zufag von Ammoniak nicht 
verfhwindet. 

Um Stroh für Strohhüte, Fünftlihe Blumen ıc. grün zu färben, bringt & Kardon 
in Paris das Stroh ꝛc. eine kurze Zeit in fochendes Waffer, ringt es in kaltem Waſſer gut aus, 
bleicht e8 in einem Bad, bas 20 Grm. Chlorkalk und 7—9 Grm. Schwefeliäure auf 40 Pinten 
Waſſer enthält, ringt es wieber in kaltem Waſſer aus, bringt es in ein Bad, das Sumach, 
Alaun, BWeinfteinfäure ober ein Ähnliches Beizmittel enthält und emblich in das Farbebad, wel- 
ches fo dargefiellt wird, baf eine gemwiffe Menge ber letztern Beizflüffigkeit mit etwas Pilrin- 
fäure, Eurcuma oder einem ähnlichen Farbſtoff und Anilingrün verſetzt wird. 
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Bafferbite Kleiderſtoſſe. Die techn. Deputation des Zwidauer Ewborns. fiellte Bew 
ſuche zur Herflellung wafjerbichter Kleiberfioffe an, welche vollſtändig undurchlälſig find und bed 
die Ausdünftung des menfhlihen Körpers nicht hindern, baher zu Arbeitsfleibern befonbers ge 
eignet find. Sie erhielt Überraihenb gute Reiultate durh Imprägnirung der Kleider mit eifig 
faurer Thonerde, bie babucdh gewonnen wurde, daß 2 Pb. Maun in 64 Pfd. Maffer geläf 
und dazu 2 Pfd. Bleiejfig mit dem gleichen Zufage Waſſer gemifht wurben; vor ber Der 
wenbung muß man biefe Flüffigleit gehörig klären laffen. 

Ein Lompenpuger für Berroleumlampengläfer von flart birnenförmiger Form beſteht nad 
der Wehnſchr. des NRdr.-Defterr. Gwbornr. aus zwei gekreuzten im einem Bogen geführten und 
an dem Stiele mit 4 Enden befefligten Uhrfedern Dort, wo fi die Federn kreuzen, führt 
ein Stengelhen herab mitten durch den Stiel unb ragt noch etwas darüber hinaus, jo daß 
man miittelſt Berſchiebung beffelben bie gekreuzten Federn mehr ober weniger ausbauchen laun. 
Ueber biefe Federn kommt bas den Schmutz aufnehmende Tuch; im Lampenglas legt fi das 
Juſtrument an alle Wände ganz volllommen an und bewirkt nach einigen Umdrehungen eine 
leichte und ſchnelle Reinigung bes Glaſes. 

Die dulcanifirten Gummilhläude für Gaeleitungen, Laboratorien ꝛc. haben gewöhnlich 
ben großen Uebelftand wach einiger Zeit, namentlich wenn fie micht gebraudt werben, bart 
und brüdig zu werben. In neuerer Zeit finb nun nah Dr. C. Stammer Schläuche in ben 
Handel gebracht worben, welche dieſe Eigenichaft nicht beſitzen, vielmehr fiets weich und biegſam 
bleiben; es find die fogen. Patentfhläude von Julius Blanke in Magbeburg, bie erfi 
vulcanifirt und dann mieber entjchwefelt werben fein follen. Es fommt mohl vor, daß ein 
zelne Stellen etwas fleif ericheinen,, doch genügt ein einmaliges Ausziehen des Schlauches, ber 
Länge nad, um die volllommene Biegfamleit wieder berzuflelen; irgend ein Brüchigwerden 
it dem Dr. St. bei vielfaher Berwenbung dieſer Schläude micht vorgefommen. Der Preis 
ber Schläude if für gleiches Gewicht etwas böber als für bie gewöhnlichen vullanifirten; da 
aber ein wieber entfchwefelter Schlauch bei gleiher Länge und Dide leichter als ein vulcanifirter 
in, fo ſtellt fi fir gleiche Dimenfionen der Preis der neuen Schläuche nur wenig höber. 

Genoſſenſchaftöweſen. In Leipzig if die Begründung einer Affociationsbud- 
bruderei projectirt, wozu eim Capital von 10,000 Thlr. in Actien zu 10 Thlr. unter dem 
Berufsgenoffen aufgebracht werden fol. — In Mainz baden 10 Schreinergefellen die Grünbung 
einer genofjenfhaftliden Tiſchler werkſtatt unternommen. (D. Ind.» Btg.) 





Polytehnifcher Verein. 


Der Bereinsabenb vom 14. Dezember, welhen Seine Ercellenz Herr Regierung 
Präfident Freiherr von ZuRbein mit feiner Gegenwart beehrte, begann mit Bench- 
wigung bes vorher verlefenen Protokolls Über den letzten Vereinsabend. Herr Dr. Hilger 
begann hierauf der Einlabung bes Borſitzenden folgenb bie Fortjegung feines Vortrags vom 
7. Dezember, indem er bie hohe Bedeutung bes Waſſers micht allein für bie Gewerbe, fondern 
für das Leben Überhaupt einer Betrachtung unterzog. Wegen ber Kürze ber Zeit, welche biefen 
Borträgen zugemeffen ift, konnte begreiflicer Weife ein Eingehen auf die einzelnen Gewerbe 
von Seite bes Bortragenden nicht ſtattfinden. Nichts deſto weniger hatte. der. Keduer im ber 
turz zugemeffenen Zeit die allgemein wichtigſten Beziehungen bes Waffers zu ber gewerblichen 
Technik und bem Leben, insbefondere bie hervorragendſten Fälle feiner nutbaren und zwed · 
mäßigen Verwendungsweiſe in klarer und lichtvoller Darſtellung geſchilbert. 

Zum Schluß des Vortrags wurde ein Erperiment mit Knallgas in effectvollſter Weiſe vor · 
geführt, wie auch Redner eine künſtliche Nachahmung ber Cisblumen, welche der Froſt auf die 
Fenſterſcheiben zeichnet, den Auweſenden vorzuzeigen bie Gllle hatte. Der Vereinadirector 
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Drüdte hierauf Herrn Dr, Hilger im Namen ber Gefelifihaft ven Daut derfeiben aus, was 
alljeitige Zufimmung fand. und eröffnete die Debatte, am welcher: ſich nebſt ihm ſelbſt und dem 
Mebuer bie Herren Diem, Badmund, Eydam, Dr. Nies und der Bertinsiecretär 
betheiligten. Als eime offene Frage if die in der Debatte aufgeflellte Anſicht zu betrachten, als 
ob das biefige Röhrenleitungswafler einer Berbefierung buch irgend einen Ptozeß, chemiſchen 
ober mechaniſchen, fähig fei. 

Bon dem tehnologifhen Conſervator bes Bereins, Herru Mechaniklehrer Heß, murbe 
hiernach eine für die Sammlungen angelaufte Lampe newer Conſtruetich, welche als Brermm- 
material bie Dämpfe bes Ligroime verzehrt, vorgegeigt. Der Etklärung und genauen Be- 
ſchreibung ber Lampe fügt Berichterftatter die Bemerkung bei, daf die amgeflellten Proben be- 
züglich der Leuchtkraft und bes Koftenpunltes bas im ben Bffentlihen Ankündigungen biefer 
Lampe gegebene Berſprechen vor ber Hand nicht ganz erfüllen, jedoch immerhin die neue Me- 
bo be Beachtung verbiene, 

Un der num folgenden Debatte betheiligten. fi nebft dem BVBorfigenden bie Herren 
Eybam umb Dr. Mohr. Schließlich beantragt Herr Beift die Abendverfammiungen für ben 
mähften Donnerstag wegen bes bevorſtehenden Weihmachtsfeftes auszufeßen. Da biefer Antrag 
allfeitige Zuſtimmung fand, fo erflärte der Borfigende, daß zum nächſten Bereinsabend 
wieder wie feither eine Öffentliche Ginladung erfolgen werde und fchritt hierauf, da Niemand 
mehr das Wort ergriff, zum formellen Schluß. M. 


—e men 





Sand- und Hauswirthfdaftliches. 


Juſtus von Liebig. 
Es ruh'n auf gold'ner ünft'ger Zeit die Blicke. 
Blaten am Liebig. 


Wenn bermaleinft dankbare Bölter zürüdbliden auf die Gefchichte ihrer 
Entwidelung und fi Recenfchaft geben wollen darüber, daß trog der ge: 
waltigen Zunahme des Menjchengeichlechtes und feiner Bebürfniffe, und trog 
der Prophezeihungen berühmter Nationalöfonomen die Produktionskraft der 
alten Mutter Erde nicht abgenommen, jondern, im Gegentheil, ſich gefteigert 
hat, dann wird ihnen, bel wie ein Stern, der Name entgegenglängen: 
Juſtus von Kiebig! Was er gethan und erreicht hat, daran vermag bie 
Jetztwelt noch gar feinen Maßſtab zu legen. Aber wenn bermaleinft ver Lands 
mann auf einem ‘Felde, weldes früher faum dem nagenden Hunger wehrte, 
reichlich erntet für fich umd feine ganze Familie; wenn eine arme Mutter ihr 
Kind an die Bruft drüden fann, ohne dabei zu empfinden, daß es dazu ge- 
boren iſt, fich niemals ordentlich fatt zu efjen; wenn der Soldat Strapagen 
muthig und freudig erträgt, Verwundungen und Krankheiten feltener erliegt, 
als ehedem; wenn die Geißel ber Seuchen ſich nicht mehr verherrend über ben 
volfreihen Städten ſchwingt und der „Tod in der Luft” befiegt wirb durch die 
Leuchte der Vernunft — jo hat das kommende Gejchlecht dies Alles Juſtus 
von Liebig zu verdanken. Was die Wiſſenſchaft, die Naturforichung ihm 
fchuldet, das ift nnaufzählbar; es ift hier nicht der Ort und Raum dazu, offen 
geftanden, wifien wir auch nicht einmal Alles — aber das wiffen wir, daß Liebi 
dem deutichen Ruhme durch die ganze Welt neue Bahn gebrochen hat und dab 
fein deutjcher Name über den ganzen Erbball hin fo befannt iſt, wie: Juſtus 
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von Liebig! Was er. fpeciell und Lanbwirthen war und iſt, das -ringt fich 
aus ber Gährung der Zeit. zu immer hellerem Licht empor. Und wäre er nur 
das Ferment dieſer Gährung geweien, fein. Name bliche unvergänglich. Aber 
er war mchr; er zerjeßte nicht blos, er: geftaltete auch neu; er warf nicht bios 
die Fackel ver Wiſſenſchaft in das hergebrachte Genifte des Schlendrians, fondern 
er ließ auch aus der Ajche eine neue, fegensreiche Ernte entjtehen. Er ift der 
wahre Reformator ber Landwirtbichaft, und wenn Thaer im dunklen Drange 
den eg ebnete, So führte ihm zum Ziel — das dürfen wir heute ſchon jagen — 
fein Anderer als Juſtus von Kiebig! 

Der große Ehemifer und Reformator der Landwirthichaft ift am 12. Mai 1803 
zu Darmſtadt geboren. Sein Bater war Materialmaarens und Droguenhändier 
mit einem ziemlich bedeutenden Gejchäft, ein denfender, chemiefreundlicher, daher 
immer laborirender Mann, welder mancherlei Neues aufbrachte; jo erinnern 
fih ältere Nachbarn befjelben noch recht gut, daß er der Erſte geweſen ift, 
welcher jein Haus und feinen Laden mit Gas erleuchtete und dadurch zum 
Walfahrtsort für die ganze Stadt machte. Des Vaters Wißbegirde und Lieb: 
baberei it gewiß von Einfluß auf die Berufswahl des Sohnes geweſen, welcher 
ſchon frühzeitig fich im YLaboriren übte. Sein Schüler und fpäterer Mitarbeiter in 
Gießen, Prof. Dr. Hermann Kopp, fagt in feiner.Gejchichte der Chemie, welcher 
wir in dem nachitchenden Lebensabriß möglichſt genau folgen, hierüber weiter: 

Berjuche zur Bereitung von Farben und chemijchen Produkten, welche fein 
Bater anſtellte, erwedte in ihm ſehr früh Neigung zur erperimentalen Chemie; 
e8 wurde dieſe weiter ausgebildet durch das Studium chemifcher Werke, die ihm 
aus der Darmjtädter Hof- Bibliothek im. reicher Auswahl. zu Gebote ftanden. 
Die Chemie beihäftigte ihn Schon damals, gerade nicht zum Vortheil feiner 
Gymnaſialſtudien, fait ausichließlich; in feinem vierzehnten Jahre war auf der 
jo reichhaltigen Hofbibliothet wohl fein Band eines chemischen Journals, welchen 
er nicht durchleſen, es war fein chemifcher Verſuch befannt, welchen er nicht, 
nad Maßgabe jeiner Mittel, wiederholt hätte; die Leichtigkeit, womit er fi 
alles zu den verjhiedenen Experimenten Nöthige aus ſeines Vaters Geichäft 
verſchaffen konnte, verichafften ihm frühe eine große Gewandtheit in der Kunft, 
Verſuche anzuftellen; fein Beobadhtungstalent für alles empirisch Wahrzunehmeude 
Ihärfte ſich; die glüdliche Gabe eines guten Gedächtnijjes trug viel dazu bei, 
daß er fih damals jchon eine große Menge chemifcher Erfahrungen ganz zu 
eigen gemacht hatte, Seinem Wunſche der Chemie fich zu widmen, gab fein 
Bater nach; Liebig verjuchte den damals faſt einzig zur Ausbildung in diejem 
sache zu Gebote jtehenden Weg, und trat 1818 bei einem Apotheker in Heppen— 
* bei Darmſtadt in die Lehre. Er blieb bier indeß nur 10 Monate, da 

in Sinn für wifjenjchaftliches Studium der Scheidefunft hier in feiner Weiſe 
Nahrung fand; cr Fehrte nah Darmftadt zurück, brachte dafelbft noch ein 
halbes Jahr zur weiteren Vorbereitung für ‚die Akademie zu und bezog dann 
die Univerjität Bonn und jpäter Erlangen, wo er unter Kaſtner theoretijche 
Chemie trieb, jih auch mit den andern Wifjenfchaften befannt machte, und 
zugleich juchte, die verfäumten Sprachkenntniſſe nachzuholen. Für feine Aus— 
bildung im. weiteren Kreije ebenjowohl als in. den Naturwiffenichaften fpeciell 
wirkte der Umgang mit ausgezeichneten Männern fehr anregend, welche gleiche 
zeitig mit ihm in, Erlangen ftudirten, wie mit Platen mit dem er noch lange 
nachher in freundjchaftlichem Briefwechfel ftand, und der ihm ein wunderjchönes 
Sonett in jeinen Gedichten gewidmet, dem Botaniker Biſchoff, Engelhart, jetzt 
Profeſſor der. techniſchen Chemie in Nürnberg u. A.; vielen Einfluß auch übten 


damals auf ihn Schellings Vorlefungen aus, ein Einfluß über welchen er fpäter 
als nactheilig für feine Fortſchritte in praftiicher Forichung ſich ausſprach. — 
Gelegenheit zu felbititänbiger Ausbildung in der Chemie war damals auf deutfchen 
Univerfitäten wenig: geboten; Bekanntſchaft mit den Fortſchritten diefer Wiſſen⸗ 
fchaft erhielt fi Liebig durch eifriges Studium der neuen Werke und Zeit 
fchriften, nnd dur Discujlion darüber in einem burch ihn in Bonn und dann 
auch in Erlangen unter den Studirenden geftifteten Verein für Chemie und 
Phyſik. Liebig verließ Erlangen 1822; damals ſchon waren einige Leiftungen 
von ihm, über das Berhalten des Knallfilbers zu Alkalien, über die Bereitung 
mehrerer als Farbematerial dienenden Verbindungen u. U. befannt geworben. 
Durch eine liberale Unterftügung-von Seiten bes Großherzogs Ludwigs J. von 
Heflen begünftigt, fette Liebig vom Herbſt 1822 an feine chemiſchen Arbeiten 
in Paris fort, wo er mit Runge, Mitfcherlih und G. Roje befannt wurbe. 
Er bejuchte dort die Borlefungen Gay-Luſſac's, Thoͤnard's, Dulong’s u. A., 
zugleidy juchte er die bis dahin von ihm ziemlich vernachläffigten mathematischen 
Kenntniſſe nachzubolen; für ji arbeitete er noch weiter über bie Verbindungen 
der Knallſäure. Die Darlegung der bei diefer Unterfuhung gewonnenen ter 
fultate vor der Akademie der Wiflenjchaften erwarb ihm die Aufmerfjamfeit und 
bas Mohlwollen A. von Humboldt's, der fih damals in Paris aufhielt; durch 
das Anſehen diejes Gelehrten unterftügt, konnte Liebig mit mehr Erfolg bie 
vorzüglichen Hülfsmittel, welde ihm Paris bot, benugen, und von dem größten 
Einfluß auf jeine Richtung wurde namentlich die genauere Befanntichaft mit 
Gay-Luffac, welche er gleihfalls Humboldts empfehlender Einführung bei diefem 
verdantte. An Gay-Luſſac gewann Liebig in jeder Beziehung eine fefte Stüte, 
es nahm ihn dieſer in fein, fonjt nicht leicht zugängliches Privatlaboratorium 
als feinen eriten Schüler auf; gemeinjchaftlic vollendeten ſie hier die Arbeit 
über die Kuallfäure, und Liebig hatte Gelegenheit mit Gay: Luffac’s ausge: 
zeichneten Unterfuchungsmethoden und Berfahrungsweilen fi vertraut zu 
machen. — Auf Humboldt’s Beranlaffung wandte ſich Liebig dem Lehrfach zu, 
nachdem durch des Erfteren Einfluß bie Hindernifje befeitigt waren, melde 
feiner Habilitation in feinem Vaterlande im Wege jtanden, da er auf einer 
andern, als der Landesuniverfität promovirt hatte. Nach einem in Gießen ber 
ftandenen Eramen wurde jein in Erlangen erlangter Doktorsgrad anerkannt 
und er barauf 1824 in feinem 21. Jahre zum außerordentliden 
Vrofejjer der Ehemie an der eriten Univerfität ernannt; zwei 
Jahre fpäter erhielt er die ordentlihe Profejfur der Chemie. Die 
Annerkennumg, welche ibm im bdiefer Stellung durd Gewährung aller Hilfss 
mittel, chemijche Unterjuchungen. zu fördern und Andere darin zu unterrichten, 
zu Theil wurde, rechtfertigte und vergalt er durch fein Feſthalten an ber 
Gießener Univerfität, von welcher ihn die glänzenditen Anerbietungen anderer 
Staaten nicht abzuziehen vermochten, fo lange er fand, daß feine Wirkſamkeit 
dafeldft eriprießlih und unerjeglich fei. Seine Theilnahme für die Ausbreitung 
der chemifchen Studien und für die Art, wie unfere Wiffenfchaft in den ver: 
Ichiedenen Ländern gepflegt wird, fand befondere Anregung durch wiederholte 
Reifen in Deutichland, nach Frankreich und England, weldhe ihn mit den aus: 
nezeichnetiten Forjchern in den Naturwifjenichaften in nähere Berührung brachten. 
Seine Verdienſte um die Wifjenfhaften wurden von den meiften Afabemien 
durch die Aufnabme unter die Zahl ihrer Mitglieder, von der Univerfität 
Göttingen (bei Gelegenheit. des Jubiläums dieſer Anftalt) durch Ernennung 
zum Doctor der Medizin anerkannt. 
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Es würbe zu weit führen und die Landwirthe weniger anziehen, wollten 
wir hier Liebig’8 Leitungen im Gebiete der Chemie, feine außerorbentlichen 
Erperimentalunterfuchungen und deren Refultate, fowie bie von ihm entwidelten 
neuen Theorien der Wiffenichaft des Breiteren anseinanderfegen. Wir haben 
nur feine epochemachende Xhätigkeit in Hinficht auf Landwirthſchaft im Auge 
und fahren darüber mit Kopp fort: 

Liebig’8 Leiftungen beſchränken fich nicht auf die Ehemie im engern Sinn; 
feine darin erlangten Kenntnifje, feine Fähigkeit, einzelne Erfahrungen unter 
allgemeine Erflärungen zuſammenzufaſſen, leiteten ihn dazu bie Chemie auch zur 
Auffaffung der Erjheinungen anzumenden, welche anderen Wifjenjchaften als 
abgejonderte Gegenjtände zugetheilt find. Die Anwendung der Chemie zur Bes 
antwortung phufiologifcher Fragen war es befonders, welche ihn von 1839 an 
beichäftigte. In den Erfcheinungen des Pflanzenlebens, in den Vorgängen des 
thieriichen Organismus die Erfcheinungen zu beftimmen, welche auf chemifcher 
Action beruhen, und die Anwendbarkeit der Chemie zur Erklärung diefer Bors 
gänge und Erjcheinungen nachzuweiſen, war eine Aufgabe, deren Löſung anzu 
regen fein Eombinationsvermögen, feine Kenntniß der Wirkjamteit chemiſcher 
Kräfte bejonders berufen war. Er fuchte das Materielle in den Bedingungen 
zu ermitteln, welche zu der Entwidelung der Pflanzen nothiwenbig find nnd zu 
erforjchen, in welchen Verbindungen diejenigen Subftanzen ben Pflanzen darge— 
boten werden müſſen, durch deren Aufnahme diefe ſich entwideln; er fuchte die 
Nefultate diefer Unterfuhungen mit den Ergebniffen in Zufammenhang zu 
bringen, welche die Empirie bei dem Aderbau, bei der Eultur der. Pflanzen 
überhaupt dargeboten hat; er juchte den Erfahrungen der Agricultur auf dieſe 
Art theoretiihe Grundlagen zu bereiten, melde dann auf jenen Gewerbszweig 
fördernd rückwirken könnten, die Unternehmungen darin von einem bloßen Pros 
biren zu einem Ausführen der Folgerungen, welche ſich aus conjtatirten Funda— 
mentaljägen ableiten, erhebend. Den Einfluß, welchen die verfchiebenen land» 
wirtbichaftlichen Operationen auf den Boden, die Wirkung, welde die Zufams 
menjegung des Bodens auf das Gebeihen der verfchiedenen Pflanzen ausübt, 
fuchte er genauer nachzuweiſen und für die zahlreichen einzelnen Beobachtungen, 
welche — vorlagen und die er durch neue vermehrte, allgemeine Gefidyte- 
punkte zu gewinnen. Diefelbe Unterfuchungsweife dehnte er zugleich auf die 
Thierpbyfiologie aus, und fuchte die Entjtehung der Gebilde des Körpers aus 
den Beitandtheilen der Nahrungsmittel, die Ummanblung, welche bie letztern bei 
ihrem Uebergang in bie erjteren erleiden, den Antheil, melden die Nahrung an 
den Lebensfunctionen der Mejpiration z. B. hat, den Zuſammenhang zwilchen 
dem Stoffmechjel und der Ktrafterzeugung u. |. w. nach chemifchen Grundſätzen 
zu erflären. (Fortſetzung folgt.) 


Beitrag zur Drillkultur. 
Bon €. v. Schmidt. 


Da die Gerfte im vorigen Frühjahr hier ſämmtlich gebrillt wurde, fo fehlt 
e8 mir für diefe Frucht an einem Objecte zur Bergleihung mit Breitfaat. 
Daher komme ic denn, was Halmfrüchte anbelangt, jchlieglich zum Weizen, und 
bemerfe dabei, daß in der dicsfeitigen Wirthfchaft nur der „gelbe Blumenweizen* 
angebaut wird, und daß jein Standort bei der nachfolgenden Vergleichung in 
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zweiter Tracht war, nach Raps auf Stallmift, Knochenmehl und Kalifalz. Im 
Ganzen wurden 136 Morgen mit Weizen gebrillt, welche zufällig auf 6 ver 
jchiedene Flecken der Gemarkung fait gleihmäßig vertheilt werden konnten. Ich 
nehme zum Bergleich denjenigen Flecken Drillfaat, welcher ſich nah der „Schock⸗ 
zahl" pro Morgen am niedrigiten gelohnt, indem auf demjenigen Felde, welches 
ſich in diefer Beziehung am höchften gelohnt, nod über 4 Schod pro Morgen 
mit gleichen Seilen aufgebunden find. Auch bei der breitwärfigen Saat habe 
ich -denfelben Geſichtspunkt feitgehalten. Vergleiche ich auf diefe Weile den Schlag 
Drillfaat an der Glogau-Koöbener Kreisftrape mit dem breitwürfig mit Weizen 
beftellten Brauerwinfel, jo wurde ber erjte Fleck am 11. Septbr. mit 7 Metzen 
4 bayr. Mete — 14,1 preuß. Meß.), pro Morgen in 8 Zoll Entfernung und 

Zoll Tiefe gedrillt, der andere hingegen breitwürfig am 17. September mit 
18 Megen pro Morgen eingejäet. Bekanntlich herrichte Hier vor und nach ber 
Einfaat unausgefegt große Trodenheit. Gleihwohl ging die Drillfaat überall 
gleihmäßig auf, nicht fo die Breitjaat. Legtere wurde am 12, Auguft, erſtere 
am 5. Auguft geerntet; die große Dürre begünftigte zwar ſehr das Einernten, 
boch bei der im Allgemeinen ungleich eintretenden Reife, häufigen und beftigen 
Minden, wurde viel Ausfall auf dem Felde gelafien, und zwar reichlid die halbe 
Ausſaat. Die Drilljaat ergab 3 Schod, die Breitfaat 3°/, Schod Getreide pro 
Morgen und der Erdrufh davon war: 


1) Bei Drilliaat: 2) Bei Breitfaat: 
8 an Stroh 13365 Zollpfd. 41731 Zollpfd.; weniger 396 Zollpfd. 
b) „ Kömen 921. „ 709 je mehr 212 „ 
ec) „ Spru 201. „ 187 > — 14 „ 


Gedrillter Weizenfamen wog 2"/, Zollpfd. mehr der Scheffel als anderer. 

Die Drilfaat erjparte an 58 Zollpfd. Mechnet man 100 Pfd. Stroh, 
Körner refp. Spreu zu 15,88 refp. Sgr., fo rentirte fich hier ein Morgen 
gebrillter Weizen gegen Breitfaat nur niedriger bei Stroh um etwa 2 Thlr. 
Geldwerth, dahingegen höher an Körnern um 6 Thlr. 7 Sgr., an Spreu um 
3 Sgr. und durch Samenerfparnig um 1 Thlr. 21 Spr. 6 Pig., im Ganzen 
alfo höher um 6 Thlr. 1 Sgr. 6 Pig. Geldwerth. 

Die Aderarbeit wird durch das Drillen nicht wefentlich vertheuert *); jeden: 
falls würde ſich eine gleiche, hier nothwendig bedingte Sorgſamkeit in der Zus 
Bereitung des einzufäenden Ackers aud bei jeder andern Beitellungsart lohnen. 
Die Ausfälle an Stroh, welde man wohl im Allgemeinen bei allen Halmfrüchten 
anschmen darf, müfjen natürlich in der Wirthichaft durch vermehrten Austauſch 
der gefteigerten Körnererträge gegen Futter: und Dungfurrogate gedeckt werben, 
im Uebrigen aber dürfte fih die Drillcuftur auf dazu geeignetem Boden der 
Art rentiren, dag die Anſchaffungs- und Unterhaltungstoften der dazu nöthigen 
Mafchinen jo gut wie gar nicht in's Gewicht fallen, da wenigſtens die oben 
gegenübergeftellten Zahlen den Beweis liefern, daß die hieſige Wirthfchaft bereits 
durch das Drillen von TO Morgen Weizen die Anfchaffungsfoften für die größte 
Art der Bis jetzt angewendeten Drills und für eine correfpondirende Taylor'ſche 
Pferbehade gedeckt hat. (Landw. Mitth. d. Neuh.Lob.-Oebisf.Clötz. Ver.) 


*) Das Drillen macht die Arbeit. der Ausſaat allerdings thenrer! Anm. d. Rebact. 


— — — 


626 
Das Kreiscomits an ſämmtliche Bezirkscomités. 


Bereits im vorigen Jahre hatten wir die Bezirkscomité's erfucht, mit ben 
einzelnen Pojtboten in jedem Beftellbezirte Privatverträge wegen Beforgung ber 
gemeinnügigen Wochenſchrift abzufchliegen und die hierdurch erwachſenden sch 
unbedeutenden Beftellgebühren aus ihren reſp. Kaffen zu beftreiten. Diejem 
Erſuchen haben mande Bezirks-Comité's entfprochen, andere dagegen nicht. 
Von leßteren wurde mehrfach der Einwand gemacht, der Bezirksvereinsfaffe 
fehlten zu dem angegebenen Zwecke bie nöthigen Geldmittel. 

Diefer Umftand wurde zunächſt die Veranlaffung, daß wir befchlofjen, vom 
1. Januar k. J. ab, ein einenes Tandwirtbfchaftliches Wochenblatt erfcyeinen zu 
laffen, deſſen Druckkoſten niedriger zu ftehen kommen als diejenigen unferes 
Antheils an der gemeinnügigen Wochenſchrift. Die in folher Weije erfparten 
Gelder follten alsdann hauptſächlich zu Gebühren für die Beforgung des neuen 
Wochenblattes dur die Poſt- oder andere die Bezirke regelmäßig begehenbe 
Boten verwendet werben. 

Wollten wir das Vereinsblatt durch die Poſt an jedes einzelne Mitglied 
abgeben laſſen, fo würden hierfür pro Eremplar oder Mitglied jährlih 30 fr. 
Poftbeftellgebühren zu entrichten fein, eine Summe, weldye unjer Erjparniß an 
den Drudfoften weit überfteigt. 

Wir müflen deßhalb * den ſchon in vorigem Jahre vorgeſchlagenen und 
Eingangs berührten Weg der freiwilligen Vereinbarung mit dem Poſt« ober 
anderen Boten (Rentamts= oder Landgerichtsboten) wieder zurückkommen, be 
finden uns aber jet in der Lage, zu den Koften der Beforgung des Vereins 
blatte® durch ſolche pro Mitglied 6 Kreuzer aus der Kreiscomit6:Kafje beis 
ſteuern zu können. 

Sellte diefer Beitrag zur völligen Befriedigung der Boten nicht ausreichen, 
jo müſſen wir dringend erfuchen, das etwa Fehlende aus. der betreffenden Bes 
zirkscomitékaſſe zuzulegen. 

Allerdings find die Mittel, worüber die Bezirfsvereinsfafien zur Zeit noch 
verfügen, gering, deßhalb find wir auch unabläffig beftrebt, hierin eine Aenderung 
zu erwirfen und hoffen zuverfichtlich, daß dieſelbe im Laufe des nächiten Jahres 
beſchloſſen und mit Beginn bes Jahres 1867 ausgeführt werde. Aber gerade 
bei geringen Mitteln erfcheint e8 doppelt geboten, diefelben nicht zu zerfplittern, 
fondern fie jo compact zu verwenden, daß wenigftens ein Zweck mit denfelben 
ganz und volllommen erreicht werde. 

In ber Herausgabe einer populären, Iandwirthfchaftlichen Zeitſchrift müffen 
wir aber eines der wichtigften Mittel zur Förderung der Zmwede eines jeden 
landwirthſchaftlichen Vereins erblicken, wir können deßhalb auch unferen verehr⸗ 
lihen Bezirks: Comit®'8 nicht dringend genug an's Herz legen, gütigft dafür 
forgen und Feine Geldopfer ſcheuen zu wollen, damit das Vereinsblatt 
re —— und rechtzeitig in die Hände unſerer Mitglieder gelange. Zur 
volllommenen Erreichung dieſes Zieles find, einſchließlich der von unſerer Kaſſe 
aufgebrachten 6 Kreuzer pro Mitglied, die Mittel einer jeden Bezirksvereinsfafje 
ohne Zweifel mehr als ausreichend, 

Bei Einfendung der Tahresbeiträge fann der mit Quittung belegte Boten: 
lohn bis zur Höhe von 6 Kreuzer pro Mitglied in Abzug gebracht werden. 

Endlich erſuchen wir noch jeden Falls vor Jahresſchluß darüber gefälligft 
an uns berichten zu wollen, welches Abkommen bezüglich des rubrizirten Gegen: 
ftandes in dem dortigen Bezirke getroffen wurde? und uns eventuell bis dorthin 
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ein Verzeichniß der Mitglieber des Bezirfsvereins -einzufenden, aus bem erficht- 
lich ift, wie viele Mitglieder in jedem einzelnen Poſtbeſtellbezirke wohnen, 
damit ſchon von bier aus jeder Pojterpedition die durch ihre Poftboten zu bes 
forgende Anzahl Blätter überjchict werden kann *). 
Hochachtungsvollſt! 
Der J Borſtand: 
gez. Freiherr von ZuRhein. Der I. Secretär, 
gez. Dr. Löll. 





die Landgerichtöboten bejorgen, Anmert. d. Rebact. 
Shrannen»Beridte 
Brudt-Mittelpreife. 
Datum. Kern. Weizen. Koru. Gerſte. Haber. 
Orte. Tag. Monat. fi. fl kr. fl. tkr. u Li 
Würzburg - . 2 20000. 16. Degember — — 1614 1213 1116 6589 
Schweinfurt - » 2» 2 20.0. 16 ” — — 15 9 il 3 11387 6 2 


Münden -. » 2» 2 200. 16. . — — 1455 1025 1014 5b 33 
Augsburg » . 2 2 2 0. 15. Dezember 13 34 1415 11 1 946 5b 6 
Mainz (per Malter) — — . . . 15. ® — — 10 zu 8 > 8 — 4 80 


Berautwortl. Rebacteure: für den techn und voltewirthſchaftl. Theil Prof. Dr. Gerſtuer, 
für den lanbwirthfd. Dr. Löl, I. Extreiät bes ar ——— 


Anzeigen. 





Ordentliche Jahres » Gentralnerfammlung: 
Dienstag ben 26. Dezember Bormittags 10 Uhr im Leſeſaal. 


Capesordnung: 

1) Ertheilung ber Ehrenmebaille für 25jährige Mitgliedichaft am drei Mitglieber. 

2) Beamtenwahlen für die ſatzungegemäß mit 1. Januar fi erledigenden Functionen in der 
Direction, Shulcommifflon, Gewerbeabtheilungs-Ausfhuß und WBandernuterfiügungsaufalt 
vor einer dazu zu ernennenden Wablcommiifton. 

Die verehrlibeu Mitglieder bes polytechnifhen Bereins werben zu eimer zahlreichen Be- 
theiligung an diefer Wahl biemit eingeladen. 


Würzburg, den 16. Dezember 1865, Die Pirection. 


Berzeihuiß Der zu beiehenden Stellen. 
L Pirection. 
L Bicebirector. Literarifher Conſervator. 
Centrallaſſier. Technologiſcher Conſervator. 


I Saul - Commiffton. 
Borftand. 


Erſter Beiſitzer, 238 für die 5 Sonntagefhulen und die Straſſchule. 
weiter Beiſitzer, 2, 5 e " Freibandzeichnen- und Mobdellirfchnien. 
ritter Beiſitzer, Ey) 2 „„ Rinearzeichnenichulen. 


III, Verwaltungsausfhuß der Abtheilung für Gewerbe. 
Gtellvertretenber Borftand. Drei Beifiter. 
Raffler der Borlebenstaffe. Bier Erſatzmänner *). 
IV, Verwaltungscommifften der Wanderunterlügungs-Anflalt. *) 
Ein Vertreter ber freiwillig Beitragenben. 
Ein Bertreter ber beitragendben Gewerbemeiſter. 
Ein Bertreter der beitragenden Gewerbegehüljen. 
*) GBagungsgemäh auf 1 Jahr, fämmtlihe Übrige Stellen auf 2 Yahre. 
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Prämienvertheilung an verdiente treme Dienftboten. 

Die in den Borjahren wirb wiederum zum neuen Jahre eine Prämienvertheilung am 
verdiente weibliche Dienftboten flattfinden. - 

Zur Bewerbung find alle no im wirflihen Dienft befindliden weibliden 
Dienfidoten in hiefiger Stadt befähigt, welche wenigſtens 7 Jahre hindurch ohne Unterbrechuug 
bei einer und derſelben Dienſtherrſchaft im Dienft waren uud keine Unterſtützung aus öffent- 
lien Kaffen genießen, fowie nit ſchon bei früheren Prämienvertheilungen einen Gelbpreis 
erhalten haben. 

Die Bewerbungen nebſt Nahweiiungen find bis einſchließlich zum 27. 58, Mis. im Bereine- 
Selretariate (Mayihule, eine Stiege, Nr. 65) fchriftlich einzureichen ; unter Benützung ber 
übfihen Formufarien, bie ebenda eutgegengenommen werben können. ’ 

Würzburg, 16. Dezember 1865. 

Die Direktion des polytehnifhen Wereins, 


Privat - Anzeigen. 
Der Naturarzt, 


Correspondenzblatt für Freunde naturgemässer Heilmethoden, lehrt besonders das Wesen 
und die Formen der Priessnitz- Rausse'schen Wasserkur und der »Schroth’schen 
(diätetischen) Kur kennen, behandelt aber auch alle übrigen ohne Arznei und Blut- 
entziehung verfahrende Heilmethoden; hauptsächlich vertritt das Blatt eine 
rationelle Combination der Priessnitz-Schroth'schen Kur in ihren jetzt ent- 
wickelten Systemen: die hydro-diätetische Heilmethode, in angemessener Verbindung 
mit Heil-Gymnastik. Die Bedaction geht darauf aus, durch ihre, natürlich auch die 
Körper-Einrichtungen umfässenden und in die Form von Leitartikeln, Erzählungen und 
Antworten auf Krankenberichte etc. eingekleideten Belehrungen, den Leser des Blattes 
nach und nach möglichst zu seinem eigenen Arzt, wenigstens in akuten Krankheitsvor- 
kommnissen, zu machen; ausserdem ertheilt sie aber auch ihren Abonnenten directen 
Rath, je nach Wunsch brieflich oder in der bes. Abtheilung des Blattes: Kranken- 
eorrespondenz. Bestellungen bei allen Buchhandlungen, Postanstalten und der Be- 
daction selbst; das Hauptblatt kostet jührlich Pr. 2 Thir. (4 f, O. W.), das Unterhaltungs- 
blatt 1. Thlr. 10 Ngr. (2 8. 40 kr. O. W.). 


Herausgeber Dr. Meinert in Dresden, Kaitzereratf, 6. 
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NOBEL’S PATENT SPRENGÖL 
(Nitrogliyeerin) 
nn ve aetalln, Drdarten Wole Athhen) Devate hi galerie 
beim Transport, beim Laden und der Aufbewahrung, und ergiebt enorme Arbeits- 


Ersparniss, da: 


Bei Pulver: 100’ Bohrloch A 3 Sgr. . . Rthir. 10. — 
a I N Aa 


kosten, aber nicht mehr leisten als: 


Bei Sprengöl: 10' Bohrloch à 3 Sgr. . . Rthir. 1. —. 
11/, # Sprengöl A 32 Sgr. . Rthir. 1. 18 \ Rthlr. 2. 18, 


welches ans vielfachen Attesten, noch besser durch einen einzigen Probeschuss 
constatirt wird. 
Atteste, Prospecte ete. senden auf freo. Anfragen 


Alfred Nobel S’ Co., Hamburg. 


Druck von F. E. Thein in Wilrgdurg. 


Gemeinnützige 2 ützige Wochenſchriſt 


Erſcheint jeben Der Jahrl. Abon· 
Freitag in halben O Et 3 a n ee an 
ober ganzen Bo» 1%, Zblr. "Infe- 


gen und iſt direct rate werben für 


vom Burcan, Techuit, Landwirthſchaft, "Handel und Ammenpſehe. Beuljete sin 


€ 
beren Kaum f 
vun alle — * —S— 
ämter und Buch⸗ Serauüögegeben der mit ı fr., fi 
bandlungen zu von a ae 


Beyiehen, - der Direction des poſylechniſchen Yereins zu Würzburg 
unb 
dem Kreis-Gomite des landwirihſchaftlichen Yereius non YAuterfranken und Nſchaffenbutg. 
x V. Jahrgang. Würzburg, den 29. Dezember 1865. Nro. 58. 
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Tehnit und Voltswirthſchaft. Belanntmahung. ©. 629. Hoher Werth der Diamanten 
in ber feineren Technik. 6380. Ein Stüd Boltswirtäigaft. 632, 

Rand» und Hauswirthſchaftliches. Yuftus von Liebig. S. 634. Die Schäferſchule zu 
Thüngen. 639. Unzeigen. 640, 

Privat-Anzeigen. 640, 





Technik und Polkswirthfchaft. 


Belanntmachung. 


Mit dem Beginne des Jahres 1866 wird der landwirthſchaftliche Theil in 
ber gemeinnügigen Wochenſchrift nicht mehr erjcheinen. Dafür wird diefes 
Blatt ausfchlieglih und ausführlicher den wichtigjten Fragen auf dem Gebiete 
der Technik, der Volfswirthichaft und Armenpflege ſich zuwenden. 


Es werben zu dieſem Zwede in jeder Nummer Originalartikel, bie techniſchen 
Artifel mit guten Holzichnitten, Auszüge aus Geſetzen und Berorbnungen, 
Fürzere Mittheilungen und Korreipondenzen nad) forgfältigiter Auswahl erſcheinen. 


Wir empfehlen die gemeinnüßige Wochenfchrift allen Technifern, Gewerbes 
treibenden, Kaufleuten und Fabrifanten, als eines von ben wenigen Drganen, 
welches ſowohi die rein techniſchen als auch die wichtigen ſocialokonomiſchen 
Snterefien, insbefondere auch die Armenpflege mit der größten Opferwilligkeit 
vertritt 

Die. gemeinnüßgige Wochenfhrift wird ſich zuverläßig als ein wahres 
Bildungsmittel ihrer Leer auf ben gemannten Gebieten erweifen, denn bie 
Redaction wird in der Erfüllung ihrer Aufgabe von ber lebendigen Ueberzeugung 
geleitet, daß die geijtige Bildung die unverfiegbare Quelle echten Fortjchrittes 
und dauernden Wohlſtandes bildet. 


Da unfere Zeitfhrift nit ein Mittel der Speculation fein, fondern 
einem Pr en halbe dienen 4 ſo iſt der Preis für den ganzen —* 
gang, d. h. für 5 be Bogen auf in. 45 Ir. feſtgeſetzt worden. — Wahrlich 
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ein faum nennenswertbed Opfer des Lejers für die Leiftungen des Blattes und 
die Förderung einer guten Sache. 
Beitellungen werben in der A, Stuber'igen Buchhandlung dabier und fonft 
bei allen PBoftbebörben des Ann? und Muslandes angenommen. 
Die Direktion des polytechniſchen Wereim. 


Hoher Werth. der Diamanten in der feineren Technil. 


Wenn man vom Diamanten redet, jo wird meiltens nur deſſen Bedeutung 
als .höchjter Schmuckgegenſtand, nebenbei wohl auch feiner Benügung zum Glas: 
ſchneiden für Glaſer u. ſ. w. erwähnt. Bekannt ift baber allgemein, daß ber 
Diamant ſich als der koſtbarſte, weil jeltenfte and ſchönſte, und zugleich als ber 
härteſte Edelftein herausjtellt. Das Feuer, welches dur die Brechung ber 
Lichtitrahlen an den gejchliffenen Facetten von ihm ausgeht, hat fein anderer 
Stein. Deshalb eben und jeiner jonjtigen Eigenfchaften wegen wird er aud 
am höchſten geſchätzt. Aber durch feine auperordentliche Härte hat er auch den 
entjchiedenen Beruf, in der Technik eine wichtige Rolle zu fpielen, und Fann 
in den meiften Fällen durch nichts Anderes erjegt werden. Eben weil dieſe 
unvergleichliche Eigenfchaft der größten Härte und Schärfe feltener hervorgehoben 
und weniger anerkannt ift, wollen wir das obige Thema abhandeln. 

Da es nämlich überhaupt feinen härteren Stoff giebt, jo kann er aud 
nur in jeinem eigenen Stanbe gejchliffen werben. Zu dem Ende werben die 
Abfälle von rohen Steinen in einen harten Stahblmörfer zum feinften Pulver 
Ag ſolches mit Del vermifcht und auf eine eiferne Scheibe gejtrichen, die 
ſich jehr fchnell dreht. Der Schleifer figt vor derjelben und drückt ben zu 
ſchleifenden Diamanten, welder in Zinn eingefett it, darauf. So merben 
die Facetten gleichzeitig abgefchliffen und polirt. 

Allgemein befannt ift e8 ferner, wie ſchon bemerft, daß bie Glastafeln mit 
Diamanten gefchnitten oder gefpalten werden. Hierzu wird ein ungefchliffener, 
jogenannter roher Stein genommen, und jo in Metall gefaßt, daß eine ber 
Kryftalllanten aus der Faſſung frei herausiteht. Dabei kommt e8 aber genau 
darauf an, daß dieſe Kante beim Schneiden die richtige Stellung zur Glasfläde 
bat. Ein gut fchneidender Diamant foll durch den Schnitt faſt gar feinen 
Staub verurfachen; der Schnitt muß ausjehen, als märe derjelbe mit einem 
Iharfen Meffer gemadt. Hat der Stein „gefragt“, d. h. einen rauhen biden 
Strih gemacht, jo bricht das Glas an diefer Stelle nicht. Mit der fharfen 
Ede eines Fünftlih gebrochenen Diamanten fann man fein Glas eigentlich fpalten. 

Zum Schneiden anderer Steine werben Abfälle oder ſolche Diamanten ge 
nommen, die des Schleifen nicht werth jind. Wie beim Diamantjchleifen ſtoͤßt 
man bdiefe Stüde zu Staub, vermifcht diefen mit Del und ftreicht ihn an feine 
eiferne Rädchen. Der Graveur fett mit dem Fuße das unter dem Arbeitstiice 
befindlihe Schwungrad in Umdrehung. Die um bdafjelbe gejhlungene Saite 
geht burch den Tiſch und läuft oben über eine Rolle, welche feit — der Achſe 
des Rädchens ſteckt. An dieſes ſich ſomit ſehr ſchnell drehende Rädchen hält 
der Arbeiter mit der Hand den Stein, in welchen er Buchſtaben oder ein Wappen 
ſchneiden will. Wo das Rädchen (deren der Graveur eine Auswahl hat vom 
feinften bis zu ', Bol Durchmeſſer) den Stein berührt, da greift rs ihn an. 
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Auch in der gemähnlichen Lithographie ift der Diamant jetzt eines ber 
wichtigſten Werkzeuge geworben. Die feine engliſche Echrift auf Viſiten- und 
Adreßkarten, auf Wechſeln, Rechnungen ꝛc. wird mit eiunem ſcharfen, ſpitzen 
Diamant in Stein gravirt. Die feinen Relief- und Wellenlinien auf Wechſeln 
können ſogar nur mit Diamant mittels der Lithographirmaſchine gemacht werden. 
Früher gravirte man die Schrift mit Stahlnadeln in den Lithographirſtein, bis 
der Lithograph Dondorf in Frankfurt a. M. auf die glüdliche Idee fam, daß 
ein fpiger Diamant ſich beffer dazu eignen würbe. Derſelbe baute auch ſodann 
die erjten Lithographirmafchinen. Zu dem Zwede wird die Diamantfpite in 
Stahl gefaßt, die Faflung in ein Holzbeft geftedt, und nun auf dem Stein 
gejchrieben, wie man mit ber jeder auf Papier fchreibt. Die Grundſtriche 
werden babei nicht vollftändig mit dem Diamanten gemacht, fondern mit einer 
Stahlnadel nachgefchabt. Wer eine derartige Diamantjpige in Acht nimmt und 
vorfihtig damit umgeht, kann viele Jahre mit derjelben arbeiten. (Ein Ham— 
burger ſehr thätiger Lithograph, Haas, hat 22 Jahre mit Einer Spige gearbeitet, 
und würde nocd damit arbeiten, wenn ihm das Heft nicht aus der Hand ges 
glitten wäre, wobei die Spike abbrach.) 

Ebenfalls die Kupfer: und Stahljteher gebrauchen in ihrer Majchine den 
Diamant, um bie feinen Luftlinien damit auf der Platte zu ziehen, 

In den Achatjchleifereien in Oberftein und anderswo werden bie Löcher 
in die Steine auch mit Diamantftücen gebohrt. Andere harte Steine und Por: 
zellan bohrt man gleichfalls mit Diamanten. 3. B. die Achatſteinchen, welche 
in den Zeigern oder Nadeln der Compaſſe und Nivellirinjtrumente befejtigt find 
und fih auf einer Spige frei bewegen, müfjen, wenn fie genau fein jollen, 
mit einem ſpitzen Diamanten fertig gebohrt fein. 

Eine fernere Verwendung deflelben von ig Wichtigkeit für die Wiffenfchaft 
findet beim Aborchen harter Stahlzapfen an aftronomifchen Anftrumtenten ftatt. 
Der Zapfen wird vor dem Härten mit einen gewöhnlichen Drehſtahl genau 
und rund abgedreht. Bei der Härtung verliert aber ein ſolcher etwas vorf 
feiner völligen Genauigkeit. Dann greift jedoch der Drebitahl den Zapfen nicht 
mehr an, und da er übrigens abjolut genau und rund fein muß, jo kann eben 
nur mit einem jcharffantigen Diamanten nachgedreht werden. Die dabei abs 
fallenden Stahlfpäne find ungemein fein gelodt, fo dünn und leicht, daß fie 
faft in der Luft ſchweben. An eben diefen nftrumenten werben auch die feinen 
Theilungen auf den glatten Silber und Meffingrändern mit einem fpißen Dias 
manten gemacht. Ferner ift in der Optik derjelbe nicht zu entbehren. Man 
jchreibt damit auf Brillengläfer Nummern; auch kann man mit einer Machine 
die feinjten Theilungen auf Glas machen. Diefe äußerſt genauen Theilungen 
dienen zu Meflungen bei mifroffopiichen Unterfuchungen. Wie fcharf und jpig 
zum Ziehen jolcher Theiljtriche der Diamant jein muß, läßt jich denken, wenn 
auf eine Breite von '/; Zoll 500 nnd mehr Linten neben einander gezogen 
werden, die, unter dem Mikroſkope betrachtet, jo ausjchen, als wäreu ſie mit 
einem jehr jcharfen Mefjer eingefchnitten. Man legt ſodann den zu unters 
juchenden, reſp. zu meſſenden Gegenstand auf jolche ungemein feine Theilungen, 
um feine Länge und Breite genau beftimmen zu können. 

Die Anwendungsarten diejes merkwürdigſten Ebdeljteins, ber in feltener 
Weiſe die glänzenditen und die praftijchiten Eigenfchaften verbindet, find durch 
Vorſtehendes nicht erfchöpft, auch Überhaupt für die fortichreitende Technik nicht 
abgeſchloſſen. Alle oben bejchriebene Arten von Diamanten werden in Hantburg 
von Herm Gruft Minter angefertigt und. verkanft. Bor ſeches Jahren: wurbe 


6323 


bei vemfelben auch ein folcher zum Abdrehen einer Papierwalze für.eine Kattun— 
drucerei verlangt. Der ausführende Mechaniker hieß Chrijtenfen und wohnte 
damals in ber Sternftraße in St. Pauli. Derjelbe verficherte, daß der härtefte 
Stahl bei diefer Arbeit bald ftumpf würde, und nur durch Diamant Fönne die 
Walze egal rund gedreht werben. Dies ift ein Beijpiel von einer unnmgäng: 
lihen Benugung einer ſolchen Bearbeitung eines jonft nicht zu den harten ge 
zählten AI welches dem in feinem Geſchäft vielerfahrenen Herrn Winter 
jelbft fo nen war, daß er die Gelegenheit nicht vorbeigehen lajjen wollte, dem 
Abdrehen der Papierwalgen zuzujehen. (Payn. Ban.) 





Ein Stüd Vollswirthſchaft. 


Man hat im Hinbli auf das luxuriöſe Leben unferer Tage hin und wieder 
die Behauptung aufgeftellt, daß unſer Jahrhundert bei dem Streben nad 
Genuß und Prunk einen geringeren Grad fittlicher Erfenntniß und Moralität in 
fih trage, als feine Borgänger, allein diefe Behauptung wird glüdlicherweije 
auf mannigfahe Art widerlegt, kann wenigftens in ihrer Allgemeinheit nicht 
aufrecht erhalten werden. Wie bie fortichreitenden Wifjenjchaften einen Beleg 
geben für das geiftige Emporblühen der gegenwärtigen Generation und zugleich 
für den damit eng verbundenen idealen Aufihwung, jo gibt vorzüglich auch ein 
Inftitut, das unſerm Jahrhundert angehört, ein vedendes Zeugniß für die in 
fittlihem Bewußtſein wurzelnde Opferwilligkeit des gegenwärtigen Geſchlechts 
für die fünftige Generation. Wir meinen das Inftitut der Lebensverfigerumg. 
Die Lebensverficherung bezweckt ja, das erhabenfte Gebot der chrijtlichen Religion, 
die Liebe, bie Fürforge für die Unferen, zur weiteften Ausführung zu bringen, 
indem durch fie das Mittel geboten wird, unferen Angehörigen aud noch über 
das Grab hinaus die Hilfreiche Liebeshand darzubieten. Derjenige, welcher fein 
Leben verfichert, forgt ja nicht für fih, nicht für fein Wohlergehen , nicht für 
feine Bequemlichkeit, nicht für feine Zukunft: nein er hat fich das edle Ziel 
geſetzt, diejenigen, jo ihm tbener find, gegen die Wechjelfälle des Lebens ſicher 
zu jtellen, ihnen, wie früh oder ſpät er auch aus ihrem Kreife abgerufen 
werden möge, Mangel und Sorge nad beten Kräften fern zu halten. Und 
gerade, daß ein Inſtitut, welches ſolchem Zwecke huldigt, in unferem Zeitalter 
geboren werben und Wurzel faflen konnte, daß die Lebensverjicherung zu ſolchem 
Wachsthum gedeihen konnte, wie fie e8 in der That erlangt hat: das ift der 
Gipfelpunft ber. fittlihen Höhe unferes Zeitalters und eine Bürgichaft dafür, 
daß unfere Zeit, die Zeit der Eivilifation und feinen Sitte, auch Sittlichfeit in 
ihrem Schooße trägt. 

Das „Bremer Handelsblatt” bringt in Nr. 737 einem längeren Aufſatz 
über bie Fortichritte und den Zuftand der Lebensverfiherungsanftalten Deutſchlands 
im Jahre 1864, aus dem wir bei feinem allgemeinen Intereſſe die Zahlen: 
angaben zu den nachfolgenden Mittheilungen entnehmen. 

Es eriftiren zur Zeit 30 deutſche Lebensverficherungsanftalten, von denen 
bie ältefte, die Gothaer Lebensverficherungsbanf, im Jahre 1827 und die jüingite, 
die Preußijche Lebensverjicherungs: Actiengejelfchaft in Berlin, erſt in dieſem 
Jahre gegründet wurde. Die Lebtere ift noch im Entſtehen begriffen; es Licat 
von ihr alfo noch kein Mechenfchaftsbericht vor, zwei andere Heine Auftalten im 
Trieſt aber. haben ihren Jahresabſchluß nicht befannt gegeben. Bei den übrigen 
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27 Anftalten find dermalen 230,394 Perſonen mit 234,939,744 Thlr. Ber: 
fiherungsfumme verfichert. Diefe bedeutenden Gapitalbeträge müffen alſo, die 
pünftliche Fortjegung der Verfiherungen voransgejegt beim Tode der Verſicherten, 
mithin binnen einem Menfcenalter, an die Erben derjelben zur Auszahlung 
fommen. Diejelben bilden ſich aus jährlichen fleinen Beiträgen, die in ihrer 
Zeriplitterung wohl unwirkſam geblieben, größtentheils vielleicht verzehrt worden 
wären, in den Kafjen je * Inſtitute aber zu namhaften Capitalien anwachſen 
und ſchon dort durch Ausleihung an Grundbeſitzer, Induſtrielle u. ſ. w. den 
Volkswohlſtand fördern helfen, noch mehr aber dieſen Zweck erfüllen, wenn ſie 
beim Tode der Verſicherten in Privathände übergehen und hier zugleich ben 
Wohlſtand der Empfänger vermehren. — Zur Begründung diefer Erbſchaften 
von zuſammen 235 Mill. Thlr. find während des vorigen Jahres, einschließlich 
der Zinfen auf frühere Leiftungen, von den betheiligten Berficherten 9,378,922 Thlr. 
an Beiträgen eingezahlt worden. Die Auszahlungen für 3552 Sterbfallvergütungen 
beliefen fih auf 3,637,507 Thlr. (214,429 Thlr. mehr als im vorhergehenden 
Jahre) während die Berfonenzahl der Berficherten um 35576 Perfonen und die 
Verfiherungsfunme um 31,632,983 Thlr. gewachſen iſt. 


Für die Beurtheilung der Solibität, der Sicherheit und Rentabilität der 
Anftalten jind vorzugsweije vier Faktoren maßgebend: 1) das vorfichtige Ber: 
fahren bei der Aufnahme neuer Mitglieder, 2) der vorhandene Fond und Senn 
fihere Anlegung, 3) die genügende Zurüditellung der ‘Prämienreferve, d. h. 
derjenigen Gelder, welche zur Beitreitung der mit dem Alter der Verſicherten 
wachſenden Zahl der Sterbfallvergütungen aus den jährlichen Berficherungs- 
beiträgen aufgejpart und zurückgelegt werden müſſen, um zu allen Seiten ben 
Berpflihtungen genügen zu können, und 4) der für. die Verwaltung gemachte 
Koftenaufwand, da ja jelbjtverjtändlich unverbältnigmäßig große Verwaltungs: 
foften nicht nur die VBerfiherung vertheuern, jondern jchließlich zum Ruin ber 
Anſtalt führen müfjen. 


Greifen wir zu einem Vergleiche in diefen Beziehungen foweit derſelbe durch 
Zahlen ftattfinden fann, die 7 umfangreichſten Anftalten aus der dem Bremer 
——— beigegebenen Ueberſicht heraus, jo ergiebt ſich folgende Zuſammen⸗ 
tellung: 














| Verwaltungs; 
Ser Name der Anftalt | ae | rinnen — ai 
Grün- i ferve :c.) Jahresein» 

bung. Zur. 3 — 

1827 | Gothaer Bank 46 187000 1 12,627984 4,70 
- 4857 Germania 25, 658629 1 ‚256645 30, 6: 
1834 Generali (Trieft) 22, 201600 | 2 ‚083601 unbefannt 
1853 Concordia 16, 322479 2, 830072 | unbekannt 
1828 Lübecker 414,697 391 1,910728 10,66 
1858 Anker (Mien) 13,167489 694825 | unbefannt 
1836 Berliner Lebensverf.: 
| Geſellſchaft 12,525700 3,277265 7,99 


Wir Hoffen, daß die vorftehenden Mittheilungen für unſere Leſer nicht 
ohne Interefje fein und wir deren Beiftimmung haben werben, wenn wir mit 


’ 
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dem Wunfche jhlieken, daß das Auftitut der Bebensverficherung in feinen fegens 
reichen Folgen für Volks- und Fämilienwohl immer beffer erkannt werden und 
jtetig größere Ausbreitung gewinnen möge. (Heil. Kite.) 


ZEERVSBZZEETITZASTTITTERIIESZE ZEIT en 


Cand- und Hauswirthſchaſtliches. 


Juſtus von Liebig. 
(Fortſehung und Schluß.) 


Juſtus von Liebig's Hauptwerk, „die organiſche Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agricultur und Phyſiologie“ erſchien zuerſt bei Vieweg u. Sohn in Braun— 
ſchweig im Jahre 1840. Welches ungeheuere Aufſehen die Erſcheinung der 
nenen Theorie der Pflanzenernährung ſofort machte, iſt bekannt, ebenſo der 
Widerſtand, der ihr von allen Seiten geleiſtet wurde, am meiſten von derjenigen 
der Landwirthe. Zwar ließen ſich auch viele Lehrer der Wiſſenſchaft nicht gleich 
den alten Zopf abſchneiden, mit welchem begraben zu werden, von jeher der 
Traum ihres Wiſſens und der Inbegriff ihres Ehrgeizes war — aber ſie 
konnten der logiſchen Wucht der Liebig'ſchen Axiome nur unbegründete Be— 
denken BB und bejchränkten fich daher wegwerfend mit der Behauptung: 
„Das find Alles befannte Sachen, längit von Saufjure, Prieftley, Ingenhouß 
u. U. entdeckt und mitgetheilt.“ — Aber jo ijt e8 ja von jeher den Verfündern 
neuer Wahrheiten gegangen. Die Landwirthe fonnten natürlich nicht mit den 
nämlichen Maffen kämpfen; fie wollten aber auch um keinen ‘Preis ihren Lieben 
„Humus“ aufgeben, bielten „Vater Thaer” als Schild vor und läjterten auf 
die Chemie und alle Neuerungen. Und als Liebig gar in feinem Feuereifer 
jih durh Zufammenjegung feines Mineralvüngers eine leicht verzeihliche Blöße 
gab — da fielen jie Alle jchadenfroh über ihn ber, die Männer vom Leber und 
der Teber, und e8 gehörte Muth dazu, ihm und feinen Lehren treu zu bleiben. 
Die Agronomifche Zeitung hat denſelben bejefjen und ihn zwanzig Jahre bes 
Kampfes hindurch nicht einen Augenblid verloren. Und wenn wir jebt zurück— 
blicken auf jene zähen, verbiffenen Gegner, welde damals dem großen Mann 
oft in geradezu niederträchtiger Weiſe entgegenzutreten wagte — wo ſind fie? 
Wo find ihre Werke? Wo find ihre Schüler? Wir fehen nichts von allevem. 
Wohl aber erblicden wir den vielgefhmähten Mann immer noch und jtrahlender 
als jemals auf feiner Höhe und rings um ihn gefchaart, was nur von Geift 
uyb guter, gejunder Kraft im Volke lebt. Allein glüclicherweife vergift heut: 
zutage die raſcher, als ehedem dahin braufende Geſchichte häufig noch dem 
Lebenden mit der Bürgerfrone die Verunglimpfungen, die er um das Wohl 
jeines Vaterlandes hat erdulden müfjen. — Aber weiter. Anfangs jhien Liebig 
von den Angriffen, die von allen Seiten auf ihn erfolgten, wirklich nicderge- 
brüdt*); aber fein längeres Schweigen war nur die Sammlung des Geiftes, die 
recapitulirende Erwägung des Forſchers. In der Agronomiſchen Zeitung 
(Nr. 19 vom Jahr 1847) war es, in welder er zuerit wieder ein Zeichen 
davon gab, daß er Feineswegs befiegt till ftehe, jondern raftlos weiter arbeite, 


*) So dien er feinen Zubörern zu jener Zeit keineswegs. Die launigen, aber wahrhaft 
vernichtenden Bemerkungen, bie er in feinen damaligen Borlefungen öfter über feine Gegner 
und ihre Anfichten machte, erregten häufig unjere Heiterkeit. Anm. vd. NRedact. 
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durch die befannte Erklärung über das Weſen der Mineraldüngung im Ver: 
hältniß zum thieriichen Dünger. Uber obgleih er bier und jpäter wiederholt 
unzweideutig und böchjt ehreuhaft feinen früheren Irrthum und die Art feiner 
Entjtehung dargelegt hat — jo hat ber Patentdünger doch noch unzählige Male 
zum Pfahl im Fleiſche des Gelchrten dienen müfjen, an dem Schulmeifter und — 
Schuljungen jih zu reiben nicht unterlafjen konnten. Mittlerweile waren in 
der Allgemeinen Zeitung, dann im Sonderdruck, die „Chemijchen Briefe“ er- 
jchienen, fie wendeten jih an alle Gebildeten der Nation, und da jie namentlich 
der Bodenproduction eingehende Betrachtung widmeten, jo haben fie nicht wenig 
dazu beigetragen, das Intereſſe für die Landwirthichaft im Allgemeinen zu beben 
und berjelben junge, tüchtige Kräfte zuzumenden, ein mittelbare Verdienſt, 
welches bisher noch nicht gewürdigt worden ift. Es war Liebig bei der erften 
Erjcheinung feines Epoche machenden Werkes vielfach vorgeworfen worden, daß 
er über Landwirtbichaft aburtheile, ohne etwas von dem Weſen derjelben zu 
verjtehen. Mit feiner gewohnten Energie beſchloß er dieſem etwaigen Fehler 
abzuhelfen, Faufte ein Stüd Oedland bei Gießen und richtete hier eine Ver- 
fuchswirthichaft ein, die feitvem jogenannte Liebigshöhe. In ihr wurde ber 
Grund gelegt zu dem Ausbau der Yandwirtbichaft der Neuzeit. Indeſſen war 
in England die Verſuchsſtation zu Rothamſtead unter der Leitung von Gilbert 
und Lawes durch falſche Methoden, fehlerhafte Berechnungen und willkührliche 
Schluffolgerungen zu Refultaten gelangt, welche der Liebig'ſchen Lchre wider: 
iprachen. Gleichzeitig hatten in Deutichland einzelne Chemiker und Apotheker, 
verführt von der auffallenden Wirkung des Guano in der Zeit (theilweife auch 
notoriſch betheiligt am Guanohandel, durd den fie reich geworden) und zu 
Liebig’s erjten, feither widerrufenen Anfichten zurückehrend, das Ammoniak oder 
mittelbar den Stidjtoff als die Hauptquelle der Pflanzennahrung, demnach als 
alleiniges Agens im Dünger proclamirt. Ohne Schonung warf Liebig dieſe 
Kleinfrämer der Wiffenichaft nieder und es begann nun jener denfwürbige 
Kampf der „Stieitöffler” gegen die „Mineraljtöffler.” Die legteren, die An- 
hänger Liebig’s, waren mit dem Namen faljch bezeichnet, denn fie vindicirten 
keineswegs den Mineralien die alleinige Fähigkeit der Pflanzenernährung, fondern 
betonten jeberzeit den Gleichwerth der Nahrungsitoffee Gerade aus dieſem 
heftigen Streite, in welchem mühjam errungene Anerkennung nnd Popularität 
gar manchem ehemaligen Licht Schonungslos abgeriffen wurden auf alle Zeiten — 
ging die Wahrheit fieghaft leuchtend hervor. Die Praris ging diesmal ber 
Wiſſenſchaft zur Seite; der Guanoſchwindel brach in fich jelbjt zufammen, da— 
gegen vermehrten fich allüberall die Kabrifen des Superphosphats, deſſen Be— 
reitung Liebig zuerjt angegeben, und jeinem Impulſe ift es zugufchreiben, wenn 
heute ferne Inſeln und Gebirge dem Aderbau der Eivilifation durch Ausbeutung 
ihres Phosphorfäuregehalts Tribut Leiften. Liebig's Werk Frönte fich in feinem 
4862 erjchienenen Bnche: „Die Naturgefege des Feldbaues,“ der ficbenten 
Auflage der „Chemie in ihrer Anwendung auf Agriculture und Phyfiologie“ 
und feiner hiſtoriſch- vwolfswirthichaftlichen Einheit. Zwar erfuhr auch diejes 
Angriffe von vielen Seiten — aber nit mehr von wirflihen Männern der 
MWiffenichaft, und von denjenigen der Praris nur wider bejeres oder — ohne 
alles Wiffen! In diefem Buche haben wir ‚den Codex der Landwirthichaft 
empfangen für ewige Zeiten; wir fagen nicht zuviel, es kann im Einzelnen 
vieleicht Manches verändert, verbejjert, umgeitoßen werden — der Kern ber 
Lchre wird bleiben! Es gereicht Deutichland zum unvergänglihen Ruhme, daß 
ein jolches Werk aus dem Schooße feiner Wifjenjchaft und Praxis hervorgegangen 
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ift, wie e8 andere Nationen nur nachzuahmen, nicht mehr zu geftalten vermögen; 
es gereicht ihm aber nicht minder zur Ehre, daß bie Allgemeinheit (der Ges 
bildeten!) die Lehren feines großen Sohnes fo rafch ergriffen, jo energiſch in’s 
Leben iberjeßt hat. Denn der Umſchwung ift nicht mehr zu verfennen. Selbit 
die erbittertiten Gegner des großen Naturforfchers haben fich bejcheiden in ihr 
Stickſtoff-Dunkel zurüdgezogen, aus dem nur felten noch der klägliche Uufenruf 
ertönt, vernommen mit Achfelzuden von den Wiffenden; die Wiflenfchaft hat 
fi überall auf Liebig's Seite geftellt und die Praris faft noch mehr; da wo 
fie e8 nicht fagt, thut fie es doch. Glänzend gerechtfertigt fteht die Forſchung 
gegenüber der Empirit, und unüberjehbar ift das Heil das aus ihrem Siege 
den Bölfern der Erde entjpringen muß. Der bitterfte, fränfendfte Vorwurf, 
welchen Liebig der feitherigen Methode der Landwirtbichaft bekanntlich gemacht 
bat, war der, daß fie auf den Augenblic, den zeitlichen Gewinn denfe und 
fommende Gejchlechter nicht im mindeſten berückfichtige, diefen daher ausgefogene 
Aecker, unfruchtbare Länder, Verödung als Erbtheil überlaffe, was zahlreiche 
gejchichtliche Beifpiele nur zu deutlich bezeugen. Diefe Anklage des „Raubes“ 
regte wieder die alte Staubwolfe der Feindfeligkeiten auf, diesmal aber blieb 
e8 wirklich blos eine Huftenregende Staubwolke. Liebig hatte gar nicht mehr 
nöthig, fich zu vertheidigen; Andere, namentlih Männer der Praris übernahmen 
das für ihn; dagegen fuhr er um fo richtiger mit feinem fcharfen Secirmefjer in 
das faule Fleiſch der Zeitgebrechen. Und überall traf er das Richtige. Er wies 
nah, daß der gerühmteite Ackerbaubetrieb MWürttembergs weiter nichts fei und 
bleibe, als Raubwirthſchaft, und Fonnte troß aller Anftvengung nicht widerlegt 
werden, weil e8 nur eine Mahrheit giebt; im Gegentheil Liegen ſich die ges 
wichtigſten Stimmen aus dem Lande jelber vernehmen, welche fagten: „Liebig 
hat Recht!" Er war im Jahre 1852 als Profeffor der Chemie an die Univerfität 
Münden berufen worden und war dem Rufe gefolgt, weil fich ihm bier ein 
viel größerer Wirkungskreis eröffnete, als vderjelbe jemals in Gießen zu 
erwarten gewejen wäre Aufmerkſam beobachtete er die landwirthchaftlichen 
Zuftände in feinem neuen Baterlande und Fam enblic zu der Ueberzeugung, 
dag nicht alles gut ſei. Und mit rückhaltlofer Energie und Schärfe ſprach 
er jofort offen aus, wo c8 fehlte, und wie zu helfen jei. Er hatte befonders 
den Drud der Bureaufratie auf den lanbwirthichaftlichen Verein in Bayern 
gerügt.. Natürlich hatte er in ein Mejpenneft gegriffen. Aber er blieb unbe: 
irrt. Zwar verlautete ſchon, er werde Münden verlafien — wonit er den 
Dunkelmännern den größten Gefallen gethan hätte! — aber es traten auf feine 
Seite die gefammte Intelligenz der bayerifchen Agricultur und die Auswahl der 
Münchener Bürgerfchaft — ſchon ftritten fi Berlin und Leipzig um die Ehre, 
wer den größten aller lebenden deutjchen Gelehrten erwerben würde — da Hang 
es Sieg und Liebig blieb in dem ihm lieb gewordenen München. Denn glüd: 
licherweile find die Männer, in welchen die Fäden des landwirthichaftlichen 
Vereinsweiens in Bayern zujammenlaufen,, hochgebilvete, wifjenfchaftliche und 
für das Wohl ihres Landes begeifterte Männer, welche fich wohl verlett fühlen 
fonnten dur Vorwürfe, die fie nicht verdient zu haben glaubten, die fich aber 
unmöglich der Wahrheit auf längere Zeit hinaus zu verjchließen wermocten. 
Und jo fam die Reorganifation des landwirthichaftlichen Vereins in Bayern 
und die Gründung einer chemischen Verfuchsftation unter den glüdlichiten Aufpicien 
zu Stande. Alles dies hat Ein Mann geleiftet. Aber er hat noch weit mehr 
gethan. Wollten wir bier notiren, was ihm unfer Jahrhundert in Künften 
und Gewerben Alles dankt, wir fänden bei Weiten nicht Raum dazu. Nur 
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furz glauben wir erwähnen zu müflen, was Großes er als Mann der Willen 
ſchaft überhaupt geleijtet und erftvebt hat. König Mar II. von Bayern, ein 
Fürſt, wie es deren wenige gegeben hat, -ein Gönner. ber Wifjenjchaften, wie 
fein Zweiter, hatte die Akademie der Wifenfichaften in München gegründet und 
Liebig, an deſſen perjönlichem Umgang er fich unausgefett erfrente, zu deren 
Präfidenten ernannt. Und wol wußte er diefem Amte Ehre zu machen, denn 
feine Inauguralreden haben fait jedesmal die Erregung der ganzen civilifirten 
Welt hervorgerufen. Hier erriunern wir nun an diejenige über die Bildung 
der Landwirthe umd die Nothwendigfeit der Frequenz der. Univerfitäten durch 
diefelben. Der Sturm — im Glaſe Wafjer! — den fte hervorrief, war wieder 
ein ganz’gewaltiger, hielt ſich aber diesmal innerhalb des Fachs. Die bedrohten 
Sondexanſtalten der landwirthſchaftlichen Akademien wehrten ſich mit Händen 
und Füßen; die noch mehr vor ihrer Verjegung an eine univerjelle Pflanzitätte 
des Wiſſens als vor ihrer Penfion zitternden Lehrer an denfelben Liegen Phi: 
Lippiten los, wo fih nur Raum dafür fand — umfonjt! Die ältejte Lands 
wirthichaftsafademie ging jofort zur ewigen Ruhe ein und Preußen machte ben 
Verſuch der Verbindung der Landwirthichaftsichre mit der Univerfität, welcher 
fo glänzend ausgefallen it, daR das lebte Brod ber ifolirten Akademien bald 
gebaden zu werden jcheint. Liebig hat Net! Das ift der jtete Nefrain ber 
Beendigung des Kampfes. In den engeren Kreifen der Wiſſenſchaft hat jeine 
glänzende Eontroversichrift gegen Lord Bacum von Verulam- nicht geringes Auf: 
jehen erregt; er hat dem gepriefenen Polyhiſtor und Philofoppen, dem Berfajjer 
des „Novum organon“ — der als Menfch übrigens ein ſehr ſchmutziger 
Patron war — die Maske der Gelchrjamfeit vom Geficht gerifjen und gezeigt, 
daß er fich entweder mit fremden Federn geſchmückt oder Mißverſtandenes hohe 
trabend ‚auf die Nachwelt gebracht hat. — Als in nenerer Zeit die von ihm 
jelber -jo eindringlich angeregte Frage über die Desinfection der Städte und die 
Berwerthung der Grubenſtoffe zum Beften der Landwirthihaft auch in England, 
mit befonderer Berücfichtigung des ungeheuren Menfchenzufammenflufjes in jeiner 
Hauptjtabt, zur Lebensfrage geworden war, da war Liebig es, defjen Gutachten 
man einbolte; dringlich und treulich hat er es gegeben, Ihm verdanken wir die 
Kunft, die Kraft und Nahrhaftigkeit des Fleifches in dem geringften Volumen 
zu danernder Aufbewahrung concentriven zu können; weite Landftriche im fernen 
Südamerika find im Begriff, diejelbe zur Verwerthung ihrer hauptjächlichiten 
Production im Großen zu betreiben und jomit dem Handel ein neues Erzeugniß, 
den Menfchen ein Fräftiges Nahrungsmittel zuzuführen, Kurz, es giebt wenige 
Gebiete des Lebens, in welchen der Name Liebig nicht irgend ein Echo finder. 
Bas die Allgemeinheit ihm danft, ift belanut. Sein Laboratorium ift in. München 
der Mittelpunkt aller geistigen Bejtrebungen; in demfelben werden alle Winter 
hindurch jene berühmten Vorleſungen über die verjchiedenften Zweige ber Wifjenichaft 
und der Kunſt gehalten, welche bis jet in ihrem Gefammt-Eyclus ganz einzig 
find. Alles diejes und noch vieles Andere, was wir hier unmöglid Alles an- 
führen können, rundet fid) ab zu dem Bild eines Mannes, wie es derem wenige 
gibt und gegeben bat, eines Lebens, von welchem jede Minute gut verwendet 
worden ijt, einer Thätigkeit, welche Fein anderes Ziel Tennt, wie das Wohl 
des großen Ganzen, der Völfer, der Welt. 

E83 bleiben uns zur Vervollftändigung unferes Abriſſes noch einige Worte 
über die Perjönlichkeit unferes großen Lehrers übrig. Denn wir fchäten es ale 
ein befonderes Süd, als Schüler zu feinen Füßen gefejfen und fein beifälliges 
Lob errungen zu haben. Freilich ift das fchon Lange her, aber feſt haftet, die 
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Erinnerung an ihn und das, was wir ihm fchulben, in unferer Seele. Der 
Schreiber diefer Zeilen war damals fein ganz junger Mann mehr; er war fchon 
Fahre hindurch jelbftftändiger Gutsverwalter gewejen und hatte außerdem ein 
Schönes Stüd der Melt geichen. Um fo ficherer glaubt er fi auf fein Urtbeil 
verlaffen zu können. Liebig war*) ein bober, ſchlanker Dann mit jcharfem 
Geſicht, feiten Lippen, kurz und nachläſſig elegant in feinen Bewegungen, von 
itraffer, ſelbſtbewußter Haltung, niemals vernachläſſigt im Aeußeren, ftets Gents 
leman in jeder Beziehung. Bejonders merkwürdig war der Blick feines dunflen 
Auges — eines davon war auffallend ftarr, man fagte in Folge einer Erplofion — 
er feſſelte, er fascinirte förmlid damit. Weit entfernt von der Bonhomie, 
womit ſonſt belichte Lehrer ihre Schüler zu gewinnen verftehen, war Liebig gegen 
die feinigen fait abweilend barjch **), nie mehr jagend als das Nothwenbige, 
aber ftets jo bejtimmt und ficher, immer auf den Kern zielend und den Nagel 
auf den Kopf treffend, dag Alle ibn liebten und verehrten wie einen KHalbgott. 
Sein Bortrag entbehrte aller Beitehungsfünjte und war nicht im mindeften 
oratorifch gefällig; ein leiſes Anſtoßen mit der Junge verlieh demfelben bier und 
ba fogar etwas Fremdartiges; allein dies verſchwand, jobald der Meifter in ben 
Fluß fam — da floß die Ueberzeugung von feinen Lippen und wir haben nie: 
mals in unjerem Leben eine Lehre klarer, ficherer, deutlicher vortragen gehört, 
wie von ihm — und doch haben wir viel gehört. Eine wahre Luft war es, ihn 
erperimentiren zu ſehen. Zwar wariber Vortrag der Erperimentalchemie ihm 
ſicherlich Täftig, wie er dies jedem begeifterten Forſcher fein wird, aber nichts— 
deftoweniger war er darin wahrhaft groß; das Glück begünftigte ibn auffallend 
und das Wahrmwort „zur Wifjenfchaft gehört Muth!” ift uns damals oft an ihm 
Har geworden, wenn die Ballons in feinen Händen fprangen und Affiftenten 
und Hörer die Köpfe duckten, während er unbeweglich ftand, marmorfalt, ohne 
irgend nur unwillkürlich Ueberraſchung zu zeigen und gleichgültig die Hand aus— 
ſtreckte nach der gefüllten Refervefugel! Aus feinen früheren Unterfudungen der 
Knallſäure ac. werden fabelhafte, haarjträubende Begebenheiten erzählt; fie konnten 
ibn nicht einen Augenblid irre machen in feinem großen Berufe. Am Umgange 
außerhalb feiner Lehrthätigkeit war Yiebig ein höchſt liebenswerther Mann, reich 
in der Unterhaltung, einem guten Wit und Scherz nidıt abyeneigt, die Secle 
einer Geſellſchaft. Wie er in Gichen jammt jeiner vortrefflihen Gattin- beliebt 
war, das drüdte eines Abends in großer Gefellihaft bei ihm ein Toaſt aus, 
der uns unvergeßlich geblieben tft; ihn brachte ein College und er lautete einfach: 
„Wen lieb’ ih? Den Liebig, Die Liebig — die lieb’ ich!“ Leider hat, der ihn 
damals ausbradhte, jpäter bethätigt, daß geflügelte Worte raſch in die Küfte vers 
wehen. Seinen Schülern ift Liebig ein väterliher Berather geweſen; Viele ver: 
danken ihm eine geachtete Lebensſtellung; wir könnten auch in unjerem fpeciellen 
Fach deren Mebrere namhaft machen. Arch Schreiber diefer Zeilen danft dem 
theueren Dann einen großen Theil feiner Entwidelung. Als er fich mit dem 
Gedanken jeines eriten größeren Werkes trug, da fit ihm Liebig nicht allein mit 
Rath und That zur Hand gegangen, ſondern cs iſt auch feine Empfehlung 
hauptſaͤchlich gewelen, welche den Verleger zur jofortigen Aufnahme der Jugend— 
arbeit bewog. — — 


— —— — — 


*) Er iſt es, Gott ſei Dauk, heute noch. Anm. d. Redalt. 

**) Das umtarfhreiben wir nicht! Ein Schöuthuer und Schmeichler kaun natülrlich ein Mann 
mie Liebig nicht fein, wir haben ibn aber nie andere ale ſtete wahr, effen und äußerſt gefällig 
gegen ferne firebfamen Schüler gefunden. Am, d. Rebalt. 
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Damit beſchließen wir die furze Eharakterijtif eined Mannes, welchem bie 
Landwirthichaft zu größerem Danke verpflichtet ift, wie irgend einem zuvor, 
Sie ift aber zu noch mehr verpflichtet — fie bat wieder gut zu machen, was 
fie jeiner Zeit an ihm gejündigt hat durch Mikverftändnig und Wegwerfung. 
Sie kann dieſe Verpflichtung nicht zu größerer Genugthuung für ihn und für 
fih löſen, als durch rüftiges, befonnenes TFortichreiten auf dem guten Wege, 
den er gebahnt, und durch das möglichite Streben, feine Lehren in der Praris 
zu verwirklichen, durch Erfahrung zu bejtätigen. Dieſer Danf wird ihm ber 
liebjte fein, indem er zugleich der Sache, der er fich fo treu und erfolgreich ge: 
widmet hat, Segen bringt. Und wenn bereinft unjere Enkel fich freuen über 
die reihen Ernten, welche ihre Väter nicht erzielt haben, wenn jie e8 unbe: 
greiflich finden, daß bie Vorzeit nicht Hat einjchen gewollt, die vollfte Kafje ers 
ihöpfe fich endlich, wenn man noch jo wenig davon nehme, ohne hinzu zu thun; 
wenn fie in der Chemie ihre Führerin und in der Willenfchaft die unabtrennliche 
Zwillingsjchweiter der Praris zu denken gewohnt ſind — dann dürfen fie jagen 
mit Genugthuung und Stolz: 

Er war unfer, ein Deutſcher, Juſtus von Liebig! 

(N. d. Agr. Zeit.) 


Die Schäferſchule zu Thüngen 


wird Montag den 15. Januar 1866 wieder eröffnet. Der Unterricht in der: 
jelben wird von dem Bezirfsthierarzte, Herrn Pflug, einem Landwirth und dem 
Schafmeifter Eihmann aus Schachten ertheilt. 

Indem wir die verehrlihen Bezirkscomits erjuchen, junge, gewedte und 
wißbegierige Schäfer zur Theilnahme an dem Unterrichte jener Schule zu vers 
anlaffen, bemerken wir zugleich, daß, inſoweit e8 die Mittel geftatten, ärmere 
Schäfer zum Bejuche der Schule von ung Stipendien erhalten, 

Die Eintritts » Bedingungen find: 

4) Die Bewerber müfjen ausübende Schäfer fein und das 21. Jahre zus 

rüdgelegt haben; 

2) Jeder Bewerber hat ein Leumunds- und Dienftzeugnig von der Behörde 

feines jegigen Aufenthaltsortes vorzulegen ; 

3) Der gefammte Unterricht wird unentgeltlich ertheilt; 

4) Am Schluſſe des Unterrichts findet eine Prüfung ftatt und erhalten dies 

jenigen Schäfer, welche diefe Prüfung beſtehen, das Zeugniß eines „ges 
prüften Schäfers.* 
* — Fleiß und gute Fortſchritte werden außerdem noch durch Prämien 
elohnt. 

Die Bewerbungen um Zulaſſung zu dieſem 14 tägigen Unterrichte ſind 
entweder unmittelbar hieher einzuſenden oder bei den betreffenden landwirth— 
ſchaftlichen Bezirkscomiteés einzureichen, welche hiermit erſucht werden, die An: 
träge unter Beifügung etwa veranlaßter gutachtlicher Bemerkungen bald thunlichſt 
an uns einzufchiden. Das Kreiscomit& wird jofort über die Zulafjung ent: 
fcheiden und die Aufgenommenen feiner Zeit einberufen. 

Würzburg, den 27. Dezember 1865. 

Das Kreiscomite des fandwirthfchaftl. Wereins vun Anterfranken und Afchaffenburg : 
Der I. Borftand: 
Freiherr von ZuRhein. Der I. Secretär, 
Dr. 2. 
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Die Approbation der Privatbeſchälhengſte pro 1866 
wird am 9. Januar in Gemünden, am 10. in Brückenau und: am 43. in 
Königshofen jedesmal Mal Vormittags 9 Uhr vorgenommen ‚werben. 


an 


Privat - Anzeigen. 


Den verehrl. Kirhen- und Gemeinde: Verwaltungen 
erlaubt fich der Unterzeichnete feine nenerbaute 


Glokengießerei, 
welche für den Umguß zerfprungener und die Xieferung neuer Gloden eine durd» 
ans gediegene, raſche und daher billige Ausführung ermöglicht, auf das Ange: 
legentlichite zu empfeblen. 
Aſchaffenburg. M. S. Bustelli. 


Der Naturarzt, 


Correspondenzblatt für Freunde naturgemässer Heilmethoden, lehrt besonders das Wesen 
und die Formen der Priessnitz - Ransse'schen Wasserkur und der Schroth'schen 
(diätetischen) Kur kennen, behandelt aber auch alle übrigen ohne Arzuei und Blut- 
entziehung verfahrende Heilmethoden; hauptsächlich vertritt das Blatt eine 
rationelle Combination der Priessanitz- Schroth'schen Kur in ihren .. jetzt: ent- 
wickelten Systemen : die hydro-diätetische Heilmethode, in angemessener Verbindung 
mit Heil-Gymnastik. Die Reduction geht darauf aus, durch ibre, Batürlich auch die 
Körper-Einrichtungen umfassenden und in die Form von Leitartikeln, Erzählungen und 
Antworten auf Krankenberichte etc. eingekleideten Belehrungen, dem!Leser ‚des ‚Blattes 
nach und nach möglichst zu seinem eigenen Arzt, wenigstens in akuten Krankheitsvor- 
kommnissen, zu machen; ausserdem ertheilt sie aber auch ihren Abonnenten directen 
Rath, je nach Wunsch brietlich oder in der bes. Abtheilung des Blattes: Kranken- 
correspondenz. Bestellungen bei allen Buchhandlungen, Postanstalten: und der Re- 
daction selbst; das Hauptblatt kostet jährlich Pr. 2 Thir. (4 8. O. W.), das Unterhaltungs- 
blatt 1 Thir. 10 Ngr. (? fl. 40 kr, O. W.). 


Herausgeber Dr. Meinert in Dresden, Kaitzorerstr. 5. 
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Schwere Getreide-Säcke 


(Rhönproduct) 


mit doppelter Naht, 3 und 4 Metzen haltend, werden unter Garantie für 
die Nichtigfeit des Maaßes beitens empfohlen und billig abgegeben von 


3. ©. Krämer junior, 


Firma: Rhön-Dephét 


in der Blaſinsgäaſſe. a 
IE En — —— re en en nn u — — 


Drud von F. E. Thein in Würzburg. 





















